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Als ich vom Studium der alten Texte ausgehend im 
Sommer 1910 bei einem ganz kurzen Aufenthalte in Cesena 
zum orstenmal Material aus der lebenden Mundart sammelte, 
schwebte mir dabei noch kein fest umrissenes sprachgoographi- 
sches Ziel vor. Ich hatte auch keinen vorbereiteten Fragebogen 
mitgebracht, sondern wollte und konnte bei der Beschränktheit 
meiner Zeit nur durch verschiedene Stichproben eine ungefähre 
Vorstellung von den heutigen lautlichen Vorhältnissen gewinnen. 
Die mancherlei interessanten Angaben, die ich dabei erhielt, 
ließen indes den Wunsch in mir rege werden, mir ausführ- 
licheres Material aus den wichtigsten Orten dor Romagna zu 
verschaffen. Im Winter 1911/12 bot sich mir dann Gelegen- 
heit, in Florenz im Verkehr mit romagnolischen Studenten mich 
über deren Mundart in großen Zügen zu orientieren. Auf der 
Heimreise machte ich in Forli die persönliche Bekanntschaft 
des Arztes Aldo Spallicei, mit dem ich bereits in schriftlichem 
Verkehr gestanden und aus dessen Gedichten in Forliveser 
Mundart ich bereits manche Aufklärung geschöpft hatte. Diese 
Bekanntschaft, die in der Folge zur Freundschaft wurde, war 
für meine ferneren romagnolischen Dialektstudien von der aller- 
größten Bedeutung, denn Spallicei gab mir nicht nur selbst 
bereitwilligst jede erdenkliehe Auskunft über seine Mundart 
und ging auf alle meine Absichten in der verständnisvollsten 
Weise ein, sondern ebnote mir mit seinen großen Beziehungen 
im ganzen Lande durch Empfehlungen und Ratschläge alle 
Wege auf meinen späteren Studienreisen. Dafür sei ihm an 


dieser Stelle mein herzlichster Dank ausgesprochen. 
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Nachdem ich erkannt hatte, wie das geographische Neben- 
" “einander von Dialektformen aus den verschiedensten Orten tiber 
das historische Nacheinander die wichtigsten Aufschliisse geben 
und so zur vollwertigen Ergänzung meines historischen Mate- 
rials aus den alten Texten worden könnte, stellto ich vor_der 
nächsten Studienreise einen Fragebogen für die Lautlehre zu- 
sammen, wie sie mir aus Mussaflas Darstellung der romagno- 
lischen Mundart (Wion 1871) und meinen alten Texten bekannt 
war. Dabei wurde in erster Linie der betonte Vokalismus be- 
rücksichtigt, dor die interessantesten Erscheinungen und größten 
Differenzierungen von Ort zu Ort aufweist, während im unbe- 
tonten die Unterschiede innerhalb der Romagna, im Konsonan- 
tistnus die Abweichungen vom übrigen Osten Norditaliens ge- 
ringer sind. An diesem Fragebogen wurde in der Folge nicht 
unverändert festgehalten. Er sollte ja nur volkstümliche Wörter 
enthalten und es zeigte sich bald, daß dasselbe Wort nicht 
überall in derselben Entsprechung oder in volkstümlicher Form 
gebräuchlich war. So wurden nach Bedarf neue Beispiele ein- 
geschaltet, einzelne aber auch gestrichen. Im ganzen wuchs 
die Zahl der Beispiele mit der Zeit und infolge der gemachten 
Erfahrung immer mehr an. Daß damit auch Zeitaufwand und 
Mühe für die Aufnahme einer Mundart anwuchs, ist selbstver- 
ständlich. Ich glaubte aber im Interesse der Verläßlichkeit 
meiner Darstellung eher geographische als sachliche Einschtän- 
kungen machen zu dürfen. Immerhin war es meine Absicht, 
eine möglichst große Anzahl von Orten in der Ebene nicht 
wur in der eigentlichen Romagna, sondern auch in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Grenzgebieten gegen das Forrare- 
sische und Bolognesische hin, sodann im Süden und Südosten 
auf dem Apennin im Übergang zum Toskanischen und Marchi- 
gianischen zu besuchen. 

Zum erstenmal machte ieh mich in den Monaten März 
und April 1912 systematisch an die Arbeit und sammelte 
Material aus den Orten Portomaggiore!, Imola (auch eontado), 
Faenza, Lugo, Forli, Castiglione di Ravenna, Oesena, Rimini, 
S. Marino, Pesaro und Urbino, wobei im Anschluß an den 
Fragebogen auch die Formenlehre durch Abfragen der regel- 

?' Ober dossen Mundart erschien später eine 
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mäßigen und unregelmäßigen Konjugation berücksichtigt wurde. 
Wie groß die Schwierigkeiten und Fehlerquellen bei solchen 
intndlichen Aufnahmen sind, mußte ich trotz meines phone- 
isch gut geschulten Ohres bald erkennen. Da ich allein reiste, 
entbehrte ich der an sich wünschensworten Kontrolle eines 
Fachkollegen. Wo es anging, trachtete ich, meine Wörter in 
Gegenwart von mehreren Einheimischen abzufragen, aber dies 
war nicht immer zu erreichen. So sah ich mich schon nach 
einigen Wochen nach einer oberflächlichen Sichtung des Mate- 
rinls veranlaßt, zur Kontrolle und Ergänzung desselben die 
genannten Orte noch einmal aufzusuchen und mir bei denselb 
ind anderen Dislektsprechern Rat zu erholen. Es zeigto sich 
ja nun, daß nach längerem zeitlichen Zwischenraum das Ohr 
für Tautschattierungen empfänglich wurde, die ihm anfänglich 
entgangen waren, und daß ich bei öfter wiederkehrenden Be- 
suchen meine Aufmerksamkeit auf die verschiedensten Erschei- 
nungen richten lornte. Als ich den Sommer-1912 in Riceione 
‘verbrachte, benützte ich den Aufenthalt zur Untersuchung der‘ 
dortigen Mundart, zu einem Ausflug nach Misano und zur Nach- 
prüfung und Ergänzung meines Stoffes aus anderen Orten wio 
Rimini, Castiglione di Ravenna, ‚Imola. Der nächste Sommer 
salı mich abermals auf einer Studienreise in der Romagna, wo- 
bei Ravenna (Stadt und Land); -Forli, Dovis, wo ich mit meinem, 
Freunde Spallicei weilte, Rimini und Riceione besuchf warden. 
"Trotz wiederholter Aufenthalte au denselben Orten m 
verschiedentlicher Nachprüfung des gewonnenen Materials war 
auf dem Woge des mündlichen Abfragens in manchen Punkten. 
keine völlige phonetische Sicherheit zu erreichen. Dies galt 
namentlich für die so überaus feinen Unterschiede im betonten 
Yokalismus, aber auch noch in mauch anderer Hinsicht, Wer 
je Dislektaufnshmen im fremden Lande gemacht hat, wird die 
mir erwachsenen Schwierigkeiten ‚ohneweiters ermessen, ohne 
daß-ich das zu wiederholen brauche, was ich in der Einleitung 
zu meinen ‚Romagnolischen Mundarten, Sprachproben in phone- 
fischer Transkription auf Grund phonographischer Aufnahmen‘, 
Sph. 181/2, darüber gesagt habe, Ich sah mich nämlich zum 
Schlusse gezwungen, zur Verwendung des Phonograplen, der 
mir zu diesem Zwecke nebst einer ganzen Ausrüstung von 
der Phonogramm-Archivs- Kommission bereitwillig zur Verfügung 
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gestellt wurde, meine Zuflucht zu nehmen. Über den Vorgang 
‚bei den Aufnahmen, die mir einen großen Teil meiner Normal- 
wörter in Sätzen vorarbeitet nebst anderen Texten lieferten, 
sowie die Vorteile und phonetischen Ergebnisse der Benutzung 
des Phonographen vergleiche man die eben erwähnte Arbeit. 

Nun glaubte ich endlich in der Lage zu sein, mit Hilfe 
des Phonographen und der bis dahin gesammelten Erfahrungen 
mein Programm in seiner ganzen geographischen Ausdehnung 
verwirklichen zu können. Anfang Juli 1914 begab ich mich 
in die Romagna und in den folgenden vier Wochen kam eine 
ganze Reihe von Aufnahmen über die Mundarten von Imola, 
Faenza, Forli, Meldola, Ooceolia, Ravenna (Stadt), Cesena, 
8. Arcangelo, Rimini und Moreiano zustande, womit die Er- 
gänzung und Nachprüfung meines mündlich abgefragten Wort- 
schatzes Hand in Hand ging. 

Da zwang mich mitten in der besten Arbeit am 4. August 
der Ausbruch des europäischen Krieges zum plötzlichen Ab- 
bruch meiner Studienreise. Zunächst dachte ich, in absehbarer 
Zeit den Faden wieder aufnehmen und die geographische Ab- 
rundung meiner Studien doch noch erreichen zu können. Wie 
sich aber die Weltereignisse entwickelten, mußte ich bald für 
\mabschbare Zeit, wenn nicht fir immer, darauf verzichten. 
Mein Unternehmen war auf halbem Wege stehen gel n 
Sollte ich aber deshalb das bereits gewonnene Material dau- 
ernd brachliegen lassen? Nicht ohne einige Bedenken ont- 
schloß ich mich, es dennoch, so gut es ging, zu verwerten. 
Diese Bedenken richteten sich dabei nicht so schr gegen die 
Unvollständigkeit der zu veröffentlichenden Arbeit in geogra- 
phischer Hinsicht, als gegen die Ungleichmäßigkeit des zu ver- 
arbeitenden Stoffes aus den verschiedenen Orten. Besonders 
schmerzlich empfand ich, daß ich die Orte des contado von 
Cesena, in deren alter Mundart der Pulon Matt abgefaßt ist, 
nicht mehr hatte besuchen köhnen. Am sichersten und voll- 
ständigsten war meine Kenntnis des Dialekts von Forl, wo 
ich mich am öftesten und längstens aufgehalten und durch die 
unschätzbare Unterstützung Spalliceis und seiner Freunde, zum 
Teile auch durch die Lektüre seiner recht gut transkribierten 
Dialektgedichte, wie zuletzt durch eine ganze Anzahl besonders 
‚guter phonographischer Aufnahmen einen schr guten Einblick 
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in den Charakter der Mundart erhalten hatte. Von dieser 
Mundart war mein Wort- und Formenschatz am reichhaltigsten 
und sie steht daher im Mittelpunkt meiner Darstellung. Schr 
gut, weil mehrmals überprüft und erweitert und zuletzt noch 
dureh phonographische Aufnahmen gestützt, ist auch mein Ma- 
terial aus Imola, Ravenna, Faenza, Cesena, Rimini, ferner das 
wiederholt und während längerer Aufenthalte nachkontrollierte, 
‘wenn auch nieht mehr phonographierte von Castiglione di Ra- 
venna und Riceione. Auch das bloß anläßlich und durch phono- 
graphische Aufnahmen in Meldola, Coceolia, S. Arcangelo und 
Moreiano gewonnene Material ist phonetisch zuverläßlich. Im 
übrigen aber muß ich darauf hinweisen, daß mein Wortschatz 
aus Lugo, $. Marino, Pesaro und Urbino nur während der Stu- 
dienreise im Frühjahre 1912, da allerdings nach einem gewissen 
Zeitraum zum zweiten Male und bei verschiedenen Sprechern 
abgefragt worden ist. Zu den dort beabsichtigten ‚phonogra- 
Phischen Aufnahmen kam os’aus dem oben erwähnten Grunde 
nicht mehr. Die Beispiele aus den letzteren drei Orten warden 
als Gronzmundarten entstammend in den synthetischen Ab- 
schnitten der Arbeit in Fußnoten angeführt, während Lugo 
den gebührenden Platz unter den -Hauptmundarten einnimmt, 
zumal es trotz der nicht mehr erreichbaren Nachkontrolle und 
Ergänzung keine ins Gewicht fallenden phonstischen Ungenanig- 

keiten aufweist. Ferner würden die Beispiele’ aus Imöla con- 

{ado, 8. Lucia-Dovia, Ravenna contado, Misano nur je einmal 

abgefragt, trotzdem aber vergleichsweise angeführt, mit Aus- 

nahme derer aus dem letzteren Orte, die nur gelegentlich an- 

merkungsweise Berücksichtigung finden. Diese Angaben glaube 

ich zur Beurteilung der Verläßlichkeit meines Materials machen 
> zu miissen, da ich eben nicht mehr in der Lage war, os für 

Alle Orte in gleicher Weise nachzuprüfen und zu vervollstän- 

digen. 
In der Auswahl der Sprecher mußte ich mich nach der 
sich bietenden Gelegenheit richten. Dabei war die Unterstützung 
Aurch Spallicei ausschlaggebend. Hauptsächlich durch ihn ge- 
wann ich für meine Zwecke in erster Linie junge Leute wenig 
unter oder über 20 Jahren, nur in einzelnen Fällen etwas dar- 
über hinaus in den Dreißigern, also im ganzen dieselbe jüngere 
Generation in ziemlich großer Einheitlichkeit. Mein Stoff ist 
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'also:in. dieser Hinsicht nur aus einer Altersschicht herausge- 
griffen. Die Sprache der älteren Leute blicb (mit Ausnahme 
‘von Imola eontado, Pesaro und Urbino) unberücksichtigt, scheint 
übrigens keine wesentlichen Abweichungen aufzuweisen. 

An demselben größeren Orte kommen oft nicht unbeträcht- 
liche Verschiedenheiten zwischen einzelnen Stadtteilen vor, wie 
2. B. in Forll zwischen dem borgo Schigvonia und der übrigen 
Stadt oder in Rimini gegenüber den Teilen der Stadt, wo die 
soefahrende Bevölkerung wohnt. Auch damit kann ich nicht 
aufwarten, von einzelnen Angaben, die mir gemacht wurden 
und die ich wiedergebe, abgeschen. Um auf Verschiedenheiten 
an demselben Orte einzugehen ünd dem gesamten Wortschatze 
und allen Besonderheiten der einzelnen Untermundarten gerecht 
zu werden, dazu fehlte es mir, dem Dialektfremden, an Zeit 
und Gelegenheit. Da mögen die Einheimischen nachhelfen und 
in dieser Hinsicht meine Arbeit ausbauen. 

Wie sich die Umstände gestaltet haben, kann ich also 
mit meiner Darstellung kein vollständiges Bild der Abstufung 
‘von Ort zu Ort, kein über die ganze Romagna und die Nach- 
barschaft ringsum ausgebreitetes feinmaschiges Netz von unter- 
suchten Untermundarten goben, ich kann keine Lautkarten 
zeichnen’ und Dialektgreuzen interpretieren, sondern nur aus 
der Fülle der romagnolischen Mundarten herausgegriffene Stich“ 
proben bieten. Trotzdem glaubte ich nicht verzichten zu müssen 
auf den Versuch, aus dem geographischen Nebaneinander der 
Laute, selbst angesichts des Fehlens mancher Zwischenglieder, 
einen Einblick in das zeitliche Nacheinander, in die Entwick- 
lungsgeschichte, zu erlängen. Nur mußte ich den Blick auf 
höhere. Einheiten der Entwicklung richten, über mein engeres 
Gebiet hinausgreifen und die großen Zusammenbänge mit den 
Nachbargebieten untersuchen. Zu diesem Zwecke zog ich in 
der Synthese die Monographien über die Nachbarmundarten in 
den Bereich meiner Betrachtungen und glaube auf diese Weise 
doch manches nützliche Ergebnis erreicht zu haben. Man vor- 
gleiche in dieser Hinsicht z. B. die Erwägungen über die Gel- 
tung von r, 1-F Kons.als nicht silbenschließend in der Emilia und 
Romagna (1. 1-3), über die Dehnung von ım (4. «), und anderes. 

Beispiele aus modernen Dialekttexten (durch [ ] gekenn- 
zeichnet, aber der Einheitlichkeit halber phonetisch transkri- 
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biert) wurden in geringem Umfange zur Ergänzung der auf 
Phonetischem Wege gewonnenen herangezogen, und zwar haupt- 
sächlich dort, wo es auf feine phonetische Schattierungen nicht 
ankam, also z. B. bei den unbetonten Vokalen. 

Da die feinen Differenzierungen der einzelnen Mundarten 
fast nur den betonten Vokalismus betreffen, so wurden vom 
unbetonten angefangen .nur mehr die Beispiele aus Forli syste: 
matisch ausgebreitet, im übrigen Aber vorkommende Abwei- 
chungen andrer Orte im synthetischen Teile und in Anmer- 
kungen erwähnt. Das Zurateziehen der Beispiele und Ergeb- 
nisse aus der Untersuchung der alten Texte (1) ist durch die- 
selbe Paragraphierung erleichtert. 

Wenn ich mir nun auch nach dem oben Auseinanderge- 
setzten der Unvollständigkeit und Mängel meiner Arheit be- 
wußt bin, so glaube ich dennoch, damit einen brauchbaren 
Beitrag zur Kenntnis der romagnolischen Mundarten liefern zu 
können. 


Straßburg i. E., im November 1917. 


Dr: Friedrich Schürr. 
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Die untersuchten Mundarten: 


I. — Imola, Stadt mit 33.148 Rinwohnern, Distrikt Imola, Pro- 
vinz Bologna, Bahn Bologna—Ancona. 

1.0. — Imola contado (8. Prospero d’Imola, wenige Kilometer 
nördlich der Stadt). 

L. — Lugo, Stadt mit 27.244 E., Distrikt Lugo, Provinz Ra- 
vonna, Bahn Castelbologneso—Ravenna und Lugo—Lavez- 
zola. 

Fa. — Faenza, Stadt mit 39.757 E., Distrikt Faenza, Provinz 
Ravenna, Bahn Bologna—Ancona und Faenza—Florenz. 

Fo. = Forli, Stadt mit 44.321 E., Distrikt ©, Provinz «©, Bahn 
Bologna— Ancona. 

SL.-D. — S. Lucia bei Dovia, bezw. vereinzelte Häuser zwi- 
schen beiden Ortschaften, etwa 10 km oberhalb Fo. im 
Tale des Rubbi. 

Me. — Meldola am Ronco, 7027 E., Distrikt und Provinz Forli. 

(Co. — Coceolis, kleiner Ort in der Provinz Ravenna, halbwegs 
zwischen Ravenna und Forli. 

Ra. — Ravenna, Stadt mit 63.364 E., Distrikt und Provinz m, 
Bahn Ferrara—Rimini und Ravenna—Onstelbolognexe. 

Ra.c. = Ravenna contado. 

Ca.Ra, — Castiglione di Ravenna, kleiner Ort am Savio, süd- 
lich von Ra. 

Ge. — Cesena, Stadt mit 42,509 E., Distrikt ©, Provinz Forli, 
Bahn Bologna—Ancona, am Flusse Savio. 

SA. = 8. Arcangelo, Stadt mit 9655 E., Distr. Rimini, Provinz 
Forli, nahe der Bahn Bologna—Ancona. 

Ri. — Rimini, an der Mündung der Marecchia, 43.599 E., 
strikt ©, Provinz Forli, Bahn Bologna—Ancona und Rimini 
— Ferrara, 

Ro. = Riccione, kleiner Ort an der Küste, 9 km südöstlich 
von Ri. 
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Mo. = Moreiano, Gemeinde mit 2202 E., etwa 10 km landein- 

"  wärts von Cattolica, Distrikt Rimini, Provinz Forli. 

8. Marino, Stadt mit 2000 E., auf dem Monte Titano, umgeben 
von den Provinzen Forli, Pesaro und Urbino. 

Misano, Gemeinde mit 3454 E., etwas landeinwärts von Ro. 

Pesaro, Stadt mit 24.823 E., an der Fogliamtindung, Distrikt , 
Provinz Pesaro und Urbino. 

Urbino, Stadt mit 18.244 B., Distrikt , Provinz Pesaro und 
Urbino. 

Die Lage dieser Orte sei auch noch durch folgende Kartenskizze 
veranschaulicht : 





Die Quellen, 
a) phonetische: 
Für das ganze Gebiet! meine Romagnolischen Mundarten, 
Sprachproben in phonetischer Transkription auf Grund 


3 Für L, L, Ra. und Ce. vgl. auch dio phonatisch transkribierten Texte 
bei ©. Battisti, Testi dialottai italiani, Bh. IL, 8. 118-187. 
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Dhönographischer Aufnahmen, Sitzungsber. der phil-hist. 
EI. 181. Ba, 2. Abh., Wien 1917, zitiert Sph. 181/2 (vor 
dem Phonographen gesprochen haben die im folgenden mit 
* bezeichneten Personen), dann im einzelnen die Sprecher, 
denen mündlich Material abgefragt wurde, und zwar für 

I. Amedeo Tarabusi (17 Jahre), kaufmänn. Angestellter, Lx 
Baroneini (19), Realschüler, *Ugo Falco (17), Realschüler, 
Ernesto Utili (etwa 40), Geschäftsinhaber, seit kurzer Zeit 
in Fo.; 

1.0. Bedeschi (etwa 50), Arbeiter in der Zuckerfabrik, aus 
S. Prospero d’Imola; 

L. ein Waisenknabe, dessen Name mir entfallen, Guido Brini 
(Anfangs der 20), Beamter, seit kurzer Zeit in Bologna; 

Fa. “Domenico Marri (21), Student der Philologie, zum Teil 
unter Mitwirkung anderer Faentiner; 

Fo. Dr. Aldo Spallicei (26), Arzt und Dialektäichter, *Nullo 
Bovelacei (26), Student der Bodenkultur, *Aurelio Gellini 
(182/,), Mario Garavini (19), Montanari (19), Realschtler; 

SL.D. Bruder und Schwester im Alter von 12—15 Jahren, 
deren Name mir entfallen; 

Me. *Mario Maldini (20), Realschüler; 

Co. *Angelo Oretosi (21), Buchhalter; 

Ra. Santi Muratori (40), Gymnasialprofessor, Direktor der Bi- 
blioteca classense, *Paolo Poletti (35), Rechtsanwalt; 

Ra.c. eine Kolonenfamilie; 

Ca.Ra. Tsotta Gervasi (21), Studentin der Medizin und deren 
Familie; 

(Ce. Bazzocchi (Mitte 30), Bibliothekar an der Malatestiana, 
Enrico Biondi (21), Student, Ida Belletti (21), Studentin 
der Philologie, Gino Turchi (17), Schüler, *Edoardo Cee- 
carelli (82), Volksschulleiter, seit 1 Jahr in Fu.; 

4. *Dario Casali (21), Buchhalter; 

Ri. Giacomo Donati (25), Mittelschullehrer und seine Schwe- 
ster Olarice Donati (Anfang 20), Schneiderin, Giovanni 
Angelini (Anfang 20), Student der Rechte, *Benso Bocca 
(@0), Student und Journalist; 

Ro. Ida Pari (14), Cesare Angelini (Mitte 30), Fischer; 

Mo. *Matteo Ghigi (193/), Realschüler; 
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8. Marino Ottaviano Rossi (Anfang 20), Student; 

Misano die Familie des Bauern Domenico Talacci; 

Posaro Odoardo Giansanti (62), seinerzeit Schuhmacher, später 
erblindet, jetzt Dialektäichter, genannt ‚Pasqualon‘, und 
seine Frau; 

Urbino Giambattista Vecchiotti (gegen 70), Professor, Nino 
Gattamorta (etwa 16), Schüler. 





b) Text 

Fa. G. Cantagalli, Cinquanta sonetti in dialetto faentino, Faenza 
1908. 

Fo. A. Spallieei, Rumägna, einguanta sonetti in dialotto forli- 
vese, Forli ohne Jahr. 

A. Spallieci, I eampiun ’d Furlö, 10 Sonette, Forli 1910. 

A. Spallicei, La caröia dagli antll, Genova 1912. 

Ra. E. Guberti, Casa Miccheri, Aue atti comici in dialstto ra- 
vennate, Ravenna 1911. 

Ce. Einzelne Sonette und andere Gedichte, verstreut in den 
Zeitungen: Lo specchio 1881, Nr. 27, 32; 1882, Nr. 1; II 
Cittadino 1890, Nr. 7, 36, 39; 1891, Nr. 2, 10; 1899, Nr. 5; 
1903, Nr. 52; 1892, Nr. 40; 1895, Nr. 15; Don Macrobio 
1884, Nr. 10; L’Tride 1689, Nr. 2, 3,4, 

Bl: Fogli:volanti von G, Villa, et, 

8. Marino Foglio volante von Piotro Rossi. x 

Pesaro O. Giansanti, Le Pasqualoneidi, poesie in vernacolo , 
pesarese, Pesaro 1911. 

Urbino L. Nardini, La Brombolona, raceonto del seeolo XV, 
versi in dialetto urbinate, Urbino 1911. 

Dazu die Texte bei Biondelli und Papanti und A. Teo- 
pardi, Sub tegmine fagi, Cittä di Castello 1887, mit Proben 
aus Posaro, Urbino und den wichtigsten marchigisnischen 
Mundarten. 

Zur Bibliographie vgl 











im übrigen Bd. T, S.11 ff. 
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Die Transkription, 


In Verwendung kommen folgende Zeichen: 


1. für die Vokale: 


® 





aaa & 


Dazu ist zu bemerken: { und u sind die breiten Laute (vgl. 
bitte, Mutter), & der bayr.-österr. Vokal, & ähnlich mit kaum 
merklich vorgeschobenor Zungenstellung, « ein niedriger Hinter- 
zungenvokal, entsprechend rumänisch &. Im übrigen werden 
ie ungerundeten Hinterzungenvokale durch , die Mittelzungen- 
vokale durch " gekennzeichnet, während * in der Reihe eine 
ganz leichte Vorschiebung der Zunge bedeutet. a ist der nou- 
rale Laut, oft etwas dunkler. 

Unbetont ist » ein Mittelzungonvokal schlafler Artikula- 
tion, » entsprechend offener, noch offener und weiter hinten 
artikuliert 9 und ». Ein kaum angedeuteter reduzierter Bostand- 
teil eines fallenden Diphthongen ist °, dagegen °. ein labialer 
Gleitvokal, 

Vollständige Nasalierung eines Vokals wird durch >, un- 
vollständige durch —, die kaum merkliche Nasalität der unbe- 
tonten Vokale meist gar nicht bezeichnet. 

Die Länge wird durch | hinter dem Vokalzeichen, Kürze 
und fester Anschluß (vgl. Jespersen LB. der Phonetik 18. «) 
durch : ausgedrückt. Mittellanger Vokal bleibt unbezeichnet. 








2. für die Konsonanten: 





Verschlußlaute: , 6,9454, 
BES I-—K 
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Dauerlaute: vu , ww mh 
BES BSI—-BUL—h HR ns 
DE RE ee Se NEE Eee Te ne 
4 R 

Die Reihenfolge ist dabei: stimmhafte fortis, stimmglei- 
tende fortis (Jespersen 1. c. 6. «), stimmlose lenis, stimmlose 
fortis, da Frakturbuchstaben Stimmgleiten im Auslaut, kleine 
hochgestellte Zeichen stimmloser Laute aber die stimmlose lenis 
bezeichnen. Durch ° über oder unter einem Konsonanten wird 
dessen Stimmlosigkeit ausgedrückt, 

Sonst ist noch zu bemerken; g, $sind präpalatale Vorder- 
zungenverschlußlaute, 5; s postdentale Engelaute mit Rillenbil- 
dung (ohne Verschlußeloment!), , s stehen zwisehen den ge- 
wöhnlichen s- und 5-Lauten, 7, # sind präpalatal (1 dagegen 
ist ein Zungen mit bloßer Engenbildung, ohne Vibration), 
ist velar, m bilabiodental, w bilabial, 2 ein wenig velar (mit 
leichter Zurckziehung der Zunge). 

Die Länge eines Konsonanten wird durch Verdoppelung 
bezeichnet, 

Kleine, hochgestellte Zeichen bedeuten ganz allgemein 
(auch bei den Vokalen) Schwäche der Artikulation. 

Für eine genauere Beschreibung der Artikulation vgl. 
Romagnolische Mundarten, Sph. 181/29, 8.15 ff, 








Betonte Yokale. 
a) Paroxytona. 
1. Offene Silbe 
u a 
Muss. $$ 1,3, 8). 
Lie 
«are: fe, moie; ‚at: ste, kugte; ‚ta: stedo, kopteda, bri- 
yedn, stre; pl. stedi, kontedi; -tate: iyste = estate (vgl. 9.1), 
zite, umaste; sonst: sel, stivef, grinbe® = grembiale (vgl. 
12.120); ipper 1.0g, ve, 1% = taso, 10» 3. sg. ind, bjewo 
— biada (REW 1160), ded, peder, medar, led, kreva = 
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‚„capta (vgl. 12. «, Anm. 2); & — chiave mit Übertragung des 
Umlauts aus dem pl. (vgl. 5. 1). 

Vor r, 1+Kons.‘): berbo, skerpn, lex — largo, kernn, 
u kerto, guerdo 3. sg. ind., eto 3. sg. ind., e74, etar = altro 
(vgl. 12. 4), pe?k, setun — salvo adj.; Kelz — calcio (pl. io) 
mit Übertragung des Umlauts aus dem pl. (vgl. 5. 1). 

Le: £. wi, Dre; otor usw. 


Lie 
„are: mofig, fo; ‚alu: ste, komtg; -tate: bunte, voritg; sonst: sel, 
stiogl, imper 1. 5g., del, breb, imbnrjeg — imbriaco (vgl. 9. ı), 
prdor. » 
Vor 5, 1-+ Kons.: Tech, koran, gupe 1. ag, selt, Mal, eine 
(vel. 12. 0), melun, hale. 


Fa. er. 

«are: fe, mofe; -atu: ste, kuple; -ata: stedo, koyterdn, bri- 
gedo, stye; pl.: stedi, kontedi, Duje’d — villanie (zu REW 
1190); -tate: iste', zite, Dupte, umaste; sonst: set, stiuch, 
met, imper» 3. sg. ind., ei, la &va — In chiave, add) — 
schiavo, djewn (vgl. oben I), Zevn 3. ag. ind., eu 3. sg. 
ind., ed —ape, few, peg 3. sg. ind, imborjeg (vgl. 9.1), 
pedor, medor, kevrn; de = dado hat den Vokal aus dem 
pl. (rel. 5. 1). 



































‚erbo, skerpn, keyto, guerdo 3. sg. 
ind. und 2. imp-, lert, kornp, sejt, se?tn, eit, keit, nrskefdn, 
3. g. ind., pefk, beijb — balbo, sedun — salvo adj., sehm 
3.28. ind., eve (6. 12, 0), kele. 


Fo. or. 
„are: fe, mohe; tu: ste, kopie; stedo, koytedo, bri- 
gedo, stre; pl: stedi, kogtedi; “ate: igste (vgl. 9.1), site, 
bunte’, unsste; sonst: set, stivek, met, imper» 3. sg. ind., 
mer, vei, Io &run, stv, bjew (sgl. oben 1.), len 3. sg. 
ind, i9 ked — in capo, imborjeg (auch imborjeg, vgl. 5. 6ı), 
pegv 3.sg.ind., det, pe’ (weniger gebräuchlich als bald, 1.i), 








3 Da sich in dieser Stellung die Tonvokalo genau s0 wie in offoner Silbe 
Yorhalten (vgl. 1. je auch stots mit 
denen der offenen Silbe zusammengestellt. 
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merdo: Pfegemutter der Findelkinder (sonst mrämo, s. 4..), 
leo, kevro. 

Vor r, 14 Kons.! berbo, skerpo, guerdo 3. g. ind. und 
2. imp., kerto, dev — dardo (nicht volkstümlich), ler, berk 
Getreideschober (REW 952), se?t, se}to 3. sg.ind., oft, kef, 
nrskeldo 3. g. ind., pe?k, setun, selin 3. sg. ind, ein (vgl. 
12. 4), see (< *salce, vgl. Einf.? 8.111 und Mitt. Rum. Inst. 
8.4, aber auch sit, 2.1); kilz = caleio (pl. in) meist im 
pl. gebraucht, daher aus diesem zu erklären. Durch Über- 
tragung aus dem pl. zunächst *kel wie in’I., dazu durch 
Analogie nach 5.14 ein neuer pl. Ails, der abermals auf den 
sg. übertragen wurde (gl. Matt. chölz und chilz). 


SL.-D.: a 
„tate: Dunta‘, koritat; sonst: sa’l, daj = bacio und pa’ — pace 
(vgl. 5.21), vgl, ngvn — nave, rq'vn = rapa, &gun, imborjag, 
kqroro, ma'goe = magro; imppt 1. sg. ind. hat den Vokal 
aus 2.g. (vd. = 
Vor», 14 Kons.: batrbo, gug'rdo 3. ag. ind., katrto, lat, 
sat, kai, a’ior, pek; auch hier un kile — un calcio wie 
in For z 














Me.: e (der zweite Bestandteil hier flüchtigen). 
sare: fe, mone, kumpre, poger + Vok.; :atu: ste, morke; 
ata: pjontedn; -tate: iste, zit; sonst: Yeron (& 0. L),- 
ker 3. sg. ind.; leder. 
Vor», 1+ Kons.: bern, gee’rdo 3.5g. ind. und 2. imp., 
kerrnn, kef, etm. 


Co: e. 
moi, die, vendemmiare; 


mopke; -ata, pl.: bujedi (vgl. 0. Pa.); -tate 
sonst: hjeun (s. 0.1.), lerdur. 






te, Drivf, 
inte, zit; 











Vor », 1 + Kons.: Brio, geerdn 2.8g.imp, mp2, kervun, 
het, ein. 






„tate: iste, zite, Anrite, ville; 
f, Bei — bacio (vgl. aber 5.2), eu = ape, bjeu 
(.0.D, Io tern, imborje, Bed 





a 
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"4 Vorn, U+ Kons.: berbp, gwerdp 2. imp., kerrnp, kat, 
X tm, top, kefe — caleio. 


Pe ee 
ate: bunter, unastg'; se’, pe] = pace, Imborjeg. 
Vor r, 1+ Kons.: Dre, guprdv 3. sg. ind., ker, st, 
et, karla = caleio. 


CaRa.: p- 

«are: fe, koyie; tu: st, Topte; stern, kontedn; pl. 
stedi, kontgrdi; te: bugtg’, unoste?; sonst: ap’, stüup, Impore 
1. 5g., vol, pefo = pace, &rw. 

Vor r, 1-+ Kons.: berbo, kerto, guprdu 3. 58. ind., Up, 
seit, kb, pelk; etax; kils = caleio (pl. iso) erklärt sich 
wie in Fo. 


Ce.: 4. 
are: fü, koptäl; -atn: stil; -ata: styäldp, Drigildn; -tate: 
(ie)stildn; aber zitd, buptä, umaetd s. unter Oxytona 8. ı 
und 18. , Anm.1; sonst: salf, stivall, mäll, impährn 3. sg. ind., 
va, kalfp (vgl. 3.1), pälfn — pace, bälf — bacio (vgl. jedoch 
5.u), Alop = ape, &ülop, bjäten (s.0.1.), so, Lilo 3.58. ind., 
Klon 3. sg. ind., däfd; Yaldpr, käfor. 
Vor r, 1+ Kons.: bilrbp, akilppn, gwälrd 3. sg. ind. und 
2. imp., dü* (unvolkstümlich); Aulty, Lu“, kafmp, säle 
subst, sullto 3. sg. ind., ff, Alter, Altın, kalt, pällk, situ 
adj., sälop 8. 58. ind., bill? — balbo; kile = caleio (pl. in) 
wie in Fo. 





























Sure. 

‚are: mofie, vindme; -aln: ste’; -ata: styedn, Drigedo; -tate: 
instedo; zita (s. 3.1 und 18.:, Anm. 1); sonst: set, stivch, 
met, inpero 3. sg. ind., vei, kefo (vgl. 3.1 Ce.), Eevn, sten, 
levn 3. sg. ind, kewn 3. sg. ind, imborjeg, deb, bjedo, 
ledar, keuro. 

Vor r, 1+ Kons.: berbo, skerpp, guerdn 3. sg. ind. und 
2. imp., kerto, dert (wenig gebräuchlich), kerno, seft subst., 
selto 3. sg. ind; eft, keft, eltm, pe?k, set adj., se?un 
3.9g. ind. 
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Ri: el. 
: fel, mofiel; -atu: stel, kogtel; -ata: streldw, deldn; -tate: 
insteld»; aber zitd, Duptd, unastd; sonst: sell, ativel, ball, 
‚pelfp (rel.5.n), voll, kalfo (8.1, Ce); elen, imbröjelg, Beldo; 
Teldre, peldra, meldrn (cont.); &u» — chiave erklärt sich durch 
alten Umlaut im pl. £. III (vgl. 5.1). 
Vor r, 14+Kons.: Dejrbn, guwelrdo 3. sg. ind., ksjrto, let, 
karun, set, ke, eltre, ellte» (auch entre). 
Ro.: el. 
“are: fül, moi], koytel; -atu: stel, koptel; -ata: Kupteldo, pl. 
: koritd; sonst: sel, vol, kel/ (3.3, Ce), Ball, 
pel/p (vel.d.), len, stle, imbrijdg. 
Vor 7, 1+ Kons.: skelrpn, guale' 1. 0g. ind., Zei! = lardo, 
Us, kenn, selt, elt, kalt, eigt = altro, meibo = malva, kalt. 
Mo.: ol. 
are: fe, moiel, -ata: steldn; -tate: iysteldo; aber &itd; sonst 
half» (vgl. 81, Ce), ball (vgl. 5. ), elom, bjeldo, imbrüjeg, 
laldro. 
Vor 7, 1+ Kons.: Dejrdn, .gwalrdn 2. sg. imp-, keins, 
ellpo, all. 


















1.2 Pr 
(Muse. 98 18, 20, 28). 





Lie 
mel, fel, zel 





cielo, er» 3. g., 1m = siepe, med 3. g,, pl. von 
mietere, z19 = eieco, prego 3. sg. ind, pre = piefra, Fred = 
febbre, »legar = allegro. 

Vor r, 1+ Kons.: gro, merat = merlo und ferlo = stam- 
pella, beide früh synkopiert, merdn, prı‘ = perdo, zert, vers, 
zen — cervo, nprun — neryg, seruo = servo 1.sg.ind, erlt. 

1.0. 

mist, fol, griod = greve, sion; dem gegenüber setzt preg 1.58. ind. 
& voraus, bezw. es muß entichnt sein (gl. auch pre» in 
SA. und 5.2, Le.) 

Vor r + Kons.: iorbo, aber nerun, wahrscheinlich eben- 

falls entlehnt (aus der Stadt?). 




















» 

















Re Lisa 
© Priedrich Schürr. 1.12 
lie 
met, fol, or» 3. sg, scd — siede, aber 1. sg. ind. sid (1 <ie 


übertragen aus 2. sg, 5.1), prtg» 3. sg. ind., aber 1.2g. ind. 
prig (& wie in ai), pre, freu; zil == cielo und zig — eieco 
Lehnwörter der Literatursprache mit ie übernommen (vgl. 
Lın) 

Vor », 1-+ Kons.: grbn, merol, zent, na, pi 
(i wie in siv), foelt. 


Fa e. 

met, fit, er» 3. 8g., sec = siero, Dreu, med 3. sg. pl, 
possiede Buchwort, prego 3. sg. ind., pre, Jervr 
olegor; zit und zig wie in L.; sin — siepe hat i < ie aus 
dem pl. übertragen, also ein indirekter Überrest dos Um- 
lants im £. pl. II [vgl. 5.1, Matt. siv(a) und sör(a)]. 

Vor r, 1-+ Kons.: erbo, pl. gr, merol, merdo, per’ 1.08. ind., 

zart, vers, zerun, nepun, erw 1. sg. ind., ‚Jilt. 

















Fo.: €‘, bei schnellerem Tempo oder Tonlosigkeit e. 
met, fe, Jet (schriftsprachlich), sy, Drgb — amnletto, se, 
med 3. 5g., pl., pusp®d 5.0. Fa., pre'gn 3. sg. ind., pre‘, feurn, 
ole'gor; zit und zig wie in L., desgleichen 54 Pit = 8. Pie(t)ro 
und griv, [prit = prete], zu letzterem IG 8$ 88, 206, Gr. 
12 688. 

Vor », 1 + Kons.: erbo, pl. ger, mernt, ferlo, merdo, 
pet 1. sg. ind., zeit, vers, zer oder ze'run, ng’ oder neirun, 
eprum, sei? — servo 1. 58, ind,, Fort. 

SL-D.: d. 

met, jet, sewn, proigo 3. sg. ind., def = dieci (vgl. jedoch 5. ), 
pie, feoro, olgor; aber zit, zig, griv wie in Fo. 

Vor r, 1+ Kons.: girbo, mern, zeit, net, pit = perdo 
wie in L., Joel. 

Me: e. 

mel, ern, med 3. ag. pl, pre, feoro. 
Vor r, 1-+ Kons.: gı» pl, merot, foelt. 
Co.: 6° (bezw. € wie in Fo.). 

mp, med 3.8g. pl, pre, feorn; gro meist tonschwach. 
Vor r, 14 Kons.: gr pl., meirnt, foelt. 








® 
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Ra.: 9 (mit einer gewissen Neigung gegen €' hin). 
mel, Jet (schriftsprachlich), ern, Drev subst., sen, med 3.38. pl, 
pregn, megu, pre, fevrn. 

Vor r, 1+ Kons.: erbp, mernl, Jelt. 

Ra.c.: g wie in Ra. 

mel, fet, Drego, pre, feoro; zu zit, zig vgl. L, zu sib Fa. 

Vor r, 14 Kons.: ern, merol, per 1. 5g,, zart, mer = 
nervo, frlt. 

Ca.Ra.: 0’ (bezw. g wie in Fo.). 

met, Jet, eo, seh, preigo, predo, foren, olegor; zu zit, zig, 
gr vgl. L. und Fo. 

Vor r, 1+ Kons.: drlo, meirot, pet 1.08, zer, ner, foot. 

Öe.: «* mit Anßerst Aüchtigem zweiten Bestandteil, neigt 
oft gegen &, & 

met, fol, breio, seron, presgu 3.g.ind., preidp, ferorn, vle°gnt; 
ern 3. sg. durch Tonlosigkeit, zit, zig wie in L.; ger = siero 
Buchwort; med — miete 3. sg. pl. beruht anf 4, vielleicht 
durch falsche Wiederherstellung aus endungsbetonten Formen. 

Vor r, 1+ Kons.: eerbp, pl. e'rbi, mesrzl, merdn, per 
1. 58. ind, zert, verrs, zeerun, nerg?, verrum, serub 1. 58. ind., 
Belt. } 

Sao bin role © Ba 

meet, Feet, gert (vgl. Fo.), e°r» 3.58. pl., perdro = pietra, fror; 
zu zit, zig vgl. Lu, zu sin Fa., sit Ce, nligor 1, 1.1, mad 
— miete 3. sg. pl. wie in Ce, hier auch pra'g» 3. sg., pl. ind. 
(wel. noch I. 

Vor r, 1+ Kons.: erbo, merh, merdu, port = perde 
3.08. pl. ind., zerrt, vr°re, verum, nern, serud 1. 85. ide, 
zirun durch Übertragung aus dem pl. (.12), fÜrTt- 

Ri.: dl, doch ist die Zahl der Beispiele von hier an durch 
alte und neue Entlehnungen aus der Schriftsprache so ein- 
geschränkt, daß das Ergebnis nicht mit Sicherheit zu ent- 
nehmen i 

ajro 3. 5g., felern; & (über & vgl. 11.0), z09, see» wie in Fa, 
du hier altes ie> e (vgl. 5.1); zu meh 3.g. pl. und prego 
3. og. ind., vgl. SA.; ne» 3. sg. ind. Buchwort; pi schon 
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"wegen -d verdächtig (vgl. 13. »), stammt anscheinend aus 
8. Marino, dort aber aus der Schriftsprache; Toskanismen 
sind hier wie pjetr» auch mist, fel, djei = 10. 

Vor r, 1-+ Kons.: ajrbo, mefrla, zulrt, nele‘, pe 1. 5g. ind. 
mach 2. sg. (d.m); Forlt entweder aus dem pl. oder nach 
scelto (Gr. 1? 650). 


Ro.: el (vgl. Ri). 
dr, felero; & aus Ri. entlehnt, äig, griv, sivo wie in L,, Fa., 
Fo, da hier ie>i (vgl. d.1,1m); zu meb 3. sg. pl., prego 
3.8. pl., nog» 3. ag. pl. ind., vgl. SA. und Ri; pi = piede 
durch Übertragung aus dem pl. (d. 1). Toskanismen sind 
pjeltro (volkstümlich hier nur sale), mjelt, Fell, »ljelo, gell. 
Vor r, 1+ Kons.: glrbo, merlo, paht 1.58, &lrt; mir? 
nervo durch Übertragung aus dem pl. (d. 12), zu fuelt vgl. Ri 
Mo.: el (vgl. Ri.). 
ro! durch Tonlosigkeit, fer»; zu meb 3.5. pl. vgl. SA., Ce. 
Toskanismen sind pjetro, mjel. 
Vor r, 2 + Kons.: mejrlo; aber grbjo1 (2) = erbe (vgl. T.o), 
zu forlt vgl. Ri. 








1. g und au 
(Muss. 98 41, 44, 48). 
Lion 
Doro — figluola, m. fJor, borkuror = barcaiuolo, rngozo® = 
, 2 , rogt 





tagazzo, rumofior, Fn/o® (wo der Schwund des -I im m. aus 
dem pl. übertragen ist, vgl. 12.12 und vor = vuole, wo er 
aus 2. sg. stammt), Kot, notrn — nuora (Einf.? 8 54), vordo, 
mob, tyotın 3. 8g. pl. ind., profon, 0%, nor = nuovo und 
nore, mo® 1. sg. ind., mort — muoio. 

au: om, pork, orko, poroito, forta = favole, totpp zog» = talpa 
Geieca‘); relb» und tgje nach der Diphthongierung entlöhnt. 
kov == Jembo (< caput) wegen Schwund des pr wohl eben- 
falls entlehnt (vgl. 12. 1). 





* Ebenso in 8. Giovanni. 
# Die Schreibung uo boi Biondelli in der Probe aus I. beruht auf schlechter, 
Wiedergabe dos fallenden Diphthongen er. In diesem Sinne sind di 

Angaben bei Muss. 8. 17, Anm. und 1G $ 39 zu borichtige 
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Vor », 1 + Kons.: korpp, ot? = orbo, kotı! = corvo, 
dovrum — dormo, fort, motgt, po?rt 1.sg.ind., Porz = porco 
(z aus dem pl), pykorft — ricordo 1. sg. ind. (Dissimil 











vr), or = soldo, vor?to, aykosft = vaccolto. 
1 P. 
‚Hort, vor 3. sg. ind., Roms, np; ppert 1. sg. ind, 





IR 
Fol, vo = vuole, Kor, spr» = suora, rodo, mod, pro, na» adj. 
und num., od. 
au: or, pok, olım, kosw, pnroio, folo = favola. 
Vor », 1 + Kons.: korp, pP, park; sol = soldo, volto; 
in pupt 1.sg. ist u von 2. sg. übertragen (B.1). 


Fa.: or. 
Horto, m. fort, borkoreit, rumonort, Jap, 10° — toglie und 
vor — vuole wie in I, Rott, nowrn (s. 0. L.), rordn, most, 
broib, trotoo, pro%vo, nor subst,, not adj. und num, or, 
mo®o 1. sg. ind., mo’ — muoio. 
an: om, tom, por, otko, kotsn, purorto, forlo, torpo — talpa; 
rolbo (entlehnt, s. 0. 1). 

In Buchwörtern au > eu: keufo, peufp. 

Vor r, 1-4 Kons.: kotpp, or, kotru, dotrum.l. 
mospt, fort, port Subst, porrwB. sgCind,, orkotrdo 
3. sg. ind., kyatorrbt, york, sort, vorfto, apkanft. 

Fr 

forte, m. fJot, vjort = viottelo, borghetto, borkorott, rumnrort, 
fapot, 10° = toglie und vor = vuole wie in I., kotr, notre, 
horro, vordo, mob, brort, tyoren, porn, moto subst, nor 
adj. und num, oru, moto 3. sg. ind., motr = muoio. 

au: otc, [ro = ombra, REW 788], pork, oku, Rotfp, porurto, 
foto, auch &rtn — chiude, < *elauditat (mit au, nicht u 
io Muss. $ 197, Salvioni, Rom. XXXIX 440 ff), eigentlich 
geschlossene Silbe; zu rulba, tale s. 0.1. 

In Buchwörtern ew: keufo, pewfo, newfo = nausea. 
Zu (pdso = posa] 1,1 

Vor r, 1+ Kons.: kotyp, orte, kort, dotrum 1. sg. ind., 
monge, fort, porzto subst. und d. sg. ind., »gkon‘ 1. sg. ind, 
Tupntorde, porgk; soft, vorftn, rokotft(o) m. und f. 










ind. 
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SL.-D.: 0". 

Dort, how, vordo, mo“d, kotg — euoco; now adj. und num., 6%; 
©9 = vuole nach 2. sg. 

au: pork, koufo, pororlo, forlo. 

Vor r, U+ Kons.: kotgp, po“yk; sortt; pugt 1.sg. nach 2.58. 

Me.: or. 

Forto, vor 3. 0g., kotr, tgoron, noro» subst,, nor num. 

au: pork, forto; ralba (s. 0.1). 

Vorr, 14 Kons.: kowf, potgto 2. g. imp., sorgt, kıpntorrts, 
vorztn, orkonft, 

Co: or. 

‚Porto, vor, Rote, igpvon, npFvn subst., np? num. 

au: pork, for%o; rolbo (s. 0.1). 

Vor r, 1-+ Kons.: hot, pprgto 2. imp, Aupotgerir, vorfto, 
nrkanft. 

Ra.: or. 

Porn, Fort, vor, korc, tyorom, moton subst,, now adj. und num. 

an: pork, orkp, Kot) (unbetont, als Fragepronomen, Aus), 
Form; roll (6.0.1). 

Vor », 1+ Kons.: kowrun, potyt 1. sg. ind., povytp 2. g. imp-, 
sotzp, vonftp, vykonzt; hier forysi (vgl. jedoch I. 1.1 und 
1,5.0 OePM.). 

Ra.c.: on. 

Fort, vor, kovı, ng?o adj. und num., mprb. 

au: ort, pork, oko, kptfo, pnrorio. 

Vor r, 1+ Kone.: port 1.sg. ind., porrk; sort. 

CaRa.: 9%. E 

Port, v9°, rordo, mprb, np” adj. und num., go, Apir. 

au: po*k, g*m, Ipıfo, purotto, forto. 

Vor r, I+ Kons.: korgp, 9°”, poryto 3. 5g. ind., porck, spe. 

Ger: 9. 

Po°ln, ın. f}o°t, burkorget, vumnäget, Fofot, 19° = toglie, v9 — 
vuole, ‚korı, 1» nord, mp®d, bro°d, Hpp%un, Pro°un, np°un 
subst,, ng adj. und num., 9%, mmp% 3. sg. ind, mp = 
muoio. 
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au: 9°t, P0°k, g’lan, kosfn, poro°p, ford; ralbn, talc (entlchnt, 
».0.L). ä 

In Buchwörtern Aw: kälufo, pälufo, nälwfov. Zu [nyspövsn 
= riposano] vgl. I, 1.1. 

Vor r, Ü+ Kons.: kptgp, ko°run, dp’rum 1. sg. ind., po°gtr 
3.08. ind,, po°gt subst, nyko'rdp 3.sg.ind, kantgerd*, po°yk; 
sort, uorätp, rokorft. 

Sa: 9. 

Foto, m. fJo*%, boxkorget, vumoigst, fnfot, vo° = vaole, ko“, 
ngern, r0°dn, mged, brg*b, pıp°en, t9°0o, ng°n, ng’ adj. und 
num., g°0, mp® 1. .d., moer io. 

au: 0°r, por, g°ko, kovfo, poro*%o, foto; zu rolda und tgl vgl. 
oben I. 

In Buchwörtern €: keuf, poufo, neufo. 

Vor r, 14 Kons.: Igtgp, Ka°ıl, dperum d., 0°, 
po°cto 3. 08, ind. und 2. sg. imp., org’ ricordo 1. g.ind., 
kapntgerde, po°gk; so°E, vo°ftn, rolpjto. 

Ri: ol. 

Pallv, m. fjoll und fJot (aus dem pl.), vo = vuole, kalt, mad, 
voldo, &rolem, male adj. und mum., zuge — 19; Dpb = bue 
(aus dem pl, 5.1). Ri 

au: polk, olko, hal, poröllo; follösırdibo... 

Vor r, 1-+ Kons.: kaiep, kalrva, soigto, palgtoi 3: eg. And. 
ind 2. imp., polgt 1. sg. ind, kypntzlrde, poigk; ool@, vollen, 
orkalltn. 

Ro.: ol. 

0, Kyle, voldo, mob, prolen, molo adj. und num., lo; [nt (mus 
dem pl, 

an: ult, pulk, olko, Rolf, purall», aber fall» = fayola und tajelo 
Lehnwörter, verschieden alt. 

Buchwörter sind dj — Ausa (Flußname), keifa. 

Vor r, 14 Kons.: kalıp, oler, folgt, polgt 1. ag. ind.; soll, 
sollen. 

Mo.: gl. 

Follo, Role, nee» subst., nglo num., tgejov. 

au: polk, rolv. 
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Vor 7, 1+ Kons.: kyntglrdfo, polto 2. sg. imp,, solto; 
vollto, rokglito. 


1.1 e 
(Muss. 88 15, 17, 30, 33). 





e 
„re: wog, wog, org — volere (r aus dem fut.); -Ebat: swugun, 
vopon, vreun; telo, kundelo, mel, vero subst. m.,! per, mujer 
= moglie (Einf.? 8 91), uob 3.0. ind., kb 3. sg. ind, a — 
sete, nf = aceto, rg = rote, mej = mese, prgl, zei — cece, 
dw 3. sg. ind,, neo; sin» wie auch sonst auf weitem Gebiet 
(vgl. Portom. 5), nach Salvioni, KJ T/, 122, aus mattina e sera 
oder umgekehrt durch Fernassimilation, 'zirn = cora durch 
Vermischung mit zirn — ciera (vgl. d. u, anders IG $ 83). 
Vor r, 14 Kons.: opt! = verde, forum = fermo, formo 

"8. g. ind, vergn, zpr&i — cerchio, spfio — seclta, Fehr. 


Lei 
tolo, mel, per, zei, negoe = nero; kyib 1. sg. ind. nach 2. sg. 
6.1); ver, zer&i = cerchio. 















-&bat; sungen, vurun, ulgon; del, mil, vor 

„Pet, zero = cera, sgr», so — sete, nfp — aceto, mel, web 
3. sg. ind,, Aged 3. sg. ind. (kyid 1. sg. nach 2. 38, 5.1); 
zii nach dem häufiger gebrauchten pl. (6 

Vor 7, 1 + Kons.: vet, forum, sefto, fel 
Synkope). 

Fa: e 

„3te: s0og, mug, nule; -Ebat: sougen, Dupe», uleon; Ylo, kondglo, 
met, pol, vorn subst. m. pet, apr», sdo — seta, veb 3. sg. ind., 
geb 1. und 3. sg. ind., sp = sete, nf6 = aceto (cont. infe, 
vgl.9.1, Anm. 2), rd —rete, mei, poef, Deo 3. sg. ind, neo. 
Zu zivo, zif vgl. oben I. und L. 

Vor r, 1+ Kons.: voc, forum adj., fermo 3. sg. ind, zogko 
= oerca 3. 5g. ind., zpr& = cerchio, zey&a — Dreschflegel (vgl. 
Beitr. 123 cerchia und Meyer-Lübke, Wörter und Sachen 
1.238), srl — scelta, Folter, Jelpo (<?). 

B. uni gone 3 vpro = non gli parve vero, vgl. unten Fa, 

® Fa: Ug 9 pro = & vero, aber Fo.: 1 # la vr'ra, 











= felee (alte 














len ln A 
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Fo. g° (bei schnellerem Tempo oder geringerem Druck g). 

-&re: spugl, vug‘, vlg, bei = Wein (bere); &bat: spurwm, nun, 
vlivp; teile, kondgiln, mei, pet, vg'ro sabst. £,1 ago, zn = 
cera, pet, koleeidor — kleiner Timer aus Kupfer (sn ist 
größer und aus Holz oder Zink, REW 1502), veb 3.g.ind., 
kg 1. und 3. sg. ind., ad, nfo, reido, preifo 
ma, pop, bei(o) 3. 8g. ind., de'v 3. sg. ind., neun 
halbgelehrt [primpviro] durch Vokalharmonie; zu nigor = 
nero I, 1.12 Ce.PM.; zu zif 5. 0.L. 

Vor r, 14 Kons.: vet, ferrum adj. und 1. ag. ind., ze'gko 

3. 9g. ind, zeig, un, forte, fol, silto, sei — selva 
neben sido (5.1). 


SL.-D.: 0 (vgl. 0. Fo.) 
telo, met, vet adj., po, nei — nero, zrn = cera, meii; zu zif' 
vgl.o.L. 
Vor 7, 14 Kons.: vie, forum adj, virgn. 
Me: 
-dre: so0g; -Bbat: vogun; Yln, veb 3. sg. ind., rd — sete, mu, 
de — beve. 
Vor 7, 14 Kons.:.ogt, forum adj. 




















C0.: 8 (rgl.o. Fo) 3 RER 
eäre: omogl; -Bbat: Dopfon; dilo, vpb 3. sg. ind, sb, mel, 
= beve. h 


Vor r, 14 Kons.: vet, forum adj., felton, zeiei £. pl. = 
Dreschflegel pl. (vgl. 0. Fa.). 





Rai e. 
3re: snun, vogz -&bat: suugnp, vorn; fol, ved 3. ag. ind., wi), 
To fe — Vaceto (s. u. CaRa.), mel, de; zu zif vgl. 0. L. 






Vor 7, 14 Kons.: ver, forum; selto, feltue. 


Ra.c.: g (starke Neigung gegen £). 
tel, met, ope adj., per, mel; zu zif vgl. 0. L. e 
Vor r, 14 Kons.: ve, ferum. 








% Vgl. Anm. 2 auf 8.26. 
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" Ca.Ra.ı €’ (vgl. 0. Fo). 

re: sone, vugl, lg; -Shat: wugfen, voglon, vleiun; telo, meit, 
wet adj, pet, zero, opb 3.g.ind., Tryd 1. und 3. sg. ind., 
do — sete, In do — Vaceto (gl. KJ VIIL], 141), mei; 

zu zif vgl. o.L. 

Vor 7, 14 Kons.: vet, forum adj., selto, selon. 

Ce.: 0° (vgl. 0. Fo.). 
og), let; -ebat: anuglon, muglon, ulgiop; til, kondeitg, 
meil, peil, seirn, zen, very! pet, kolaridpr = Eimer (s. 0. Fo.), 
108 3. g. ind., Red 3. g. ind., epldp — sete und seta, nfridp f. 
= aceto, 3. 0. Ca.Ra.; re'dp = rete, me’, pool, bb 3. sg. ind, 
non; zu ei vgl.o.L. 

Vor rn, 1-+ Kons.: eh, zpgd, ueirgn; aber forum adj., 
fermp 3. sg. ind., die von hier ab südwärts auf g weisen, 
entweder infolge von Entlehnung oder Anlehnung an ein 
Wort mit g. Dann auch zesykp 3. sg. ind. Vgl. sizil. fermu, 
derka, calabr. iermu (IG. $54). Von Urbino an auch werd 
neben frrm (vgl. Arcovia 2: vörde, fürmo). foltpe, splın 
(cont. sejbn), aber se*2to — scelta, das wohl entlehnt ist. 


SA: 
„re: sava'; -Ehat: wuren, wo e der Tonlosigkeit entspricht; 
tatlo, Iondalo, malt, pa, vairn adj. £,? sul, pa, va 
1. und 3. sg. ind., Arab 1. und 3. sg. ind, sa'd» = sete und 
seta, Io Jar — Yaccto (s. 0. Ca.Ra.), rady = rete, mal, 
‚Ppali, ba! — beve, naun = neve. 

Vor r, 14 Kons.: va'r, vabgn; aber fgrum adj. (s.0.Co.); 
zicko 3.0. ind. hat den Vokal aus 2. 0g., ziy£ aus dem pl. 
6.1), beide aber können mit Ü statt # nicht bodenstäudig 
sein; forlive ist kaum üblich. 


Buio. 

-3re: sog, mug, wulg; -Ehak: sougn, wugon, vulgwe; telo, mel, 
vor» adj. £,% per, zero, veb 3. sg. ind., Ayeb 1. und 3. sg. ind., 
ade — sete, la fdv — Vaceto (s. 0. Ca.Ra.), mef, poel, a = 
cece (pl. & zif), po 3. g. ind., neun. 























1a win. 
® 8-4: 19 van, Ri, Rot 1a uzro. 





on 
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Vor r, 1+ Kons.: vet, zeg&; aber ferma adj. (s. 0. Ce); 
‚feltra, selto = seelta, selon. d 


Ro. e. 

«re: smug, wog, ulg; -hat: spuro», Dugen, vlgen; tel, mel, vern 
adj. £,2 pero, per, sern, weh 3.2g. ind., kyed 1. und 3. sg. ind., 
sed == sete, mel, pnef; zu &= coce vgl. o. L., zu &im IL, 
zu Io fido — Vaceto Ca.Ra, 5.2, s. 

Vor », 1-+ Kons.: vie‘ von pl. aus, ebenso tg“ cerchio; 
zu felrma vgl. oben Ce.; feltgn. 














u 
„Are: mug; «bat: von; telo, ud 3. ng. ind, rd — note, mel, 
bee 3. sg. ind. 


Vor r, 1+ Kons.: ver‘; aber felrma adj. (vgl. 0. Ce); 
feine. 
115 o 
(Muss. 98 38, 44, 54, 57). 





sol, vlorn, ükpro, sfor, vindpr = mietitore, vrzdern = massaia 
(REW 7168), for, ormpt = rumore, Invpr subst., loupro 
3. g. ind., mrof = amoroso, kypf == eroce, kodo (Binf.* $ 80), 
208 — giogo, sprD = sopra 
Vor r, 1 = Kons.: Yyrno 88, ind, Dipron. — Attoind, 
foren — forno, forko, to“ = tordo, fogst aus der Schrift: 
sprache (vgl. aber I, 5.1 Ce.PM.); Aolp, polpn, wip = 











volpe, ajrmı Imo, spik und sp, bjoig = bifolco (vgl.'12. m 
und 12.0), delz = dolee. 
Le: o. 
ok, mrof, Ryof usw. 


Li. 
sol, shot = fossa grande, seolo, wüpr, for, Tun, nmryl, kypf, 
kodo, sern; zug = giogo scheint in dieser Form mit u <t 
aus der Bücher-, vielleicht Rechtssprache zu stammen, gegen 
den Apennin zu aber 590 (s. u. Fa.). 
Vor 7, I+ Kons.: foren, spe = sordo, koys; Rolp, olum, 








soik, dole. 





* Vgl. Anm. 2 auf 8.28. 
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Far: 9. 
sol, vigen, ügkorn,. afpr, map, prsdern (s. 0. I), fer, Drmpr, 
Ioopr subst., Inupro 3. sg. ind., (n)mroi, kyof, kodv, sorn; 50 
‚neben sp» — giogo, nach Ascoli (AG. 191, 211—212) *jugrvo 
> *juyu und damnach die meisten nordit. Formen (Beitr. 122 
20, AG). III 131). 

Vor r, 1-+ Kons.: tgrn» 8. sg. ind,, nipron, „forum, Io, 
fogei (6. 0. 1), Bolp (apopl.); polo, voip, ajun, Agjum — 
solmo, apik, bjoig, dole. 

Ro.: 9 (bei größerem Nachdruck und langsame Tempo 9"). 

sol, vlorn, Ägkprn, shot, midvdgr = mietitore, nrzdpr» (s. 0. 1.), 
Fon, armpt, Iovpe subst., Iougro 3. ag. ind., murgf, Tgof, kodo, 
208, [mgyt Ipb — martedi grasso] und [Z» — Iupo, ghiotto), 
vgl. I, 1.1, spro. 

Vor r, 1+Kons.: tprnv 3. sg. ind., »tornn, foron, formn, 
ton, spe! — sordo, koys, fogsi (s. 0. 1.); kolp, molpe, vol, 
ojum, Rojum und kpim, pols, soik, Djeig, dolz. 

SL.-D.: 9. 

sol, sitor, sunnder, fJor, Ioopn, omurof, vnfo, 509: 

Vor », 1 + Kons.: Aogs, foron, kolp, kajum = eolmo, gjum 

— olmo, dee. 











No.: 9. 
art, olgen, Vok. + ühoro, fJor, vrmor, murgf, porn; zug = giogo 
@. 0.1). 
‘Vor », + Kons.: tgrno, tot‘, fps» (s.0.1.), kolp, voipn, solk. 
00.: 9 (wie in Fo): 

a, nlgro, ügkoro, shot, fJor, prmot, murgf, 509, sr» — sopru. 
Vor r, 14 Kons.: torno, tpc, forsi (8. 0.1.), voipo, soik. 
Ra.: 0. 

sol, olorn, Tonge, fJor, vrmpt, bnddpe — battitore, pmarol, 509, spr1. 
Vor r, 1-+ Kons.: tornp, form, formp, tot; kolp (apopl.), 

volp, solk, ojum, kolum. 
Ra.cı: 9. 

Toopn, stox, For, mrol, 20g- 

Vor r, 24 Kons.: Joron, kolp, seik, dolz, gjum — olmo. 
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Ca.Ra.: 9 (wie in Fo.). 

06, Iovon, or, ober, mrof, vof = voce, kodv. Wie nun aber zu 
= giogo (vgl. Portom. 6, 5)? Einfluß vonez, Formen, d. h. 
Kreuzung von sug mit vonez. 30? Vgl. o.L. und Fa. 

Vor 7,1 + Kons.: form, kogs; kolp, kopun = colmo, gjum, 
ik, dole. 


Ce.: 9 (wie in Fo‘). 


a0f, vlgrp, vokern, sior, vrsdorn (s. 0. I.), „Box, wrmoe, Ivupe 
subst,, Inupr» 3. sg. ind., od, murgf, kypfn = eroce, 509; 








sonen. 
Vor.n, 1-+ Kons.: (op)tornp 3. sg. ind, Äntoran, forum, 
oe, koys, Forst (6. 0. 1), kolp (di fueile), volpn, ojum == olmo, 





kojum — eolmo, solk (cont. spik), Yoig — bifoleo, dplz. 


Sa: ®. 
säet, oläern, vükäero, sjl, midgärı, nrsdärrn (s. 0. 1.), für, 
rumdsı, Imvise subst, Ivedern 8. ng. ind., kärdo, murtet, kyüsfo, 
söero; anfillig zug, das nur entlehnt sein kann (sgl. 0. L. 
und I.n). 
Vor », 14 Kons.: tlerno 3. sg. ind., füron, tür, färcko; 
forsi (s. 0.1.) erweist sich hier deutlich als entlehnt; kä]p, 
pärlpn, vielpn, sts]k, därle, 


Rio. 
sol, »lgeo, mern, ajax, Iovot, for, murof subst,, nmorgi adj, 
vofo, 308, so». 
Vor 7, 14 Kons.: tprmn 3. 3g. ind., Jorne, te, sp! adj. 
koys, kolp (apopl.),.volpo, solk, dolz. 
Ro.: 9. 
01, Iovor, ser, fJor, mung, vofo, sro; zu sug vgl. o.L. 
Vor r, 1-# Kons.: forna, formo, Toys, kolp, wipn, dolt, 
aber särjk, bjärig — bifolco, Tan — colmo, d:dm = olmo. 
Hier hat also j + Kons. (vgl. 12.4), örtlich begrenzt, die 
Wirkung der geschlossenen Silbe (vgl. 1.2, 1.0) so etwa 
wie j<? in mä;j = moglie. Das 1 in drlma ist natürlich 
später aus der Schriftsprache eingeführt worden, vgip» aber 
stammt vielleicht aus einer Nachbarmundart. 
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Mo.: 


a0t,.oloro, vükoro, For, murgl, dog, sorv. 
Vor 7, I+ Kons.: to, for (vgl. 0.1.), volpn, solk. 


1.16 4 
L:i. 
sintt = sentire und sentito! (letzteres mit ans dem f. -ido wieder- 
hergestelltem i, vgl. dagegen morg = marito 3.1, 18. 3), 
stit = sottile, omig, pmigo, did = dito, vib = vite, Drifn = 
brieia als Negationsartikel (REW 1806), komif» — camicia, 
dif = die, kotiv tun. 
Vor r, 2-+ Kons.: firm» (lat. ?) Buchwort, milen, flter. 
1. 
omig, nid usw. 


Li 
sigtf inf. und part. p- (vgl. 0. 1), nmig, komifr, rodif» = vadice, 
di, ri. 
Pau: i. 
siptf inf, nf part. p. (vgl. 0.1), stil, vmig vmign, ugtign, vide 
= vite, morid (vgl. 13.1), di = dito (13.2, 0), wo i aus 
dem pl. dida (Mo.) wiederhergestellt ist, komifn, mdifn, dif, 
„kotio «ion. 
Vor r, 14 Kons.: firmp s. 0. I., bit” (gebräuchlich Dirb2), 
mifen, Fmile. 
-  Fori. 
sinti inf. und part. p. (vgl. 0. I.), ebenso tsooL < *dissapitn, 
seipido, stil, omig »mign, Drigo (REW 12992), spigo, did, 
morid (13.4), vido — vite, komifo, rmdifo, gr — grigio, 
if, kotio 
Vor 7, 14 Kons.: firma (s. 0. 1.); milen, fen. 
SL.- 
omig, ni. 























3 In Bologna +4 find, vu, serod wie mare (Gaud. 9, Ung. XVI,XX). 
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sinus 
Ein. 
Vor 1, 1+ Kon 
Cor i. 
tsovi (6. 0. Fo.), morib (18.1), vmig, dif, kotion. 
Vor », 2-+ Kons.: milen. 
Ru: i. 
sigt£ inf, und part, p. (vgl. 0. .), vmig, s&idp (< exeitat, REW 
2970, Beitr. 49), di}, kotiv, £. un. 
Vor r, 1-+ Kons.: bier, Krmo, milep, mile, la. 


Ra. 


jpido (6. 0. Fo.), morid (18. »), omig, dif, kotin, 





: mifen, fox. 











.omig. 


OnRa.: i. 
sigtt inf, und part. p. (vgl. 0. I.), pmig, nit, rndifo, di, rio. 


Ce: i. 
wytt inf, part. (vgl. 0.1.), atit, il, omig, £. vmign, dib, morib 
(18. 1), vidp — vite, rodifn, dit, rivp, kativ, £. un. 
Vor r, 2-+ Kons.: firmp (s. 0. .), milen, len, Aline. 


SA: 
soul == seipido (1. 0. Roi), st’ == sottile, IL = flo, omdt, 
£omligo, mord® — marito (1B.u), vlfdo == vite, di, kotiiı, 
£.-Yw. Dann aber hier dad — dito, das auf g beruht (IC. 
856, vgl. ancon. detu, Zuph. XVII, 276). 
Vor r, 14 Kons.: b}%®, möffon; aber rm Buchwort. 


Ri, 
amyei inf, find part. p. (vgl. 
rodifo, if, vie», kotiv, 
Vor n, 1+ Kons.: firmo (s. 0. 1.), milev, „mile, Kleo- 
Ro, 
spEt inf. und part. p. (vgl. 0.1), mig, morid (13. u), vide = 
vite, komifo, radifo, dif, kutio, vi. 
Vor r, 2 + Kons.: rm» (6. 0.1), mileo, infileo 3.28. 
itsngeer. ,plaet. K. 10. DA » 














1), vmig, morid (13.1), komifo, 























ee 
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=“ 
moris (13.1), omig, dif, kotiv, £. dw. 
Vor r, 1-+ Kons.: mifen. 
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1. 

om part. p- (mit aus dem f.-udo wiederhorgestelltem u vgl. 

3.1 und 13.9), mun, kut, nub, sug, buf = buco (REW 1370), 

fui — füso, mufz aber ao = uva, sta» — stufa (vgl. 1.2). 

Vor r, I+ Rons.: fu? — furbo (REW 3592), purgo 8.88. 

und kuroo Buchwörter (lat. 9), Aug (< *cürta, Ascoli AGI. 
1.500, REW 2421.) 


Le: u. 
At, Taf usw. 


Li u. 
ereduto (gl. 0.1.), unu, mux, hut, mu. 
Vor », 1+ Kons.: fugt, kur! adj. und kurt (s. 0-1). 


Fa. 
om (sel. 0.1), mur, Ru, nad, oug, Dul, ul, luz = Ince (halb- 
gelehrt), ruf» — brucia (I, 12.1 CoPM. sj); own, stam 
(1.0). 
Vor r, 14Kons.: furr, kuroo (s. 0. 1); dagegen porgv 
(<pürigat?, vgl. 2., Latinismus, früh aufgenommen, während 
Purgo, 5.0.1, eine spätere Entlehnung ist?). 








kordı 











Fo.: u. 
nu — vennto (vgl. o. I), mur, kul, mub, sug, buf, Ful, bruf 
(&. 0. Fa), um, stufo ans der Schriftsprache (vgl. 0.1, Fa). 
Vor r, 1-4 Kons.: furr, kuroo, purgo und 1.88. 
(&. 0. Fa), kugt (6.0. 1), [purpp = giuoca 3. 0g, vgl. 1.n]. 
SL. 5 
Zuf usw.; fugt; poırgn (s. 0. Pa); kugt (u. 0.1). 


Me.: u. 
mur, sug, buf; fur”. 








"In Bologna -utu > -4t au, sind, pad = potuto, Ung. XX. 
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Co: u. 
vomu = venuto (vgl. 0. I.), mur, sug, Duf. 
Vor 7, 1+Kons.: fur. 
Ra. u. 
va pp. (vgl. 0.T.), mar, sug, Duf. 
Vor r, 1-+ Kone.: fürn; porgo (s. 0. Fa). 
Rai 1. a 
Iuf; porrgv subst. (s. 0. Fa); kugt (s. 0.1). 
CaRa.ı u. 
arm pp. (gl. 0.1), kordii p.p., mu, luj. 
Vor r, 1+ Kons.: fügt; poırgn (30. Fa.), kurt (8. 0.1). 
Ce: u. 
nu p. p- (vgl. 0.1.), mu, kuf, nub, aug, Fuß, brufp, buf; won 
(wohl entlehnt, vgl. 1.»). 
Vor 7, 1-+ Kons.: fur», kuram, purgp, kugt (s. 0.1). 
Sa: d. 
ande D, p- (vgl. 0. I), möw, AA, nd6, 86 = chinde, tg, FE, 
dräufn, bir; aber oo (1. 0). 
Vor r, U4+ Kons.: fürtP, köwron, plrgo 3. 08: 
Ru: u. 
onu p. p. (vgl. 0: 1), mus, ehnuro adj. , Au sg, mul, Yafa 
Vor 7, 1+ Kons.: fnt®, fügt, kunt, pürgb, Rurt (a. 0.7). 
Ro. u. 
nu P. p- (vgl. 0.1), Ayidi p. p., mut, Ruf, mu 
Vor 7, 1 + Kons.: purg, kugt (6.0.1) 
Mo.: u. 
mun, akuro adj. £., sug, buf. 
Vor 7, U4+ Kons.: furr. 


1.18 Die in offener Silbe erfolgten Umgestaltungen treffen 
ie offenen Volkale a, g, 9 in höherem Maße als die ge- 
schlossenen $, 9, i, u oder, genauer gesagt, die Umgestaltung, 
bezw. Diphthongierung der ersteren ist alt und voll durch- 
gebildet, ja z. T. schon wieder aufgegeben, die der letzteren 
steckt noch in den Anfangsstadien. Der Grund ist überall 


der der Längung des Tonvokals. Gleich von vornherein sei 
» 
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Asräuf hingewiesen, daß die so entstehenden Diphthonge in 
der eigentlichen Romagna alle fallend sind, was sicherlich 
in den gesamten Akzentverhältnissen der Mundarten be- 
gründet ist. Ich vorweise dabei auf den Umstand, daß ich 
in meinen Phonogrammtexten (Sph. 181/2) überall dort, wo 
eine Silbe durch besonderen Nachdruck außergewöhnlich 
gelängt war, deutlichen Fallton (Jesporsen, Lehrbuch 18. 1) 
feststellen konnte, der oft fast den Eindruck eines Di- 
Phthongen machte, und erinnere daran, daß Druck und 
Ton meist in einem geraden Verhältnis zueinander stehen 
(.. 16.4). Genaue experimentalphonetische Untersuchungen 
könnten vielleicht auch hier Klarheit bringen. Wenn man 
übrigens die bei Besprechung der Transkription (Sph. 181/2, 
8. 17) geschilderte Bildungsweise der Diphthonge ins Auge 
faßt, so Mißt sich zum mindesten die der aus m, 6, @ 
entstandenen als Erschlaffang der energisch einsetzenden 
Artikulation kennzeichnen, da im zweiten Bestandteil An- 
‚häherung des charakterisierenden (Zungen- oder Lippen-) 
Artikulationselementes an die Ruhelage stattfindet, eine 
Trschlaffung, die der im oben erwähnten Fallton in den 
Stimmbandschwingungen eintretenden entspricht. 

1.181 Der Vokal @ unterlag der für das Emilianisch-Roma- 
gnolische bekannten und charakteristischen Palatalisierung. 
Es entstand a und im Laufe der Zeit d. Beim Vorrücken 
auf der c-Reihe konnte sich dann früher oder später Zu- 
sammenfall mit bewahrtem vigl. £, d.i. solchem in geschlos- 
sener Silbe (1. 2), einstellen. Dies ist auf unserem Unter- 
suchungsgebiete in Ce: (4), Ri., Ro. und Mo. (e), im Nordwesten 
aber in Bologna (4) geschehen, es ist ausgeblieben! überall 
dort, wo wir heute einen Diphthongen (#, _, a, vgl. die 
Beispiele von I. bis Ca.Ra. und SA.) oder einen daraus 
gebildeten Monophthongen (e in L.) für @ haben. In 
8. Marino? und Pesaro,' wo ich e<a fand (aber e für 








! In Novellara und Parma trat der Zusammenfall nicht ein, da das 
gedeckte g einen anderen Weg eingeschlagen hatte (rgl. 1.20). 

# fe = fare, konleb = cantato, ael, ve, kafp, Zaun; darin, act, el = altro; 
aber zit, Boptd, vgl. 1. Co, 3.1 und 18.9, Anm. 1. 

3 fe, kanted, ae, dlken == schiavo; aber Darba (sont. berba), larg, 
alt, kald (vgl.1.10); Et, bontd, vgl. 8. Marino. 
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vigl. e in geschlossener Silbe), dem übrigens je nach Sprech- 
tempo ein schr Aüchtiges » nachklingen konnte, verrät 'sich 
dies o demnach ebenfalls als Tirgebnis einer Monophthon- 
gierung. Aus diesen Verhältnissen ergibt sich auch, daß die 
Stufe, auf der die Diphthongierung einsetzte, offener war 
denn g, also & oder q. Die erste Diphthongierungsstufe wird 
das noch in SL.-D. vorliegende «‘, der Abschluß das aus # 
Co, Ra.c., CaRa) monophthongierte 9 (über dessen 
'r 2. ) in L. sein, Es ist nun unmittelbar einleuchtend, 
duß dort, wo in der Entwieklungsreihe der Abstand vom 
Ausgangspunkt der größte ist, die Erscheinung am frühesten 
eingesetzt hat, dort aber, wo eine dem Ausgangspunkt 
maheliogende Stufe (in unserem Falle q, 4) sich vorfindet, 
der Lautwandel relativ jung sein muß, So lußt sich denn 
mit einiger Wahrscheinlichkeit sagen, daß Lugo und sein 
weiterer Umkreis geradezu der Hord der ganzen Bewogung 
gewesen sind. Im Hinblick auf die geographische Kontinuität 
bietet dann allerdings Ce. (mit 4) genüber SA. (abermals #), 
$. Marino und Pesaro (vgl. das oben Gosngte), dann Ri, 
Ro. und Mo. (mit e) Schwierigkeiten. Der Übergang «> e 
erweist sich aber von Co. an südöstlich auch aus anderen 
Gründen als relativ jung, und zwar aunlichst desbalb, weil 
„er in, der Endung. state hien,enst,nach; dem. Alien: 
‚silbe eintrat. (rel. ln; 91. und Ad, » Anm, 1), dann aber: 
wogen des Verhaltens der Proparoxytona (vgl. 2 »). Ds 
besteht aber deshalb kein Hindernis anzunehmen, daß. auch 
im Südosten, jenseits von Ce, Neigung zur Diphthongierung 
mit spiterer teilweise Monophthongierung vorhanden waı 
80 traf ich z. B. in Urbino! 4 an, von dem einer meiner 
Gewährsmäinner, Prof. Veochiotti, versicherte, daß os in seiner 
Jugend £ oder 4” gesprochen wurde? Hier im Südosten 
liegen die Schicksale des a noch stark im Dunkeln (vgl. 
über die Ausbreitung von «> e ins Aretinisch-Umbrische h 
Bianchi 8. 18 fl, 1G. 8 18, Bh. XI 8. 5, 16, über .die 





















3 fa, kant; sül, väf, ka, püdr; aber barba, lary, karıt, guarda 8 
alt, kald, altre; Et, dontd, ja. mar aber matarla oder mafilla, 

3 Dazu vgl, man don Triphthongen eae in $. Angelo in Vado (streasda, 
amene = amaro usw.) bei Bianchi, 11 disletto e 1a etmograka di Gitih 
i Castello, 1888, 8. 10-20. 








38 Friedrich Schürr. 1.181, 188 


Möglichkeit eines Zusammenhanges mit der südlichen a > e 


Zone Ascoli, AGl. II 445, Meyer-Lübke, IG. $ 19). 


Im Nordwesten, von Bologna angefangen, muß der Laut- 
wandel mit 4 in Modena, e| in Novollara, ü in Parma 
und a in Piacenza, womit wir an der Peripherie angelangt 
sind, relativ jung sein, ebenso wie an dor Nordgrenze in 
Portom. (8.8) mit a. Bekanntlich bleiben Voghera, Guastalla, 
Reggidlo (AGl. XVII, 37), Mirandola, Ferrara bei a. Die 
Verhältnisse auf dem Apennin sind im großen und ganzen 
noch unbekannt, Die Arbeit von Palld über den Apennino 
modenese ist mir leider nicht erreichbar gewesen. Auf dem 
Apennino bolognese bleibt a in Badi bewahrt, wie ich 
einem von Tito Zanardelli transkribierten Texte ontnehme 
(vgl. paldre, va|fo, ädarc, portaldo usw.), der im 2. Teile 
von Battistis Testi dinlettali (rgl. Bh. IL) zum Abdruck 
kommen soll. Im übrigen vgl. zur Abgrenzung der Er- 
scheinung IG. $ 18, RG. I, $ 228. 

Ob mit dem romagnolisch-emilianischen der im Piemon- 
tesischen nur vor r eintretende Übergang a> 4, e ([G. $ 86) 
in irgendeinem Zusammenhang steht, ist schwer zu sagen, 
aber nicht wahrscheinlich. 

182 Vigl. € ist auf dem größten Teile unseres Gebietes mit 
ursprünglichem e zusammengefällen, ergibt also e in I, L, 
Fa, Me., Ra., Ra.c., bezw. € in Fo, SL-D., Co, CaRa., 
dh. es befindet sich hier mit jenem im Anfangsstadium 
einer neuen Diphthongierung. Ich sage ‚neuen‘, denn von 
vornherein lag der Verdacht nahe, in g<g das Ergebnis 
der Monophthongierung eines alten Diphthongen zu schen, 
um so mehr, wenn man die Schicksale des 9 vor Augen hat. 
Nun aber entdecken wir in Ce. mit und in SA. mit g 
den letzten’ Überrest des alten Diphthongen unmittelbar vor 
dem Abschluß der Monophthongierung, ganz zu schweigen 
von der in I.c. erhaltenen Stufe i. Es kann also keinem 
Zweifel unterliegen, daß sich aus freiem g ein fallender 
Diphthong entwickelt hat, der nach Durchlaufen einer ganzen 
Stufenleiter wie etwa fg >*@ >*g >+o >*g > durch 
Aufgabe des 2. Elements in 9 einmündete, wie dies ähnlich 
bei @<a geschehen, aber mit Ausnahme von L. noch nicht 
so weit gedichen ist. Im Südosten ist es mangels erbwört- 
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licher Beispiele sehr schwer, sich von den ursprünglichen Ver- 
hültnissen ein Bild zu machen. Ri. hat heute anscheinend d, 
Ro. und Mo. ebenfalls. Welches ist aber die bodenständige 
Hntwioklung in $. Marino,! # oder «j? Schwierig zu be- 
ürteilen sind auch meine Beispiele aus Posaro! „Das Er- 
gebnis dürfte 4 sein. Für Urbino® ist an e kaum zu zweifeln 
(vgl. StR. III 121, m. 2). Auch in diesen Gegenden missen 
aber die Umgestaltungen des freien g auf Diphthongierung 
und späterer Monophthongierung beruhen. ‚Die Grenzen 
dieser spontanen Diphthongierung sind für die Marken, 
wo nach StR. IT 121, Arcovia 2, Bh. XI 28; g im alk 
gemeinen bewahrt bleibt, noch zu ziehen. Daß es sich überall 
wie in der eigentlichen Romagna um fallende Diphthonge 
handelte, ist aus Gründen des geographischen Zusammen- 
hangs wahrscheinlich, aber vorläufig natürlich micht mit 
Bostimmtheit zu sagen, doch spricht dafür (e in Citth’di 
Castello (Bianchi 24), für das auch Meyer-Lübke (IG. 8:86) 
einen Zusammenhang mit der Romagna annehmen möchte: 
‚Wio es scheint, zieht sich i, io längs der Foglin ins Areti- 
nische hinein.‘ 

Blicken wir von der Romagna nach Nordwesten, s0 finden 
wir längs der ganzen vin Acmilia einen mehr oder minder 
geschlossenen" 9-Daut- für "rsprüngliches Yin Bologna,‘ 


ON WR 














ade 2. ng. (warum), oure, DiHb, pirgo 
pl aus Ri, ig, aioo wie in lu, Par; 
Toskanismen pib, pityo, jünger mitt, Zi, djitge (orbwörtlich dr). Vor 
7 1} Kona.ı mer, net, dat, br elek pe‘ 1. ag. ind, 

2 ra age pl, gran (rolkatünlicht), abor rege 8. a pl, Kar neben 
elra; Lahn. und Buchwörter verschiedener Schichten sind. Ag, &, 
Foo, np, pige, dige (volkatümlich adria), in, pi, dis = 10, wi = 
Hark mie, Ziel. Vor r, 2 Kons.t erde, marb, nerb, perd 1. 3-aber 
art; Fol 

#gra Bang. er Bu pl, Shr(a), prega 3. og. ind, bee (wonig gebränch- 
Tich), 20h, &rk, auch prom 3. g, Irma; Toskanismon sind pjera, dhpire, 
ed, dep (gebräuchlich rate), mjeh, Seh, Zen, djet = 10, jr. Vor rs 

rin, mer pard 1ungn Art nero und nerb; Jon (rel. Ri). 

\pennino, 1. c.) elra 3. ng., adreldo = addiotro, alglgro. Hier 

wahrscheinlich gl <4, da e] auch aus g vor j (Il = ei 5.11, vläufre 

2 lontieri 5.) das slbet in der Romagna über i# geht (I, B.12 
Gert). 


Ypro B.ag. pl., aber 
3. ng. pl. ind. (vgl. jedoch 
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Modena, Novellara! Parma, Piacenza und auch noch 
ih Voghera, der, soweit die Quantität bezeichnet ist, als 
lang angegeben wird (Bologna, Modena, Novellara). 
Doraus ergibt sich schon, daß wir es auch hier mit einer 
Monoplthongierung zu tun haben, und zwar zum Teile 
wenigstens mit der Monophthongierung eines fallenden Di- 
phthongen, wie in zu beiden Seiten von Modena auf dem 
Apennin (Bh. Y. 16 nach Pullö) und in Mirandola (Mesch. 
VII) zeigt. Über Voghera hinaus besteht sicher ein Zu- 
sammenhang mit dem Genuesischen, wo r auf %je <*je 
beruht (AGl. XVI 109, Gr. I® 711, Bh. V. 17). Daß auch 
nach Piemont und in die Lombardei irgend welche Füden 
führen, ist vorläufig noch zu bezweifeln (IG. 834, Gr. I? 708, 
710). Im Norden der Romagna treffen wir in Portom. (8.5) 
und Ferrara je für freies g und von da an herrscht der 
Diphthong i6 in ganz Venetien, mit Ausschluß von Verona 
(vgl. für Padua Wndr. 8, sonst IG. $ 44, Gr. I* 706), auch 
noch in Belluno (Cavassico II 309). Somit ergibt sich ein Zu- 
sammenhang in der spontanen Diphthongierung von freiem £ 
über ein größeres Gebiet, nämlich Venetien, Emilia, Romagna, 
Ligurien und Toscana, wenn auch auf unserem speziellen 
Untersuchungsgebiete im Gegensatz zu den andern ein 
fallender Diphthong zu grunde liegt. Der Übergang scheint 
mir hergestellt zu werden durch die Orte, die iv, % auf- 
weisen. So also würde # in Citth di Castello, fi» auf dem 
Apennino modenese und in Mirandola den Übergang zum 
toskanischen, bezw. ferraresischen i4-Gebiet vermitteln. Ob 
nicht vielleicht auch # in Le. so oder eher als inselartiger 
Überrest zu beurteilen ist, ‚der bisher aus irgendeinem Grunde 
von der Monophthöngierung verschont geblieben, aber auf 
der eingeschlagenen Bahn der Palatalisierung des ersten 
Bestandteils noch einen Schritt weiter gegangen ist, ver- 
mag ich aus Mangel an Zwischongliedern gegen das Ferrare- 
sische® hin nicht zu sagen. Alles in allem scheint nach den 





# Wahrscheinlich über i4, vgl. bedingt Ir] = 
ef = miei, 

% Vgl. Parodi (Rom. XXIL 312 n), der geneigt ist, die fo, do-Diphthonge 
Aurch Einfuß derer mit zurückgezogenem Akzent im Auslant wie im 
Venezianischen und anderswo (gl. 8.13,28 Co.) zu orklären, was aber 


1 al <eex, pr] = piedi, 








Br 
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Proparoxytonen zu urteilen (2. ») die Monophthongierung und 
damit wohl auch die Diphthongierung im Nordwesten bis I. 
älter zu sein als.im Horzen der Romagna, Die Monophthon- 
gierung hat nun in Bologna zwar ihren Abschluß erst 
nach der Diphthongierung von g> dj gefunden, doch ist 
eben -Ietztere hier zi alt, wie das vorgeschrittene 
Stadium vermuten 1Ußt, in der Romagoa Östlich I. aber ist 
eistere erst nach Eintritt der Quantitätswirkung (vgl. 1. n) 
abgeschlossen worden (vgl. 2. »). 

1.188 Die Entwicklung des freien 9 ist noch nicht so. weit 
vorangekommen wie die des g Und zeigt fast durchgehends 
einen aüffallenden Parallelismus mit der des a. Demnach 
scheint g dem « und g auf dem Pfade der Diphthongierung 
vorangegangen zu sein. Den Abschluß der Entwicklungsreihe 
durch Monophthongierung hat wieder L. mit 9 erreicht, 
Ringsum in der Nachbarschaft besteht aber noch der fallende 
Diphthong, und zwar 9 in Io, Co, Rac., CaRa, im 
weiteren Umkreis 0? in I, Fa, Fo, Mo, Ra. Dagegen 
stehen diesmal Ce. und SA. mit 9° der Abschlußstufe p viel 
näher, sind also ungefähr soweit wie mit g. Ob daher die 
Diphthongierung von g und von‘g in diesen beiden Orten 
ungefähr gleichzeitig ist? 0" in SL;-D, ist mir nicht ganz 
klar, ‚Sodann 'baben Ri, änd-Ro.io];"Mo: o} frie in geilacltor 
Silbe: ‚In 8: Marino!'jedoch find -ieh‘o: wie in Posnro, 


abzulehnen ist, da in der Romagna und angrenzenden Gebieten nach 
Vorstohendem ein prinsipiellor und zeitlicher Unterschied zwischen der 
apontanen Diphthongierung nach olnom fallenden Diphthongen und dor 
bedingten nach einem steigenden (vgl. 5.1) bastaht, der sich auch In 
dom vorschiodenen Monoplithongorungsorgebnis ausdrückt. Die atiorten 
Beispiele aus Comaschio, Argenta und Conto aber botroffon bodingto 
und auslautonde Diphthonge 





























3 mod adj., mod, kot, rode, aber auch rado, ab, ka/b = cuocore, warum? 
Fit mach dem pl, vp = vuole von 2.ng. aus (rgl. 5.1, Anm. 2); aut 
ak, aku, kafo, yorolo; vor r, I Konn.: kapp, ger = orbo, put Ling, 





Parks or, ul, ol 
3 no» adj. mod, Kor, vo == vuole (m 2. 9.) aber voda, a, nao == 9, pre 
Fol und Jajpl mit 9 aus dem pl.; atı: ar, pob, aka, kafa, parala 
1 Kons.ı korp, port 1.0g.ind., park, old, call, Die Gegonbeis 
mit 9 in ursprünglich offener Silbe sind hier wie in 8. Marino unklar 
ind können auch durch Annahme von -w-Umlant nicht orklärt werden, 
da der Umlaut dureh «i, abgesehen von allem anderen, hier p ergab. 
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desgleichen o] (länger als die übrigen 0) in Urbino! ent- 
'gegen 0 der geschlossenen Silbe, so daß auch hier an der 
Grundlage der Diphthongierang nicht zu zweifeln ist. Ob 
die Botonung ud oder io war, kann ich nicht sagen, neige 
aber” zur letzteren, da Citt di Castello do hat, wenn auch 
durch Umlaut, Bianchi, 1. c. 24. Ich hege nun auch gar 
keinen Zweifel, daß Ri, Ro. und Mo. ebenfalls das Kurgebnis 
einer Monophthongierung aufweisen, die eben wie Ri. ver- 
hältnismäßig früh wie bei a und g auf einer noch sehr 
offenen Stufe des Diphthongen eintrat, offenbar infolge starker 
schrifisprachlicher Einflüsse, die sich, wie wir bei g sahen, 
auch in Toskanismen zeigen. Die Grenzen der spontanen 
Diphthongierung des 9 wären für die Marken und Umbrien 
ebenfalls noch zu ziehen. 

Im Nordwesten finden wir in Bologna, Modena, Novel- 
lara ein geschlossenes 0, das durchgehends als lang angegeben 
wird, daher auf Diphthong beruht, um so mehr als auf dem 
Apennino modenese einerseits (Bh. V, 18), in Mirandola 
andrerseits (Mesch. VIII), &» erscheint, genau entsprechend 
dem iw<g. In Parma, Piacenza, Voghera aber herrscht 
bereits das lombardisch-piemontesisch-genuesische 3, 
das ja nach Ascoli ebenfalls aus dem Diphthongen uo ent- 
standen ist. In Portom. (8.5f.) und Ferrara ist w nach 
1720 zu 9 monophthongiert worden und heute nur noch in 
einer gewissen Anzahl von Beispielen durch besondere 
phonetische Bedingungen geschützt erhalten. Daran schließt 
sich das ausgedehnte venezianische u/-Gebiet (gl. für 
Padua Wndr. 12, sonst IG. $ 44, Gr. 1? 706, für Treviso, 
AGI. XVI 254, für Belluno Cavassico IT 311), dem sich je- 
doch Verona zu entziehen scheint. Das bisher erkennbare 
zusammenhängende Diphthongierungsgebiet ist demnach für g 
noch größer als für g und umfaßt außer der Toskana ganz 
Norditalien. Zwischen den Gegenden mit fallendem Di- 
phthong und jenen mit w dürfte wieder dv den Übergang 
darstellen. 








* fi, piie]l = pigna, ka, Joa adj, role, mold, folk, Jelk, Tik, kok, 
ala = enocere, nos adj, lt, preia, olm, bein; vl 3.g. nach 2. 
au: or, pok, oka, kofa, pargla; vor r,l-+ Kone.: karp, park, port. 
ld, voll, 
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arı hat in der Romagon dieselben Schielsale wie -—, ist 
also zu 9 monophthongiert worden, bevor dessen eigene 
Diphthongierung begonnen hatte. Das so entstandene 9 wär 
lang und diphthongierte daher dann auch in geschlossener 
Silbe, wie &oto 3. sg. < *olaud’tat in Fo, zeigt, In Buch- 
wörtern wurde au> ew, il usw, d. h. a wie in offener 
Silbe behandelt. In 8. Marino, Posaro, Urbino aber ist 
dns Krgebnis von au dasselbe wio von gedecktem 9, es ist 
also hier au>g erst nach der Diphthongierung des ur- 
sprünglichen 9 erfolgt. In Bologna und Modena verhält 
sich au wie in der Romagna, in Parma, Piacenza, Voghera 
und im übrigen Ü-Gebiete (1G. $ 38) aber stimmt es mit 
gedecktem g überein, wohingegen cs im Venezianischent an 
der Diphthongierung teilnimmt (IG. $ 44, Gr. 1? 706). Wofern 
nun die Annahme gestattet ist, die Monophthongierung au <g 
sei in Oberitalion in ungefähr demselben Zeitabschnitt ein- 
getreten, ergibt sich daraus, daß die Diphthongierung des 
freien g in der Romagna und in Vonetien relativ. spiter 
eingetreten ist als in den ‚umliegenden Gebieten, was die 
erhaltenen romagnolischen Diphthongstufen zu bestätigen 
scheinen. 

1.194 Wie eingangs gesagt wurde, ist die Diphthongierung 
der geschlossenen Vokalo schr viel jünger als die der offenen, 
ja sie befindet sich fast überall nodh“in' den Anfangsstadien. 
So erscheint für € in Fo, SL.-D., Co., Ca.Ra., ©e. der Di- 
phthong €, dessen zweiter Bestandteil noch so flüchtiger Natur 
ist, Anß or bei schnellerem Sprechtempo oder geringerem 
Druck verschwindet. Aber auch in den anderen Orten kann 
man bei gentigendem Nachdruck gelegentlich g' statt g hören. 
Weiter voran ist nur SA,, wo dor erste Bestandteil sich durch 
Dissimilation von dem Ausgangspunkte bereits wesentlich 
entfernt hat, mit dem bisherigen Ergebnis a". Diese Diphthon- 
gierung ist, wie aus dem Verhalten der Proparoxytonen (2.) 
zu erschen, nicht nur jünger als die Synkope (vgl. wtwa 
tra, sed in Fo. und anderswo), als die Sproßrokalbildung 
(& 1, vgl. wrdun in Fo., valdun in SA. und damach auch 




















3.80 betrachtet ist dann auch pp 
pioc, dns einzige orbwörtliche Bei 
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"selon, valdon, anderswo aber verden Lu, urden, vezdun Ca), 
"sondern von Fo. bis Ca.Ra. auch jünger als der Abschluß 
der Monophthongierung des Diphthongen aus ursprünglichem 
&, da sekundäres g auch >e‘, und damit nach Maßgabe von 
Beispielen wie tat, Zei, peidgn Fo. (vgl. 2. x) jünger als die 
Quantitätswirkung (vgl. 1. m). In SA. dagegen ist 4> 
wofern es älter als ©>#%, auch Alter als die Quantitit 
wirkung (vgl. 1. 24-27 und 5. 1, wo aus den Beispielen in 
offener und geschlossener Silbe hervorgeht, duß bedingtes 
i<ie nach der Diphthongierung Ü> 3, aber vor der Quan- 
titätswirkung monophthongiert worden war, s. noch 1, 
Wie sich auch bei 9, i, u zeigen wird, erscheint demnach 
SA. für die Romagna geradezu als Ausgangspunkt der 
jungen Diphthongierung der geschlossenen Vokale. Weiter 
südöstlich aber"bleiben Ri, Ro, Mo., 8. Marino,! Pesaro? 
und Urbino® bei g, desgleichen die nördlichen Marken, 
Zuph. XVII 275. An einen Zusammenhang der beschriebenen 
mit der abbruzzesischen ei-Zone ist nicht zu denken (IG. 
$ 23). Anders im Nordwesten, wo Bologna heute 4j hat 
und der Diphthong noch in Novellara (AGl. XVII ö4, 
55 n. 1), in Parma (Ziph. XVI 373), in Piacenza (Zrph. 
XIV 187 n. 2), in Pavia und Voghera (SFR. VIII 213) 
nachzuweisen ist, womit der Zusammenhang mit 
genuesisch-piemontesischen ei-Gebiet hergestellt ist 
16. $ 23). Davon dürfte Modena, das nach Bert. heute # 
aufweist, kaum eine Ausnahme bilden, da im Norden Miran- 
dola noch ei-Überreste zu besitzen scheint in s#i = sego 
und wahrscheinlich auch in asde = aceto (Mesch.). Es fragt 
sich dann nur, ob in der Romagna der Anstoß zur Di- 
phthongierung wirklich nur aus der Richtung von SA. ge- 

























Isle, mel, per = pero, we, od 

s0to, wär — aceto gelehrt, mel; &f 

5 dem pl. Vor r, I+ Kona.: opr; zu forma vgl. Co la 

(He. P0). 

‚ro: sanf, aula; übatı sanpze, una; la, meh, ver, por, vd 3. 3g. ind, 

kred 3. ag. ind., a und ade! gelehrt, ma/, &. Vor 7, IH Kona.: oerd; 
u female; ie, wi. 

sapeoa, ulevaz tl, elmela = il melo, el pera, ver, 

ind, ae, ala ma/, öt. Vor r, 1 Bones 

2: vörde, fürmo); dee, eloa, 














ad 8. 0g. ind, krrd 
verd und fern (vgl. Ce, Au 
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kommen ist,.da die geographische Kontinuität mit Bologan 
und der übrigen Emilia durch Fa, L., I. unterbrochen 
scheint, Ich weise aber nochmals darauf hin, daß der Di- 
phthong ‚fast überall Jatent ist. Im übrigen aber wäre es ja 
denkbar, daß die Diphthongierung spontan von verschiedenen 
Punkten ausging. 

1. 18 Die Diphthongierung des _ ist noch nicht so weit 
gedichen wie die des «. Wohl zeigt SA. die vorgeschrittene 
Stufe dr, aber Co., Ca.Ra, Co. und Fo. haben kaum erst die 
Neigung, bei größerem Nachdruck und langsamerem Tempo 
9% hervorzubringen. Sonst aber und namentlich im Südosten 
in Ri., Ro,, Mo. 8. Marino,! Posaro,? Urbino® und darüber 
hinaus in den Marken bleibt 9 bewahrt (St.R. TIL 120). 
Der Diphthong ist auch in SA. jünger als die Synkope (vgl. 
gi, Rgdgo u. a) und angesichts seiner geringeren Fort- 
schritte in der Nachbarschaft wohl auch jünger als g> 9, a. 
In Bologna treffen wir heute äy, in Modena, Novellaı 
und Parma aber 9. Ob und inwiefern hier in der- Emil 
0<*oy hervorgegangen, ist nicht überall klar ersichtlich (vgl. 
16. 827, AG. XVII DB, n. 2). Mit Pinconza und Voghora 
stoßen wir dann schon auf die piomontesisch-genuesischen 
Vorhältnisse, wo mit 4.<u auch u für 9 gleichen. Schritt 
halt, .ob aber, über *ow,ist nach ‚LG, 827, nweifelhuft, 

i ü bisher. anf 

ganzen Gebiete bewahrt geblieben. Allerdings sind s 

als dio toskanischen Entsprechungen. Daraus erklärt sich 

auch die Sonderstellung von SA., wo 4 zu 2! diphthongierte, 
ein Vorgang, der dem von #> a’ völlig parallel Ikuft. Obwohl 
diese Diphthongierung als relativ jung anzusehen, weil sie 
bisher auf SA. beschränkt geblieben, ist sie dennoch älter 
als der Abschluß der Monophthongierung des Umlauts-is, 
wie die Beispiele 5.1 zeigen, da sekundäres i nicht mitgeht, 
und damit auch älter als die Quantitätswirkung, wie aus 




















3 ap ler, Ko, dooon, murnf dmg. Vorn, Zt Kon: 
forma, kyn, ko == vorto (vgl. kuge 1.1 L-Ro); alt, Aalp, delt 

3 ap ag, Sion, Tag, murp/, voß, Jog. Vorr, U-+ Kona. forns, kora, kort 
(6.0.8. Marino); ak, Iolp, del. 

8 uoh, wg, djor, Javor, amanpf, “0%, Jon. Vor n, 14 Konnt ern, pr, aber 
wieder kurt (vgl. 0: 8. Marino); splk, Apip, del 




















4 Friedrich Schürr. 1.180196 


‚den Umlautsbeispielen in geschlossener Silbe hervorgeht. 
Mit diesom #" aus i steht aber SA. in Oberitalion ganz ver- 
einzelt da. Auch der nahe Südosten mit Ri, Ro, Mo., 
S. Marino,! Pesaro? und Urbino® bleibt bei i, so daß an 
einen direkten geographischen Zusammenhang mit der ei- 
Zone (IG $ 22) weiter südlich an der adriatischen Küste 
nicht gedacht werden kann. Es bliebe allerdings dio Frage 
einer Einwanderung aus diesen Gegenden nach SA. offen. 

1.197 Für u gilt in demselben Maße, was eben für i gesngt 
wurde. Wieder steht SA. mit dem Diphthongen Zu ans u 
ganz vereinzelt da, für dessen Altersbestimmung dieselben 
Erwägungen maßgebend sind wie bei &. Es ist also auch 
die Diphthongierung u>f* Alter als der Abschluß der 
Monophthongierung von Umlauts-w — vgl. die Beispiele 
mit sekundärem u in freier Silbe 5.1 — und damit Alter 
als die Quantitätswirkung, wie aus den Umlautsbeispielen 
in geschlossener Silbe erhellt, deren « derselben Umgestaltung, 
unterlag wie ursprüngliches. Auch im Südosten, in Ri, Ro., 
Mo, $. Marino, PesaroS und Urbino® ist u erhalten, 
ein direkter Zusammenhang mit der adriatischen ow, eu- 
Zone (IG. $ 22) daher von der Hand zu weisen. 

1.188 Bei der Vorführung der Beispiele für die Entwicklung 
der betonten Vokale in offener Silbe sind stets diejenigen 
mit dem Tonvokale vor r, 2+Kons. mit herangezogen 
worden, da in dieser Stellung in der Romagna sich sümtliche 
Vokale genau so wie in offener Silbe verhalten, worauf auch 
Meyer-Lübke (Gr. I? 707) hinweist. Der lautphysiologische 
Grund der Erscheinung, daß gedecktes r und l keine Posi- 
tion bilden, muß in der Natur dieser Laute liegen und auf 
experimental-phonetischem Wege gefunden werden können. 
Leider standen mir keine geeigneten Apparate zur Verfügung, 
der Phonograph aber hätte nur bei Aufnahmen unter be- 
sonderen Vorsichtsmaßregeln, wie sie auf der Reise nicht zu 








"amp, m. 
*anig nid, mar, kanijo 
® am, mark, ke, kat 
<i, muf = mau, Ufo 

© ad mans punge, fir. 
© ku, mau, mu, kur, furl 








Nuce; Buchwörter kurıs, fuyt 
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erzielen waren, eine sichere Untersuchungsgrundlage geliefert, 
Immerhin versuchte ich beim Abhören meiner Platten, darch 
den bloßen Gehörseindruck Näheres über die Natur von r, 2 
‘vor Konsonanten zu erfahren, die, wie mir scheinen wollte, 
artikulatorisch stets zum Komplex der folgenden Silbe ge- 
hörten, offenbar weil sie schr Auchtig, fast nur als Anglitt 
des darauffolgenden Konsonanten gesprochen wurden, Doch 
ist das kein sicheres Ergebnis und kann ganz gut auf 
subjektiver Täuschung beruhen.! Sicher ist nur, daß die 
Umgestaltung, die gedeoktes r und 2 ihres positionsbildenden 
Wertes beraubte, in der Romagna schr alt, älter als allo 
Veränderungen der betonten Vokalo, daher auch Alter als 
die Diphthongierung von g und g und der Wandel a> u 
sein muß. Wenn wir nun auch die Grenz- und Nachb: 
gebiote auf diesen Umstand hin untersuchen, so bieten sich 
uns nicht unwichtige Anhaltspunkte für die Altersbestimmung 
einiger Erscheinungen. 

Es zeigt sich, daß die geschlossenen Vokale vor gedecktem 
1,2 überall wie in offener Silbe behandelt werden, und zwar 
sowohl im Südosten in 8. Marino, Pesaro, Urbino als 
auch im Nordwesten in Bologna, Modena, Novellara, 
Parma, Piacenza, Voghera größtenteils im Gegensatz zur 
Entwicklung in geschlossener Silbe (1. #), dh, zur Quantituts- 
wirkuny lötztere jet nber'relatiy jung und die 
aprochene Umgestaltung von r, 1+ Kons. hatte sich vor 
Eintritt über das ganze erwähnte Gebiet verbreitet, Der 
Wandel «> findet im Nordwesten bis Piaconza, im 
Norden bis Portom (9.8), im Südosten noch in 8. Marino, 
nicht mehr aber in Pesaro und Urbino vor », 1-+ Kons, 
statt, mit anderen Worten: «>ü ist ebenfalls nicht schr alt, 
wenn auch älter als die Quantitätswirkung, da für sein 
Eintreten in der ganzen Emilia und Romagna die Aus- 
breitung der Umgestaltung von gedecktem r und 2 Voraus- 
setzung und selbe nur nach Pesaro und Urbino noch nieht 
gelangt ist. Anders bei g und 9, bei denen wohl Bologna 
noch die romagnolischen Verhältnisse aufweist, weiter nord- 
westlich auch noch Modena bei 4, nicht mehr aber bei &, 




















# Anders RG. I, 5267. 
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dües vor n, 1 + Kons. sich wie in geschlossener Silbe 
verhält. Novellara,! Parma, Piacenza und Voghera 
äber haben für e und 9 vor r, 2-+ Kons. die Entsprechung, 
der geschlossenen Silbe. Auf der anderen Seite liegen ju 
zunächst von Ri. ab die Schicksnle des g und g etwas im 
Dunkeln, klar ist jedoch, daß mindestens in Posaro und 
Urbino g und 9 vor gedecktem r, 1 im Gegensatz zur Ent- 
wicklung der offenen Silbe bewahrt geblieben sind, und ebenso 
steht die Sache im Norden in Portom (1.4). Die Diphthon- 
gierang von e und @ fand also in den Grenzgebieten noch 
nicht die spezifisch romagnolische Veränderung von », [+ 
Kons. vor, woraus zu entnehmen ist, daß sie nach obigem 
auch älter ist als der Wandel «> &. 

Noch weniger als bei a>e vor r im Piomontesischen 
(gl. 1.) wird man bei demselben Lautwandel vor r + 
Kons. im Piemontesischen, Genuesischen und Korsischen 
(1G. $ 87) an einen Zusammenhang mit unserem Gebiete 
denken können, da es sich nicht um eine Ausstrahlung der 
eben besprochenen romagnolischen Umgestaltung von r, 1 + 
Kons., die a>e auch in der besagten Stellung eintreten 
laßt, sondern nur um einen Einfluß des » auf den vorher- 
gehenden Vokal handeln kann. 





2%. Geschlossene Silbe. 


ı2 N a. 
L: al. 
falt p. p. und subst,, malt, kyaltr, alkıpp, valko, Zul = 
chiappa, piglia, pajev 3. sg. ind., Zul = laseia 3. sg. ind., 
malsi — maschio, Jale — ghinccio, Dale» — braccia pl, 
pmalen 3. sg. ind., mal; — maggio, sul — schiafo, kuvall, 
kona]jo — canaglia; fyalb = fabbro ist entlchnt (12. «, 
Anm. 2). 
Le: dl 
Jalt, pals = passo, kovalt. 





3 Für Noyollara und Parma gilt bei gedscktem g eine Finschränkung, 
wortiber 1.202. 
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L.: d. 
alt p. p. und subst,, kyaltoı, palo 3. sg. ind., Tas» — lascia 
3. ag. ind., maled, Jalz, kovalt, kurall = corallo, palja; fra 
und lalbvr — labbro sind entlehnt. 
Fa.: al. 
alt p. p. und subst,, malt, Rıpaltvı, alkıyp, valko, &alpr 3. sg. 
ind, pals = passo subst., palıo 3. ag. ind, Zajn = lascin 
3. sg. ind,, malst, galz, draje, pl. Drajeo, nmaje» 3. sg. ind., 
mal; = maggio, s%a|f, kovall, Amnaljv, falbor, Tajbnr. 
Po.: cl 
alt p. p. und subst,, malt, [kalt 3. sg. REW 1661], kypaltor, 
alkıpo, valko, falp» 3. sg. ind., Zajen 3. sg. ind. und lävsn (d. 2), 
‚pals subst., pale» 3. sg. ind, malad, Jalz, brajz, pl. Dralen, 
mal; = maggio, s£a}f, kovalt, konaljo, falbor, lajux (12.1). 
SLu-D.: ol. 
alt subst., balb = babbo, » pals 1. sg. ind., majsd, kovalt, falbot, 
lajbox. 
Mor: al. 
@ falt, malt, kıyaltor, alkyo, valke, Kulpb, dei, Dralen pl, mal, 
oval, konaljo. 
Be 5 > 
\ falt, malt, Ryaltor, alkıo, ville, Aa dale, Bra DI, mal, 
kovalt, konaljn; falbor. 
Ra.: al. 
Felt, malt, kıpaltpt, alkapn, valky, Lalpır, Jajz, brajzp, malı, kovalt, 
knnaljn; Falbır. 
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Ra.c.: al 
paleo 3. sg. ind,, male&, kovall usw. 
On.Ra.: al. 
Falt, balb, » pals 1. g. ind., majet, Jajs, brajz sg, tal, kovall, 
Inmaljo; falbox, lalbın, Igen und Zajen in 3.8. (6. 0). 
Der: al. 
| ‚Falt, malt, kapaltır, alleyn, valkn, &alpp, balb, pals subst, palız 
| 3. sg. ind, lalsp 3. sg. ind., malst, galr, Dralz, pl. $. brali, 
Sikrangbe., pt X 0. 1.A 4 
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umalep 3. sg. ind., malı = maggio, stulf, knvall, komaljo, 
‚Falbor, Tajbor. 
Sa: al. 
falt, malt, Mapaltor, alkıyn, walkn, Ealpn, pas sabet, paler 
3. sg, ind., laj 3. sg. ind., male, Jal, Drale, pl. bralen, 
mal — maggio, stalf, kovall, konaljo, fall, Tall. 


Ru: al 
al, malt, kpalta, alkıyp, valkn, £ulpn, ba = babbo (oder unter 
3. 9), pale subst, pajen 3. sg. ind., male, galz, brafei pl, 
maly, kovalt, konaljo ; falbre, lalbre. 
Ro.: al. 
al, kalte, valko, ba — babbo, pajeo 3.0g.ind., Zalen B.sg.ind., 
fals = fascio, mals, Jalz, braje, malj, kovall, paljv; Falbra, 
lalbra. 
Mo.: al. 
alt, malt, ajkıyo, valko, Zalpn, Jale, brain pl, parulaj£}o £. pl. 
villanie, malß, kovall, konaljv ; falbra. 





12 & 
1. 
frodg, burdgl, s.. Fo, hier weniger gebräuchlich als mng20® 
(.2) oder iwster, Delln adj. £., pell — pelle, kyell = eovelle 
(wel. 1, 8.28), stello — stella (I, 8. 29), fd = ferro, sr — 
serra 3. sg. ind, selt = 7, Igit — letto subst., tgleto, finelstro, 
orglapo — ape (rel: AGl. XVIL 370, Rom. XXVIL 222), pele 
S pezzo, mei — mezzo, Bell — boceo (vgl. I, 8.20), veif 
and vglöi — veechio ; prelri < prötium ist Buchwort, offenbar 
nicht überall zur selben Zeit entlehnt, da es-bald auf g, bald 
auf 4, bezw. auf Entwicklung wie in offener Silbe weist (vgl. 
Ce.PM. priesij — pragio I, 5.1). 
Leid. 
„Frodell 
Lid 
‚Frodeli, pelt, felr, Ielt, telsto, ve. 
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frodirt, burdart — fanciullo (s. u. Fo.), Dirt, f. bärtn, pirt, 
Ryan, gornirt £. pl. = grani (gl. Un), stäro (1, 8.20), 
für, guißro, srro 3. sg. ind., sit, Let subst,, trete, fndestrn, 
rarsto 3. g. ind, 1% < tixit, pie, mit, Dirk (vgl. 1, 8.29), 
ware; preei Buchwort (8. 0.1.). 


Ro. ar. 

Frodnt, burdist = faneiullo (Abl. von REW 1405 burdus ‚Maul- 
esel‘, ‚Bastard‘, vgl. für die Bedeutungsentwicklung baten! 
= bambino ohne pejorativen Sinn, z. B. Spall. Cav., 8.21, 
2. 1: du Durdes], te: bosteordi e un» ragaleo = due fancinlli, 
{ro bambine e una ragazza und andere Beispiele, auch im 
Val di Fassn ‚basterd‘ — bambino und schließlich triest, mulo 
‚Straßenjunge‘. Keinosfalls aber gehört das Wort zu bord 
REW 1215 und 1216), Dart, £. Durto, kapart, stürto (I, 8.20), 
fürt, geiern, sä®ro 3. sg. ind, alt, Let, trstn, fndstrn, 
rapsto 3. sg. ind, pdrz, mi, dirk (I, 8.29; sollte g für e 
sich aus dor Homonymitkt mit Dg:k Hahnrei, 1.2, erklären?), 
wird, spüre, ndims = adesso (REW 164); zu preis. 0.1. 


SL-D.i e. 
‚findet, peto, tern, Igt, tgto, net, 
ER Au 
urgllo, Det, Deilo adj. £, vl grrngläi f. pl. = grani, atglln, sel, 
telsto, Anglstpp, welt; zu prele 8. 0. I. 
Corp. 
Deto, stelo, set, Again, ‚Ängstio, wdgs (REW 164), vapn = 
apo (vgl. 0.L.), ned; u pr vgl.o.1. 
Ra.: cl. 
aurelin, belln, stello, kıyll, tern, sel, telstn, rest, Anglatrn, »dee, 
vele; prelzi 5. 0.1. 
Rue g- 
Frodgt, burdgt (s. 0. Fo.), tero, let, vet. 
Ca.Ra.: el. 
‚Frodeli, pello, telro, Tele, tclta, velE- 
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0e.: a. 

frodat, Durdi (6. 0. Fo), bält, £. Dällp, stälp, kıpall, pallır, 
sl 3. 5g. — serra, füle, quälen, sält, Lat, pilt, tälstn, fülstn, 
fnäieten, rületo 3.sg., pülz = pezzo, mil — mezzo, bilk, vilß. 

SA.: el (gelegentlich £). 

Frodel, burdglt (s. 0. Fo.), belt, £. belt», stein, pell», Jh, guelrn, 
act, It, telto, ‚inglstrn, rest» 8. sg. ind., pgl, mel, Delk, vel®; 
‚prezi Buchwort (8. 0. D). 

Ru: el. 

Frodel, bello, stello, pello, selt, Lit, talstn, Ruelstyp, vel&; preiz 

@oL). 
Ro.: el. 

frodelt, burdalt, pello, telro, Isle, telsto, veld. 

Mo.: dl. . 

ad gornelljo £. pl. = i grani, »} stalljo — le stelle, seit, let, 
‚Foebtro, veld; preie (6. 0.1). 











12 % 
L: ol. 

ll, lt, malen, Aelo» = pioppo (IG. $ 283, wegen g für # 
16. $ 58, Gr. I? 668), trolp, glei = occhio, ale» < edxa'; 
hieher del = pidocebio, Fpgld = fnocchio (Gr. 1? 663) 

Le: dl. 

glt usw. Im contado in unmittelbarer Nähe der Stadt waren 
gelegentlich Formen wie Rpil, ngstor, 9% mit sehr flüchtigen 
zweiten Diphthongbestandteil zu hören (vgl. 1.20). 

L.: ol. 
kalt, nglt, nelstor, poh = poggio, ol&, Kaleo; Digit. 
Fa.: dl. 

kalt, alt, balto, nalstox, fale» = fossa, als = osso, » pjalp = il 

pioppo (vgl. 0.1.), tralp, alö, kaloo; bag, Faale 








% Vgl. Portom. (9.10) und Ferrara: kypa < edxin. 
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Fo. d. 


kalt, alt, baleo, nalstor, faloo, als, pJalp (vgl. 0. 1.), tralp, di; 
bauje, foalk, au: &orto (< *claud'tat 1.1 und 1.10). 











SL.-D.: ol. 

kalt, molto, nplstur, gl; Dagle. 
Nox: dl. 

alt, nalstm, pjalp, tal, dad: 
00.1 dl. 

alt, dplto, nelstor, pJolp, tralp, lt; Foolt- 
Rau: ol. 

alt, belto, nelstne, trolp, old; Foald: 
R 

gle usw. 
Ca.Ra.: gl. 

kalt, nelstne, g1%, also ; bg. 
{CR TRRRRRENEN 

Be 2 

Sarı ol. 

kalt, olt, Dolto, nolst(ue), Fol, ole, 2elp, trolp, pl8; Faol“ 
Ri: ol. 


kalt, olt, bolto, noletra, pJäspo s. u. 1.2, trolp, old, kolev; bdole, 
Foo. 


Ro.: ol, 
kalt, molto, ol&; Ddolf. 
Mo.: ol. 


alt, boltn, most, trolp, old; Fuold. 
Für pioppo hier vrugrn (( 
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1,4 e 
Lie. 
Pworeit, streit, meit 3. sg. ind., fyeid, le posce, 
fressk, kıpest, kipeıt — quello, Feige — svoglin, styegn = 
'striglin, 6:50 — seochia, serk, tge:b — trebbio. 


1. 















re. 

- Lie. 
pureit, ste, fred, pe, kıpest, kyei, kuvel — capello, sek. 
Fa.: e: (gelegentlich bei starkem Nachdruck bis gegen it). 





pureit, burge:t — borghetto, streit, met 3. sg. ind., red, Pe, 
frauk, kıpeist, pe, Io vo — la veglia, atpesfn, so, Lay, 
sch, tgeb; dassto 3. sg. ind. (kann wegen £ nicht, erbwörtlich 
sein, vgl. emil,, lomb. desds, dessedä). 


Fo.: a: (wie in Fa). 


Puret, burgeit, stgeit, mast 3.9. ind., fged, par, Frick, kyeist, 
Ford, stge:jv, auto, leg, sek, bek Hahnrei (REW 









‚pure, Fred, pas = pesce, fie 
pello, tab. 


Ra.e. 
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tpeit, met 3. 5g. ind., freib, peis, Frick, key 
capello, fur:Jn, Io ve:gn, strefp, se:lp — secchin, 










secchia (vgl. Matt. capldta), 
k, kygsat, kei, Jo:9D 3. 58. 
8% 


prrget, burggit, strgit, kopleco 
sg. ind., freib, peis FT 









pure:to, fi ke, Rapest, kypsl; aber for;fo 8. g. und vo 
aubst., die hier € voraussetzen (?). 

1.8 [2 

Sch 







a ind., kan = cononoe, 
il, 
= pozzo, sinjoren —- singhionzn, doipi = io, 


po: = pollo, midoi, tar = torro, kozd. 
oda = robio, mönske, baiko,"oyfpo d.ag. ind. B500f. 
soffio, 


Le: or. N r 











moglie. 





.s, morskn, bo:kn, poız, moi) 





po, ombro:lo (< *merulla, Goidanich, Bh. V 171, Meyer-Lübke, 
ASINSpL. OXXIV 381), 1 nbdatlo, pl. ol’ »bdg:li = pioppo 
pl. (< betulla), ton, Ay 8. og. ind, kaoı = comosen, rO%, 
mgzslav, s0:to = sotto, 9 sinje: singhiozso, ba:ko, so,/}r 
3. sg. ind., po:z, doipi, mai, wo et) < 7 sekundär zum 
Diphthongen geworden, Auher o etwas gelängt; kalp (pl- 
1 hasap) = zoccolo (REW 2426) beruht auf Analogiebildung, 
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da zu einem pl. mit 9: auch ein sg. mit g| gehörte (vgl. 
"Matt. cösp, Mo. edsp). 
Fo.: ai. 
Po, ombro:lo 5. 0. Fa., 0 ba: und I bdy:l» — betulla, tor» 
torre, hair 3. ag. ind., Apaıs 3. sg. ind,, ru, moisku, I 
glänzt (REW 5184), gast, soo, be:lo, auf» B.sg. 
fi, poiz, singorzw 3. sg. ind., dg:pi, mo:j und ao; (#0. Fa.). 
Zu [bolg:sk = schielend, ady.] vgl. I, 8.32 Ra.Ga. 
SL.-D. 
ombr:lo, to:ro, vo:s, mo:sko, bo:ko, porz, moi. 
He. 


























00. 

kore 3. g. ind, kyo:s 3. sg. ind., mio:ek», bo:ko, s0/J» 3. sg. ind., 
moj (vgl. 0. Fa). 

Ra.: 0: 
mdoclp, hot, Reyos, vos, mo:skp, bozkp, 

Ra.c.: 0:. 
mo:sko, bo:ko, po:z. 

Ga.Ra.: 0:. 
Mark von dem Knochen, »mbro:l» Mark vom Fleisch, 
ton, vor, mossko, bo:k, poiz. 





‚0:pjn — soffia, po:z; moij. 












te: 
post, murgelg == midolla, » ddp: Art Ulme, tgrp — torre, ko:, 
kepp:s, ro:s, mo:skp, apıtp, bo:kn, soıfjn, 9 soif, po:z, Singp:zn, 
dppi; moi (s. 0. Fa.). - 
Sarı gr 


:, los, 'rg:s, mg:sk, sg:to, bg:ko, 
ü; mei. 


.pe:t, omdg:lo, » bagıl, tg:rn, kg: 

safe, » so, po:z, sindgrm, 
‚ro, Tmäis, rds, mäsko, pl. märski, bäzko, säyfjo» 
päzz; mäsj, Ric — corre hat den Vokal von 2. sg. aus, vgl. 
{eur 3. sg., inf. curra] in Pesaro. 
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murd:lo, tüsro, re 
— soleo, 1.1. 





mäzjz vgl. noch säsjk 








Auges, mgiolo, pl. mgsskjo, Dg:kn, sgıfjo, my; Rp nach 2. sg. 
(vgl. 0. Ri). 















i 
Freit = fritto, tyeist — triste, weist = vinte, fen = ftto, fiso, 
Furne:s == fornisce, greil = geilo, meit = 1000, feiko = fica, 
v0:2 = riecio, feibja = fibbin. 
Lesen. 
met — 1000, vesto. 





Li 
Frei, ty, vento, ‚nes = Änisce, mei, vek = ricco (gebräuch- 
lich aber for). 
Fa.: g: bis di (wie in 1.m). 
nfet = affitto, fyeit, teist, vart, voisto, Furnais, gräih, mi; rark 
(gebräuchlich ter), reis, ferbjo: % A 
(wie in Fa), N 


Fed om fitto, rnit, zeit = wito; Aut, 
[prev — prlla 3. sg. REW 6622 b), 
Zu fJu:bv = fbbin IC. $ 16. 


SL.D. 


veisto, mei 


Ne. 
vet, ‚Furnei 










Furnas, grei, mei, 


:k (fon), ra 
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Ra.cı: ©. 
veisto, meil. 
CaRa.: 
‚Freit, versto, me: 
ce. 
Freit, tyeist, verst, weist, gel, mei, veik, ferkonälfi subst. — 
intrigante (hiecanaso), »y:z. 
Su: e. 
Fiet, test, vet, versto subst, furnes, grei, mei, reik, rez, 
Febjo. 
Rı: 
gest, opist, ogisto subst., grei, me:l» = 1000, ve:k (nicht sehr 
volkstümlich). 
Ro. e. 
Frei, test, version, mgılo — 1000, reik. 














Mo.: e: 
dat, greil, veik. 


1a u. 
L:o. 
tot — tutto (Binf.? $ 162, RG. I $ 615), droit — brutto (IG. 
8287), soxt — asciutto, yo: = frutto, Fro:sto (Gr. I? 661 und 
REW 3544), Forst = fusto, uscio (Binf.? $ 152), so: 
* = suechia, 20; — zucea, gelehrt go:st (at. Ü). 











Dort = asciutto, on, go:st (6.0. .). 

Ra: o. 

st, Droit, soit, finsto (6. 0. 1), furet, 0:6, u, zoko, fti; 

get (6. 0. 1.). Zu frut = fratto vgl. Salvioni, AGl. XIV 234 n. 
(even., alomb., agen. fruito). 
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Fo. 

kat, Droxt, so:t, feat, fat, Frosto, 0, siko, zo:ko, froi, vo; 

(12. 4), mo:gp (12.4), ho:k = ouceo; [xtyoa}o 3.08. = struscin, 
vgl. I, ln CoPM.). 

SL. 

0:8; gast. 

Me. 

Host, broit, 

oo. 




















t, 0:0, soröD. 





, so: 





Ra, 








tot, broit, 4, 80:60 = succhia (Mernassimilation des An- 
lauts an den Tolaut); geist. 
Ra.cı: 0. 
a0:t; got, 
Ca.Ra, 





so, 0:0, geist. 








1, sp, Fipit, 0:8 (gebräuchlich Po"rtn), Frist, 0:0, ok, 
got, 
Sa on. 


s0:t, fio:t, Jost, fiostn, = Menge, z0:ko, 





Ru: 
, bit, weht, ds (wenig üblich), at, mit == Menge, 


mucchio; güist, 
Ro. 
Ol, Sir, brüitz güst. 
Mo. 9: 
ipst, Digit, spit, sp:do, mo:ön. 
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1. 201,208 


1.2 Die Umgestaltungen der betonten Vokale in geschlossener 
Silbe sind viel jünger als die in offener. Auch hier zeigt sich 
die innige Wechselbezichung zwischen Quantität und Qualität. 
Als die Vokale in offener Silbe gelängt wurden, was früher 
oder später zur Diphthongierung führte, blieben die der ge 
schlossenen Silbe zunächst in ihrer ursprünglichen Dauer und 
Qualität bewahrt. Später aber machte sich eine Neuregelung 
der Quantitätsverhältnisse auch hier geltend. Nach Fest- 
stellungen von E. A. Moyer (zitiert bei Jespersen, Lehrbuch 
12.4) ist unter sonst gleichen Umständen die absolute Dauer 
eines Vokals von der Höhe der für den Vokal erforderlichen 
Zungenstellung abhängig: je höher diese ist, um so kürzer der 
Vokal und umgekehrt. Ads diesem allgemeinen lautphysio- 
logischen Gesetze erklärt es sich, daß die mit “niedriger 
Zungenstellung gesprochenen Vokale a, g,g nun auch in ge- 
schlossener Silbe gelängt wurden. Die weitere Wirkung zeigt 
sich denn auch schon, wie wir gleich sehen werden, nament- 
lich bei g im Boginne einer neuen Diphtongierung. Die ihrer 
Natur nach kürzeren geschlossenen Vokale £, 9, i, u aber 
unterlagen um so leichter dem kürzenden Einfluß der folgen- 

; den mehrfachen oder gedehnten Konsonanz und den damit 
verbundenen Qualitätsveränderungen, wofür wir der Einfach- 
heit halber die Bezeichnung ‚Quantitätswirkung‘ gebrauchen 
wollen. 

1.281 So ist also @ als langer, etwas dunkler, velarer Vokal 
auf dem ganzen Gebiete, nicht nur in der Romagnia, sondern 
auch in der übrigen Emilia und im benachbarten Südosten 
erhalten. 

1, 22 Ursprüngliches @, ebenfalls überall lang und mehr oder 
minder offen, hat im Herzen der Romagna bereits diphthon- 
giert, und zwar zu @”in Fa. und Fo., zu £ im näheren und 
weiteren Umkreis in SL.-D., Co., Ra.c. Auch an anderen 
Orten kann man eine gelegentliche Neigung zur Diphthon- 
gierung wahrnehmen. Im Südosten trefien wir e in 8. Ma- 
rino! Pesaro,? Urbino,? im Norden e in Portom. (8.8), 
im Nordwesten #] in Bologna, e in Modena. In Novellara 
* feodell, palto, te 
3 fradel, pel, tera, testa, let, ve, 
® fraiel, pe, tera, testa, let, weh 
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und Parma finden wir eine Ausnahme von der Hauptregel, 
daß gedecktes g überall als offen und lang erhalten bleibt. 
Da 9 regelrecht g] gibt, wäre auch für ursprünglich g ein el 
zu erwarten gewesen, das auch tatsächlich in der. Stellung 
or r, + Kons, erscheint. Da wir die Stelle, die dem g ge- 
bührte, durch el (4) aus freiem a eingenommen schen, ergibt 
sich uns daraus der Grund der Abweichung. Auch hier war 
gedecktes g zunlichst bewahrt geblieben, wenn auch noch 
nicht gelängt, und mit ihm g vor r, Z+ Kons. nach 1. ıs. 
Dann aber näherte sich dieser Stufe das von Natur lange 
4<a (ls). Ein Zusammenfall trat nicht ein, weil man 
den Längenunterschied zu sehr fühlte. Im Gegenteil, man 
empfand das Bedurfnis, den Zusammenfall zu verhüten, und 
vergrößerte den quantitativen und qualitativen Unterschied. 
In Novellara scheint mehr ersteres staltgefunden zu haben, 
gedecktes g wurde nicht nur etwas geschlossener ausge- 
sproohen, sondern namentlich stark gekürzt, so daß sich der 
Zusammenfall auf der anderen Seite mit ursprünglich ge- 
decktem 9 ergab, als dieses nach der Quantitätswirkung zu e 
geöffnet wurde. In Parma aber scheint das Ausweichen 
des g sich miehr auf die Qualität bezogen zu haben, ur- 
sprünglich gedecktes g wurde viel geschlossener atsge- 
sprochen und fiel dadurch‘ später mit freiem 9 und nach 
der Monophthongiörung des Diphthongen aus froiom 9 (1.1) 
mit diesem zusammen. Daß in beiden Orten g vor r, UF Kons, 
heute noch offen und lang und mit gl (4) <a zusammen- 
getroffen ist, erklärt sich daraus, daß zur Zeit, als die An- 
nherung des ge <A <a das Ausweichen des gedeckten g 
bewirkte, r, + Kons. nicht mehr positionsbildend (1. 10), 
also g in dieser Stellung von dem andern quantitativ ver- 
schieden, d. h.lang war. In Piaconza aber muß g die Regel 
und 9 als Ausnahme zu erklären sein. Voghera hat g. 

1.288 9 ist auf dem ganzen Gebiete heute offen und lang: 
@) in Ta, Fo, Me., Ce, gl in I, Ic, L, SD, O0, Ra, 
Ra.c, On.Ra, SA, Mo, | in Ri, Ro, und obenso 8 Ma- 
vino,! Pesaro® und Urbino.” Auch im Nordwesten in 














"kalt, malıtga, mal, ol6. 
# kal, mauto, nat, ak. 
3 Kal, mount, ok. 
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"Modena, Novellara, Parma, Piacenza und Voghera 
erscheint es als offen und — soweit die Quantität bezeichnet 
ist — als lang. Warum in Bologna dasselbe Ergebnis auf- 
tritt wie in offener Silbe, ziemlich geschlossenes, langes o 
(1. we), entzieht sich meiner Beurteilung. An erfolgte Di- 
phthongierung und Monophthongierung darf man hier wohl 
nicht denken, da das gelängte, gedeckte g auch in der Ro- 
magna noch nirgends beim Diphthongen angelangt ist. Nur 
bei einem Manne aus dem contado von I. stieß ich gelegent- 
lich auf @ mit sehr Alichtigem zweiten Bestandteil, worin 
demnach schon ein Ansatz zur Diphthongierung zu erkennen 
wäre, Im Norden hat Portom. (8. 9) 9. 








1.284-287 Wie schon gesagt, wurden die von Hans aus 
kürzeren geschlossenen Vokale in geschlossener Silbe gekürzt. 
Damit verband sich nun eine Qualitätsveränderung dahin- 
gehend, daß die so gekürzten Vokale offener ausgesprochen 
wurden, was im ersten, Augenblick als ein Widerspruch zu 
dem oben angeführten Gesetze von E. A. Meyer erscheint. 
Die Kürzung erstreckte sich aber nicht so sehr auf die 
eigentliche Lautdauer, als auf den von des Zunge zurück- 
mlegenden Weg, auf An- und Abglitt (Jespersen, Lehrbuch 
i 10.:), so daß der Indifferenzlage näherstehende Artikulationen 
entstanden und eine Kraft- und Zeitersparnis erreicht wurde. 
Damit steht im Einklang, daß hier zwischen Vokal und 
folgendem Konsonanten fester Anschluß herrscht (Jespersen, 
Le.18.0). 

Überbliekt man die Ergebnisse dieser ‚Quantitäts- 
Wirkung‘, so erkennt man, daß e und i einerseits, 9 und u“ 
andrerseits in der Romagna von I. bis Ce. unter demselben 
kurzen mittleren Vokal zusammengefällen sind, der in Fa. 
und Fo. am offensten klingt. Daran anschließend werden 
die Ergebnisse von e und ö, von 9 und u im Südosten wie 

im Nordwesten auseinandergehalten. Wir finden also: 
: in SA, 00, dd in Ri. und Ro, 68, 9: 
in Mo, ferner &—e;, in 8. Marino} &:—g:, —u in 





ei, 











Dei, age, an; dr m 
do; ui u 








{, vputo, ia, vek; 93 Dos, von, make, boiko, 
aut. 
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Pesaro,! e—i, o—u in Urbino,? auf der anderen Seite 

—0: in Bologna und Modena, e: 
Novellara, &—ü, a—u: in Parma. In Piaconza und 
Voghera aber scheint nur mehr g von der Quantitätswirkung 
betroffen, zu einem offenen, stark velaren Vokal geworden 
zu sein. In Portom. (8. 8-9) bleiben dann auch die ge- 
schlossenen Vokale wie die offenen bewahrt. Zur Verbrei- 
tung der Quantitktswirkung außerhalb der Emilie vgl. IG. 
88 90-92. 

Der erwihnte Umstand, daß im größten Teile der Romagna 
die Ergebnisse von 9 und i einerseits, von p und u andrer- 
seits sich decken, ist wohl dadurch zu erklären, daß hier it 
und u; von der Qualitätsveränderung zuerst erfaßt, bald mit 
;, bezw. 9: zusummenfielen und den weiteren Weg gemeinsam 
mit letzteren zurücklogten, wihrend auf dem übrigen Gebiete 
die Veränderung gleichzeitig bei g und i wie bei 9 und u 
einsetzte und ein gewisser Abstand in der Entwicklung ein- 
gehalten wurde. 

Das Alter der Qualitätsveräinderung lUßt sich wenigstens 
für i und u und für Ra. bestimmen (vgl. I, 1. mm), da 
von den alten Texten Ra.M. noch i, bezw. u (vgl. I, 1:2, m), 
Ra.L, aber bereits e und o schreibt. Die Umgestaltung hat 
sich also zwischen 1709 und 1799 vollzogen. Da aber andrur- 
seits die Monophthonge i und u aus i# und us denselben 
Weg gehen (vgl. 5.11,10), kann auch der Beginn der Quan- 
ttätewirkung, die Kürzung des Tonvokals, nicht viel früher, 
d.h. jedenfalls erst nach der Monophthongiorung (über deren 
Alter vgl. 8.10, I, 8. 14,10) eingesetzt haben. 


























1.31 3. Hat 
(prime und sekundär; g und 0 vor 





ud. 0, 6.1). 





gi: Io men (unbot. mi m., £, ag, pl), ven = Yin; wstoren == 
osterin neben ustnrejn, ppzen = pazzia, pkoren = bescheris, 






, nr, mdla; 
ek, fredz, A: wit, rik, frit, 
halt, gut, 
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#0 neben Io zejo und danach m. > zei (auch zit und ent- 
ti, vgl. 3.9), dujrei = villanie (zu boja); Fomen 

famiglia, moroveo, ferner kougjo = caviglia (AGl. XUIT 362, 
REW 1979,), gehört mehr dem contado an. Andrer- 
seits mej = miglio, s6f = giglio mit Dissimilation *j > ej 
und Vokalisierung des j zum zweiten Bestandteil eines fallen- 
den Diphthongen noch vor Eintritt der Quantitätswirkung. 
6, u: due, Ini, fui siehe unter 3. 1,0. 109 und foto, son und 

0:0 betontes pron. poss. f. 


Li 
i: vejo — via und veglia, vligrejv, ustorejn, Io zejv und 
i; fomejo, kovejo. 
lo tu, su mag sich hier durch Einfluß der unbetonten 
Formen. erklären, die zwar ihrerseits von den betonten ge- 
nommen sind, wo aber die gemeinsame Form für m. sg. und 
pl. auch auf das f. übertragen wurde, 




















Pa: 

iv mio, viäjo; ustoräjn, Io zäjo, o züj mach dem f.; 
morovljo, kovijo, ferner mil = miglio, sit = giglio, 
le eiglin; Aıpitil — eoviglio (+ eovile). 

a +6: Pc» = Faenza (vgl. 12.1), dagegen prjef gelehrt. 

9, u: In tion, In son. 


R 

&i: Io mi, vi; ustorf, post, pkort, [difmort = velleith, vgl. I, 
5. Ra.Ga.,.[t fotl — improvisamente, di fatia), In ei, > zi 
(nach dem £); sinzejn = gengiva hat sich der Gruppe auf 
jo < Ihn angeschlossen, „Fome;jv, mor»ugjp, Iovsjo, [paij 
























appiglin, necende]; me; = miglio, giglio, »] x 
le eiglin. 

a+$: mestne = maestro, [7% — Faenza, 12. u], aber pnjef 
gelehrt. 

9, u: In tu, Io su. 





SL. 
i: vin, ligrin — allegria, ustorin, bufio, zin, 0 zi (nach £.); 
Fome;jn, kmerjv; kuyses == consiglio. 














Net 
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Me.: 
9, i: vin; vligrin, kimpnhin; kamen. 


0: 
ustort; kmeyv. 






9 ir viz ustort; fomt = famiglia zur (a-Gruppo übergegangen; 
umgekehrt Io zeyjy und danach m. 9 zej wie Tavejp. 
Ra.c.: 
Üigrs, ustori; kovejv. 
Ca.Ra, 


9 it Io mi, vi; vligrt, ustori, 
Fomejv, kavejo, stgejo 





aber In zej» und o zei wie 





urdo iu, Io ou. 
0e.: 
9 i: Io min, pl. »l min neben »Z mij mit sekundärem, ana- 





logischem -i (gl. 7.2; auch m. sg: und. pl, mip, unbotont mi 


(pl. BR 
"und pl. tun), Io sup (pl vF and, m. ag. und pl. mup), aber 
unbetont fu, su m, £y 8. DI. 


SA: 

9, i: Io mi Verallgemeinerung der unbetonten Form, sonst urn; 
ustorgo, kumpoigo, Io ze» und » si nach ursprünglichem 
"jo ‚Fomgo, mororgo, kovgn; mei, zei, vL 20. 

9, u: lo iu, iv su wie in L. aus den unbetonten Formen. 

Ri: 

9 i: lo min, vio; vligriv, ustorio, siv und zi; kovin von. der 
{a-Gruppe angezogen, aber fomejn; o] = 

9, u: Io tun (pl. no] tug), In sun (pl. vo] aui)« 


Oltungaber. d, phil, KL. 168. DA. 1. Ab 5 
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Mi, ro’ ao. io-eCiruppe den Biog amade hat, 
gu: Io tun, In sw. 


Mo. 
9, it vin; ustnrin; kougj. 








1.32 Der Hiatus mit -«, i wurde durch Schwand der Aus- 
Iautsvokale beseitigt, wodurch die betroffenen Formen 
dp £.— due, ire f. und durch -i umgelautetes du m., tr! m, in 
Fu Im, eh, stu (vgl. I, 1.0) in die Reihe, der Oxytona ge- 
drängt wurden, an deren weiterer Rntwicklüng‘sie teilnahmen 

; el. 3.9). 

Im Wortinnern wird a + € volkstümlich zu «, vgl. Fü 
= Faenza und me:stor = maestro in Fo. 
Sodann wurde der Hiat in fa (< 2a, a und sufl. -ta, 
vgl], 1.0) und -a (< -Xa, I, 1.52) der Hauptsache nach auf 
zwei prinzipiell verschiedene Arten getilgt. Die eine Lösungs- 
art ist.die, daß hinter dem betonten. Vokal ein homorganer 
Übergangslaut auftritt, also nach £ ein j, nach ı ein v. ‚Es 
muß dahingestellt bleiben, ob der Vorgang ein rein lantlicher 
ist, oder ob nicht einerseits die Gruppe ja < Alta, andrer- 
seits uva, *stuva < stufa als Vorbild gedient haben. Jeden- 
falls witt auf dem in Frage stehenden Gebiete Zusammen- 
fall® unter -ija, -uva ein, während in der anderen Zone 
vereinzelte Übergriffe zwischen beiden Reihen vorkommen. 
Nan war j<T von Haus aus lang, der Hiatusvokal aber 
kurz, daher haben wir in’-fa > -a und -ua> -wa nach 
der Quantitätswirkung (1. m) als Ergebnis den Vokal der 
geschlossenen Silbe. Dabei wurden ow> = uva, sten — 
stafa (I) in der Quantität von to; = tua, so.» = sun be- 
einfußt, deren Vokal dem ursprünglichen Hiatus die Kürze 


verdankt. 
So liegen die Verhältnisse in I, L., Fa. und so erklären 


sich entsprechende Formen auch anderorts, etwa in Modena 




















3 Dieser Zusammenfall hat der weiter unten geschilderten Entwicklung 
von -im, ia vorgebeugt, deren geographischer Zusammenhang sonst 
sonderbarer Weise durch I, L., Fa. unterbrochen erschiene. 


ae ren BE IRRE ee. 
On Zusammenhang mit den Toskaich Ban i en 





re PR 
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gova = uva, ppoa.< pupa, kävva = coda (tua, sua dagegen 
sind jüngere sehtiftsprachliche Entlehnungen), kaum durch 
Dehnung von m", -Was weiters die Quantität von -eo (bezw. 
"4j») <-jv<>ta betrift, so herrscht heute vielfach Schwanken, 
oft ‚anJdemselben Orte, zwischen Kürze (0) und Formen 
wie sp, eo zwischen den artikulatorisch benachbarten Lauten 
e und } ein Quuntititsausgleich eingetreten ist, Dieser Aus 
gleich scheint sich mehr und mehr durchzusetzen. Ein wei- 
teror Schritt in dieser Richtung ist dann dargestellt durch 
“m in 1-Stndt (gegenüber -4j» im contado) mit Schwund 
des j, d.h. Assimilation an die Umgebung. Ganz entsprechend 
verhält es sich dort mit too, so» neben toi, son, Auf 
derselben Entwicklungsstufe steht -g» in SA., wobei g für 
e<i ebenso wie das di von -Ajo in Fa. durch Dissimilation 
von 5; abgerüekt war. Im Südosten von Ri. an ist -fa 
bestiindig und es treten mur gelegentliche Verschiebungen 
iöwischen der -ia- und -ija <-IUta-Reihe auf. Auch -ta ist 
daselbst bewahrt. So: treffen wir in S. Marino vlagrio, 
ostorio, mio, vio neben fomajo, kovejo und betontem tun, sun, 
in Pesaro algria, ostaria, za, m. zi, mia, sia, via neben 
[pazzeja), [bujeja), [Maroja], ‚ferner. havia neben famaja, 
[ma] im Reim mit [uva], in Urbino/alegria, yasteria ia, 


















Apennin in SL-D. und Me. bewahrt. 

Andrerseits wurde auf einem größeren Gebiete 4a über 
“6 zu «i. In Ferrara und Portom. ($$ 37, 83) erscheint 
noch je, wie ja auch jo < g bowahrt ist, in Ra, Ra.c, 
Ca.Ra,, Co., Fo, und westlich noch in Bologna -i, da in 
allen diesen Orten id zu I monophthongiert wurde. In Ra.Ga. 
findet sich ebenfalls noch -i4, in Ra.M. bereits -i (vgl. I, 1. »), 
Ganz ühnlich verhält sich «a, vgl. Io tu, eu in Fo. Ca.Ra, 
Io ip, so in Portom,, la #9, ed wie ed = coda (über *coa), 
ferner Ü< *ua < uva, pl < *pua < pupa, sta < *stua < 
*stuwa <stufa in Bologna. Für die Beurteilung dieser Er- 
gebnisse vgl. außer IG. $ 117, Parodi, Rom. XXI B12n und 
Salyioni, AGl. XVI 252 n. Die Auflassung Parodis und die 
daran geknüpften weiteren Schlußfolgerungen Salvionis gehen 
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jonstillschweigenden Voraussetzung aus, daß die Zurück: 
ziehung des Akzents der Diphthonge im Auslaut (vgl: Bis); 
"dem ganzen Gebiete angehört, wo Au > i6>i und da > 
("u6) > u, was aber für Fo. und Ra. mit dem umliegenden 
contado ($L.-D., Me., Co, Ra.c,, CaRa.) nicht nachzuweisen 
ist, s0 daß also die,von Parodi‘und Salvioni beigebrachten 
Beispiele wie pfa = piedi, sla < sex, cortia — coltelli, Dita — 
buei, fafta — fagioli u. a. nur für das engere und weitere 
contädo von Ferrara und Bologna zeugen. Für diese 
städtischen Mundarten aber wäre die von Salvioni angeführte 
Möglichkeit der Überentäußerung als Reaktion gegen a = ie 
nd -da— us schr ansprechend, wenn sie auch für Fo. und 
Ra. geltend gemacht werden könnte. Läßt man aber mit 
Salvioni die Annahme zu, daß. ta und -ia auf- Jautlichem 
Wege zu -fe, -io geworden seien, so ist es wohl einfacher, 
diesen Vorgang vor der Zurückziehung des Akzents der 
auslautenden Diphthonge in gewissen Mundarten erfolgt zu 
denken, so daß -i% < -ia (ünd damit auch der pl. ) und 
0 < %a erst durch den Druck dor ursprünglichen Diphthonge 
‘6 und uö (namentlich derer im Auslaut) den Ton auf den 
zweiten, klangvolleren Bestandteil verschoben hätten. Die 
primären und sekundären -i und -w6 blieben nun in der 
Folge entweder wie in Ferrara und Portom. erhalten oder 
wurden wie in Bologna, Fo., Ra. und umliegenden Orten 
zu -i monophthongiert 
In Orten nun, wo in jüngerer Zeit 
Diphthonge ihren Akzent  zurückzogen: 
5. 1m). konnte auf;diesem’ Wege primares und sekündäres «ic, 
ud zu 60, «tn, gunlekkehren. Ob dies auch für Ce. gilt oder 
Ob. dort «ip die direkte Fortsetzung des ursprünglichen -ia 
arstellt, ist von vorneherein nicht gleich zu erkennen: Für 
die zweite Möglichkeit entscheidet -ia in Ce.PM. neben dem 
pl. (vgl. I, 1.0), in welch letzterem -e als unbetonter Aus- 
Iautrokal gefallen ist (vgl. 10.:). Wenn also heute in Ce.- 
Stadt der Plural von mip, -ip gleich dem Singular lantet, 
so ist hier vor dem Falle der Auslautsvokale die Akzent- 





U yg blieb in Ferrara und Portom. (vgl. 8.78) nur unter ganz bo- 
Sonderen phonetischen Bodingungen erhalten, während es sonst zu p 
monophthongiert wurde, 











Ra a 
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verschiebung -ie.> -i6 nach dem Muster der Diphthong- 
beispiele im Gegenkatz zu Co.PM. eingetreten, während der 
sg. -fa bewahrt. blieb. Bewahrt blieb hier auch «ta, während 
der pl. «ie sein “e lautgesetzlich verlor. 

Der auch von Salvioni angenommene Iautliche Übergang 
von > -e (1G. $ 117) und -ia > -üo erklärt sich laut- 
‚physiologisch leicht durch Assimilation des neutralen Vokals 
-&, der damals übrigens vielleicht schon otwas reduziert sein 
‚konnte (vgl. 7.0), an das spezifische Artikulationselement des 
vorangehenden Vokals, d. h. es brauchte nur der Übergang 
von der Vorderzungennähe beim harten Gaumen, bezw. die 
Lippenrundung nicht schnell genug der a-Mundöffnung Platz 
zu machen und man erhielt im ersten Falle ein «+, im zweiten 
ein -0 durch Palutalisierung, bezw. Labi ein Vor- 
gang, der im Rumünischen eine vollständige Parallele hat, 
wo -4 nach Palatal zu «4, nach Labial zu »o wird (vgl. 
Tiktin, Rum: Blementarbuch, $$ 57, 68). 

So erklären sich ohne Schwierigkeit auch Beispiele wie 
bolgn. gald = galen, cd < *coa < coda, ferrar. pizeineud (vgl. 
Salvioni 1.0), auch a bissabud (Portom. 8. 19), 














a: grevdo == gravida, me’/hn — im 

elvatico; devol = dinvolo (vgl. 11.2) und Zgrimo 

gelehrt; aber ealugo = chiavica (gl. REW 1994 und 2, 

Vor r, I: kalt = carico, salle — salice. Vor Nasal: Kan» = 

canapa, Anm» = anima, Eng» = manica, Kambrn == camera. 

: tet — tepido, Ten‘ = lievito, pr:dgo = pediea; aber prgrn 

= pecora, Iyuro = lepre, die auch nach der Synkope offene 

Silbe bewahren, ähnlich pefg < pö()sien (vgl. 2.2); zivot 

= cofalo ist vene. zievolo (ie > 1, vgl. b.ım). Vor r, L: seiler 

und srl = sedano (REW 7794); porgo = pertien. Vor 

Nasal: vönae = venordi, Sins = genero, fünar. 

Vor r, 1: trat = morlo (REW 8810) beruht überall, 
wie namentlich SA. zeigt, auf 9 (vgl. 2.). Vor Nasal: orman 
= uomo (vgl. SFR. VIT 191), aber s tomaco (vgl. 2.2). 

an: poroor. 






























= 18, ser — 16, se < dissipidu, verden, daneben 

5 en m. uyduw, das nach der Sproßvokalbildung (vgl. 8:4) 
offene Silbe und deren Entwicklung aufwies und neuerdings 

eine Form vedvn nach sich gezogen hat. Vor Nasal: dmerign 
= domeniea, fen; som = semina hat den Vokal aus 
den endungsbetonten Formen wie inf. sumne (vgl. 8.2). 

9: dos — 12, tpon‘ — torbido (sgl: 11.3); spon m. mit nach 
der Sproßvokalbildung (8. ») freier Silbe und danach auch 
£ spunn, andrerseits nach ursprünglichem f. go:wn» auch m. 
soon; kolm (de kufg) < cüctma mit Volksetymologie, kodgo 
durch Rückbildung ans endungebetonten Formen wie cudghe 
= far cotica, cudghin — cotichino (Mo.). Vor r: sr < 
*sorion (vgl. aber RG. IT 850). Vor Nasal:'go: i 
gembor = eocomero. 

ir bligut — ombellico (gl. 9.:) mit auch nach der Synkope 
offener Silbe, ähnlich ti? — tisico (vgl. 2.2); Anleisan = cali- 
gine aber mit von Haus aus geschlossener Silbe. Buchwörter 
Sind puseibil, poresku, vepro. Vor Nasal: »} zum — le ci- 
mieiz stemul = stimolo ist Buchwort (lat. Y); Jomio cont. = 
Imola verhält sich zu endungsbetonten Formen wie Tumlen 
(Muss. $ 121) von Iemulo (Fo.) wie so:mn zu sumne (s.0.). 

u: nowal = nuvolo und so:bit = subito (lat. ü) Büchwörter; 
Vor r, : barrlo = burla (REW 1418), poz = pulei £. pl. 
Vor Nasal: komln — culla, omd» — umida (Buchwort). 


Le: ale 
‚ode, fon, eolot* und sgjoerd*; Kafık, Kälte EN 
"x a ae 




































Li 

a: grevdo, sologd“ neben gelehrtem solvaltik. Vor r, 1: kalit, 
dagegen sel < *salce (Einf.? $ 118) wie in offener Silbe, 
* aber entstammt einer Kreuzung mit der nicht lat. syn- 
kopierten Form (vgl. 0..). Vor Nasal: malıgo. 

e: 19; pigro = pecora mit i< ie ist wie in den meisten 
Orten entlehnt, und zwar entweder vom Apennin, wo die 
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Schafzucht zu Hause, oder aus forrar. pidgura, das seinerseits 
wieder aus Venetien stammen mag. Vor r, I: sgjrol — sedano. 
Vor Nasal: tem. 

9: olmofn» ist Kärchenwort. Vor Nasal: olmmu, stolmng (halb- 
gelehrt). 

trab4,vo.don. Vor Nasal: zeimpr = oenere, feman. 

do:#; zu som vgl. 0. I. Vor 7, 1: sont = sorcio; po:lonr, 
Vor Nasal: go: = gomito. 

ir Rolesno, aber tft; vesp» gelehrt, 

uchwörter sind so:bit, do:bit (mit U), ko:pfo = eupola. ‚Vor 

7, 1: boirlo, po:lfo. Vor Nasal: o:mid = umido gelchrt. 


Fa: 

a: greudv, efon, emibeß, Jewudt (halbgelehrt); aber Zalogn. Vor 
7, 1: kalt, aber sd’ = salice aus dem pl. Vor Nasal: kanvo, 
Anmo, mähgn, kämro. 

g: tobt, Int, podgo, pa/go; kuro, aber piguro (vgl. 0. L.). zivul 
= cofalo (vgl. o. I). Vor r, I: salrot = sodano, vräre = 
edera (Gr. I? 677, Zrph, XXXI 32, Muss. $ 281); zirzgn == 
passera montana (REW 828 und 1802, Beitr. 128, ACH. 

XVIL 416); perdgo = portion.” Vor Nasal: Minor, sono, 

vernor, semno == giumella (AG1 II 170, REW. 3728). 


N De ee re 











































povonn, 
2 trasds, a, tv; aber don, redub (vgl. 0. 
stdlo — setoln mit freier Silbe. Vor Nasa 
= cenere, fm»; zu spomm» vgl. 0. I. 
ı dos*, trow'; aber spuon und darnach f. so», ıgunı — rovore 
(gebräuchlich jedoch kyerz») mit offener Silbe; zu Apdgn 
vel.o.I. Vor 'r, l: am; dagegen fortyv = folagn im Vokal 
als schriftsprachliche Titichnung offenbar. Vor Nasal: ge:mbor; 
germit (schriftsprachlich). 
Tolgıgnn; dagegen tif. Buchwörter sind vipr», pusibil, 
poraskut, Vor Nasal: zum — eimici; stgımul Buchwort (1). 
u: nuvlo (freie Silbe); Buchwörter sgıbit, do:bit. Vor r, l: barlo 
und, wie der Vokal erweist, gehört hicher auch porrgn (gl. 


; If = lesina, 
dmgihgn, ze:ndr 
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0 wohl < pürigat, poilfo. Vor Nasal: Aoınlo = eulla; 
umida ist Buchwort. . 


Po.: 
: greudv, exfon, sombeh* = selvatico; Jevul und lergrimn halb- 
gelehrt; kumponalß* = companatico-und Zifnalb* — Cesenatico 
haben -ajb* als Kreuzung zwischen volkstümlichem -#%* und 
gelehrtem «ajtik. Zu Zulugo vgl. o. I. Vor», 1: kalt, aber 
sele < *salce (vgl. 0.L.), neben s@rt* <salice, dessen Vokal 
aus dem pl. stammt. Vor Nasal: könn, Anno, mähgo, kämro, 

g: tete, Iehs, poidgn, pe’fgo neben [poir/go]; aber piguro (vgl. 
0.1); zivul = cefalo (vgl. .1.). Vor r, 1: sajrpl und sallor = 
sedano, rl — edera (vgl. o. Fa.); peirdgo — pertica. Vor 
Nasa: team, semor, vznor, [semno = giumella, vgl. 0. Fa.]. 

9: fordgo — talpa zu fodicare (REW 3408, s. 0. Fa.); or» = 
opera, » Aordof — la zolla REW 2288 (cötulus) mit stets 
offener Silbe. Vor ri troL— tuorlo (vgl. 0. I.). Vor Nasal: 
mon; sto:mok und komud Buchwörter. 

au: porom. 

reis, sg8°; in ursprünglich geschlossener Silbe /oz:tf» ‚Schlag‘ 

(< "vectula AG. XV 299, XVII 134); aber void, uyidın, 

Yöfao (sgl. I., Fa). Vor Nasal: dmgingn, zeindro — cenere, 

fermmo, aber somnn 3.58. (s. 0.1). 

1%, 1703, Raıdgm hier korrekt; daneben aber auch Aodgp, 
dann spvon, spnw, rgorn, als Buchwort kpkumo, vgl. 0.L., 
Fa. Vor r, 1: sat, felgo hier korrekt; porbjn.=--polrere 
(rel. 12.4). Vor Nasal: gomito, katmnı — eodomero. 

is kolassno, aber bligul — ombellieo, ik; Buchwörter ve;pr», 
Puscbit, aber porikut. Vor 1: [öwfeil® = basilico]. Vor Nasal: 
pl zem® = le cimiei; gelehrt, bezw. halbgelehrt stsmuf (lat. 1), 
Iemulo — Imola, [Remin — Rimini]. 

u: muwlo, Buchwörter szbit, do:bit (lat. ü). Vor r, L: Dario, 
'pan* (sgl. 1.0), parlfo. Vor Nasal: Rgındlo — eulla; oımido 
Buchwort. 

SL-D.: 

a: gravdo, @‘fon; Iargrimo halbgelehrt; Zallgo = chiavica (mit 
ünerklärtem 2), kalt, spaj" = sparagio, sg'" <*salce (s.0. L.), 
mängo. 
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gi @ut; pjoim = pooora deutlich entlehnt (vgl. alomb. pera < 
*pöora, KJ. VII/I 126). 
3 sto:mwk schriftsprachlich. 
1; urden; stındeo, fermnn. 
9: doxe, trans, koıdgn; swon; son; porbj = polvere; gemit 
schriftsprachlich. 
is kolesun; tif, 
bo:rlo, por, po:lfo. 
Me: 
3 ewibal® (s. 0. Fo); Jeoul; sajliß schriftsprachlich; kanın, 
kamen. 
It; serol, 
:dgo subst. (vgl. 0. Fo. und Fa.); am. 
ir, sei"; som 3. ng. 
soon (8 
veprn; 0} sm" == lo cimici, 
u: otit (schriftsprachlich); po: pl, homlo = oulla; amd» 
(Buchwort). 


co, 




































Ra. 

a: greudp, efım, mmbei == selvatico (von Pflanzen, von Tieren 
solvaltik), deut; Kalt, sell (vgl. Fa, Fo); Kuvy, mängn, 
Kdmany. 

3 ti, It, pafim, aber piyung (s. 0. L); salrl und sallıt, 
dlrly — odera; temp. 

9: limorfugp (Kirchenwort); elmpn, stelmik (Buchwort). 

9: two = scipido scheint von tt, Im‘ angezogen; dmeihgn, 
omg 3.ng. neben semmp (s 0.1). R 
9: dose; som, kodgı (6. 0.1.); torrs‘ und toi! — torbido nicht 

ganz volkstümlich, 
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if; vespern (Buchwort); zem“ pl. 
ori, porn, polfn; koındig — culla, ed (Buchwört): 





Rac.: 

rend, enmbgr® — selvatico; hier &ruge Graben der Felder; 
Kal, se (vgl. 0. L.); mingo, Kimbrn. 

g: tw, aber pigurn ; selrat; teimor. 

2: stolmig (halbgelehrt). 

au: por gim (prokl.)- 

e: rei; vedın; femn. 

9: dos; sovon; gom'— gomito. it —. 

u: borrlo, poırgn subst., po. 








Ca.Ra.: 

a: greudo, efon, aber sombald* = selvatico (s. 0. Fo. -atico), 
degrums (halbgelehrt); kalt, ag" (rl. o- Fo.) neben sell 
(aus der Schriftsprache); mEfng». 

g: tw, pigurn; salrol; temp. 














9: don; spvon, kodgn (a. 0.1), Porn = rovere (rgl. mod. rore, 
AG. XVIL 892); poirbjo — polvere, ton! — torbido (vgl. 0- 
Ra); gamit (schriftsprachlich). 
kole:snn; vespp» (Buchwort), 
u: muolo; bo:rln, po:rgo, po:lfo. 











Ce: 

a: gräfodg, Mfın (nur als Schimpfwort, sonst 
sölwaltik (gelebrt, cont. onjbal), Zulugp, valdgn = radice 
(REW 6900,). Vor r, d: haft, ale (vgl. o. L). Vor Nasalı 
majhgn, almnp, kalmbro. 

a: ee, Le, päldgn; aber peygu, Tem in offener Silbe; 
pigurg. Vor r, 4 salrmt, Io ri Vedera. Vor Nasal: 
Anm und Mindpr, enge und vendin. zen, Semm — 
giumella. 

9: Zu foxdp = talpa vol. 0. Me, Fa.; olomp?/n Kirchenwork, 
gran == operaio, Vor r: torpt (vgl. o.T). Vor Nasalı stm 
= stomaco, koımpb (Buchwort). 

au: po°um. 
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jun; aber Iifnp, se'dulg, letzteres 
indem, dmeingn, ferman, semnz 


e: trb, sed, 
halbgelehrt. 
B.sg.pl cc8 

9: dp:d", Agılgh; spupn (vgl. o.1.), gun. Vorr, I: sp, Wirbid 
(Buchwort);. poerbjy. Vor Nasalt gormit (schriftsprachlich), 
Tepimmgpt == socomero. 

ir kolgignp; uespry (Buchwort); tif. Vor Nasal: zmfi pl., 

- stgemul Buchwort (lat. 1), Zemulp und Eimulp = Imola, 

A: mol, freie Silbe; xl und spibit, dpzbit Buchwörter. Vor 
7, Ui bpırkg, podlfi. Vor Nasal: kondly = oalla, oimidg 
(Buchwort). 


SA: 

a: grevdn, mefao == macina (vgl. d.n); djeuot halbgelehrt; 
lvaltik gelehrt, Salon. Vor r, L: kalt, se2t (halbgelehrt). 

Vor Nasal: kajnuw, ajnmo, malngo, kalmaro (Buchwort). 

9: ta, lau (kaum gebräuchlich, dafür als part. Zvdd'); pel/an; . 
‚pigro und hier auch Ziorn ntlehnt (vgl. o. L.). Vor r, di i 
sglrot. Vor Nasal: tgmox, selnp: (aber vonordg). 

9: o°orn, freie Silbe, olomp* fa» (Kirchenwort). Vor r, Li Yırvt 
— tuorlo kann nur auf 9 beruhen, vgl. 0. I. Vor Nasal: 

sto:h(?), aber kg:mob. (Buchwort); 




















sank, 2 

it Inlessun, aber tft; veprn, pusebil und jünger porä'kot = 
poricolo Buchwörter. Vor Nasal: zernfi DI. 

u: norelo, o:tl und sorbit, dorbit Buchwörter. Vor», 1 
'po:lfo. Vor Nasal: komlo und korlo, amd (Buchwort). 


Ri: 

| a: grelodv, ayfız (gebräuchlicher sumak), djehut (halbgelehrt), 
wlyaltik (gelehrt). Vor r, 2: kalı* = carico, sel" und salt = 
salice. Vor Nasal: kajnvn, majigo, kajmaro (Buchwort). 

a: teudaz pag(u)r» ist entlehnt. Vor r, 2: sell und aurla. Vor 
Nasal: tndro und tanz. 

9: stolmag und stäunag halbgelchrt. 

e: tyedt, sehr, vadon; zundra, femw, sem. 
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aber soung, soon» (gl. u. Mo.), kodgo, rporac'"Vor 

Yonfo und sp m. — sereio; pürlora Lehnwort; gelmit 

© schriftsprachlich. 

4: Kulkısmp; aber if; verpro Buchwort; zem/i pl. 

ü: mmln, apıbit Buchwörter; püilfp, aber Durlo, Gm, Umit 
(at. 0) Buchwörter. 

Ro.: 

a: grlodo und gralode, sl/no (gebränchlicher sumal); aber 
solnaläge und sajbaldge. Vor r, L: Rule = carieo adj. und 
Subst, sellfp und sallfo £. = salice. Vor Nasal: malign, 
> malnge — il manioo- 

g: tando, aber palfgp; pigr» = pecora. Vor 7, 1: srırla und 
seloro — sedano, ejrla — edera. Vor Nasal: taindro und tenor. 

9: imglfn» (Kirchenwort). Vor r, L: —; gedeckt »] fürrdf = 
le forbiei. Vor Nasal: stäumge (halbgelchrt). 

au: pole = povero (prokl.), sonst purait. 

"ie, vyıdoo. Vor Nasal: dmeingn, fen, semu. 

'y) Jürona. Vor r, 1: ep" = sorcio; patloro = polvere ent- 

"jehnt. Vor Nasal: gämt — gomito (schriftsprachlich). 

fulesno und fulg:gno — füliggine; tt; veprn (Buchwort). 

Vor Nasal: Ryımna = Rimini. 

Buchwörter. Vor r, L: piklfp, aber burlo. Vor 

in» — eulla, dit = umido (Buchwort). 




















u: niuln, 


Nasal: 


N0.: n 
: slbaldge, aber djeleb (halbgelehrt, freie Silbe) ae 
salico; hajnoo, kajmoro (Buchwort). St ine 

da; selon m. EN 

fo, sed; särann. 
fo} Jovno (schriftsprachlich). 

ueporo (Buchwort); &gmfa £- pl. 

it (Buchwort); poilfo £.pl.; gimd» (Buchwont). 















Erziem, 





2.2 Die Beurtiilung der Proparoxytona und der damit 
zusammenhängenden Fragen der Chronologie ist äußerst er- 
Schwert Aurch die geringe und so oft einander widersprechende 
Anzahl von Beispielen. Wesentlich interessiert eigentlich nur 
dus Verhalten der offenen Vokale, denn für die geschlossenen 
steht mach 1.-2sr außer Frage, daß die Quantitätswirkung 
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lange nach ‚der«$ynkope überall dort eintrat, wo dadurch 
geschlossene Silbe entstanden war. In solchen Fallen erhalten 
wir dasselbe: Ergebnis wie sonst in geschlossener Silbe. Aus- 
nahmen verlangen ihre besondere Erklärung, die im einzelnen 
schon: zu ‚geben versucht wurde. 

"Die: Behandlung der offenen Vokale ist vor ursprünglich 
einfacher Konsonanz im allgemeinen die der offenen Silbe, 
d. h. die betreffenden Umgestaltungen treten vor der Synkope 
ein. So wird «> e (oder 4) und diphthongiert weiter zu e, 
je mach den Stufen, die von den einzelnen Orten bisher er- 
reicht wurden. Für L. zeigt sich, daß die Stufe ort nach 
der Quantitätswirkung erreicht wurde, da sonst dasselbe 
Tirgebnis wie bei ursprünglichem 9 in geschlossener Silbe 
vorliegen müßte. Die Gegenbeispielo sind nicht überall klar. 
Vielfach haben wir »aldg(o) unter Einfluß des gelchrten -altik, 
durchgängig Salogo = chiavica (mit einziger Ausnahme von 
Ra.c.). Dioses Wort zeigt auch sonst in italienischin Mund- 
arten die größten Unrogelmäßigkeiten, Vielleicht ist es von 
wo anders entlehnt, jedenfalls erforderte es eine besondere 
wortgeschichtliche Betrachtung. In Ce. ist es bereits unwahr- 














bestiumang ebenfalls unlch c 
greodn, logrimo neben wibalt, von Ro. ab besteht aber 





kaum noch ein Zweifel, daß «> + nach der Synkope 
getreten ist, denn l/h kann, wie wir weiter unten schen 
werden, nichts beweisen, ebensowenig halbgolehrtes grevida, 
logrima, salyatig in Posaro, wohl aber grauda in Urbino 
neben halbgelehrtem selvatik, lägrima. Zum relativ späten 
Eintritt von «> e im Südosten vgl. noch 1. ı. 

Blicken wir nach Nordwesten, so orkennen wir in Bologna 
@> 4 jünger denn die Synkopo (Gand. 8. 3, vgl. salvaldg, 
arajdg), desgleichen in Modena (z. B.-adag <-aticu, wauod, 
REW 7587) und Novellara (AGl. XVII 60: «aldeg, SYalvid 
= sbiadito, Zaloga), denn die Beispiele mit &, € vor [+ Kon- 
sonant verhalten sich genau so wie die übrigen in freier 
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iele AGL. XVII 75 $81%%). Um so auffülliger ist es; wenn 
‚ma (Zrph. XVI 375) und.noch weiter gegen die Peripherie 
des besprochenen Lautwandels Piacenza (Zrph. XIV 135) 
@> ü vor der Synkope eintreten lassen, die also hior relativ 
sehr jung sein muß. Im Norden, in Portom. (8. 9), dürfte 
@ > @ nach der Sproßvekalbildung und damit nach der 
Synkope erfolgt sein, wenn sich der Gegensatz von salvaday 
und gravda so erklären laßt. Das würde dazu stimmen, daß 
@ auch an der Nordgrenze jung sein muß. 

Die Diphthongierung von g in freier Silbe (gl. 1. 1m) 
erfolgte auf dem größten Teil unseres Gebietes vor der 
Synkope. Die Monophthongierung zu 9 war in«L. abge- 
schlossen, als die Quantitätswirkung eintrat, weshalb jetzt 
in sekundär geschlossener Silbe dasselbe Ergebnis wie bei 
ursprünglichem e vorliegt. In L., Fa., Fo, SL.-D., Me., Co., 
Ra., Ka.c., CaRa. aber geschah der letzte Schritt der Mono- 
phthongierung erst nach der Quantitätswirkung und das seiner 
Entstehung nach lange sekundäre 9 ging hier dieselben Wege 
ie ursprüngliches e in freier-Silbe. In Ce. ist die Diphthon- 
giorung von e viel jünger und erst nach der Synkope ein- 
getreten, Änher tal, Zälı‘, päldgp mit & wie sonst in ursprüng- 
lich geschlossener Silbe. Von SA. an siidostwärts aber ver- 
mag ich keinen sicheren Schluß zu ziehen, da mir sichere 
Beispiele fehlen. Es ist nämlich nicht bloß tepid in Urbino 
offenkundig schriftsprachlich, sondern auch, 
t:bdo in S. Marino, dessen .i& freilich” 
‚hatte wie 'im- Unhlant in geschlösscner Silbe (vgl. B. m). 50 

zeigte sich-denn auch tevid-in-Pesaro, namentlich aber die 
Formen in Ri nid SA.,-denen # (< ie) zugrunde liegen muß, 
als Kreuzungen einer volkstümlichen mit einer schriftsprach- 
lichen Form. In Ro. und Mo. liegt die Sache daher wohl 
ähnlich. 

Dieselbe Entwicklung wie in I. finden wir anschließend 
im Nordwesten, in Bologna täwd u.a, in Modena tä:sod, 
pitdga wie von ursprünglichem 9 in geschlossener Silbe. 
Höchstwahrscheinlich verhält sich die Sache ebenso in No- 
vellara (AG1. XVII 60, teved u. a), kann jedoch nicht ent- 
schieden werden, da hier ursprüngliches 4 und g in ge- 















2: Romagielsche Ditekstudien. ” 


schlossener Silbe. unter e zusammenfallen. Für Parma (Zrph. 
XVI 375, teuod.cont.) und Piacenza (Zrph. XIV 137, tewul 
neben räiga <nösecat!?) ist ebensowenig zu entscheiden, ob 
Diphthongierung vor der Synkope eintrat, da hier g in freier 
und geschlossener Silbe o ergibt. Andrersits hätte aber 
noch: Voghera (SR. VII 212) in Proparoxytonen & wie 
bei ursprünglichem e in geschlossener Silbe, also Diphthon- 
gierang, Synkope, Monophthongierung, Quantitätswirkung, 
wofern die angeführten Beispiele beweiskräftig sind (z. T. 
vor Nasall). Im Norden (Portom. 8. 9), wo schon die 
ferraresischen Verhältnisse der Diphthongierung g > gelten, 
‚cheint 4vab auf frühzeitige Monophthongierung hinzuweisen, 
ist mir aber so alleinstehend nicht recht klar. 

Für g fehlt es vollends an boweiskräftigen Beispielen. Nur 
ans fordgn in Wo. ist zu ersehen, daß die Diphthongierung von g 
(1.1) noch vor der Synkope stattgefunden hat, übrigens bedeu- 
tond jlinger ist als jene von g, wie schon hervorgehoben wurde. 

Oben wurde bereits erwähnt, daß Beispiele mit « vor 
vor f + Konsonant für die Zeitbestimmung nicht heran- 
gezogen worden dürfen. In der genannten Stellung zeigt 
nämlich auch das Verhalten der übrigen Vokale, daß / + 
Konsonant nicht ‚silbenschließond wirkte. Abgesehen von 


mein ka n 
oben dt, Lo, pie in Oe, former 
Avifw in Fo. neben frei, sa:d* usw. und layfno r, 
agb" in SA., dann auch aus &ft in I, L., Fa, Fo, SL-D., 
Ra, Co, Ri, Ro., tZi* in SA. neben den Formen mit der 
Entwicklung der geschlossenen Silbe, endlich selbst aus ge- 
lchrtem olmofnn (L.), Uimorfup (Ra.), olamprfu» (Ca.Ra.), ole- 
mosfap (Ce), olomp”fn» (SA.). Wie weit. diese Erscheinung 
nach Südosten reicht, vermag ich aus Mangel an Beispielen 
nicht sicher zu bestimmen. Jedenfalls haben wir tif! noch 
in Ro. Dagegen ist mir pel/pp in SA. unklar und auch zu 
vereinzelt, um daraus zu schließen, daß, die Erscheinung 
hier zur Zeit der Diphthongierung von g noch nicht, wohl 
aber in der Zeit, als i> # diphthongierte, in Kraft war. 

Im Nordwesten trefien wir in Bologna noch dieselbe 
Wirkung von [+ Konsonant, wie die Beispiele alfn, älfer, 
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3 (Gand. 8.3), spälfum neben -aldg, pel/ga (lc. 8.8) 
td usw. (1.c. 8.7), limolfna (1. c. 8. 14), iäifna, 
-äifma neben träig, sähf u.a. (1.0. 8.6), räuyga — ıpsica 
0-8. 14) neben cd:dga — cotica, ri/ga = risica (]. c. 8. 23) 
neben caleisen n. a. (I. c. 8.10) zeigen. Ob dies auch für 
Modena gilt, vermag ich aus Mangel an Beispielen nicht 
zu sagen, vgl. jedoch: &/on, mäfna, fantäfna usw. mit -adog. 
Novellara hat ebenfalls mel/ra, me|/na, el/en, apel/om neben 
-aldeg, Ielfna neben tseved, aber, rejga und lmglfna (vgl. 
AGI. XVII 75 und 60-61). In Parma und Piacenza trifft 
man in geschlossener Silbe z. T. schon ganz verschiedene 
Verhältnisse und liegen mir auch keine entprechenden Bei- 














spiele vor. 
Während in Paroxytonis vor r, 2 + Konsonant sich alle 
r Vokale wie in offener Silbe entwickeln (1. ws), verhalten sio 





sich in Proparoxytonis vor ursprünglich freiem r oder 2 wie 
in gedeckter, woraus geschlossen werden muß, daß in letz- 
teren in alter Zeit auf den Tonvokal folgendes r und Z ge- 
dehnt wurde. Diese Dehnung ist vor a > e erfolgt, vgl. 
kaje* von I. bis SA. und sall' (abweichende Formen sind im 
einzelnen erklärt) in I, auch spaje" — sparagio in SL.-D., 
vielleicht sogar vor der Diphthongierung des 4, wenn auf 
serol in I, sglrof in L., Ra.c. und eirly in Ra. ein Gewicht ” 
zu legen ist. Die Entsprochungen von it. sedano und edera 
bieten nämlich von Ort zu Ort so mannigfach verschiedene, 
auf allen möglichen Kreuzungen beruhende «Roi 
Nebenformen, daß sie einer besonderen Be 
Untersuchung bedürfen. Zu edera vgl;;"wie.gesagt, Gr. 1? 677 
und Zrph. XXXI82, »An manchen Orten liegt 9, bei salrnt 
(Fa, Fo, Co, Ra, Ca.Ra, Ce) und salloı (Fo, Ra) sogar 
a zugrunde. Ändrerseits weist trulus, wo es mir belegt ist, 
in I, Fa, Fo, Ce, SA. auf 9 statt 9, ohne daß ich den 
Grund sehe (vielleicht Anklang an torbido?). Sodann aber 
haben wir *söricus in I, L., Fa, Fo, Ce, SA. und fülica 
in Fo. mit dem Vokal der geschlossenen Silbe, desgleichen 
*bürüla und pülice. Dieser Lautwandel reichte offenbar nicht 
bis Ri, wo kalct, sell, opt, prfo und durlo die Behandlung 
der offenen Silbe zeigen. Die Nebenform sall® und wahr 
scheinlich auch pt:Jfp sind wohl nordwestlichem Einfluß zu 
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danken, sellor- aber füllt nicht ins Gewicht. Tbenso liogt die 
Sache in Ro. Mo. Auch San Marino hat kerk, sell, Durlo, 
aber po:ljv, Pesaro karig, sali£, die halbgelehrt sind, serlo 
neben sabr, sor&, pulda, Urbino salit, slor, spr&, burla, puls. 
In letzteren beiden Orten ist aber nur spr& von Interesse, 
das, wie die übrigen Wörter mit -9- vor r, I+ Kons. die Ent- 
wicklung der freien Silbe zeigt, während u hier der Quantitäts- 
wirkung nicht unterworfen ist (vgl. 8. 63, Anm. 1, 2). 

Der Nordwesten stimmt wieder genau zur Romagna, ja 
Bologna, Mirandola und Modena zeigen auch Dehnung 
von d und primärem und sekundärem vu, vgl. Battisti, Bh. 
XXVIIIa, 189 und 140141, der irrtümlich I. einbezicht, 
wo nowol Buchwort oder aus Bologna entlehnt sein kann, 
während inf, kpedor u.a, widerspricht, Beispiele aus Bologna 
sind. Arirder = eredere, rerder = ridere, U:dra = edera, 
sürdla, Zrirdel = Ceretolo, arzüwer = ricovere, pilner, 
sandk:ver = ginepro, zitvor = cofalo, nozwla, so:ver = sughero, 
ower <*ubere, wo überall auch der Vokal die geschlossene 
Silbe verrät, Für Mirandola bringt Mesch., oreddar, veddar, 
‚riddar, p6ovar aber sertvar, endvar, nuvul, suvar, für Modena 
Bert,, erilder, slrevor, vedor (aber vivor), apror mit dem Vokal 
der geschlossenen Silbe, den allerdings Salvioni, (KJ. IX/I, 
114) aus:der Kürze in don Proparoxytenis‘zu deuten; sucht, 
Wonn: wir nun aber zu 1, U wurllekkahren, 'so/ finden‘ wir 
in Bologna nach Gand. calrg, sall/, sdzler (Grundlage el), 
rg — chierico, fürlfa — folee, fülga — folaga, polfa, in 
Modena nach Bert. carogh, salj, polga <*pülica, in Novol- 
lara nach Malagoli (AGl. XVIL 60, 74, 136) aalles, spalres, 
derog — chierico, Zergu, melga, felfu, folya, soreg < *sörieus, 
Pulga überall mit dem Vokal der geschlossenen Silbe, wihrend 
sonst r, 2-+Kons. den der offenen Silbe verlangt. Die Er- 
kltrung ist daher auch hier dieselbe, die der Dehnung von 
9, 1, nicht die von Malagoli (I. c. 186) ausgesprochene, 

Für Parma finde ich bei Pingnoli nur careg, fü 
Piacenza bei Gorra (Zrph. XIV), neben dürag == chieri 
und milga spärs aber sälas, wobei die Quantitätswirkung 
bei g wohl überall verhältnismäßig sehr jung ist. Für 
Portom. (8. 9) habe: ich karag, salaf, sglar, also eben“ 
falls Dehnung. 


Sltsungebe. 4, phllchi. Kl. 18. DA. 1. A, 
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Das Verhalten der Tonvokale vor Nasal entspricht in 
Proparoxytonis im allgemeinen dem unter 4. sa, 4.0 ge 
hennpeichneten. Beispiele wie stozi* ='stomaco (L, ent 
sprechend Ce. und SA.2), gem! — gomito (> entsprechend 
Fo, Rac), wo durch Synkope und Assimilation der Ton- 
volzd vor Nasıl + homorganem, stimmhaftem Verschlußlaut 
Hand, oder tpnıdge —tenero (Os, in Ri.Ro. Kind), # ‚ndrn 
nero (Fo, entsprechend Fa, SL-D., Ca.Ra.), gombor — 
cocomero (L., gpmbor Fa.), kaindln = culla (Fo-, entsprechend 
Ra., Ce), wo durch Synkopo und Übergangslaut (vgl. 8. 3) 
Mail dieselbe Stellung ergab, können auf die Vorgeschichte 
der Nasnlo in Proparoxytonis kein Licht werfen, da sie auf 
Alle Fülle den unter 4,4: besprochenen Bedingungen unter- 
Ingen, d.h. entnasaliert den Vokal der geschlossenen Silbe 
erhwickelten. Zu sekundären Gruppen wie mn in fermnc 
(Fo. und sonst) oder mf in zum‘ — eimiei (Fo. und sonst), 
N in Ko:nlo (1, entsprechend Fa., Me) liegen keine Paral- 
Ielen in Paroxytonis vor und Lehn- und Buchwörter scheiden 
Yon unserer Betrachtung aus. Wohl aber muß aus Formen 
Vie tanor (Fo, entsprechend L., Fa, Ra, Ra.c, CaRa, Ce, 
SA.), omen (Po., entsprechend Fa‘), auch gmon (L, ent 
sprechend Me, Ra.), wo es mit dem Verhalten von g+ge 
Fintem Nasal (4. =) übereinstimmt, ferner Tamr (Fo. 
entsprechend Ce., SA.), zent (L.), namentlich aber aus 
den Beispielen mit a, kanvo, määgo, Ann» kümr» (Io, Fa, 
entsprechend anderswo), die überall mit denen unter 4. 
gehen, auch dort, wo die letzteren von der Behandlung in 
eier Silbe abweichen (vgl. 4. u, 42), also in L, Mo. und 
Yon Ce. an nach Südosten, der Schluß gezogen werden, daß 
die Nasale in Proparosytonis in alter Zeit, wenigstens vor 
dem Wandel a > g, wie der Südosten erweist, gedehnt 
Wurden. Damit vergleicht sich das Verhalten von 'm* in 
Paroxytonis (vgl. 4. a). 

Ein vielleicht nur scheinbarer Widerspruch besteht in 
nat, sanor, vänoe in I, da ich leider keine Beispiele mit 
ie un in Paroxytonis erlangen konnte, der Vergleich mit 
g+ nm (deino, ngjnz, 4. 2), aber nichts beweisen kann. Auf- 
Aallond ist andrerseits orman, ebenfalls in I. Darf aus dem 
einen Fall geschlossen werden, daß hier die Dehnung der 
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Nasale nach der Diphthongierung des g erfolgte? sto:it 
könnte immerhin auch in dieser Form halbgelchrt sein und 
würde dann nicht dagegen sprechen 

Im Südosten haben wir in S. Marino noch dieselben 
Verhältnisse, wie malndgo = manica und palno = pannn, 
kan» == canna, dmaludo, Jalndo gegenüber pen = pans, 
ken = cane, lempn = lampada, kep = campo (wofern a>g 
vor der Synkope, vgl. oben $. 77, ferner tindro, fmn, 
&%:ndro glauben lassen, vielleicht auch noch in Pesaro, wenn 
halbgelehrtes manigu und terndro etwas besagen. Für Urbino 
aber habe ich außer nor keine sicheren Beispiele, 

Im Nordwesten treffen wir gleich in Bologna genau 
dieselben Verhältnisse wie in der Romagns, wie den Boi- 
spielen bei Gaud, und Ung. zu entnehmen ist, also malndya, 
cajnva, ajıma usw. wie calna, mama mit dem Vokal der 
geschlossenen Silbe, tinder, sämna, ojmen (o| in offener 
und geschlossener Silbe) neben atdımg, adtnder == cenere, 
dmttndga, päinder < pönere, pämfa = pomice, rämfa = 
romice, gämbd (wobei 4 und 4 kurz sind, vgl. Ung. XV). 
In Mirandola findo ich bei Mesch. u. a. Yannar sw vonordh 
Omar — temere, ztmmps == cimico, wo der Doppolkonsonant 
wohl die sekundäre Kürze des Vokals ausdrücken soll, bei 
im übrigen unkonsequonter, Sohreibung. Auch Modona 
kannte zweifellos die Dehnung. der. :Nasalo,- ypl. mandga, 
ande, camef gegenüber Linda «= ampada, stämag, akndra, 
päsmfa, gämat bei Bert. Weiters ergibt sich für Novallara 
aus Quantität und Qualität der Vokale, zwar nicht des a, 
aber der übrigen, der sichere Schluß auf die Dehnung der 
Nasale in Proparoxytonis (vgl. AGl. XVII, 06). Für Parma 
finde ich in meinen Notizen aus Piagnoli und bei Gorra, 
Zxph. XVI, 372-379 außer maneg und atgmegh keine ge- 
inügonden Beloge. Für Pincenza aber vorgleiche man Zrph. 
XIV, 141, um zu erkennen, daß sich alle Vokale vor Nasal 
in Proparoxytonis verhalten wie vor gedehntem Nasal in 
Paroxytonis. Ja, noch in Voghera liegen die Dinge ähnlich, 
vgl. tänlr, &inär — genero, gändr = cenere wie pllna = 
penna u. a. (SFR. VIII, 212-218). 

So zeigt sich also aus dem Verhalten der Tonvokale, 
daß darauf folgende Liquida in Propuroxytonis uuf einem 
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‚ausgedehnten Gebiete gelängt wurde. Was nun m betrifft, so 
verhält es sich auch sonst zwischen Vokalen entsprechend 
(vgl. 4. u). Bekanntlich findet sich die Dehnung des auf den 
Tonvokal folgenden Konsonanten in Proparoxytonis auch im 
Toskanischen (IC. $ 267). 

Bei der Betrachtung von Lehn- und Buchwörtern ist das 
Alter der Übernahme zu berücksichtigen, bezw. man ist wohl 
berechtigt, aus der Gestaltung des Tonvokals, einen Rück- 
schluß auf dasselbe zu ziehen. Dem Wandel a <g unter- 
liegen noch Jevol legrimn (I. und sonst), aber nicht mehr 
-altik (wlvltik, SA. und anderswo). Übrigens ist große 
Vorsicht geboten, da bei Übernahme aus der Schriftsprache 
auf Grund zahlreicher mehr oder weniger bewußter Propor- 
tionen vielfach instinktiv der Vokal eingesetzt wird, der bei 
erbwörtlicher Entwicklung entstanden wäre. So liegt stomaco 
in allen möglichen, scheinbar erbwörtlichen, halbgelehrten 
bis gelehrten Formen, fast durchwegs aber mit einem Vokal 
vor, wie er sich auch im Erbworte kaum anders finden 
könnte. Leln- und Buchwörter mit geschlossenem Vokal 
unterlagen alle der Quantitätswirkung, sei es weil sie durch 
Beseitigung des Mittelvokals geschlossene Silbe erhielten, sei 
es weil sie unter Bewahrung desselben und Abwerfen des 
Auslautsvokals (ausgenommen natürlich -a, vgl. 7. ı,c) wie 
dies bei junger Entlhnung geschah, immerhin als Pro- 
paroxytona mit kurzem Vokal aus der Schriftsprache über- 
nommen wurden, und dadurch dieselbe Behandlung wie bei 
ursprünglich geschlossener Silbe erlitten. So finden wir 
gprmit (Fa. und anderswo), oımid (La), oxmido (Fo. und ähnlich 
anderswo), Ymil (Ri.), 9:til (Ce.), so:bit und do:bit (I. und 
entsprechend überall), die lat. ü haben, aber mit ital. u über- 
‚nommen wurden, pusgibil, porekul (Fa. und entsprechend fast 
überall, jedoch porikul in Fo. und port'kot in SA. als ganz 
‚junge Entlehnungen nach der Quantitätswirkung), stemuf (I. 
und anderswo). So werden sich als Buchwörter auch Fälle 
erklären, wo wir eigentlich die Entwicklung der offenen Silbe 
erwarten müßten, also etwa nowel (I.), nel (Ri, Ro.), 
terbid (Ce) und tors, to’ (Ra., letzteres auch Ca.Ra.), 
poilvar (L)) und päler (Ri, Ro.) und darnach nun auch 
’porbjn (SL.-D., Ca.Ra., entsprechend Ce.), während porbjn 
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(Po) aus poibro (L..) umgestellt die erbwörtliche Form ist 
(vgl. 12. @, und poibra Ce.PM, 81). Wahrscheinlich muß 
auch fürrbfo (Ro.), bei Matt. (örbs, so erklärt werden, wobei 
jedoch von auszugehen wäre, während bolgn. forbs (Ung.) 
wieder nur auf 4 beruhen könnte. Das Wort bietet ein 
kleines Problem. 


81 0) Oxytona 


(auf Vokal auslautond). 


Länge und Grad der Offenheit der Vokale ist je nach 
Sprechtempo und Betonung größeren Schwankungen unter- 
worfen als in geschlossener Silbe der Paroxytona. 

Li 


a: a, ka (vgl. IG. $ 801), aha, fa, da, ta, kugtord 3.p.2g. 
pl, sa = gih, kıya — qua, 


9: est, pe < püdem (zu IG. $ 301, alte syntaktische . 


Kürzung wie ka), 

: 9 9 ho, furg, porg, pg = pub, bg < bövem. 

00, 09, rg Re ton 

9:9: 59 < deoum, a < stm, dp £. = due (gl. I, I.m 
CoPM.), mp 





hg. lg Bag in ae ; 


morg == marito (vgl. 18.1, 9). Zu dpi m.'< ti Wpl Ben 

Zu ng, vgl. mi, &i 1, 8.1 Oo.PM. und Rada. 
u: 0. 7), 09, ui (I, 1.0), ebenso fp = füi; virto und 
suvontg gelehrt, bezw. halbgelehrt; du m. = due, ku = colui, 
at = costui, ferner 0m = vol, no = nei 8. u. 3. 

Li 

: a. a, fa, da, va, koytora, sa. 
ie Dt 
20 9 farg, D0, p0. 
. v0, tr0. 
0. 50, 0 < aim, aber ng (auch ital,, Gr. 12 665, vgl. übri- 
gens 3.2). 
: 0. ole, okıye = qui, nkee, se, de, mare. 




















3 Vgl. jedoch catd, Muss. 8.04, Anm. 2. 
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4 a. pJo, lo, fo, virto, suwigto; vo = voi (I und II, d.u), 
© aber nd — noi mit progressiver Nasalierung (vgl. IG. 8 306). 
Zu klu = coli, stu = eostai vgl. 3.2. 


Fa.: 
a: a. ka casa (vgl. jedoch I, 1.11 Fa.ON. chasa), a, fa, da, 
sta, kontord, sa, nkıyd = qua. 
g: @. g und e<&st je nach dem Satzton, pi? — piede. 
4 for, para, ba, 74. 
9: d. vd, tyü f. = tre, 
9:4. dq £ = due ([, 1. m, CoPM), se = gi, u < 
süm, nq. 
i: &, vl, okyä, oksa, sä, dä, Purlä; tyim. (s.0.3.9). Zu 
ma, ta vgl. 0.1. 
u: 4. 7)9, 14, fü, ©4, vorta, swontg; du m. (su. 3.2), n— 
noi (s.0.L.). 
Was ist &? interj. 














= ‚hel‘? (vgl. Matt. cib). 


Po.: 


a: a. ka, a, fa, da, sta, koptorä, ga, ikıyd. 
e: a. u < ist, aber ksa j if? — cosa €’ 8? pil. 
8: & 4, forg, ba, pa, pora; mo <mö,do = ma, dungue ist 
inimer unbetont (I, 3. ı Ce.PM.); 20 interj. (vgl. 0. Fa.). 
Sa ri, sc, Mk, 
9:4 de £ = due (I, 1.» Ce.PM.), 34, 54, ng. 
i cos, sä, dü, Furlä; ti m. (0. u. 3.2). 








Zu mä, tü vgl. 

w: a 73%, 19, fü (neben forp, vel, Formenlehre); virte, Juvintg 
Buchwörter. Zu du m. — due, nu — noi (aber vyitor = yoi 
5.u) vgl. 3.2. 


SL. 


a, sa. 
piede mit i aus dem pl. (6. n). 
bue? 













zo 7a, ef, 
9:0. 20, do £.— due; m (vgl. 0. L). 
iz Ayo, oker, de. Zu tri m. vgl. 3.2. 
u: 0. p}o, virto. Zu du m. vgl.3.2. 
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Mo.: 

a: a ka, a, fa, sta, botya 3. sg. pl. 

Me ge < it, pe 

9:4 41.ag, dq, porg, 

ge vo, tref, 

9034 

ir e. ola, de. Zu tri m. vgl. 8.2 

u: 0. 9)05 24 — Ini unter besonderem Nachdruck. Zu du m. Br. 
00. 

a: a. Ta, a, fu, sta, botra 3. 88. pl., 5a, 

2: g< ist, pe. 

9:9: 9 1.og., do, porg. 

vor eh, 

9:0. 305.19 (vgl.o.L.). 

it le, nhse, de; me, ta (sgl. 0.1). 

u: 0. p}o, lo. Zu du m. 3... 


Rı 
ka, a, fa, sta, koytora, 50. 

0 < tat, weil meist satzunbotont, Pe- 
«0, ford, por, 20: 

. 70, tel. 
2 20, do f. 
. lo, ikıpe, ikse, de, more; zu me, te vgl. 0, I, 
. p}0, lo, virto. Zu du m. d.2. 








jr 9 nach g == ho, iu ng vgl.o. Lu 
rim. din 





Cn.Ra.: 
a: a. ka, a, fa, du, koytord, sa. 
gig e< tt, wegen Satztonlosigkeit, pr- 
9:9: 9 lag, ford, 9, 10. 
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ve f. 

. do £., 50, 00, n0. 

ir e. ünge, ikse, s0, de, more. Zu tyi m. vgl. 3.2 

u: 0. po, lo, fo; virtd, suvoptd. 

Ce: 

a: a. Von hier an kälfo! (1.1); a, fa, da, koytvrd, za, kıya, 
dann auch zitd, Duptd usw. (1.1 und 13.s Anm.). 

ga. a< ut, pi. 

4 4 fora ba 

eobisa te. 

0 bis a. dp £, 39, stets sy nach q, n4. 

d. Die, mkıpe, van, s0, de, Furlo; zu mg, 49 vgl.o.L, zu ri 

m. 3... 

u:opbisa. pje, so, fo = fui, Io; 5, zuvogt6. Zu du mi, 
Hu = colui, stu — costui vgl. 3.2. nt = noi wie in L. 
(aber oyitpt = voi, 5. 0). 

















Sa: 

a: a. a, fa, da, bntrd, sa, kya; zitd. 

ei. e und e< ist je nach Tempo und Betonung; pi — piede 

vom pl. aus (b. m). 

9. 9, org, perg, aber Du = bue vom pl. aus (9. w). 

er he 

0 de £, 50, n0- £ 

zg vlg, Kapg, oksg, se, de, Furl; zu mg, tg vgl. 0. I, zu ti 
m. 3.2 

. PJO, 805 vigtg, suvontg; aber 13 — Ini, ni 

el. 3.9). 

Ri: 

. ba babbo, a, fa, da, botyd, sa; zitd, buytd. 

.. 9, aber pid — piede (1.1). 

9:0: 01. sg, form, poro, 70 3. 28, pl, © = vuole; aber 
bo (1. 10). 

„weh 











= ni, dum. 


u 















u ben an ca, ch’ un zladı 
‚r Gtlich des Flusses Sario 





3 Vgl. Oo.PM. TEE 22: 


4, also cont. ca, der Stadt cara. 
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9:0. do f, 00 <atim; ;0=gilı wie ital. nach su;! na = no 
wegen besonderem Nachdruck. 

iz 9. Üg, Ange, iksg, dp (gebräuchlich Jornz); to m. (6.u und 3..). 

" pJ%, %; vigto;, da m, vi = voi neben vu (5.1 und 3.2). 
Ro, 

. ba == babbo, a, fa, da, koytord, Ja; koritd (Buchwort). 

0, aber pi aus dem pl, (d. 1). 

. 0, foro, pa; aber bu aus dem pl. (6.1). 

70 th. 

. 59 < stm; U und na wie in Ri. 

4 üle, ükpe, ig = cos, de, aber so = si wegen stärkerom 

Nachdruck. Zu tr neben fge 5.1 und 

ud 29, W; vigt, June; u) = voi 6.) 
Mo.: 

. a, fa, sta, botord, da; Bitd, 

0, aber pib (1.n). 

2, Porg, aber bpv (1.1). 

E70, tt 

. do £,, aber jo; na no wie in Ri, 

0. üb, üog == con). Zu ti neben yo d.u und 8.2. 

. P)0, Io; do m. neben du m. (d. 1 und 


3.2 Das Verhalten der betonten Vokalo im unmittelbaren Aus 
laut (Oxytona) entspricht im allgeimeinen dem in cine h 
Silbe (1), denn ‚oxytonierte Vokale sind im Ti x 
stets kurz‘ (IG. $ 96). Die Folge dor Kürze ist auch hier 
zunächst die Bewahrung des offenen Charakters der offenen 
Vokale a, g, 9, andrerseits offene Aussprache der geschlossenen 
Vokale 9, 9, i, t. Die Übereinstimmung mit den Verände- 
rungen in geschlossener Silbe ist jedoch keine vollständige. 
Quantität und damit auch Qualität zeigen sich hier mehr als 
anderswo von satzphonctischen Verhältnissen, Sprechtempo 
und Nachdruck abhängig. Bei normalem Tompo und Druck 
im Satzinnern vor konsonantischem Anlaut ist die Überein- 
stimmung mit der geschlossenen Silbe am größten. Wir finden 
dort also die offenen Vokale a, g, g offen und mehr oder 




































* Daß weiter nordwostlich dio Analogiebildung nach su nicht stattgefunden " 
hat, beweist bolgn. zä gegenüber ao, pi. 
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minder lang, ja für e in Fa. (pär) und Fo. (kn j at? — 
cosa €’ &?) auch den Diphthongen &” (1.2), die ursprünglich 
geschlossenen Vokale 4, 9, i, u kurz und mehr oder minder 
offen, In Pausastellung aber und bei besonderem Nachdruck 
wird auch ursprüngliches g, 9, i, u gelängt und damit nach 
dem Gesetze von E. A. Meyer, 1.», auch ganz offen. Aus 
dem Überwiegen solcher Bedingungen erklärt es sich, daß an 
vielen Orten g, 9, i, u in Oxytonis heute meist offener Inutet 
als in geschlossener Silbe, wie z. B. in I, Fa, Fo., Ce, SA., 
und erklären sich auch Abweichungen einzelner Worte wie 
die des meist emphatischen si und no, von denen letzteres 
in Ri. und Ro. bis na, in Mo. sogar bis na vorrückt. Aus 
satzphonetischen Verhältnissen müssen auch noch andere Un- 
regelmäßigkeiten erklärt werden, so z. B. tpi m. (T, 1.51, 5.1) 
und du m. (I, 1.0, Ö.1) auf dem ganzen Gebiet (in Ri., Ro. 
und Mo. steht daneben korrektes typ m. und dp m.) durch 
Proklise in attributiver Verwendung, wio namentlich SA. er- 
kennen läßt, da dort sonst nur #%, 2“ in freier, e, 0 in gedeckter, 
& g in oxytonierter Stellung für altes und umgelautetes i, u 
zu erwarten wären. Die £-Formen aber entsprechen betonter 
Stellung, da bei Aufzählung meist sie und nicht das m. vor- 
wendet werden. Ähnlich betont und wie in offener Silbe 
wa £.in Bologna. Auch nu = noi, vu = voi (I, 5. 1)! sind 
aus unbetonter Stellung als Subjektspronomina, bezw. aus 
dem Hiatus vor dem ‚vorschrumpften Pronomen‘ » (IG. $ 372), 
und zwar so namentlich no, vo in L, zu denten. Mit beson- 
derem Nachdruck bei Hervorhebung wird häufig Zui gebraucht 
* und weist daher meist entsprechend offenen Vokal auf, in 
SA. merkwürdigerweise den Diphthongen $" der freien Silbe 
wie auch nf" = noi. Gegenüber den Entsprechungen von 
Ini machen kJu — oolui und stu — costui mit einem u, das 
keinesfalls aus Tonlasigkeit erklärt werden kann, Schwierig- 
keit. Wie bei Z}* in SA. wird man an Stellungen jm Satz- 
innern vor einfacher Konsonanz, also an die Bedingungen 
der freien Silbe als Grundlage denken müssen. 
Einer anderen Erklärung bedürfen die Beispiele mit er- 
haltenem -£ (bezw. 2) <-i4< gi (6.2) und -i (bezw. -o) 
6 10 = Iai für üleren um- 














3 In Bolognn Anden wir rogelmäßiges no, vo 
gelautotes mu, vu, Zu, 
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<-u6 <.gi (6.0). Da von den Umgestaltungen durch die 
Quanfitätswirkung in geschlossener Silbe auch i < ie (8.10) 
und u <uo (6.14) betroffen werden, könnte man meinen, 
im betonten Auslaut seien die betreffenden Änderungen vor 
der Monophthongierung von ie und wo vor sich gegangen. 
Die Schreibung der alten Texte, von denen Ra.M. noch +, -i, 
Ra.L. aber bereits -4, -S aufweist (I, 3.1), gestatten jedoch, die 
Qualitätsveränderung der Oxytona in den Zeitraum zwischen 
1109 und 1799 zu datieren, d. h. in dieselbe Zeit, wie die der 
geschlossenen Silbe (vgl. 1. zu-mr), eine Zeit also, wo die 
Monophthongierung längst abgeschlossen war. Dies betrifft 
die Qualitätsveränderung, es ist aber denkbar, ja sogar wahr- 
scheinlich, daß die vorausgegangene Kürzung bei den Oxytonis 
viel früher als in geschlossener Silbe, früher auch als die 
Monophthongiorung, die überdies zunäichst einen langen Vokal 
ergab, eingetreten sei. Damit atiinde die bei den Oxytonis 
größere geographische Vorbreitung dor Umgestaltung nament- 
lich des -i und -u in bestem Rinklang (vgl. IC. $ 96). 

Wir finden also in S. Marino! noch die romagnolischen 
Verhältnisse und ähnlich steht es auch mit Posaro? und 
‚chen Nachbarmundarten, den 
‚gallopicenischen‘, ist -E > -4 und u > -4 geltufig (StR. 
TI 129), Wh und #06 al auch noch in Arcovia (8.8), 
ju ds“ < diem auch noch in Citth di Castello, (Bianchi „ 
8.20). In den Mundarten im Nordwesten dar Ropkagak 
stimmt die Behandlung der Tonvokalo in Oxytonis mit der 
in geschlossener Silbe im allgemeinen überein, doch zeigt sich 
auch hier wieder die größere Verbreitung der Erscheinung 
in Pinconza mit -# und - gegenüber bewahrtem i und u 
der geschlosseden Silbe. Im Norden, in Portom, (8. 10), 

















fe, da uw. gi a<it. 9:0 forn.pada. gi re re gi ma, 


ber 29 <atım nach 9 1.sg. dt wir, Pkg = qul, di us pfp und hicher 
auch dp- 





da, Zub, bntd, gi e<tnt, gi 9 ung Jarz, ba 
make = gu, male = I (mogen m- 





rn, do vgl. Re 


= dm 0/0 day A dm gie 93a, fan 
Mm. ir ebay meh = qul, male = ih, mn. ur pin cp und danach 


ie gi, 0 < 





ak, 





” 
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bleiben‘ die Vokale auch in Oxytonis ebenso wie in ge- 
" schlossener Silbe bewahrt, nur a zeigt ganz auffallender Weise 
den Übergang zu g, was sicherlich damit zusammenhängt, daß 
wir uns hier an der nördlichen Peripherie des Wandels «>e 
befinden, während im südlichen Grenzgebiet Citth di Ca- 
stello z.B. finquä hat, Bianchi 17. Die Sache erklärt sich 
wie die eBeispiele in Ce PM. (I, 3.1). 





d) Einfluß der Nasale. 
1. Nasal im Auslaut und vor stimmlosem Konsonanten. 


au a. 

1:2. - 

gr} = grano, ka] = cane, päl — pane, pt] = piano, Kris] 
eristiano, uomo; fl — fame, 2lm = ramo, pojiäim — fango 
(REW 6177), » Zain = io chiamo; kypriito — 40, züpkyalto 
= 50, la pjälto, Io o pjälto — 3. sg, Milton = canta 3. 58, 
Aayajt = quanto, tajt = tanto, douzlti (s. 5. u); Bälk — banco, 
A%(o) = anche, Bjäjk = bianco; Kzjp = campo, lälp = Iampo 
(gebräuchliche ZoE])- 

La: 8 
cane, pF = pane, pe 
, köp. 

Lid. 
gral, Kal, päl; füln, "el, 22m 
quanto, 2jko = anche, Kalp 

Fa.: al. 
gr, ka, pa, mia = mano,! pjäl, sta] = eristiano, vom; al 

und fäln, nal —ramo und rame; Apprälgtn = 40 (vgl. du), 
zipkypalto — 50,1 pjälto 3. sg. ind,, kälto 3.08, Ayrale! lt; 
Wajk,: bälko,: alko, bjalk; kajp, lalp. 














jano; rem, n Dim; kyet, 





KB 
b 


chiamo; Kalte 3. 5g., kyzlt = 


campo. 

















Fo.: a). 
mal, kal, pa), ma, pjal, sta — eristiano, uomo; fal fame, 
rälm — ramo und rame; [pl Zäjm — fonsatelli che s'inero- 


} Zwischen labialem Konsonanten und &, & entsteht ein flüchtiger 
labialer Gleityokal ©, 
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siano nei campi; REW 4862), Ayprälpto = 40 (vgl. 4.u), 
kalto 3. 58, kyralh! talt, sale = santo; Lak, Brälkn, Djalk, 
aber no = anche (vgl. I, 4. u, auch ne:k(o) = anche mit 
Entnasalierung durch Dissimilation); Majp — campo,° lalp. 


SL.-D.: al. 


dl, Kal, pol; fol — fame, röm, Elm 1. g.; Kuwait, talk, Mei 
(Buchwort, 5.1); küp. 





Me. 
97%, 1%, pR; fömo, van; kıporöto, züpkıpftn; 
© (oft gegen B). 
gi, ka, pal; fü, välm; Ryprälgto (vgl. 4. 
aber näko (1, 4.u); kajp, lajp. 
Ra: 


Hl, Kl, pil; fäln, rein; Ayoräitg, zigkyäitp, pjältn subst., kykit; 
Allan — neanche, bEik, bjälk; Röjp, Up. 


0: 
geil, Ki; fülm, r2lm; Alt, Kölp, aber na 





I, Eko; Rap, Zäp. 








) züükyälto ; Bülk, 











anche (I, 4.0). 


kön 3. sg. ind, Apbt, En 





At, AAN, pi", Ayiseals, folmy, rüln = ramo und rame, Ajutp 
3.8g., tärt, aber zipkıyaloty, kıpälst (vgl. 4.4); DAR, bjAjek; 
kälmp, lälmp. 

Sac a. 

gräls, Kal, päls, pJAl", kristä]t; al = ramo und rame; zigkyälrtn, 
pJalrto 3. g. ind., Kalttn 3. sg. ind, fälet, aber kyalrt (4. 0), 
dovalei (.1); Dlek, Altko, Baitk; Kalnp, Klep- 





1 8. Anm. 8.92. % 
® Zwischen velarem Konsonanten und & entsteht biswei 
velarer Gleitvokal 3. 


Büchtiger 
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‚Ri.: el (Nasalierung gering). 
gran, ein, peln; Felmo, reim und Io rolmn (4. m); kıppreigtn, 
zipkpeloto, pjelsto subst., telgt, aber Aypalıt (4. u); Deiük, 
alöko; keimp, Tahmp- 
Ro.: e| (wie in R; 
‚grein, kein, peln, pjeln; felmo, rem, &jm 1. sg., telüt, pjehztn, 
'aber Tapapt (4. 4), belßko, ejüko = anche, Djefäk, kelızıp, Tehnp. 
Mo.: e| (wie in Ri.). 
‚grein, kein, pen; felmv, rem; Ayporeipto, beipk, elükn; kehmp, 
Temp. 








422 & 
(Die Gruppe mönt- s. zufolge 4.4 unter 4, 4.1.) 





viene, BE— bene, [2 — fieno; prem — preme, aber igsjem 
insieme (1G. $ 55, Toskanismus); s2£ 3. 3g. pl. ind., kuptzt, 
gente, vät, lat, dät, t2p — tempo, säpor. 








zu 
Le: 
» tem 1. 8g,, det, tip. 
L.: Schwanken zwischen @ und 2. 


30, fo; det, vet, z0t — gente, set 3. sg. pl. ind., £öip, neben 
dit, vät, 1äp usw., sempoe in den meisten Mundarten der 
Schriftsprache entlehnt, mit e: wie in 4. m. 








ieme, aber pre; sät 3. sg. pl. ind., Auptöt, 
vit, lt, det; täp, aber seimpoe (vgl. L.). 
Fo: 
oR, 8, fü; igse, aber st, kuptöt, setn, ver, It, det; tp, 
aber sermpor neben sfpor (vgl. L.). 
SL. 
35, fa; ver, dt; täp, söpur. 
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Me.: ©. 

17, iyeh; aöt, kuptät, söm; täp. 
c 

v5 ipod; st Bong, pl, Ruptit, se; täp 
R 





vB, D8, fü; ins, aber prem = preme; söt 3. sg. pl., Auntät, zöt, 
dit, top 
Ra.c.ı d. 
PR; pre; vet, Age; ap, 
Ca.Ra.: 
vn, da, fa; pie 
ce, 
7%, 3%, J6, iufen, pro’; kunfe, sro, vün, Un, Ai, aber 
sie 3. sg. pl. (nach 2. 88, 5.1); fAmp, aber sempor (vgl. L.). 
SA. 
30%, Dar, Fr; insfem, pram; shtt, kupfgue, sfetn; mitt, muuimgrt 
(el. ku); Mer. 
Ri: # (schwach nasal). 
BE, Den, Feng im, preis ft, kunt, te, wit dent 
möge, muvimigt (vgl. du SA; ftp, sempre- 
RO.: dl (schwach nasal). 
veln, deln, aber auch vät,! Dein fein! prelm» — preme 3. sg. 
pl. ind, » trolm 1.0g.; volnt, Zeit, delgt und dige (vom pl. 
aus, 5. 1), sine 3. 0g. pl. (nach 2. 8, d. 1); sikurnmeint, 
Fundomehgt (sgl. SA.); telmp, aber sempra (vgl. 0. 1). 
Mo.: 9 (schwach nasal). 
ven, ipsjom; sont, kuptept, Jeptv; megt, muvimegt (vgl. SA.); 
dom 


3 Oder we, Di, ZA, wobei A nur schwach wolar Ist. Dieor Anflug 
von Velarität onttelit nach den Diphthongen 2 und 4° (4.1), deren 
uw indteil licht oino Annäherung der Mittel bis Hintersunge 
An den weichen Gaumen mit sich bringt. 
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418 er 
(Über g vor freiem und gedecktem n vgl. 4..). 


L:2. 

1a — buono, 5 — suono, ormon (vgl. 2. 
1.88, (ra)küto 3. 0g., Kt subst., md 
‚kükn = conca. 








39, 50; glm(on) (2.1); möt, kat subst. 


Fa: ?. 
30, 89; oimom (s. 2.1); Röt 1.5g., Kötn 3. sg. ind. = racconta, 
kat subst., möt, pöt, köko. 





mt, pöt, köko. 


SL.-D. 









Don, so; 
Me.: &. 

30; glman (2.1); roköt 1.sg., kölko. 
0: 

B5; om; roköt 1. g., Röko. 
Ra.: 2. 

10, 5; glmpn (2.3); Rot = racconto 1. sg, kat subst,, möt, Rökn. 
Ra.cı: &. 

35; olm; At subst. 
CaRa.: 0. 

30, 85; om; möt. 
Cox: 9 bis ot. 


bon, 9"; al = uomo; rnlöttp 3. sg. pl., kart subst., müs, Köutyn. 
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In% vielleicht durch Proklise in attributiver Verwendung (vgl. 
4.), sonst sd"; olm; rokäwt 1. 8g.; A 





Ri.: 0“ (schwach nasal). 
Zu bojn vgl. 4.u, sotn; olmz vokospt 1.8g., kotpt subst, momıt; 
Kongo, 
Ro. 0% bis @° (schwach nasal). 
Zu bojn, son vgl. 4. 41; olm; korpt, motpt. 
Mo.: 9 (schwach nasal). 
Zu boln vgl. 4.01; glm; rakpyt 1.0g.; Aojko. 


4.16 e 
(Hier die Gruppe mönt nach 4.4, jedoch nur bis SA., von wo 
ab g zugrunde zu liegen scheint.) 
Liz 
vene mit aus dem sg. wiederhergestelltem n (unter 4.4); 
@vg = habemus, vndr? — andremo, aber tem = teme; dater 
Ientro, mätar — entre, mit, fundomit, kzev — cominein, 
vie = vinee, vE! = giunco (vimenlum, durch Verwechslung), 
{kn = tina; teinto = 30 ist überall unregelmäßig und 
wohl durch schriftsprachliche Beeinflussung und spätere Be- 
handlung des £ wie in geschlossener Silbe (rgl. 4.) zu er- 
klären (vgl. auch 4..u). 
L 
nee, fat, nord; det = dentro, met, rnfunmmet, ws 


wär 























Ra: 5. 
„on £ pl. (wie in 1), voA, pndn?; remo, tea; dä, 
mötor, mät, muwimät, ken, ve, vE— giunco (s. 0. 1.); tAko; 
zfpol = scompio. Zu treinto vgl. 0. I. 
Fo. 
win £. pl. (vgl. 1); Dei, nndra; r 
ve; tel; treytn (vgl. 1). 
SL-D.: &. 








; date, möt, muvimöt, kön, 








Stranger. 8 phil, KL 168. 1. Ad 7 
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Me: i 

eöni £.pl. (unter 4.1), voh, ondrf; mät, munimät; ein. 
Co: & 








aan £.pl. (gl. 1); Den, aber ondrä; mät, muoindt, nf = giunco 
(6.0.1); tete. 

Ra, 
aan £. pl. (vgl. 1); wof, Dndort; tem 1.0g,5 mit, mueinät; treu. 











Ra.c.: 
‚eno; mat, fundomgt. 





Ra: 4. 
= pieno neben pt (6.2); no, nndrd'; rnfunmmat. 







SA: 8). 
vBnE £.pl. (s. 4.2); mug, pndrgm; mitt, muvimg®t unter 4.12, 
so daß also von hier an südöstlich wieder g zugrunde zu 
liegen scheint (vgl. 4.4); 
Ri.: 3 (schwach nasal) 
ni £.pl. (unter 4m), en; «tus: koytean (vgl. Formenlehre); 
vige (halbgelehrt); tragt» (1 
Ro.: 2° (schwach nasal). 
atine £ pl. (anter 4.u); Amytem (sgl. Ri), aber söln — rem, 
» tm 1.sg. 
m 
wen £ pl. (vgl. 1.0); von 
‚die Formenlehre); treyt»- 


w. 














(schwach nasal). 
ondn»gam neben -am <-Imus (gl. 








4.1 9 
Lid 
Rumpaja (Buchwort), birbz, padıg, sprü = sprone; mo 
name (auch nom, schriftsprachlich), prüt — pronto; düku 
dungue; köpr» 3. sg. ind. 
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L.: 0 bis 
‚Podro, vafd, nom; pröt. 
Ra.: 0. 
Tumpasjo, potz? (gelehrt), sp73; nö — nome; pröt; doko; kopyo 
3. sg. ind. 
Ro.: 0. 
kumpasjo, Dirbo, padvo, sprö; nö — nome; 30° — giuneo (*jün- 
eulas), pröt; dokn, kapyo 3. sg. ind. 
SL.-D.: 
eröi; nom. 
Me: 0. 
kunppasj, birbo, padrö; nom; dako, z0k — giunco; köpyn 3.sg. 
00.: 0. 
kumposj?, birbo, padro; nom; dokn; köpra 3. 2g. 
Ra.: 0. 
Ranppos)b, patyd, sprö; nom; prät; dök, yOk — tronco, sk — 
giunco; kapın 3. sg. 
Ra.c.: D. 
poiro, pröt. 
Ca.Ra.: 0. 
Pvdro, sprü; nom (schriftsprachlich). 


















Cr: 3 bis 
kunpnsfor, birkos, pudron, spris; wüm; port; din; Kpmprz. 
SA: 
kumpnsjä®, pure 








; nd; Adele, 0%; amp. 
Ri.z 0% (schwach nasal). 
kanpnejom, birboru, podromn; nem; prowit; dovylo, zujk = 
giunco (halbgelchrt); kmpro. 
Ro.: 0“ bis de (schwach nasal). 
PodromyE rnforn,! sprorn; ngu; pro'pt. 


3 Auch podrdri, ra/@ei, prdeh, wobei i nur schwach volar st, vgl.8.05 Anm. 
a. 
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Mo.: 9 (schwach nasal). 
umpos)en, poäron; nom, doie, Jußk (schriftsprachlich) ; konpr® 


% 







eine, kuytnda — contadino, Dnba — bambino, »E = vino; 


; aükıp und zekum —B. 














Laie 

mufe — vieino, ve = vino; pre — primo; zdkıp. 
L.: 8. 

fo, vd; prem; eek. 
Fa: 

unf& — vieino, kuptndä, ve, bvbk; Prem; zökıp. 


Fo.: 6. 

oft, kugendd, vE (dafür meist » bi = il bere), aber Il sur 
— Giovannino und so stets das produktive Sufix 1 = ino 
inter schriftsprachlichem Einfluß; presm; zAky. 











Me: & 
vufü, Ruptoda; pres; 
“. 
uf5; kuptvdä; pre; sek. 
Ra 
Duff, kugtvde, vi; prem; sry. 
Ra.c.: d. 
= vieino, ua; prem; zukıp. 
Ca.Ra. 
o)ufR, ve, peya — pieci(ni)no; prem; zakıp. 
Ce}. 
vefg, kuyendi? 


























ao, pm und prem;, ik. 
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SA: TR. 
vrfP, kugtdin, vr; pyfm und pyen 
RL. # (schwach nasal). 
fen, kuptodin, vn; prim und züjkıp schriftsprachlich be- 
einfußt. 
Ro. 
fait vi 
‚Schni 


Mo.: 9 (schwach nasal). 
Dnfan, kuytoden, fon; pin; ügkyo aus der Schriftsprache, 


Pk. 











(schwach nasal). 





Hinz? &igkyo aus der 





4 ur 
Liz 






= nessuno, kumd = comune, 15 — Iwedi; 











3 uno num, ni 
lu: = lume, fJo:m, fo: — funo, 
L.: 5 bis di 
%, 0329 = nessuno; Ion, aber /J2 = fiume. 
Fa.: 0. 


2, vind®— 21, kumd, = lunedi; 15 — lume, /J® = fiume, [& 
fümo. 





— nessung, kunt; 





no, 7% <lunw (dies), viyi— 21, iyfü 
lume (ont. 20), Jü, fa — fumo. 
SL.-D 
it = 











8.9, Anm. 
prime. 
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Ra: 2. 
3, nisd, kumd; Tom, [JO 





jume. 





CnRa.: 2. 

5, nisd; lo:m, JO. 
Ce: ü. 

Truman — comune; Ipm, ou, form. 
Sa: 

Fa, nisf; Tom, fJom, fo 
Rl.: u (schwach nasal). 

um, vügtun, nisun, kumun; Um, fin. 








Ro.: 0* bis 4" (schwach rasal). 
nisotn,! Aumotnzt Um und Zom,t Jo! 





0*n num, 





Mo.:? u (schwach nasal). 
um, vigtun; Im, fen. 


2. Intervokaler Nasal. 
4a [3 
1:2. 
kompälno, Tugtähno, Tino, stnälnn = settimana; Zn, Zälm» = 
chiama 3. sg. ind. 
L. 
lin, rehın; 
Fa: a. 
kongraln,® Tuptälno, län, sew“älın;® Tal, dan. 














Auch 2, nisch, kumärh, Let, Für, vgl. 8.99 und 8,95 Anm. 

# Hr, wo Tag = Jorn, heißen die Wochentage Zundp, moytiäg, mapkaldr, 
Zunde, vnorde, (vjüntn, Angsige). 

» Yg1.8.9% Aam. 
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Fo.: ül. 
w,3 Zugtälno, Tann, stmäjnn;t Tann, Zajm, rülm = 





SL-D.: l- 
Talno; &almn. 
"Me. 
kopen, Tuytönn; lomo, &emv, fon» — fame. 
C0.: a] (vgl. 4m). 
kompälnw, Tuptälın; Talınn, Kalmn. 
Ra. 
Teompting, Tuytkinp, 








Year; lm, Elm 





Ra.c.: 2}. 
Zinn; &tjmn. 
Ca.Ra.: P. 
Bro; Emo. 
Ce: Al. 
Tomıpälngg, Tuptälnn, Llep, stniälr; Zähmg, Elm. 
sa. 


ehe, Kunppülnn, Tugtehun, Tun, stgielm; Zah», Kahn, falmn 
fame. 





Ri.s el (schwach nasal). 
Tompeinw, Tuptelno, Tel; lchu, Elm, fehmm = fan, vomn f. 
= ramo. 
35, 
ep; Felnun 


dd (schwach nasal). 
fame, &mu. 








Mo.: el (schwach nasal). 
Kunpelun, Tugtejnn ; Talmo, el. 


3 Vgl. 8.92 Ann. 
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e 
‚mo 3. sg. ind. 
Fa.: tge:mo. 
Fo.: &. Im Satze: o vn o mel. mes... 
emo. 
Me.: tyemn (entlehnt?). 
00x: tem. 


Ra.: gem» (entlehnt?). 

Ra.c.: tgelmm (schriftsprachlich). 

Cn.Ra.: tem. 

e.: emp (vgl. 4.u). 

Sa: trmo. 

Ri.: tgejmo (schriftsprachlich). 

Ro.: tgelmo, pyelm» = preme (nicht sehr üblich; statt mi 
preme molto .. . gewöhnlich m »rofmalnt ...). 

Mo.: tgemo. 








4.8 
Lid. 


bomv, som 3. sg. ind. 








bönn, sönv. 





Ban, sönn. 
Me. 


bonp, son. 


5. 





Co. ö. 
böno, sönn. 

Ra. 
ou, son. 





BD 
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Bono (vgl. 4.1), ad. 

Rl.: Dufnn, aber som» (vgl. 4.1 und 4.u). 
ja wie in Ri. 
Mo.: Lgjn, sulaw (vgl. 4.1 und 4... 








zn» — cena, vinw, kudäno, vudnn; a tem» (Buchwort). 
1.0. 
Lie 

vom, peinv, sem (REW 7994). 
R: 

du, ven», kudlöuw, wen»; 3 mu (Buchwort). 
Ro. 

ze, vön, kudenn, wei 
SL. 


vönD, pänn. 














; 0 1a (Buchwort). 
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Ra.c.: @ 

vonn, skann. 
CaRa.: 8 

ven», skann neben skin (vgl. 5.2). 
ce. 

nn, vn, 
SA: 

Rn, Todin, wohn; 0 temm. 








, kodiny, von. 





eö'no, pöiwo, oder auch väiho, pin (vgl. 8. 05 Anm). 


Mo. 0 
Em. 


4.3 9 
LI: 
pordow 3. sg. ind., podränn, kyümn = corona; Ro:m» und Rom. 
Lu: 5 bis di 
podrön, kurönv; Rgmo. 
Fa. 
pordönn, potrönn, kuröu; Rep und Röm. 


Fo.: ö. 
purdönn, podrönn, kuröun; Rap und Röno. 





He, 
pordön; Ron. . 
C0.: ö. 
pordönn; Ro:mn. 
Ra.: 5. 
pordömg, kuröng; Romy. 
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6. 





Ra.c. 
potyöno, kurdn; Remo. 
Ca.Ra.: ö. 
podrönn, kuröno; Romv. 
Ce: 8 bis Ol. 
‚pordanp, prdrönn, kung; Rom. 
SA: 8, 
pord£en», podräun, ku 





un; om. 
Ri.: 0“ (schwach nasal). 
pordosn», podro“nn, kurowmn ; Rom». 
Ro.: 0" bis 4” (schwach nasal). 
Yudros, Tyosn;! Rämu und Rom. 
Mo.: 9 (schwach nasal). 
pordom; Romu. 


4.36 de 
Li 
konn» 3. sg. ind., motw, vB» = vieina; zem» — cima, 
premw, lomn. 
1: @. 
fow; zemn, pyemn. 
Fa. 


‚, motino, efun, bubön» — bambina; zema (gebräuch- 
to), pgeim, Tem. 













komäun, mot, [brönn], vufenn, aber bobin» (vgl. 4.10); zemm, 
Premo, Iamın. 





SL. 
Kufaun ; sem». 
Me: 2 


komän, moto; zemp. 


3 zwardenn, kydeto, vgl. 5.09 und 95 Anm. 
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00: 8. 
komnn, motEnn;, zemn. 






ofen; zemp, premn, Temır. 


Ge: RP 

Komißeg, motFnn, voßPun; pin, aber zimp, Um. 
Sa: 9 

kom, mt», v/Pno; pıFmo, mo, mp. 
Ri: # (schwach nasal). 

komgino, motöino, vfino; zmn. 
.Ro.: # (schwach nasal) 

ofeun,! zyeo = pieci(mi)na, pr#nn,! Iömn. 
Mo.: 4 (schwach nasal). 


komenn, mutpun; Kinn. 











un u 





Tom, nisönn, Tyan; pünen. 





Lu: 0 bis on. 
Ton, oy&önn — nessuna, On num. 
R 





Ton, igkono; pjomo. 
Ro.: Rt: 
Yan» (ont. La), öyeünn, Toyünı; pJüm» (cont. pe). 





Toino, Igtsorn. 
Me. 


Ton. 


3 Auch afEiin, zgättn uon.; ppm und ppöin, vgl. S. 05. Anın 
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Tonp, nisönp. 
Ra.c.: 
m num., nisonn, Töun 
Ca.Ra.: 6. 
Tom, Dm» num., misönn. 
“e. 
Tann, Togünp, dung Artikel, aber g:my num. über *unna, Neu- 
bildung von @* (@* + nu > *unna) aus, vgl. un, gunu in 
Modena, während der Artikel proklitisch ist. Entsprechend 
viydgenp = 21, misgenp; pjom. 
SA 


Em, IngEenn, nisfenn; vintomn (vgl. Ce-); Pjo:mn. 





ü. 











Ri: u (schwach nasal) 
Tu, nisunn. 


Ro, 


lotun) 0» num. 


0" bis @° (schwach nasal). 
niso“mn.‘ 








Mo.: 1 (schwach nasal). 


ham. 


3. Gedehnter, präpalataler und Nasal vor stimmhaftem 
Konsonanten. 


43 a 

1. 

ln — anne, päln = panno, Au» = canma, lm» = mamma, 
Fam» — fanma; räji — aragno, Dat — bagno, kumpel 
"Compagno, Runizlim, konıpilin, möla»— mangia, Din 3.5g.ind.; 
kappja‘ = quando, gräln‘, £.gr2ludw, Amälndv 3. sg. ind., selugum 















% Auch Idehn, drin, nindein, vgl. 8.103, Anm. 1. 
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— sangue, fülit — fango (REW 3184, gebräuchlicher potähn, 
4.u), stälügn = stanga, v2ligo — vanga subst. und 3. sg.ind., 
Angul— angolo; gäjmbo, Rafmbi = cambio subst.; aber Je:ndi» 
— ghianda durch weitverbreitete Vermischung mit Jerndot 
m. pl. = lendine (Vidossich, Stud. dial. triest. 27, vgl. noch 
AGI. XVIL 162) auf e beruhend (4.5). Zu pj% = piange 
Tel.d.o, 











Le: ®. 
Fu — anno; kumpet; dmendo, Jendv. 


Li dl. 
alt, palt, kalın; malm»; kumpali; dmalndo, Jalıdiv. 
Fa.; 
An, präln, kann; mralmo, fJalmn; rat, Lalt, Rumpralt, Bu- 
meäli, komp“älfto, meajio, Draht; kıprälnt, gräln, £. grajudn, 
dmeälndo, pJaln“, sälngr, stälngn, valıg»; galmbn, kalmbi; aber 
Io Jendo (vgl. 0.1). 






Ro.: &| 
äln, präln, kälno, meajmo, fJähnn; valt, brült, Ruyıpralt, Rumvälto, 
kumpräliio, meälito, bald; kyrälı‘, grälnt, f. gräludo, dmealndn; 
salıg", stälnge, välign subst. und 3. sg. ind, In fallgn = il 
fange, I» gälig» — ‚der Pöbel‘ (<P); gülmbo, Kalmbi; aber 
jendv (s. 0.1). Zu pjäh neben pj? (6. s) und alu — 
angelo vgl. 4.6. 


SL.-D.: Al. 
Aln, päln, Kalno, mälmn, fJalmn; kumpäli, Bältt; dmAlndo, aber 
Janin; vAlngn; gümb, Kalmljo 3. 5g. ind. 
Me.: dl. 
äln, kajnn; mäfn»; rälit, Rumalio, malt» 3. sg. ind., dmälndv 
3. 8g., pJ@ln, salig”, galmlm. 

















©. 
äl, Kajın, mälma; rälft, Rumält, mäjin; sajägt ; galmbn. 


Zu pjah vgl. 4. 
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Ra: 2. 
Ai, Atlap, mälmp, emp; rt, kuppiit; Rumetliän, ml; 
dmtndp, Jehndp; Fe“ = fango und fin (namentlich von 
der Straße), säläge, ullngn; gäimbp, köimbi. Zu pjtk vgl. 4.0. 
Ra.cı: 2 
An, päin, Kölua, mömaz Runpält, Balt, koudtlin — ‚Feldweg‘, 
REW 1633, AGI. II, 333); duZindo, aber jend» (s. 0. L) 
Ca.Ra. 


Ei, pEn, AB, mEmv; Kkupßi 
Jendn vgl. 0.1. 














it, Bit; dur 





Imbi; zu 


Ce.: al 
aln, paln, kalnp; malmp, fjalmp, auch falmbp (s. u. Ro); 
ralt, Runpalt, Romalip, kompalip, mayin; PJahr; gran‘, 
£. grajndp, dmalndp, Jalndy; salnge, stalagv, valıge, galmbn, 
kalmbi. 
SA.: al. 
ln, kalan; malmo; rat, Rumalia, mal»; Tnsan! — Iaseiando, 
gran, £. graindo, dmalndo, Jalndiv, pjaln'; sahg®, stalign, 
valago; galmbo, kalmbi. 
Ri, 


ln, paln, kalnn; malmo, Pal; ruft, Aumpalt, bafü, Rumalin, 
mainz dmaludo, galndn, Pula’; saligr; gab», kalmbja. 








Ro. 

alt, paln, Ralun, falrbo = hamma (vgl. aret. famba, AGL. I, 
308 n, II, 447, KJ. XIIT/I, 138: ‚erronen reintegrazione‘, 
Überentäinßerung); kurpalt, Dali; dmalado, Jafndv; Falit, 








walagp; gajmbn, kajmlja, 
Mo.: al. 
alt, kafın; mal — mamma unter 3.1; welt, Rumalio, malt, 








pJalf = piange; sullgeen, galmba. 
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43 & 
I:e. 
veri < vente, keuin — bisognn (vgl. chen I, 8.2, C.PM., Ra.Ca.; 
4 und Konjugationswechsel durch Einfluß von bisognn), 
tesi < töneö, süptem! — sentendo, Ins: Iaseinndo (Über- 
tragung von -ndo II und TID), la Dremd» — la meronda 
(sel. 11.9); difambor — dicembre, membo — membro. 











Lie. 
pen‘ = avendo, fa/en! = facendo usw. 
Fa. ei. 
wenf, ta, proshaz sigtent, Iosen‘, Drgindo (11. 9), Aiegembor halb- 
gelehrt, membor. 





Fo. ei. 

vert, Aaziın, vgl. 1, tes; sigten®, Tasen‘, bresmdo (1. 3); diäsmioe 
(schrifisprachlich), meimbor; Proparoxytonon 9 Jendan = 
il Tendine (vgl. , 4.0). 


SL.-D. 











zeri. 
Me. 


sigtern, Ioser 






; difemnbar. 


Co. e: 


sigtent, Insen'; difembar (wie in Fo.). 
Ri 
; sigtem‘, Tosem'; difembx. 
Ca.Ra. 


vert, eh 

















devo (vgl. 0. L). 





Co 
p, aber weit 
sprache); any 
mermbpr. 








vengo, frei — tengo (aus der Schri 
aber Insalut, brendp (11. 3), dizsmin, 
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Sarg. 
sigtent, aber Iosalnt; ditgmbn. 





wech (gl. Ce.); snptein‘, aber /nsuln'; dieemlrz. 
Ro.: 

verik (vgl. Ce.); anytent, aber Aoytalı. 
Mo.: er. 

diigemdro. 





4.8 2 
Lidl; 
gjn» (m. mung, vgl. Kd. IV], 178), debiw; son 
= lungo, 
Lid. 
ln, mafrw, deln. 





= sogno; Int 


Rau: 65 0:. 
ndno (m. mund), dam; spzit; Tocht, 
Fo. or. 
nom, nano, dem; 
Beitr. 91, REW 6651). 

SL-D.: o. 


nom, mann, dosmm. 


1o:ik, pozhg» — talpa (mus pöntieus, 





Me. u 
mulan, dann; losign. 
co. 


nom, non, do:un; Torhg», pazigw — talpı (vgl. Fo.). 








Rau: ol; m. 


ln, mjap, af; To, 





Ra.e: dl. 
oln, nf», dobm. 
Ca.Ra.: 0. 


», dos. 
IRRE ERE TEEN Bi 


nom, nor 
Stranger. 
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Ce: a; m. 

maln, mann, deu; sach, Tot, 
SA: ol e- 

ngln, mol», dgln» ; Igzngn. 
Bi: ol; &. 





nal, nolno, don; Lärhgn. 
Ro.: ol; Mi. 

noln, mol», dofnn ; Tach, 
Mo.: ol; &- 

non, nojno, deln»; 





4.34 e 
Lie 
pomo, Roven; bjnstemo* 3. sg. ind. und subst, — bestemmin, 
To vinde:mw! — la vendemmin; lei, seit, tern, yrom 
— vende 3. g,, fen” — finge (nicht volkstümlich), 








Yo: pen; It, 
Le 
vindemn; lest, set; verndor. 
Fazer. 
pemo, Roug:no; bjostemo 3. sg. ind. und subst., vindemn; I, 
sech, tesin, gromgsi; ven‘, Font; Iehgun, strging — stringa; 
Proparoxytona: gend! = endice, 
Ko. 
penw, Bovenn; bjpstermn 8, sg. ind subst., vindem»; Teit, sei, 
taz, grumerhn; vern! 3. sg., zen} = einghin; leinguen, styeingn. 
SL.-D.: e. 
‚pen; vindemjo (entlehnt); Zei 
Me.: « 5 
», Rüvemn; bjvstemo 3. sg., vindermn; 1 

















; verndm. 











pe 1, taz; Iechgen. 





® Ygl.5.24, 15 8. Marino (eont.) vondino mit Umlaut, 
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‚per, Rvernn ; bjvstemo ; lei, texiw; Terhyıcn. 






Ra.: e 
pen, Rover; bostemp, vindemge; Teit, tesp; Teig 
Ra.c.: peu, ler, seit; verndwr. 


Ca.R: 








‚ap, Bvogmp; bi wondemp; Test, seit, tezip, gromeiip;, 
few — finge, zengo = einghia, Iechgup; Proparoxytona: 
9° d endf» — endice. 

sa. 
per, Ring 
Ri: ei. 
pero, Rmvernn; vondeemjo (dev Schriftsprache entlehnt); Ze, 
test (vgl. 4. 0); ven! = vende, Ieigıen 
Ro, 
‚pernn; bjostä'mn, vnnd&imn;-Tc, 
Mo. 
pene, Ronemp; vondemjn ans der Schriftsprache; Zeil, tar 
(vgl. 4.6); Ternguen. 








© 
no; bjnstätmo; ga; tesiio (über i, vgl. 4.49); Iginguen. 














vendere, Irngen. 








4.35 % 
L:o 
kulönn — colonna, pl. kulön (ist nicht volksttimlich); sous, pl 








som; knvon 
il cotogno, po: 
fondo,= jo, £. bje 
mom? = munge 3. sg. ind., 
sugna, 0:17» — unghia (pl. on‘); lm? — colombo, po” 
< piombo, Jyoanbot — sgombero 1. sg. (REW 20 
L.e.: Dont, font, ozm 

L 
som; Do 





earogne pl. £5 Bifoni subst, » me] kudoni 
pl. 
Jugno, voryosin; main! = mondo, fon 


dv, fo: Fungo (vgl. REW 3588), 















Jüngere, o:ngp — unghia. 





Dot; font, »E om‘ — le unghie aber 25 = unge. 
s 
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az gi. 
kulöno, pl. kulön, som», pl. spi; kan 
Afo:in 3. sg, ind., o me} kudpat, post, vrge:no; m 
bjont, £. bjoındo, font, pen“, gan’, ginjw, pl. al" 
Po», Tom» = lombo, ‚[go:mbox. 














Fo.: 0: 

Kulöno, pl. kulön (vgl. 0. 1.), somın, pl. som; korasim, pl. karan, 
Yank, bfosie, a me} kudgst, poct, tax = tiste, ingrugnato 
REW 8947), worgortm; mo, bon, £. emdr, mon” und 
dx, aber oıngo (pl. »E amt); font = fungo; Kom, pjom?, 

mr, Sgembor; aber i4 = unge 















— le unghie; Klo, 
aber spe = ungere. 
Ra.cı: som; bferk; font. 
CaRa.: 
som»; Bon, p 


= rombo (Fisch), 








— unge, vl om. 





Fort, 

Can: pi. . 
Iulgıng, pl. kulgeni; oem, pl. sprmi; korg: i 
ind, o kudgsii = il eotogno, worgp: 


, (pl. long) 
", gormbpt; aber mi", 


























, bjeendn; klezmr. 
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Ri: 
säcmn; Roräsii £. pl, Difät, bifaztn, aber pizat (vgl. 4); nam‘, 
Fün, ür unghie; ram», Las, kläm 
'eolombo. 


Ro: 

aim; 4 

(gl. 4.0); man, fan, wol ange; re 
lombo. 





subst., bfärtw 3. sg. ind, äf == ungere, aber pi 
om» (Fisch), Lam 








4.36 4 


seimmia, pl. »l serni (ans dor Schriftsprache, vgl. 12.5); 
vigna, perin = pigun; kyend' — 16, (könn d) njw 
— canna d’ India (halbgelehrt). 


1. 








ven — vigna. 





sermjn; verio, p 




















Fa en. 
sem», pl. DL semi; verin, periw; kıgınd“, engo (vgl. 1.) 
Fo. 
auumjp, pl. vl sermi; verin, peria; Rıpeind,, eng. 
SL.-D.: e: 
seumjoz ver; hypemd“. 
Me. 
seo; verhn; kıpernbr, eng. 
C0.: e 
semjo; ven; kıpemd, 
Ra.: e 


seimjuz wert; kıpemde; 





Ra.c.: verin. 


118 Friedrich Schürr. 4.30, 37 


Ca.Ra.: e: 
semjo; verio, periw. 








sen; ven, pri; kigeend‘, g: 
sa 
vomgu; 
Rt: 
eramju; Ruin (vgl. die Bemerkung betreffend die 
Zahlwörter 4..), eindjo. 















Ro: ei. 
„sranju; tin, Pech. 
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Ce.: 9: 

, don; pinbe, 

SA.: or. 


praciı; ode, 





Digi 


Rıa ie. 
5 umde und 


ir (vgl. 4.) 








Prost, 


4.4 Der Einfluß der Nasalo auf die betonten Vokale macht 
sich in Qualität und Quantität geltend. Die Senkung des 
Gaumensegels erzeugt eine Verengerung des Mundkanals, 
die sich dem vorangehenden Vokal mitteilt,. ohne daß damit 
schon eine Nasalierung desselben verbunden sein muß. So 
wurde in alter Zeit noch vor Eintritt des Umlauts von e>i 
und 9> u ursprüngliches £ in dor Gruppe -mänt- (I, 4.1, 
vgl. 16.862), und vor # (1, 4m, vgl.IG.$TI), zu e, ur 
sprüngliches 9 vor freiem und gedecktem n (I, 4. w, toska- 
nisch nur vor gedecktem n, IG. 872) zu 9, wie mittelbar 
aus den Umlautsbeispielen mit i, bezw. u der alten Texte 
hervorgeht (5. und 1), die einer Zeit angehören, wo der 
Umlaut von e noch i6 (d.1:), der von g noch wi (9. ) lautete, 
Daß andrerseits € vor freiem und gedecktem u zur Zeit der 
Aurel -i hervorgerufenen Diphthongierung noch bewahrt war, 
ist den if-Beispielen (I, 5.) zu entnehmen. Für @ vor ü 
aber fehlen Belege. In dieser ersten Zeit der Kinwirkung 
der Nasale, wenigstens noch zur Zeit des Umlauts von a>g, 
scheint a unbehelligt geblieben zu sein, da vor Nasal die 
Umlautsbeispiele (5. ıı) mit den Entsprechungen von g (4. 1) 
übereinstimmen, soweit nicht in einzelnen Orten die innere 
Pluralbildung später gestört wurde. 

‚Sodann aber kommt die eigentliche Zeit der Nasaliorung, 
die dadurch hervorgerufen wird, daß die Senkung des 
Ganmensegels nun schen wihrend der Dauer des Tonvokals 
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erfolgt. Tritt diese Senkung schon zu Beginn der Vokal- 
artikulation ein und erstreckt sich damit das Mitschwingen 
des Nasenresonanzraumes üher die ganze Vokaldaner, so 
liegt vollständige Nusalierung (in der Transkription durch ” 
gekennzeichnet) vor, bei welcher der nasale Konsonant seine 
Eigenartikulation aufgibt und mit dem vorangehenden Vokal 
versehmilzt. Im anderen Falle begleiten die Schwingungen 
des Nasenresonanzraumes nur den letzten Teil des Vokal- 
langes, die Nasalierung ist eine unvollständige (durch ” 
transkribiert), der nasale Konsonant aber bewahrt oder nur 
in Dauer und Artikulationsenergie reduziert. Rin noch ge- 
tingerer Grad der Nasnlierung, der einem unvollständigen 
Gaumensegelverschluß entspricht und bei den betonten 
Vokalen in Ri, Ro, Mo, 8. Marino und noch in Pesaro, 
sonst aber bei den tonlosen Vokalen vorkommt, blieb un- 
bezeichnet. Die ganze oder teilweise Verschmelzung des 
nasalen Konsonanten mit dem vorangehenden Tonvokal unter 
Aufgabe oder Beeinträchtigung der Dauer des orsteren or- 
zeugt eine Längung des letzteren. Ein Nasalyokal ist also 
‘von vornherein lang, natürlich mit Abstufung der Länge je 
nach dem Grade der Offenheit, entsprechend dem Gesetze 
von E. A. Meyer (1.6). Diese Längung hat auch hier, wie 
gezeigt werden wird, verschiedentlich zur Diphthongierung 
geführt, Je nach den Bedingungen, unter denen hente voll- 
ständige oder unvollstiindige Nasnlierung und Entnasalierung 
anzutrefien ist, wurden die einschlägigen Beispiele in drei 
Gruppen geordnet. Die Nasalierung ist einst wohl allgemein 
vor nasalem Konsonanten jeder Stellung eingetreten und die 
heutigen Verhältnisse sind z. T. erst das Ergebnis späterer 
Abweichungen. So erzeugt denn die Nasulierung in allen 
drei Gruppen Qualitätsinderungen der Tonvokale, bei den 
offenen @, g, 9 Schließung, bei den geschlossenen 1, 9, d, u 
Öffnung, im allgemeinen also das Bestreben einer Annähe- 
rung au die Indifferenzlage infolge der durch die Senkung 
des Gaumensegols und das Mitschwingen des Nasenresonanz- 
vaumes entstandenen Verundeutlichung von Artikulation 
und Klang. 

4.41 Vollständige Nasalerung findet sich heute in der 
Stellung vor Nasal im Auslaut und Nasal vor stimmlosem 
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Konsonanten von I, bis Ca.Ra. In Ce. und SA. ist sie un- 
vollständig, von Ri. an stiäwärts, in Ro, Mo, wenigstens 
heute gering. 

In der besagten Stellung steht heute für « ein nasaler, 
2. T. auch velarer, geschlossener a- bis mittlerer e-Laut 
(9, 0,2, 1, %), bezw. die Diphthonge in Le, ® in Ca.Ra. 
Obwohl mun a vor freiem wie gedecktem Nasal derselben 
Veränderung unterworfen war, ist der Parallelismus zu den 
Wandlungen in offener Silbe (1.1) ein so auffallender, daß man 
sich fragen muß ob nicht zwischen beiden Umgestaltungen 
irgend ein Zusammenhang bestand. Als der Wandel a > 
einsetzte (1.1), konnte ein gewisser Grad von Nasalierung 
schon vorhanden sein. Es wäre nun nicht einzusehen, warum 
dio durch Senkung des Gaumensegels verursachte Verengung 
des Mundkanals dem Übergang a > it hinderlich und nicht 
cher förderlich gewesen sein sollte. Da die Nasalierung eine 
Längung des Vokals auch vor gedecktem Nasal mit sich 
gebracht hatte, trat der erwähnte Übergang auch hier eit 
Die Weiterentwicklung des neuen Lautes bei Nasalierung 
hielt nun aber mit der in freier Silbe nicht durchwegs 
gleichen Schritt. Dem erhaltenen Anstoß folgend konnte 
die fortschreitende Schließung bei dem Hinterzungenvokal i 
nit Hebung der Hinterzunge und daher Velatisierung Hand 
in Hand gehen, was namentlich für Fa, Fo, Co., Ra, Ra.c, 
CaRa. zutrifft. Auf dem weiteren Wege konnte sich ein 
Zusammenfall mit der Entsprechung von nasaliertem £ wie 
in I, Me., Ro, dadurch hervorgerufenes Schwanken bei 
in L. oder auch Diphthongierung wie in Ca.Ra. und I. 
einstellen. 

Der so als wahrscheinlich hingestellte Zusammenhang in 
der Entwicklung von « in freier Silbe und vor Nasal gilt 
noch für S. Marino!, aber nicht mehr für Pesaro‘, wo 
wir ungefähr an der Grenze der Nasnlierung angelangt sind, 
und in Urbino®, in welchen letzteren beiden Orten nur « 
Tor freiem Nasal wie sonst in freier Silbe verändert wurde. 











4 gren, kemz rem, dem 1. ng. dep, epkn, kayıpz aber kan. 
ren, ken; fen, ven; kant, anka, kamp- 
3 grün, kin, pün; fün, rn; tank, kant, anka, kanp. 
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Von einzelnen Unregelmäßigkeiten sei auf Formen wie 
Taporälyto in Fa., Fo, Co, zitkyAlstp in Ce. (rgl. 4.sı) mit 
unvollständiger Nasalierung hingewiesen. Zahlwörter unter- 
liegen anscheinend hie und da schriftsprachlicher Beein- 
Aussung, vgl. tre:gtn (4. u). Dagegen dürfte sich kyalyt in Ce. 
SA, Ri, Ro. durch Assimilation an einen folgenden stimm- 
haften Anlautskonsonanten im Satze, also nach 4. aı erklären. 

Für g erscheint in der Nasalierung ein mittleres bis ge- 
schlossenes #, bezw. ein Diphthong (d, in I.c, L, # in Ri, 
@ in Ra.c. und Ca.Ra.), mit Ausnahme von Ce, SA. und 
‚Ro. überall übereinstimmd' mit den Ergebnissen von g und i 
unter den gleichen Bedingungen. Daß die Nasalierung noch 
vor der Diphthongierung in freier Silbe (1. ı) eingesetzt 
habe, ist nicht zu beweisen. Auffallend ist immerhin, daß 
in Ce. und SA. 9 erreicht wurde, als ursprüngliches e vor 
Nasal bereits diphthongiert hatte (4. 1), was der Ver- 
schiedenheit zwischen g (1. 1) und g (1. 1) in freier Silbe 
entspricht. In Ro. dürfte sich der Einfluß von d] <a geltend 
gemacht haben, wie dies ähnlich auch in L. der Fall ist. 
In 8. Marino! erscheint e' und in Pesaro? e schwach nası- 
liert, in Urbino® aber ohne jede Nasalierung e vor freiem, 
e vor gedecktem Nasal. 

e und d fallen nasaliert unter einem geschlossenen oder 
mittleren e-Laut zusammen, aus dem sich stellenweise ein 
Diphthong entwickelt hat: e' in Le, r 
® in Ce, Fin SA., # in Ri, # in Ro. Diese Ergebnisse 
decken sich, von den erwähnten Ausnahmen Co., SA. und 
Ro. abgesehen, mit denen des €. 

Die Übereinstimmung in der Entwicklung von g, eundi 
in der Nasalierung scheint noch in 8. Marino“ und Posaro® 
ursprünglich vorhanden, aber durch äußere, vielleicht z. T. 











3 Dein, fein prem; def, veif, typ. 

% den, fjen (Toskaniamus); rem, den, vent, sent 3.05, temp. 

# ben, aber ‚fen, vjen 3. ag. (1. og: veig!) Toskanismen; prem 
uni dung, 





dent, vent, 
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schriftsprachliche Einflüsse durchbrochen worden zu sein. 
In Urbino! aber treffen wir dieselbe Entwicklung wie 
vor oralen Konsonanten. 

Da, wie 4, « erwähnt, in alter Zeit 9 vor freiem und 
gedecktem Nasal zu 9 geworden war, decken sich die 
ingebnisse von g und p durchgehends. Wir treffen heute 
in der Nasalierung geschlossenes bis mittleres 7, in SL.-D. 
@, SA. &, Ri. ot, Ro. 0'-@, übrigens auch anderwärts 
gelegentlich die Neigung zur Diphthongierung. Im äußersten 
Südosten jedoch scheint die genannte alte Veränderung des 9 
zwar auch vor gedecktem, nicht aber vor freiem Nasal (also 
eotsprechend toskanischen Verhältnissen) eingetreten zu sein. 
Mit Sicherheit Inßt sich das aber erst von Urbino® sagen, 
während Doin, soln in Ro. vielleicht, boin, bezw. DA" in Ri. 
und SA. sicherlich auf äußeren, wohl schriftsprachlichen 
Einfüssen beruhen. In S. Marino? und Posaro4 trifft man 
als gemeinsames Ergebnis schwach nasales 0 

Die Übereinstimmung in der Entwicklung. des « mit der 
des g und 9 erstreckt sich nicht über das ganze Gebiet. Is 
entziehen sich ihr Fo. mit @, Ce. mit @, SA. mit ®, Ri, und 
Mo. mit schwach nasalem u und dies gilt auch für sekun- 
düres u (6. w und 5. 1). Ob überall aber darin eine laut- 
gesetzliche Behandlung zu schen ist, mag zweifelhaft scheinen, 
und zwar häuptsichlich aus Gründen des geographischen 
Zusammenhangs, denn das contado von Fo. hat 5 (vgl. auch 
4,2) und Übereinstimmung mit 9, 0 findet sich wieder in 
Ro. z. T. auch wegen des Parallelismus mit i (vgl. Fo-, 4.1). 
Mac wird daher für die Bewahrung des u in 4.1 den Ein- 
Auß der Schriftsprache, z. T. für die Fälle unter 5. », ıs die 
Analogiewirkung der inneren Pluralbildung nach dem Schema 
sg. 4, pl. -ü- mitverantwortlich machen dürfen, Nur für SA. 
ist klar, daß die Diphthongierung zu F" einem Zusammenfall 




















, prim; ing. 
3 padren, open; nom; pro. 





eng ment, fondawent; vinda. $: vin, 

3 9: dom, om, om, vol. 1. se; Ran, man 
Dagegen u: nirun, komun; Lun, fun, 

3 9: Dom, sun; omz mept, Ant. 9: Pedro, apran; nam, progt. Aucl Ü; 
ons Ton, ost. 

«3: dom, sog em; mn, kont. 9: pudron, apron; man; ron. Dagsant 
U: nisun, komm, Ip, em. 
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mit 9 vorgebeugt hat. Auch diese Diphthongierung wird 
man mit der in freier Silbe (1.1, 1.) in Zusammenhang 
bringen müssen. 

Ganz allgemein erhebt sich ja die Frage nach dem Zu- 
sammenhang zwischen der Diphthongierung der geschlossenen 
Vokale in offener Silbe (1. 1u-1s) und der geschlossenen, 
primären und sekundären, vor Nasal, olıne daß es möglich 
wäre, eine sichere Antwort zu geben. Die Verbreitung der 
Diphthonge in den beiden Stellungen ist keine gleichmäßige, 
die Weiterentwicklung oft verschieden (man vgl. in Ca.Ra. €, 
1.1, und @) 4.10, in SA. a, 1.1 und ®, 4. 1-0, 4. um). 
Die Diphthongierang vor Nasıl erstreckt sich über ein 
größeres Gebiet als die der freien Silbe, ihre Ergebnisse 
sind 2. T. weiter vorgeschritten. Man wird also, alles in 
allem, in der Nasalierung ein dureh die damit verbundene 
Längung für die Diphthongierung eher fürderliches Element 
erblieken können. 

Von der bisherigen Betrachtung waren die Vokale vor 
ursprünglich intervokalischem m ausgeschaltet. Sie 
zeigen nämlich, abgesehen von einer Anzahl mit den oben 
gekennzeichneten Verhältnissen. übereinstimmender Beispiele, 
eine Sonderentwieklung, die sich bei näherem Zusehen mit 
der der Gruppe 4. sı-# vergleichen lußt. Während also, wie 
gesagt, Fälle mit vollständiger Nasalierung des Tonvokals 
unter Aufgabe, bezw. Reduktion der Eigenartikulation des 
Nasals vorhanden sind, weist die überwiegende Mehrzahl 
der Beispiele Ergebnisse wie vor gedehntem Nasal, also 
größtenteils entnasalierten kurzen Vokal vor bewahrtem oder, 
richtiger gesagt, wiederhergestelltem auslantendem m anf. 
Damit ist schon gesagt, daß wir es mit einer Verdrängung 
der einheimischen, lantgesetzlichen Entwicklung durch eine 
von anßen kommende Strömung zu tun haben. Die Beispiele 
dog, Dndr? in I., Due, word‘, fJ0, in L., fü, i982, vo&, undors, 
no, 19, fjo, fo in Fa., a, iyse, »es, ondrt, no, In, fin, fü 
in Fo, ff, Jo‘ in SL-D., igs?, veö, vudr& in Me., fa, igse, 
nndre in Co, ineß, mei, ondorö, [30 in Ra., na, ındrg, 
596 in Ra, und Ca.Ra., ve", pndi@® in Co, dom (am), 
Fon (fJRei) in Ro. stellen die ungestörte bodenständige 
Entwicklung dar. In den anderen verrüt sich der fremde 
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Einfluß durch die Behandlung des Tonvokals nach 4. 1- 
und in der Wiederherstellung des -m. Nur gedehntes m 
aber konnte bei den geschlossenen Vokalen die Ergebnisse 
dor Quantitätswirkung (vgl. 1. »-21) zeitigen. Es muß also 
ie Einwirkung von Gegenden vorliegen, wo intervokales u 
gedehnt worden war. Blicken wir uns in der Nachbarschaft 
um, so merken wir gleich in Bologna‘, daß sich dort die 
betonten Vokale vor einfachem intervokalischem m genau so 
wie in geschlossener Silbe verhalten. Überdies sagt Gaud. 
(8. 34) von m: ‚Dopo la vocale accentata si raddoppia: comm 
= come, nomım = nome, lomm = lume, plomma — pelurin 
da pelume; fuorchd quando 2 preceduta da a: räm = ram,“ 
was sich damit erklärt, daß heute nicht eigentlich mehr 
gedehntes m, wohl aber davor der Vokal der geschlossenen 
Silbe, d. h. bei «Länge, sonst aber kurzer Vokal vorliegt, 
der den Eindruck eines langen Konsonanten hervorruft. 
In Modena zeigt sich die Wirkung der vorangegangenen 
Dehnung des "m" ebenfalls im Verhalten der Tonvokale wie 
in geschlossener Silbe. Bert. schreibt übrigens auch ämm = 
uomo, ‚fjomm, Ipmma = lume, pjomma. "Nicht anders liegen 
die Verhältnisse in Novellara und Parma, wo demnach in 
gleicher Weise vor in" der Vokal der geschlossenen Silbe 
auftritt. Für Piacenza verweise ich auf die Bemerkung 
Gorras (Zrph. XIV 149): ‚m, semplice, fra vocali, 0 finale, 
si pronuneia come se fosse geminato; quindi &ama 0 Zamma 
< clamat, ‚üm o fümm — fumo‘. Für Voghera haben wir 
das Zeugnis von € und g, die vor "m" wie in geschlossener 
Silbe , bezw. 9 ergeben. Im Mailündischen fallen fanm, 
koramm, nomm, fümm u. a. auf (vgl. IG. $ 275). Bezüglich 
des Genuesischen aber gelten die Worte Parodis: „... il m, 
che equivale ad una doppia genovese ...“, (AGI. XVI 154), 
wo als Beispiele famne, remmu, onmu usw. angeführt werden. 
In Norden der Romagna, in Portom., wo die Quantitäts- 
wirkung keine Geltung mehr hat, kann aus Qualität und 
Quantität der Tonvokale kein Schluß auf das Verhalten 
Yon m" gezogen werden. Auslautend -m aber ist nach be- 
tontem und unbetontem Vokal erhalten wit einziger Aus- 








® Im Toste von Badi (Battisti, 1.e): zrinma, Tofmme, 
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nahme der Endung 1. pl. -mus > -ph. Letztere könnte da- 
'her auch hier ein Überrest der ursprünglichen Entwicklung, 
m im übrigen aber durch den Einfluß aus dem Westen 
wiedorhergestellt worden sein. Dies sei gegenüber der für 
Portom. (8. 36), gegebenen Erklärung von -imus >: und 
der scheinbaren Bewahrung von -nı (I. c. 8. 30) hervorgehoben. 

80 finden wir also auf einem ausgedehnten, zusammen- 
hängenden Gebiete von Genua angefangen durch die ganze 
Emilia hindurch eine lantgesetzliche Dehnung von 'm’, die 
auch auf die Romagna übergriff, jedoch erst nach dem Fall 
der Auslautvokale, als der nunmehr auslautende Nasal mit 
dem vorangehenden Vokale verschmolzen war, wie die oben 
angeführten Überreste darlegen. Abgeschen von der auch 
heute noch intervokalischen Stellung, 4. 1-11, wo die Dehnung 
ohne weiters Platz greifen konnte, mußte erst -m als mn 
wiederhergestellt werden, bevor es seine Wirkung auf den 
Tonvokal ausüben konnte. Es fragt sich nun also, welche 
Veränderungen der Vokale vor und welche nach dieser 
Übertragung des mm aufgetreten sind 

Während in Bologna und westlich davon @ vor 'm" ber 
wahrt ist, die Dehnung des letzteren also vor der Umge- 
staltung des ersteren stattgefunden hat, stimmt in der ganzen 
Romagna die Behandlung des « vor m" mit der oben or- 
Nänterten vor freiem und gedecktem Nasal überein. Wohl 
besteht in vielen Orten auch eine Übereinstimmung mit « 
vor mm (4. ), d.h. es hat dort Nasalierung auch in dieser 
Stellung dieselbe Wirkung hervorgebracht, wichtiger ist jedoch 
ie Verschiedenheit in L., M. und von Ce. an nach Südosten. 
Daraus ergibt sich, daß in der Romagna mm erst nach der 
Umgestaltung des a wirksam wurde. 

Schwieriger zu beurteilen ist mangels sicherer erbwört- 
licher Beispiele des Verhalten von g und g vor 'm’. Von 
den g-Beispielen ist insieme nur in der Form igse (Fa., Fo., 
Me., Co, Ra.) volkstümlich. Auch preme und trema (vgl. 
4.) sind nicht überall bodenständig, sondern wahrscheinlich 
‚nur mit e: (bezw. &: oder ei, vgl. I, L,, Fa,, Fo, Co, Ra.c.), 
d. h. mit durch mm hervorgerufener Entnasalierung und 
Behandlung wie in 4. m. Zum Teil trifft man aber auch 
den Vokal der freien Silbe (1. =), rem» in Me, prem und 
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iyem» in Ra., proin in Ca.Ra., pre’m und tye'ıny in Ce, wo 
es sich um Anpassung schriftsprachlicher Formen handeln 
könnte. Von SA. an sidöstlich stimmt das Ergebnis mit 
dem oben besprochenen von nasaliertem £ überein. Es wäre 
wohl verfehlt, ans den zwei unsicheren Beispielen irgend- 
welche Schlüisse ziehen zu wollen. 

Für g+m stehen mir gar nur die Entsprechungen von 
omo zur Verfügung. Proparoxytonale Formen wie in I, 
Me., Fa., Ra. scheiden hier aus und sind unter 2.3 zu suchen, 
die übrigen, dem lat. nom. entsprechenden aber dürften 
2. T. aus den ersteren unter Einfluß der Schriftsprache ge- 
bildet oder überhaupt entlehnt sein und würden dann auch 
nichts beweisen. Sie stimmen zur Entwicklung von 9 vor au 
(4. »). Da übrigens CPM. (I. 4) Aion, d. h. also voll 
ständige Nasalierung aufweist, müßte die Entnasalierung 
durch -mm und die Quantitätswirkung den kurzen Vokal 
der geschlossenen Silbe, bezw. von 4. », erzeugt haben. 

Viel klarer lassen sich die Verhältnisse bei den ge 
schlossenen Vokalen erkennen, deren Veränderung durch die 
Quantitätswirkung (1. su-as) ja ziemlich spät erfolgte. Die 
Ergebnisse von 9, 9, i, u vor 'm" entsprechen in weitaus 
den meisten Fällen denen von 4. #-3, d. h. die Dehnung 
des 'mt, bezw. Übertragung des mm war schon eingetreten, 
als die Quantitätswirkung die Vokale der geschlossenen Silbe 
umgestaltete. Die Abweichungen erklären sich entweder als 
Buchwörter wie die Entsprechungen von nome, Roma in I. 
(neben korrektem nom, Roms), CaRa, Ri, Ro. (neben 
korrektem Aä:np), von Roma allein in L., Me, von tema, 
bezw. teme 3. sg. in I, Fa., Fo., Ra., SA., Ro, von prime, 
in Ri, Mo., cima in Ce, Ri, lima, stima in Ce, oder als 
volkstümlich wie sonst vor einfachem Nasal entwickelt, mit 
dem Unterschiede nur, daß sich bei ihuen die Übertragung 
von mm erst nach der Quantitätswirkung, bezw. nach der 
Diphthongierung einstellte. Beispiele solcher Art sind in I. 
pJünw, in Fa. Römo (neben Ro:mv), in Fo. Röm»_(neben 
Ro:mp) pjümo, in SL.-D. zömn, in Ra.c. aan, stalmn, in 
Ce. aim, Rimp, pröu (neben pre), prmg, in SA. aan, 
Römo, pyfin (neben pre), prf'nw, «mo, Zn, in Ro. vi, 
pröin, prömo, stmu, in Mo. nom, Rom» (oder hier Buch- 
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wörter ?). Daraus gewinnen wir nun auch ein Bild, in 
Welcher Weise die Dehnung des "m" auf die Romagna über- 
gegrifen hat, Nicht der Anstoß zu lautgesetzlicher Ent- 
wicklung kam aus dem Westen, sondern nach dessen Muster 
Wurde mm zwischen Vokalen und jm mundartlichen Auslaut 
bei dem einschlägigen Wortschatze eingeführt, und zwar 
nicht durchwegs gleichzeitig, sondern nach und nach. Am 
stärksten war natürlich der Einfluß des nahen Bologna, bei 
der Wiederherstellung von m im Auslaute konnte auch der 
der Schriftsprache mitgewirikt haben. An der Südostgrenze 
unseres Gebietes finden sich nur Ausläufer der Erscheinung 
wie aveım, pre:m = primo und noch jünger fnism, sontim in 
Pesaro, Ip, fjom in 8. Marino und Posaro. 

4.42 Vor intervokalem Nasal verhalten sich die betonten 
Vokale in Qualität und Quantität genau entsprechend denen 
in der vorhin. (4. ı) besprochenen Stellung, nur ist die 
Nasalierung keine vollständige und der nasale Konsonant 
erhalten. Auch die Dehnung des "m" mit ihrer Einwirkung 
Auf den Tonvokal macht sich hier ebenso geltend, weshalb 
die in Frage kommenden Beispiele schon unter 4. 4 heran- 
gezogen wurden. In S. Marino,‘ Pesaro! und Urbino® 
stimmen die Vokale dieser Stellung ebenfalls mit denen vor 
freiem Nasal in 4. sı überein. 

4.43 Vor gedelntem, daher auch vor präpalatalem als 
Yon Natur langem, und vor Nasal + stimmhaftem Kon- 
Sonanten hat Nasılierung des Tonvokals, die heute noch 
mittelbar oder unmittelbar zu erkennen ist, ursprünglich 
ebenfalls stattgefunden. Dauerte aber die Senkung des 
Gaumensegels auch noch so kurze Zeit über den Fonvokal 
hinaus an, so wurde der mit demselben verschmolzene nasale 
Konsonant vor homorganem stimmhaften Verschlußlaut auto- 
matisch wiederhergestellt, welcher Vorgang schrittweise zur 

Tmsı fene = fame, la rena = il ramo, demo 3. ug. Qi (geimo aus der 

Sehriferade, g: bonn. 9: sein. 9: padrma; Zpno schritsprachlich, 
cken kufins: zyino, &ina, ao, ale entichnt. ws nina, Ion. 
Ken Mona, ge Iena, gi bone. g: vera. 9: padrene, Aprona; Anna 

riepracilich” A: Aue, kußena; preema, aber Hina aus der Sehrit- 
rache. u 

5 ne, ränas Käma 3. 2g. 9: Irma. g: bone. 9: upna. 9: padıma, 
koremaz Rma, 1: kuäina; prima, fine. u: niruna, Luna, 

















fun, Tuna. 
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Entnasalierung führte. Diese Wiederherstellung ergab sich 
vor stimmhaftem dentalen, labialen und velaren Verschluß- 
laut, weil in ihm außer dem Mitschwingen des Nasen- 
resonanzraumes schon alle Artikulationselemente des nasalen 
Konsonanten enthalten waren. Damit Hand in Hand gehend 
trat die Verschiebung der Gaumensegolsenkung, d. h. die 
Entnasalierung nun auch vor un, mm und A ein. So ist 
denn die Ursache der Schwankungen zwischen, vollständig 
nasalierten und entnasalierten Formen bei den Entsprechungen 
Yon piange, unge, munge, sugna, fungo (wo cs aus dem pl. 
den Palatal hat wie in 1.) ‚in der Aufgabe des Verschluß- 
elementes bei s<älterem 5 (vgl. Sph. 181/2, $.20), zu suchen. 

Die Wiederherstellung des nasalen Konsonanten brachte 
eine Änderung der Quantititsverhältnisse, eine Kürzung des 
Tonvokals mit sich. Diese Kürzung fand jedoch an den offenen 
und damit nach 1.» langen Vokalen Widerstand. Daraus 
erklärt sich, daß z. B. ursprüngliches a, weil lang, auf einem 
großen Teil des Gebietes in seinem letzten Teil nasıl blieb. 

Die Entnasalierung ist nicht überall gleichzeitig, sondern 
in L. und von Ce. an nach Südosten! im Gegensatz zu den 
übrigen Orten vor der Qualititsveränderung des a durch 
folgenden Nasal erfolgt, wie ein Vergleich mit 4. u und 4. »ı 
lehrt. Me. nimmt gewissermaßen eine vermittelnde Stellung 
ein mit der älteren Stufe @ gegenüber & in 4. u und 4.21, also 
Entnasalierungstendenz nach Beginn der Qualitätsveränderung. 

Für g und 9! ist die Grundregel die, daß mit der Nasa- 
lierang eine Schließung verbunden war, weshalb nach der 
Entnasalierung die weiteren Schicksale dieselben waren wie 
bei g und 9. Diese natürliche Entwicklung findet sich bei 4 
vor un nur in Fo., SL-D., Co., Ca-Ra., so daß man Zweifel 
hegen kann, ob in den andern Orten die Entsprechungen 
von donna, nonno, nonna überhaupt in der volkstümlichen 
Form vorliegen. Sonst müßte der Gegensatz zwischen diesen 
und den Beispielen sogno, lungo damit erklärt werden, daß 
in letzteren, also vor und u + stimmhaftem Konsonanten, 















in, pain, kalıo, paina, mama; konpalf; Jalndo, dmaindo, 
0. & an, at, kuna, panc, mama; kumpak, li; Janda, 
dena, non, none. Urbino. a: an, pan, kanı, mama; kompakt, 
hai; dande, dmanda. 9: dena, non, non, 

Sitwungabr. dh, KL 188. 1. 1 A s 
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schon vor der eigentlichen Nasalierungsperiode 9 vorlag 
@8l.4.). Auf 9 und nicht auf u (1.4.%), gehen übrigens 
die Entsprechungen von lungo in SA., Ri, Ro., Mo. zurück, 
so daß also offensichtlich dio Schreibung mit u in Co.PM. 
unter schriftsprachlichem Einfluß steht. 

Die geschlossenen Vokale &, 9, d,°w hatten nach der Ent- 
nasalierung dieselben Schicksale wie sonst in geschlossener Silbe 
(d.a-n, 1.1-7), sie wurden durch die Quantitätswirkung ge- 
kürzt und geöffnet, wobei aus der auch hier bestehenden Ver- 
schiedenheit von « und i, o und u von SA. an südüstlich? zu 
schließen ist, daß die Entoasalierung in diesen Gegenden früh- 
zeitig, d.i.vor einem Zusammenfall von nasalem g und i, p und 
u eingetreten, bezw. die Nasalierung nie weit gedichen ist. 
Andrerseits besteht weiter nordwestlich nur in Fa. noch eine 
indirekte Wirkung der Nasalität in der geschlossenen Aus- 
sprache gegenüber dem sonstigen Ergebnis der geschlossenen 
Silbe fort. Hinsichtlich bestemmiä und vendemmiä erweisen 
die diphthongierten Formen in SA. und Ro., auch vundginn 
in Misano (bei Ro.), daß mj> m vereinfacht wurde, aller- 
dings auf dem Wege der Epenthese des i (vgl. 5. u), so daß 
wir es in diesen Wörtern daher eigentlich mit intervokalem 
Nasal (4. =) zu tun haben. In den übrigen Orten hat sich 
hier die Dehnung des tm" (vgl. 4.) geltend gemacht und 
die Entwicklung der geschlossenen Silbe gezeitigt. Übrigens 
lag wie in 8. Marino (vgl. unten Anm.)t auch anderswo 
nach aller Wahrscheinlichkeit Umlaute > vor i (6.1) zu 
Grunde. Die Entsprechungen von tigna in SA. und Ri., von 
pugno in Ri, Ro. und Misano verlangen i, bezw. u, wobei 
&s sich aber nicht um lautgesetzliche Entwicklung, sondern 
um Toskanismen handelt, wie aus tif, gramäia in Pesaro, 
ui in 8. Marino und Pesaro zu erkennen ist. So erklärt 
sich auch ji» jöi = io ungo in Misano, wenn u nicht 















ondeumjo (cont. vondimjo); lei, seif; vernda, leigun 
, aber äinja aus der Schriftsprache. 9: gomo, soma; fe, 










aus der Schriftprache. it era, abor sinja. 
unge, ori = unghio, aber put, vgl. 8. Marino; fand. Urbi 
pena, vendenja; lei, vonda, aber Zingra aus der Schriftsprache. 
ia, zinjn, , soma; for, fend. 
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aus 2. sg. übertragen ist. Aus den heutigen Formen ergibt 
sich des weiteren auch, daß es sich bei punge, giunse, unghie 
usw. in Ce.PM. (1.4. :) nur um schriftsprachlich beeinflußte, 
Schreibungen mit u für gesprochenes 9 handelt, 

4. 5 Was das Alter der Nasalierung betriflt, so kann 
ich nur auf das verweisen, was I, d. -ın gesagt wurde, daß 
pitmlich aus der Schreibung der alten Texte hervorzugehen 
scheint, daß die Qualititsveränderungen der betonten Vokale 
vor Nasal, namentlich e für a, vielleicht auch schon « für i 
and 0 für u und damit auch der Beginn der Nasalierung 
in die Zeit vor Abfassung der Texte fallen. Konsequent 
erscheint « für i allerdings erst bei Ru.L., also seit 1799. 

Die Verbreitung der Nasalierung abzugrenzen, wäre 
ein zu schwieriges Unterfangen. Wie im einzelnen schon 
festgestellt wurde liegt im Südosten Pesaro ungeführ an 
der Grenze, im Nordwesten aber ist die ganze Emilia und 
anschließend die Lombardei ein ausgesprochenes Nasalierungs- 
gebiet (Gr. I? 709). Im Norden finden sieh noch in Portom, 
8. 13) Qualitätsveränderungen der Tonvokale vor Nasal, 
der seinerseits aber bewahrt, bezw. im Auslaut velar ge 
worden ist. Entnasalierung des Tonvokals und Behandlung 
wie in geschlossener Silbe hat unter denselben Bedingungen 
wie auf unserem Gebiete (vgl. 4. «) noch in Bologna und 
Modena stattgefunden, wie die Beispiele gend = dieendo 

























mrätnda, vinder, grämb, pätna, li, ati, verla, perna, 
sgäsia — eicogna, Lamb, klamb, gras, post, long usw., 
bezw. find, mirmber, pitna, viknder, zändra, lang, dında, 





Fand, pjeemb, tasaba, säma u. a. lehren. 


e) Einfluß der Palatale. 


1. Folgendes -i und -£. 
(Die Konjunktivformen erhielten den Umlaut z. T. durch Analogie, 
als -« auch anf I. übertragen war, Muss. $ 200, RG. 11 $ 195), 


5.u a. 
1. 
Offene Silbe. Schwanken zwischen umgelauteten und nicht um- 


gelanteten Formen beim Nomen m.; einerseits: i pre —i prali, 
„ 
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ü Ipdor — i Indri, i minzfor — i macellai, i pye 
delt i sall, it — altri (vgl. 5.5), Ian 

meist aber gleich dem sg.: istivef, Ü vef, d pordar — i padri, 
i.ded, i beij=i badı, i soft, i pelk, selun — salvi, elt 











alti, lee —larghi. Dann mert (< martis) — martedi. Ein 
Überrest des alten Umlauts im pl. f III = chiave 
(vgl. 5.0). Beim Verb heute kein Umlaut: imper 1. und 





2. g., imper» 3. sg. ind. und eonj., Zeu 1. und 2. ag. ind., 
Vom 3.5, ind. und conj, set 2.5g.ind., guet‘ 2. ag. ind, 







Silbe. Heute kein Umlaut. Nomen: i falt, i malt, h 

© mals&, i Taje — i lacei, i stalf, & kovall, & kalt — i calli, 

ö gall; Verb: paJs 2..g. ind., palo» B.g.ind. und conj., Zals 

2. sg. ind., Zajen 3. sg. ind. und conj., vmajz 2. sg. ind., nmajen 
. 88. ind. und conj., öufp 2. sg. ind., Aulp» 3. sg. ind. und 

‚assi s. Formenlehre. 

Vor Nasal kein Umlaut. Nomen: i grz, i Az, i kristje, 
dr, Yzk pl. i Kap, i ip, aber kyart — quantı, tept 
= tanti Überreste, in dieser Form ursprünglich nur vor 
stimmhaftem Anlaut (nach 4. a), j Zu = gli amni, i pfn 
i panni, i kumpäh, d 32; dann aber gres' m. pl. zu gränt 
grande weiterer Überrest. Adverb: duvzt/ (Buchwort). Eben- 
sowenig beim Verbum: #Am = chiami 2. sg. ind., Zn» 3. conj. 
und ind., kzt = canti 2. sg. ind., Az» 3. conj., pJ&t = pianti 
2. sg., pjitn 3. conj., mäı mangi 2. sg., mäi» 3. conj., 
bat 2.0g., Din 3. conj., dmän' — domandi 2. sg, dmändn 
3. conj., män! = mandi 2. sg., mänd» 3. conj. usw., vB = 
vanghi 2. 5g., vBngn 3. conj. 

























ai, primär: g = hai, fo = fai, 9 = sai, ve = vai, kopee 
2. 2g. fat, purnsp — viel(e) (vgl. Beitr. 8.91, purasse). 
a vor i: gu» — abbia, se» — sappia (mit » aus den endunge- 


betonten Formen), geb» = gabbia (schriftsprachlich beein- 
Naßt), val3j» = rabbia (schriftsprachlich), gdi = abbeveratoio 
(<albgum über *aibjo, vgl. 12.4, Muss. $ 13). Hicher wahl 
auch kömbi = cambio. 





Le: 
i vasi, Dri — bravi, imb) 
, Dtme = altri, Zi 
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cosa guardi?; i felt=i fatti, Ü pgls = i passi; 

i cani, Ü grf, vom = ramo und pl, Ruet sg. und pl., 

gli anni, komp@ti sg. und pl; 2i = anzi, bei Nasal 
also Schwanken. 

ai: g, frusw.; @o0 = abbia, geljv = gabbia (schriftsprachlich 
beeinflußt). 

L. 

Offene Silbe. Nomen: Ü ref, Ü stün, Zu — bravi, Ü pedin, 
Emuzlır, 5 imborjeg (vgl. 5.0); 3 soft, j etur — gli altıi, 
Ip —larghi; Adverb: kyefi = quasi; Verb: te € inper 
tu impari, gie" — guardi 2.sg.ind. Zu 2. pl. -atts vgl. die 
‚Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: 7 felt = i fatti, & Aovgll, I mese (12); 
Verb: fe # pgle— tu passi und danach auch 1. sg. pels, aber 
3.59. paleo. 

Vor Nasal. Nomen: i gr, i kei, Ü rein und rim = rami wie 
sg. (4. 1), kpdt = quanti, i keip; j ein = gli anni, ö peln 
i panni, £ kumpelfi; Verb: te € &im = tu chiami 2. sg. ind, 
gegenüber Rzt — canti 2. sg. und canto 1. sg. ind. (aber 



































3.0g. kzto), 
ai, primär: e= hai, fb—{fai, sg, 09, koptorg, puroee=viel (Beitr.91). 
a vor j: guw und gp» — abbia, gun — sappia (sgl. 0.1.) neben 





sepp, geb» = gabbia (Muss. $ 13). 

In Buchwörtern: guergn = guardia, in geschl. Silbe Jgrelejr = 

disgrazia. 
Fa: 

Offene Silbe. Nomen 
ö mel —i mali, D sth 
Eiedın, ide —i da 
altri, Alt = caldi, el 
Dgib — balbi, {pr 





i prafi, koptg part. p- m. pl, 
1, 3 Umbonjeg (vgl. 5.20), € pedor, 
Eelt, j ein — gli 
palchi, gun = salvi, 
larghi, mert < martis (dies). Beim Verb 
heute kein Umla .sg.ind., ipe’vo B.conj., 
Ten R ke — cavi 2. sg. ind, 
ken 3. conj., peg = paghi 2. sg. ind., pego 3. conj., set 
2. 9g. ind., sell» 3. conj., »ykeft — riscaldi 2. sg. ind, 
vrsketdo 3. conj., srdun = salvi 2. sg. ind., «don 3. con), 
get — guardi 2. sg. ind., gwerdn 3. conj. Zu + < ats 
vgl. die Formenlehre. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: i färt, i mist, i mäwse, i livz 
i lacei, I märz = i mazei, I pärs passi, I stef = glü 
schiaff, i fürbor — i fabbri, & Lieber = i Iabbri, I kunant, 
U kart, & gif. Beim Verb heute kein Umlaut: pls = passi 














2.8. ind,, paleo 3. conj., lus = Iasei, Zujen 3. conj., vmule 


— ammazzi, vmajen 3. conj., &alp — chiappi, Zap» 3. co 

Vor Nasal. Nomen: i %2, Zugt? == lontani, p}° = piani, i pui/f, 
is6R = i aristinni; Ü sgm —i rami; Ayöt — quanti, £ und 
teept = tanti, letzteres wohl ursprünglich nur vor stimm- 
haftem Anlant (nach 4. w); 3 Däk, Djük — bianchi; € köp, 
i löp;jen = gli ami, i pe panni; i gli aragni, 
3 Raumpeit, 1 Dgeii =i bagni; gro’ — grandi m. pl. Adverb: 
dnie = dinanzi. Beim Verb kein Umlaut: ?am 2. sg. ind., 
dan 3. conj., kat 2. sg. ind., kat 3, conj., pjät — pianti 
2. sg. ind., pJäto 3. conj.; mräk = mängi 2. sg. ind., mann 
3. conj., bräi — bagni 2. sg. ind., Wat» 3. conj., dmän — 
domandi 2.0g.ind., dmänd» 3. conj., mrün' 2. sg.ind., m*Audn 
3. conj,, pjän® = piangi 2. sg. ind,, pJanzo 3. conj., vant 
vanghi 2. 8g. ind, vängn 3. conj. 

äi, primär: 0 hai, fü, a1, vr, kuptorg 2. sg. füt.; aber wall 
(entlehnt), 

a vor it ep» — abbin, sp» = sappia, yebn 
ralbju, salbjv aus der Schriftsprache; «bi 
<albeum (Muss. $ 13, vgl. 0.1). 

In Buchwörtern kein Umlaut: ywergu — guardia, pl. yueri, 

armadio. 









































gabbia, aber 
‚abbeveratoio) 








Fo. 
Offene Silbe. Nomen: ipye‘, kogig' part. p. m. pl, Zmeit, Üstiueil, 
dreh, 3 imbunjeig (vgl. 5.0), d leiden, Ü ded —i dadi, ü sch 
gli schiavi, i spe, j dw = gli altri (vgl. 8.20), 7%, keit, 
pelk, sol = salvi, bi = balbi (gl. unten sg. Drjd und 
12.0), Ayit = larghi, mpirt = martedi. Adverb: ()Ayeifi = 














# Ob hier der -i Umlaut ein schon durch |<? umgostaltetes a (p oder +) 
oder umgokelhrt ein umgelantetes a durch j<! verändert 

gar aur Analogie nach ag. mit p, ld. 14, 

inigen Ahhlichen andern Fällen, nicht mit 
Wahrschoiulicher sind die Jetsteren beiden 





vorliogt, ist, wie in 
Sicherheit zu ontschei 
Möglichkeiten. 
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quasi. Verb: impgt = impari 2. sg. ind., imper» 3. conj., 
{ev 2. 58., Iyiov 3. conj., keio 2. 5g., keivn 8. conj., prig 2. 5g., 
peigo 3. conj., spe 2. 8g., aelto 3. conj., nyukeit 2.8g., vrokelldn, 
3. conj, seluv 2. sg, selon 8. conj., guet! 2. ag, yuerdn 
3. conj. Zu 2 pl. <-atis vgl. die Formenlehre. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i fiürt, i mist, Imärsk, i lärz, I miltz, 
[ormärst = vimasti], d pie, i slnf, & darb, d farben, i lebe 
und ol Zujboe £ pl, i Row, i kin, d güet; & bi; — Gebell. 
Proparoxytona: [i zirkul = le anatre, zu it. zacchera?]- Beim 
Verb: piws = passi 2. sg. ind., pirs 3. conj., Lit = Iasc 
2. sg. ind., Lies 3. conj., Lfiern = sgarri, sbagli 3. conj.), 
[Biwetn 3. sg. conj.) 
Vor Nasal. Nomen: i gr grani, i ka, Zupt® — lontani, p}6 
piaui, Ü poaff, i @; Ü ven vami; kapat = quani, t&t 
= tanti, i köt, i bäk, Djök— bianchi;  köp, d läp; je 
gli anni, i pem = i panni, I ven, & kunnpeit, 3 be 
= grandi m. pl. Proparoxytona: j eb = gli aniei und 
danach der sg. (vgl. Muss. $ 10). Unklar ist mir der Vokal 
in intz = innauzi, [dntz = dinanzi]; dagegen ist dvväti dem 
Ital. entlehnt). Zu ine, [dntz) vgl. I, 5.1 Ce.PM. inienz, 
dsien &m 2. sg. ind, &: j canfi 
2.5g. ind., köto 3. conj., PJ&t= pianti 2.g. ind,, pjätn 3. conj., 
aber auch 3. ind. (vgl. 5.s), sporehi 2. sg. ind., meh — mangi 
2. 5g. ind., mexio 3. conj., dei 2. sg, dein 3. conj.; dmgu‘ 
2. g, Amemdn 3. conj., man! 2.5g., mendv 3. conj., pj 
piangi 2.g., PJ@» 3.conj., ver! — vanghi 2. sg. ind,, veingn 
3. conj. 






















































ai, primär: ed = In, fi, oe, rel, koytorei, purnse 
a vor je ip = abbin, seip» = sappia, gebe, aber valbjn, sulbjv 
schriftsprachlich; ei» = ape (< *avia, vgl. alomb. avia, 


AGI. XIL 390 und paves. avi, AGl. IL 37n, REW 524); e'bi 
< alboum (REW 392,, vgl. 0. 1), Eine verhältnismäßig 
Inge Umgestaltung liegt vor in «+ i< 14 Kons. (vgl. 12.0): 
Dei — balbo, gib» — alba, kıpeik = qualche (und kıpik). 
In Buchwörtern kein Umlant: I guerg» — In guardin, pl. 

ger; urdineri = ordinario, fprezjn = disgrazia, [luneri 
ri = svario, folla varia), [vderfi = adagie); 
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SL.D. 

Offene Silbe. Nomen: i vr, I ef =i baci (vgl. Bra), dritt, 
aber 5 itwe (vgl. 5.0), Ü peßk. Adverb: kupifi, Verb: ünpet 
1. und 2.g. ind., guet’ = guardi 2. sg. ind. (3. ind. yırgrdn). 

Geschlossene Silbe. Nomen: i felt, Ü else, ü kunglt. Verb: puls 
— passi 2. g. ind. 

Vor Nasal. Nomen: i Kö(?), aber Üyrt, kyft = quanti, int = 
tanti, i Rmp; 3 On, i pon; & kuypaln, € büht 
Ange. Verb: Mn 2. sg. ind. 

== hai usw. 

abbin, geb. 




















salti subst. und 2. sg. ind; j in 
join 





Ipre = i prati; 
gi alte (vgl. Bun); meyt = martedi; hang, Kt; 3 











hai; geidv, cr0 = aye (vgl. 0. Po.), ebi < albeum. 





00: 
pre), sole = salti subst. und 2. sg. ind, 5 itme (vgl. 5.0); 





mept = martedi; Krk = calli; i köp, 
ai, primär: — hal; gelbo, eb. 
Ra: 

Offene Silbe. Nomen: Ü pre, ü ve, Ü dgf—i baci, 5 ümdorjeg; 
Üselt, 5 et = gli altri. Verb: set = salti 2. sg. ind., guet 
—guardi. Zu 2. pl. -e < atıs vgl, die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i Avoall, i kalt. Proparoxytonon: 
kaji® pl. Verb: pals = passi 2. sg. ind. 

Vor Nasal. Nomen: i got, ik; Kıpkt und Angeyt = quanti, 
letzteres ursprünglich nur vor stimmhaftem Anlautskonsonanten 
(nach 4.2), 3 Alp, i Ip; 5 gli anni; ü kumpßi. Pro- 
paroxytonon: Ü mit = i manichi. 

ai, primär Se, &0, v0, kontore, purase 

a vor je espp = abbia, sep = sappia, geby = gabbi 


Ra, 


Offene Silbe, j imbujeg (vgl. d.), 5 selt, 5 et, Der 
Proparoxytonon: sumBplt = selvatici; gurec' — guardi 2. g. ind. 
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Geschlossene Silbe. Ü kouell, 3 melse; puls == passi 2. 8g. (aber 
in Wendungen wie .... Aa d ikıge to £ pgls Überreste des 
Umlauts). 

Vor Nasal. 3 grö(ß), aber i Ag’; kylt — quanti, & Ralp; j ein 
= gli anni, Ü pin, & kugıpgli, & Dgfn. Verb: 2. sg. ind. ed, 

Ca.Ra, 

Offene Silbe. Nomen: i nf, Ü stiug, j ünborjeg (— sg. vgl. 
5.) d wlt, 5 etın, kit = caldi, i pelk, Zee: — larghi. 
Adverb: kugifü. Verb: impgr 2, sg. ind., guet — guardi 

ind. Zu 2. pl.-atıs vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i fit, i melss, i bb pl. von Dub 

babbo, ö kuuglf. Verb: pels — passi 2. sg. ind. 

md, Ükal, kıpgit = quanti, tq't = tanti, 

= gli anni, 1 pen = panni; & kumpelh, & beit 

riftsprache. Verb: dei = chiami 




































hai, fo), se), oe), kuptord, 
bin, sg'p» = sappia, go'dv — gabbin. 





a vor it ei 


In Buchwörtern kein Umlaut: guerj» = guardia, urdinpri; 
Serego; infPujo, Kömbi. 
©e. - 
Offene Silbe. Nomen: i prä], i mail, ü stiväll, i valf, i Zäjdye 
usir. gleich dem sg.; i sulft, 5 ältgr, alle, kalt, € pälfk, ie, 
mälpt 


martedi usw. unverändert. Ein indirekter. Überrest 
= cnleio (1. u) sein. Verb: impäle 2. sg., impaln 
j., Zülo 2. sg, len 8. conj. usw., süllt 2. sg, sillt 3. con, 
salvi 2. 5, sillrn B. eonj., guält 2. sg, geillrdy 
sw. ohne Umlaut. Zu «+ <atis vgl. Formenlehre. 
Geschlossene Silbe. Nomen: ; ‚alt, i malt, ö Zus, I male, 3 säulf 
usw. gleich dem sg. Verb: pals 2.sg., puly 3. conj., Lie 2. 58,, 
lajsp 3. conj., vmalz 2. 8g., vmalzy 3. conj., dalp 2. 58, dulpı 
3. con, 
Vor Nasal. Nomen: 















Ü gras, 3 Kl, legt, Ü puafäln usw, ein 
Überrest aber i ri iani (vgl. 5.2), ebenso 5 itır 
— gli alte, pipe — vol altri (5.20); & vähnz fAlre — tanti, 
aber kıpafzt (= sg., vgl. 4.0), 7 Dälßkz Ü Rilıp usw, J alt, 
Üpalız i Rumpalü; grau! — grandi m. pl. usw. hente alle 
ohne Umlaut. Verb: An 2.g. ind., Aa 3. conj. (vgl. B.0); 
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Rat 2.g,, kürtp 3. conj.; malt = mangi 2. sg. ind, maliiy 
3. conj,, dmaln‘ 2, sg. ind, dmalndy 3. conj., vali“ 2. sg. ind., 
valngn 3. con), stets ohne Umlaut. 

i ai, ft, 52, vo, kontore, 
e'pn, sign (eben up, se*uy, vgl. die Formenlchre), 

(mehr cont), bi und aus der Schriftsprache ulljn, 
salpju, valbjn, galhjn, Aie nur in der Stadt vorkommen. 

In Buchwörtern: gwälrdjn, pl. guäfrdi. 

Sa: 

Offene Silbe. Nomen: i pr®, ü nei, ü stiveh, j imborjeg, € 
5 eltor, et pl, 3 pe}k usw. gleich dem sg. Verb: i 
2.5g., impero 3. conj., 120 2.8, lu B. conj., seft 2.0, 
sefto 3.conj., set! — salvi 2.5g., sen 3. conj., guett 2. g, 
gwerdu 3. conj., durchgehends nicht umgelantete Formen. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i falt, i malt, Ü mals, &lufe, Ü male, 
pals, i s£ulf, i kovalt, Ü kalt, & yull usw. ohne Umlaut. 
Verb: pals 2. sg. ind., pulse» 3. conj., Zus 2. sg., Zuls» 3. conj. 
usw. ohne Umlaut. 

Vor Nasal, Nomen: iA, d A, d Ryizds; 3 rn; re — tan, 
aber kant (vgl. du), i DAtk, i kaep, i Zanp; j al — gli 
an, graht m. pl. o. cine Umlaut. Adyerb: Ami. Ver: 
&m 2. 5g, mo 3, conj.; Mut 2, sg, Ritto 3. conj.; dmaln! 
2. sg., dmajndo 3, conj., vaht 2. sg, Bulago 3. conj. usw. ohne 
Umlaut, 

ai, primär: 0 — hai, fe, #1, vo, Roptore. 

a vor it albjo, sap)» aus der Schriftsprache; geljo, aber vulbjn, 
salßjo; 00 — ape hat seinen Vokal von *avin (s 0. Fo.),! ei. 

In Buchwörtern: gwerdjo, pl. guerdi. 























Offene Silbe. Nomen: einerseits i sein i baci, i muzlar, 
sell, 5 eltra, Kal! — caldi, Zen = larghi, ken: = carichi 
kgje, vgl. 2.2), nach Analogie der Wörter mit 
Silbe; andrerseits i prel = prati, € well, 3 imbrüelg, 
S,tllige, Ü peldra, j ala = gli asini, gleich dem sg. Ein 
Überrest aus dem pl. £. IL ist Ev» — chiave (B. u). Adverb: 
‚Nealfi aus der Schriftsprache. Verb: gueh‘ 2. sg, sullt = 
alti 2. sg. ohne Umlaut. Zu «| < atis vgl. die Formenlehre. 


! Könnte aber auch ein Üborrost des Umlauts in pl. f, TIL sein. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: i fult, Ü mulsts, © Lafe, i Toralt, 
Ü kalt usw. Verb: puls = passi 2. sg. ohne Umlaut. 

Vor Nasal. Nomen: i Ami cani, d my = i rami, & hg 
(auch keizıp), gegenüber Typalyt = quanti (vgl. 4.4), talgt 
tanti; jan = gli am, i palı; Ü Rumpf, Ü Dali; d malit — 
imanichi, i %ujmbje = i cambi ohne Umlaut. Adver 





















Verb: &u — chiami 2. sg. ind., kejpt = canli 2. sg. ind, 
kalt 3. conj. ohne Umlaut. 
ai, primär ai, fe, 52, v0, kopturg 2. 0g. fat, 











a vor it albjo 2. und 3. und ajon 1.8g. conj., salpjo 3. pl. conj. 
und salon 1,3. sg. conj., gulljp; ojbje < albeum. 
In Buchwörtern: geeeirdjo, pl. gualrdi, 











Offene Silbe. Nomen: einerseits Ü selt, Taf! — caldi adj. m. pl, 
lya* = larghi adj. m. pl, nach Analogio der Wörter mit g in 
geschl. Silbe (rgl. 5. 1), andrerseits & well, d dell — i bac, 
5 mbrieg, Ü moölsle, elle — alti adj. m. pl., i sellt, Zajı — 
larghi gleich dem sg. Adverb: Ayel/i und kıpalfi aus der 
Schriftsprache. Verb: guet 2. sg. ind. ohne Umlaut. Zu 
-2 < -ätis vgl. die Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ifalt, i masd, Ü male, & kovall, 
gleich dem sg. Verb: pals — passi 2. sg. ind. ohne Umlaut. 

Vor Nasal. Nomen: i ügrem, Ü rem; d- Ramap, Ü Temp 
neben i Zeln, i greln, & peln = i pani, ö velm; ‘i keimp; Kıpalpt 
— quanti (vgl. 4.0), telot = tanti; j aln, ? palnz i kunpali, 
Übaliz; Öonujügo — i manichi. Verb: &m = chiami 2. sg. ind., 

2. g.ind., kelpto 3. conj. ohne Umlaut, 

hai nach ai =sei (5.1), aber fr, a0, 24, kuture 





























2. sg. ind. 
a vor j: ao» — abbin, sul» = sappia, wegen » vgl. 0.1., galbjp. 
In Buchwörtern: gralrdj», pl. ol guelrdja, difgrele)», pl. difgrelz)e. 


No. 
Offene Silbe: Ö prelt = i prati, Ö selft, aber j iltyo = gli altri 
(vgl. 5.0) ein Überrest; seit — salti 2. sg. ind. 
Geschlossene Sübe: i koralt, i hal. 
Vor Nasal: ’ kelmp; j «ln = gli anni. 
ai, primär: g = hai. 
a vor i: galbjv schriftsprachlich; el» < albeum. 
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5.12 R 
I. 
Offene Silbe, Nomen: i pr =i piede, Juelt = swelti, Ü meral 
i merli, Ü zero = i eorvi, d ngrub — inervi, Ü i versi, 





art = certi; mepkuf — mercoledi (< mercuri); aber auch 
fell, i miret, Ü nirw. Adyerb: jer — ieri. Verb: siri = eri 
2. sg. impf.; preg 2. sg. ind, pregn 3. conj., md — micti, 
med» 3. 58, pl. conj., pp = perdi, perdv 3. conj., serud — 
servi, seron 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i Zeit, i peiz, d beik = i becchi 
(vgl. IL, 1.» und 5.1), i vet, i spa; d frode = fratelli, 
Üburde —i ragazzi (hier gebräuchlicher i rngazp, d. 1, über 
#uielli > *oji > *jel > *je > -e vol. 12.2 Anm.). Verb, 
se = serri 2. sg. ind., szjr 3. conj., ohne Umlaut; zu le 

joggi 2. sg. ind., lego 8. conj., vgl. D.w; aber kunturen 
= *canterebbi mit ursprünglichem Umlaut. 

Vor Nasal, Nomen: i dit, i vät, kuptzt — contenti, lzt == lenti, 
it2pz i membor — i membri. Proparoxytona: i Jendal — 
ilendini (vgl. 4.). Verb vieni, #2 — tieni, sZt — senti 
2. g. ind., s2tD 3. conj., verin = venge 3. conj. und trifi — 
tenga 3. conj. unter d.u (vgl. I, 5.1 CoPM. und IT, 4.4). 

le — lei, m < sex und ds; mi = miei unbetont, betont 
mei nach dem £.. 

& vor i in Buchwörtern Dejst» und Deista = bestia, pl. beis® 
(vgl. 1, 5.12 CoPM.), poedajo — pazienze, mutgrio — pazzia 
(matria + matto, vgl. I, 5.12 Ce.PM.). 


I 





















































ieris prig 2. g. ind. setzt g voraus, also 5. (rg 1. 
u fivdei; i det. 
„ei: a — lei, sio < sex. 








L. 
Offene Silbe. Nomen: i pi, fallt plem. Adverb: njir. Verb: 





siri = eri 2. sg. impf., prig 1. und 2. sg., sid — siedo, -i, 
‚pie = perdo, -i. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i Tai; ine, 

Vor Nasal. Nomen: ö delt, ivet, itep. Verb: 





de 
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lei, s <stx und ös, mi = miei, 
& vor j in Buchwörtern: Dein — bestin, pl. beit, neben el 
Kuh, przdjn. 





Rai 
Offene Sübe. Nomen: i pi, Joilt m. pl., i mirut, & zirun, ü mirun, 
{ vips, Ü virumg miyku(, Min indirekter Überrest des alten 


Umlauts im £ pl. TIL ist iv = siepe mit Übertragung des 
Diphthongen auf den sg. Adverb: jür. Verb: sifi — eri 
2. sg. impf.; sonst aber preg 2. g.ind,, preg» 3. conj., med 
2. sg. ind., med» 8. conj., puseb — possicdi, pussd» 3. con), 
per’ — perdi, perdo 3. conj., serw = servi, ann B- conj., 
heute ohne Umlaut. 

Geschlossene Silbe. Nomeı .t, ipeit, di pe: Hi 
Übgrk (pgl.II, 1.2 und d. m), i ver, 3 pci, 1 findest, iburdel, 
ba:l == belli. Verb: stwe — serri 2. og. ind, sit» 3. con), 
First 2.88. ind., värst» 3, conj., heute ohne Umlaut; zu Tey 
— leggi, les» 3. conj. aber vgl. d.»- 

Vor Nasal. Nomen: i dit, i vät, kuptöt, lät, i täp. Proparoxytona: 
id geandon — i lendini (gl. 4.5: 1.). Verb: »#— vieni 2. sg.ind,, 
ER tieni, s@ 2. sg. ind., söt» 3. conj 

«gi: U = lei, si < sex, ap < ds (mach hai), mi = miei. 

& vor { in Buchwörtern: Dewto, pl. best, pikäsjn, motirio 
(sel. 0.1). 

Fo.: 

Offene Silbe. Nomen: i pi, »ligur = allegri, eilt, i mirof, iz 
und eirl, A mir und miel, Üvirs, zipt = certi, i uirum; mirkul, 
Adverb: jür = ieri. Verb: siftn und siptn = eri 2. sg. impf, 
prig 2. g. ind., prig» 8. conj., mid == mieti, mid» 8. conj., 
pusid — possiedi, pusido 3. onj, pi‘ — perdi, pirdo 3. conj., 
si — servi, sirbm 8. eonj., diviytw 8. conj, 

1, post, 3 peiz, 3 men, d Deck, 
Goa, d spend, d fpndei, belli. Verb: 
serri 2. 8g,, su og, rest 3. co 
Zu leg — leggi 2. g., les» 3. conj. vgl. 5. 

Vor Nasal. Nomen: i dit, i vät, kuptät, lt; i täp. Verb: vi = 
vieni 2. 5g.; A = senti 2.3g,, aftn 3. conj., 

gi: lei, si <otx und ds, mi= mi 
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e vor i in Buchwörtern: Deisto, pl. beisti, poz 
motirio (gebräuchlich im pl. »l matiri), [prisjv = Eile, 
REW 6743, hat merkwürdigerweise ? < ie in geschl. Silbe 
bewahrt, also vielleicht aus einem anderen Dialekt, etwa dem 
Bolognesischen, entlchnt], [Zirnjn = Cervia]. 


SL-D. 

Offene Silbe. Nomen: ; pi, frilt, d mirut, i nic 
—certi. Adyerb: jir—ieri. Verb: prig 2. sg. ind, pi! = 
pordo und pordi. 

Geschlossene Silbe. Nomen: Ü Zeit, i vet, # Frudeil. 

Vor Nasal. Nomen: i dit, i vet, i täp. Verb: vi 

gi lei, si < sex und ds. 

€ vor { in Buchwörtern: Zefed», pl. Dgjsei; przäzjv, prudäzo. 

Me. 

foilt, * mirot, möpkut = mereoledi; ji 

“gi: lei, si < sex und is. 

& vor is Dyja pl. 














i nervi, eirt 











vieni. 








= ieriz i frndelt; 1 det. 








feelt = srelti(?), i mirnt; mirkul = mercoledl; jit; 
i det. 

gi 

evori 
Ra: 

Offene Silbe. Nomen: foilt, Ü mir. Adver) 

Geschlossene Silbe. Nomen: i ver‘, i findet. 

Vor Nasal. Nomen: i diät, i töp. Verb: va — vieni; söt 

sg, sätn 3. con). 

li, si <stx und ds. 

: vl belsti; poziejn; pris]n (vgl. 0. Fo.). 





Ferdet; 





ei, si < stx und ds. 
ol bpat. 





ji 


















Offene Silbe. Nomen: i pi, Joilt, ? mirnt, i ni? — i nerviz siv 
wie in Fa. Adverb: njit . Verb: per! — perdi 2.58. ind. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i let, . 
Vor Nasal. Nomen: i dat, i va, i tap. 
: lei 
e vor fs To bgjstn, pl. besti, pozdtejon. 








i ver, din 
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Ca.Ra.: 

Offene Silbe. Nomen: i pi, »lignt = allegri, feilt, # mirnt, init. 
Adverb: jir. Verb: pi 2. sg. ind. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i let, im 
Vor Nasal, Nomen: i dat, i rat, i ta. 
2. 5g., sat = senti 2. 38., saitn 3, conj. 
gi: io lei, si <söx und &s, mi = mic 
& vor i in Buchwörtern: beisön, pl. Telsäf; pazjiw, prudgw. 

Ce: 
Offene Silbe 









Find 


Verb: va’ = vieni 

















Nomen: I pir = i piediz i Dris, full, & mirgl, 

sinn = i cervi, 4 nit? — i nervi, 3 vipe, i pin. Adverb: 

jir. Verb: sirtp = ei 2. 09.5 Prey = Preghi 2. sg. ind., 

Drergo 3. conj, aber med — mieti 2. 0g. ind., meidr 3. conj 

(vl. 1.1); per = pordi 2.5. ind, perrdy 8. conj., serun 

jervi 2. sg. ind, sera 3. conj., heute ohne. Umlant. 

Geschlossene Silbe: Nomen: Ip, i peit, Ü peiz, I men, Di 
3 nee, 3 ope:, i frodeit, 1 burdes, bed = belli. Verb: riit 
Testi 2. 58. ind, rast 3. con). ohne Umlaut. 

Vor Nasal. Nomen: i diet, ivitt, kugtipt, Ist, i sozpit, 3 WRp; 
Proparox: i Jerndon (6.0.1). Verb: term —tremi 2.0g.ind., 
treemp 3. eonj.; aber sirt = senti 2. g. ind., stvtp B. conj., 
Ton wo % auf die anderen stammbetonten Formen übertragen 
wurde. 

„gi: Dip lei, sin <etx, 09 <%s (nach g — hai), i min —i mie 

& vor { in Buchwörtern: 12 Dei, pl. »l Desti; po]; 
mptirip = pazzin (vgl. I, 5.12 CePM.). 

SA: 

Offene Silbe. Nomen: i pi (= sg); vligor = allegri ( 
Bungerok, Emgerun, Üogrys, E egerum, aber i züre 

i eerviz sion wie in Fa. Adverb: jir. Verb: 
2.9.5 per — perdi 2.5g.ind., pe’rdn 3. conj., rum — servi 
3. sg. ind., sr» 3. conj, aber praly = preghi 2. sg. ind., 
praio 3. conj, mad = mieti 2. sg. ind, matdo 3. conj- 
(gl. 1.2). 

Geschlossene Silbe. Nomen: i let, i peit, & pen, d beik, i ver, 
3 speik, € findet, i burdest, beit = belli, Verb: vet = resti 
2. sg. ind., velst» 3. conj. usw. 3 = loggi 
2. sg. ind., ls» 3. conj., nach 
































8); 
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Vor Nasal. Nomen: i’dest. 
gi: E= lei, si <söx und ös, mi — miei, 
e vor $ in Buchwörtern: Desö, pl. Deisti, mnfirin — pazzin. 





Ri: 

Offene Silbe. Nomen: i pid (= sg., vgl. 8.14), ürlt (= sg.); 
Umgırlg, ige, set — eerli durch Analogie der geschl. Silbe 
(vgl. 5.10). Zu sern vgl.d.w. Adyerb: jer in den borghi, 
sonst jr, it. Verb: elta — eri 2. sg, aber per’ = perdi 
2.58. ind. (=1.8g., vgl.1.n). 

Geschlossene Silbe. Nomen: i lat, i werd, i frndeil. 

icher i fundomi'gt (vgl. 

B 2. sg. ind., verngn 3. conj. 
seipt 2. sg. ind., sent 3. conj. 

“gi: Ip lei, ge <stx, 0 < &s (nach e— hai 
miei nach den unbetonten Formen. 


















2), mi 








e vor i in Buchwörtern: Dejsön (pl. Delsti), pnajegen. 
Ro.: 
Offene Sübe. Nomeı (— sg) und Joilt; € malrlo, 








jir. Verb: seırta 





Üniee, äupt; zu sirm vgl. D. u. Advenl 
eri, poll 2.5g. (= 1. sg. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i let, i werd, i fiodeil, i burdeil, 
aber auch i fr»dit, das (wie auch j u, 8. 1) ein Überrest 
der bodenständigen Verhältnisse sein dürfte, während die 
ersteren Beispiele Beeinflussung von Ri. aus verraten. 

Vor Nasal. Nomen: i dipt, i timp, aber i vergt durch Analogie 
der geschl. Silbe (vgl. 5.10); hieher i fundvmint (vgl.4.1 SA.). 
Verb: vötn — vieni 2. sg. ind, veenge 3. conj. (schriftsprach- 
lich); sipt 2. sg. ind., sipt» 3. conj. ein Überrest des Umlauts 
in der Konjugation, von dem aus i auf die anderen stamm- 
betonten Formen tibortragen wurde. 

«gi: lin — lei, si <söx und &s, mi = miei. 

& vor i in Buchwörtern: Dejst}» (auch belstv), pl. belstjo; pueigen. 














Mo.: 
Forte, Ä merlo; jüe; i frodest; 3 dent. 
"gi: Im — li, mi < ix, si <is. 

& vor { in Buchwörtern: »l Dejstjo pl. f. 
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5.18 2 


Nomen: i mp = i modi, i jo = i figlinoli, 
i bareaiuoli, 3 rumpig = i romagnoli, i ff = 
i fagiwoli (vgl. 12.10), i Apr = i cuori (auch i kon = sg.), 
nom — nuovi (= 5g.), i 309 = i ginochi, i kag — i cnochi, 














ifog = i fuochi (vgl. ag. 6.9), more = morti (auch mot 
adj. m. pl. = sg.), fort — forti, i porz = i porei, Ü korp 
(auch i konyp — sg.), m? = orbi, ciechi, i sp = i sold. 








Mit 9 <au: pol = pochi, i ppvar, i tpr=i tori. Adverb: 
folrn, wo -» sekundär ist (sgl. 7.1). Verb: mot = muori 
2. sg. ind., motr» — muoin 3. conj., mod = muoyi 2.5. ind. 
moroo 3. conj., port = porti 2. sg. ind. port» 3. con). 
vrkorf = ricordi 2. sg. ind., »y%or2dn 3. conj., dorrum = dormi 
2. sg. ind., dormo 3. conj., aber sog = giuochi 2. sg. ind., 
«sg 3. conj. (1.8. 309), vgl. 6.2. 
Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:5 = gli occhi, i Taf —i colli, 
Üno:ster, Hicher gehört dann auch kozstJo — costola (vgl. 5.1). 
Vor Nasal. Nomen: 53 — buon,! i g=i suoni;! j orman 






























gli uomini (und j oman); i Agtı ü pay! i 
i sogni; lost? — lunghi. Verb: sn = suoni 2. sg- 
3. conj,! rokät = racoonti 2. sg. ind.,! voläto 3. con) 





“gi: 89 — suoi, 1 = tuoi (unbetont su, tu), i dp — i buoi; 

oggi (vgl. I, 5. 2), po = poi, ıp = vuci, 9 = tagli; 

vuoto (über *ogito). 

© vor is sorbjn — giovedi (REW 4591, *jvia, wahrscheinlich 
einem andern Dialekt entlehnt);* in Buchwörtern: story», 
momotjo, prolpi = propio (vgl. I, 5. 1), hier nach dem 
Umlaut entichnt. 











nuovi, Ü purz 
porti; & morstor. Auch hier 
du — vuci. 





i porei, Ü su — i soldi; purt 
.st]o — eostoln (vgl. 5.1). 








3 Be sei hier ein für allemal darauf verwiesen, daß nach 4. « Beispiele 
mit g vor intervokalom und gedecktem n eigentlich unter 6.15 fallen 
(vgl. noch I, 6. u). 


# Vgl. die Epontheso des j in agubbia 5.1: und unten Fa, 
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L. 
Offene Silbe. Nomen: i mub, ifJul, 3 kur — i euori, mu — 
nuoyi, i kupp = i corpi, jun? = gli orbi, & purk = i porei, 
aut = i soldi. Mit 9 < au: puk — pochi. Adverb: 
for» (olıne „Umlaut?). Verb: purs == porti 2. sg. ind. 
1.88). 
Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:8, i kai, i nurstnr. Auch hi 
kosst]o (vgl. 5.1). 
‘Vor Nasal, Nomen: 30 — buoni, 15%; j o:mon; i nom — inomi. 
gi: su = suoi, fu — toi; du —i buoiz vu — vuoi. 
© vor j in Buchwürtern: storjo nach dem Umlaut entlchnt. 























Fa. 
Offene Silbe. Nomen: 





mad, Übrgb — i brodi, d pol, 3 borkonet, 
irumpot, i fafok = i faginoli, 3 kan, np» = nuorvi, d port = 
i porti, I mopt, 3 fort, Ü pork, i koyp, pr” = orbi, Ü or 
i corvi, doll = i soldi, jvrkojt = i vaccolti. Mit 9 < an 
‚pol = pochi, ppuoe = poveri, i ter — i tori. Advenl 
for — fuori. Verb: mot = muori 2. sg, mot» 3. conj., 
mov, = muovi 2. sg., moren 3. conj., potyt 2. sg, poytn 
3. conj., nrkort = ricordi 2. sg., vgkorgdo 8. conj., dotrum 

dormi 2. sg. ind,, dotrmn 3. conj; aber zo — ginochi 
2. 5g., zogv 3. conj. (vgl. 6.2), Apf = wmoei 2. sg. ind., Auf, 
3. con). (vgl. 5.2) 

Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:2, i kazl, Ü ngistwn, ty 

Vor Nasal. Nomen: 55 — buoni, i 80; j gmon; ü köt, i pät, 
i möt; d spa; Ipik — lunghi. Verb: sön = suoni 2. sg. ind., 
söno 3. conj.; kdt — raceonti 2. sg. ind., köto 3. conj. 

gi: su = suoi, tu toi; ddp = i buoiz ihe = oggi (vgl. 
1, 5.0), pu = poi, 1 = vuoi, p9 = puoi, 9 = tougli. Die 
w-Beispiele sind unbetonte Formen. 

9 vor j sorbjn — giovedi (REW 4591) ist mit Rücksicht auf 
den Vokal vielleicht aus einem anderen nördlichen Dialekt 
nach Vereinfachung der gedehnten Konsonanten entlchnt 
worden. Buchwörter: stomjo, mamorrjn, pralpi = proprio. 


F 
Offene Silbe. Nomen: i mut, i brub, dfJut, i bogkorul, [i Tigeuf), 
Grummiak, Ü fufit, 3 kun, mu = nuovi; Ümugt, Ü fugt, Epuk, 





















— twoppi 
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Ü Rupp, we? — orbi, Ü kuaf —i corvi, i sul! = i soldi. Pro- 
paroxytona: Ü Audi (+ Vokal) = le zolle (REW 2288). 
Mit 0 <au: puk— pochi, i tur, [i pundur = i pomidori), 


[ &b — i chiodi], [f pueor) und [Ü pur fgrozje' = i poveri 
disgraziati]. Adverb: furo. Verb: mur = muori, muro 3. conj., 
muy = muoyi, mur» 3. conj., pur» 8. conj., purt 2. sg. ind., 
pugto 3. conj., vykur = rieordi 2. sg. ind., vykurd» 3. conj., 

" durum = dormi 2. sg. ind., durmo 3. conj.; zu zug = ginochi 
2.g. ind, sugo 3. conj. vgl. 6... Mitg <au: &ut— copri, 
ut 3. conj. (vgl. 1.1). 

Geschlossene Silbe. Nomen: 5 0:8, i kai, i meisten, tgup = troppi; 
dann Rust (sgl.d.10). 

Vor Nasal. Nomen: du = buoni,! is! [itü];! jomon; i kt. 
T püts Ümätzt Ü nön und i my — i monni; & such; Zack — 
lunghi. Verb: sün — suoni 2. sg. ind, sünv 3. conj., (rm)küt 
= racoonti 2. g. ind, (rn)küto 3. conj.;! püso 3. conj. von 
pugse — posare (vgl. 12.1). 

“gi: su — suoi, tu = tuoi; i bu=i buoi, ügku = oggi, pu 
poi, vu — vaoi, pr — puoi, tu = toygli. Im Inlant: foujt 
vuoto über *fogito (1G. $ 212). 

@ vor i: zorbjv — giovedh (s. 0.1. und Fa). Dann aber murbi 
<*morbio < mörbidu durch Endungstausch (vgl. Schuchardt, 
‚Rom. Etym. I). Buchwörer: strjo, mametrjo; pralpi 
proprio. 




















SL.-D.: 
ümub, 3 fJul, i Run; i purk, ü kugp, iu; foro = faori; je: 
U Rod, Ü most; j omom, di mütt (9, vgl. 4.0, 40 und 
ü spyon, 5.1, also Einfluß aus Fo.?). 
Ne: 
i ul, mugt = 





orti, 3 sult; „puk — pochi; »t vpkurdut? = ti 
buoni, & kat. 
i buoi; kt, pu — poiz vu = vuoi, 





vicordi?; 5 oz; DD 





9 vor iz sorbjv = giovedi (s.0.L und Fa); prelpi = proprio 
(gl. 1, 5.0). 


* Vgl.oben $. 145, Anm. 1. 
1. 


148 Friedrich Schürr. 5.18 


Co: 
I ffud, mupt, i sul; puk= pochij Furo = fuori; nt prkurdat? 
& rieordi? — 5 0: — 58 — buoni; i löt. 
: su = suoiz 3 bu, ik, pu = poi, vu = voi, 19 — tougl 
@ vor iz sprbjo — giovedt (6. 0.I. und Fa.); pzelpi- 
Ra. 
Offene Silbe. Nomen: i fful, nud = nuovi, murt, i sul. Mit 
9 <an: puk — pochi, [puon = poveri]. Adverb: fu = 
fuori. Verb: ot nrkorrdpt? — ti ricordi? 
Geschlossene Silbe: 5 0: d nosstnr. 
Vor Nasal: 87 — buoni, i di suoni; j o:mon; i köt. 
gi: su suoiz I bu, ipk = oggi, pur = po, vu = vodi, iu! 
= tagli! 
g vor iz prolpt. 
Ra. 
ii mad, i fut, i kur, i purk, i sult; port 1. und 2 
j o:& — 35 — buoni; j om, 3 mom = i nonni. 
buoiz un = vuoi. 
































sg. ind. — 






Ca.Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: i mub, ifjul, i kur, mu — nuovi, i purk, 


Ü Rupp, 3 su, Adverb: for» (2). Verb: purt 2. sg. ind. 
Geschlossene Silbe. Nomen: j 0:%, i bio pidocchi, i kail, 

i nosstor; dann ko:stv (vgl. 5. 
Vor Nasal, Nomen: 89 — buoni, i 9; 5 om; 
“gi: su = suoi, fu — tuoi, d bu =i buoi, vn 
vor $ in Buchwörtern: stpPrjp, mamperjv. 


Ce: 

Offene Silbe. Nomen: i mub, ü Drud, 3 fjul, 3 Borkorud, i vu- 
mofiut, i fafut, i kur, nub = nuoyi, i pupt = i porti, mupt, 
i purk, 3 kupp, Ü sul Mit 9 < au: puk, i puups; aber 
ityr =itori (vgl. 1.1). Adverb: form. Verb: mp — 
muori 2. sg, meer» 8. conj., mpo = muovi 2. ag., mp» 
3. conj., p9°yt = porti 2. sg. ind., port» 3. conj., mrkostt 
rieordi 2. sg. ind, npkoerdp 3. conj., do’rum — dormi 
2. g. ind., dprm 3. conj.; aber zug 2.5g. ind, zug 3. conj. 
Gl. 6.) 
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2 jo, ü kei, &ngastpr, t7o:p — troppi, 
i pje:p neben of pjulpi £. pl. —i piop! 

E woni,! i sUrjt jogmm; di kin 
ü spitz Zpri® — langhi. Verb: «7 
rokgjet = racconti 2. 















gi dmg = i suoi abs, i tup = 3 tuoi abs. (ror dem Haupt- 
worte su, tu); i bug = i buoi; vu = vuoi, pu = puoi, tu = 
togli 2. g. ind, 19 2.imp: (waram?), aber pg = poi (unter 
schriftsprachlichem Einfluß?). Im Inlaut fru®—vuoto (rgl.Fo.). 
g vor iin Buchwörtern: stg°rjp, mamgtrjp; pro°pi und pralpi. 


SA. 

Offene Silbe. Nomen: i mod (=sg.), i Dre (= sg.), m” 
muovi (= sg), i krc (—sg.), aber i fu, & borkurul, ü ru- 
moin, & fafut; 3 porrk (sg), 3 kerıp (= 25), 3 karl 
(= sg), {art (= ag). Mit g < an: pp*k = pochi. Adverb: 
furo = fuori. Verb: mp*r 2. sg. ind., mp®ro 3. conj, meu 
2. sg. ind., mo°oo 3. conj, pe’rt 2. sg. ind., po°rt 3. conj., 
rkare — ricordi 2. sg. ind., vpkotrdv 3. conj., derum — 
dormi 2. sg. ind., do®rmu 3. eonj., aber zug 2. sg. ind, zugo 
3. conj., vgl. 6.2. 

Geschlossene Silbe. Nomen: 5 0:2, i kai, i nass, tro:p pl. i po: 

Vor Nasal. Nomen: 29° = buoni,* aber i i suoni;1 jomon; 
i köiet.t Verb: sP® — suoni 2. sg. ind., En» 3. conj.t 

i: su = sol, fu = tuoi; i bu pu — poi, vu = vudi, 

toygli 2. imp- (vgl. 0. Ce.). 




































Ri. 
Offene Sübe. Nomen: i fol (= sg.), i Im (= sg), sonst aber 
i ms — i modi, nd — nuovi, Ü kur euori, mäyt = 





morti, ipärrk, i sätt nach Analogie der geschl. Silbe, 
da die Gleichheit im sg. (vgl. 1.1» und 1.2) eine solche auch 
pochi. Adverb: 











* Vgl.8.145, Anm. 1. 
re 
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Geschlossene Silbe. Nomen: j &:&, # kai, Ü näist(go). 
Vor Nasal. Nomen: Dyjn! und bi: buoni, letzteres ana- 
logisch wie in offener Silbe, i sunz® jamng; 3 kunt 4 mupt;® 
ind —i nonni. 
i suoi und fu — tnoi betont nach den unbetonten 
‚Formen, p9 — poi, v9 und vo (nach 3. sg.) = vaoi, ps (nach 
3.88.) — puoi, to — toygli 2. imp. 

9 vor { in Buchwörtern: stolrjo; prolpje- 

Ro. 

Offene Silbe. Nomen: i fJul, sonst aber i mad, nd, € ku, 
i fügt, i käsgp, 5 der — gli orbi, & säsft wie in Ri., bezw. 
überhaupt von dort aus eingedrungen. Adverb: furn. Verb: 
Polrt 2. sg. ind. 

Geschlossene Silbe. Nomen: bodenständig dürften j u — gli 
oechi, i Ddus pidoechi sein, Überreste, daneben 5 d:&, 
ferner i kicl, i näzst durch Einfuß aus Ri. 

Vor Nasal, Nomen: i Dim dsimz? j dm; d mupt,? aber 
ü Rot (vgl. 5. u), letztere also die bodenständige Form; 
i i nonni. 

‚woi bet, fr — tuoi bet, i Du (—sg.), mu = vuci, 
pi = puoi. 

@ vor i in Buchwörtern: stolrj», prulp)o. 


























gi 





morti, i soll‘; polk pl, foro; vrkpkt = vicordi 


1). 





— jr — Don — buoni;? d kugt® (vgl 








ceci, i mil = imeli (such 
2), i pic (und i pre), ipoei (= sg.), firum — fermi 
statex), ur! — verdi. Proparoxytona: i vedu — 
i. Verb: » vidot? = vedi tu?, ein Überrest, neben 
di, vedo 3. conj., Ayed — eredi, kyedo 3. conj., Forum 











EVgla.m. 
®VELS.1S, Anm. 
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— fermi 2. sg. ind, fermo 3. conj., zırk = cerchi 2. sg. ind., 
‚ku 3. conj.; -i < ätie s. unter Formenlchre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i purret, stget, fged, i peis—i pesci, 
sek, ü kan i eapelli. Verb: -e:s <-essi conj. impf. s. unter 
Formenlehre. 

Vor Nasal.. Nomen: i fundomzt (zu -möntum vgl. 4.4). Zahl- 
wort: eit. Verb: kur — cominei 2. sg. ind., Iypze» 3. conj., 
bjsterm = bestemmi 2. sg. ind, Ujnstemp 3. conj., ven! = 
vendi, vernd» 3. con. Hieher auch verin — venga 3. conj. 
und fein — tenga, nach 4.4. 

i: tgl m. < *trei <trüs. 

e vor i: fgeb — trebbio ohne Umlaut (vgl. I, 5. u), sondern 
mit *ri > e durch Epenthese des j (vgl. 10. ı). Ebenso 
wahrscheinlich Zjestemo und vinderm» (4. s). 























1. 
Emil, d zifz d mil, € pie, Ü eig = i cerchi; vb = vedi, kgid = 
eredi; ü koreil, Ü pen. 
gi: ti m. 
L. 


Offene Silbe. Nomen: i mil, i zi (= sg, vgl. 1.u), i mil, i pit, 
firum = fermi, vi! = verdi. Verb: vi — vedi 2. sg. ind., 
gib = eredi 2. 9g. ind. (= 1. 5g.), Ayidv 3.conj. Zu i< ati 
vgl. Formeulehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: stgeit, i peis, i kowe. Verb: 
= veda. Zu -x <essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i rufunmmet (vgl. 4. 4). 

“eis ige m. und f. 


Rau: 





go 
















i peli, & pirz ‚rum 
Proparoxytona: i vidu. Verb: ei = vedi 
Überrest beim Verbum, Zyrb = eredi 2. 5g. ind, Tegedır 
feorun — fermi 2. ind., ferm» 3. conj., zegk 
9. 0g. ind., arg 3. conj. Zu -i < -züs vgl. Formenlchre 

Geschlossene Silbe. Nomen: ; pureıt = i poveretti, ö Durgeit 
i borghetti, stretti, 3 pers, kıpeist i 
secchi, i Kuireil = i capelli, Kurrıl — quelli. Verb: m 
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metti 2.2g. ind, meito 3. conj., vego — veda. Zu -2s <-essi 
vgl. Formenlehre; 

Vor Nasal. Nomen: i fundomät (vgl. 4.4); i seit. Nam. vr — 20. 

Iopzz — cominei 2. eg. ind., kynzev 3. conj.; Djvste: 
2. sg. ind., bjostgemm 3. conj.; urn! — vendi 2. sg. ind., veındo 
3.0} Hieher verio und ti 3. conj. (vgl. 0.1). 


:g0 














mi, ii, € poi, [p sin ini] = siamo 
‚i pi, (# eider 


Offene Silbe. Nomen. 
mei i konid 










eredi 2. 99. aan krido 3. Pie Frum — fermi 2. sg. ind, 
aber feirmo 3. conj. (denn firmp heißt ‚anterschreibt‘), zirk 
= cerchi 2. sg. ind., zirko 3. conj. Zu - < ätis vgl. Formen- 
lehre, 

Geschlossene Silbe. Nomen: i pursit, i Burger, syest pl. m., 
Fred = freddi, i grup (REW 3863, setzt jedoch e voraus, 
vgl. Matt. sg. gröpp), € pe, secchi, ü kune:l==i capelli, 
aber Tapist = questi und kyi = quelli unter Einfluß des 
Artikels, bezw. unbet. Demonstrativums. Verb: met — metti 
2.38. ind., mexto 3. conj., veym — veda. Zu ze <-essi vgl. 
Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: Num. vät— 20. 
Verb: möno 8. conj., kaöz 2.sg.ind., kqudeo 3. conj.; bjostem 
2.38. ind., bjostgmo 3. conj, vg! 2. g. ind, vendv 3. conj. 
Hicher vgin — venga (gl. o.L, I, 5.0). 

ei: ri m.; auch sibo — selva (and erido, vgl. 12.0), wohl 
eine spätere Assimilation (vgl. ai < al + Kons., 5.1). 

@ vor i: tyeb = trebbio (gl. o.L.). 

SL. 

U mil, Ü mit, Ü pie, fürum, ei‘; stpeit, ü peis, U kovel; il, 

ir rim. 

Me.: 
mit; firum m. pl.; vi=vedi 2. sg. ind.; Üpureit, i kovei; vät= 
“ei: im. 
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imäf; firum m. pl; vi = vedi 2. sg. ind. — i pureit, i kovel, — 
20. 
gi: im. 
e vor j: eb = trebbio. 
Ra: 
Offene Silbe. Nomen: i mil, i mit, frum — fermi. Verb: vi(t) 
= vedi 2. sg. ind., aber vedy 3. conj., Ryed 2.58. ind., kgedy 
3. conj. Zu -i < eis vgl. Formenlehre. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i purei, i pes, i kovel, aber kpist 
questi und ki — quelli (vgl. 0. Fo.). Verb: zu u < 
-essi vgl. Formenlehre. 
Vor Nasal. Nomen: i lei. Num. vet 
iin. 
e vor is tpeib (rg... 
Ra. 
Ü mil, i mit, i pir, frum m. pl, ot m. pl.; stget m. pl, € peis, 
sek m. pl, { kuveil, aber kıpist und kıyif (. 0. Fo); d fundo- 
mat (xgl.4.4), kyknd vindermpt? = quando fai la vendemmia? 
ei: tg m. 
Ca.Ra.: 
Offene Silbe. Nomen: imäf, i mil, i pie; frum m. pl, 
Verb: vi = vedi 2. 9g. ind, kr = eredi 2. sg. ind, Iyido 
































Ce: 

Offene Silbe. Nomen: mil, ipvä, imit, Üpit, i pix, wir! m. pl., 
{ zigd —i corchi, aber frum m. pl. (vgl. 1.2 und 5.) 

vi vedi 2. sg. ind., ein Überrest, sonst Age'd 2. sg. ind. 

Iyeidıy 3. conj.; zu forum 2. 9g. ind, fermy 3. conj., ze 

2. sg. ind., ze’yky 3. conj. vgl. 1.1, alle heute ohne Umlaut. 

Zu + <ätis vgl. Formenlehre. 
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purest, Ü Durgest, stgp:t dh. pl, 

', aber kypist und Kıpil (s. 0. Fo.). 

Verb: met 2. sg. ind., meıtp 3. conj. Zu rs < -essi vgl. 

Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i fundom?tt, vgl. 4... Num.: 

-ei: tim. 

SA: 

Offene Silbe. Nomen: im£f, ipoEf, imätt, ip, ü pkic; form 
= fermi (vgl. 1. und 5.1), oft — verdi: i züre (sg), 
muß mit ö statt & aus einer Nachbarmundart entlchnt sein. 
Verb: vud — vedi 2. sg. ind., valdn 3. conj., Ayıd = creii 
2.58. ind., kga’do 3. conj.; zigk = cerchi 2. sg. ind, zigkn 
3. con). (=3. ind.) wie zigs entlehnt. Heute beim Verb kein 
Umlaut. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ; puret, stge:t m. pl. feed m. pl., 
pe, sek m. pl, i kuve, Apest = questi, aber Ayej 

metti 2. 8g. ind., meıto 3. conj., ohne 

































Offene Silbe. Nomen: i mi, imi, 3 pie, verdi 
meben ö mel, Ü puel, ver, ü öny&, aber felrma m. pl. (vgl. 1. 
und 5.1). Verb: crd 2.89. ind., wrdo oder ty 3. conj, 
kyed 2. 28. ind, kgedo 3. conj. Zu - <-ts vgl. Formenlchre, 

Geschlossene Silbe. Nomen: stgr:t m. Ü pes, sek m. pl, 
3 kovgi, aber Tepist, kıyi (rgl. 0. Fo.). Verb: zu + < -cssi 
vgl. Formenlehre, 

Vor Nasal. Nomen: (i fundomiyt, vgl.4.u SA.), ilei. Num.: 
vigt (mit erhaltenem i durch Einfluß des halbgelchrten x 
vgl. 4a). 

ei: ige m., auch fu m. und £. (vgl. 


Ro.: 


Offene Silbe. Nomen: & mif, ö pwil, i mil, # pie neben & ml, 
Üper, aber de (= sg,), ei, Fig. Die umgelauteten Formen 
sollen mehr dem contado angehören. felrms m. pl. (vgl. 1.1, 
























Daran Romagnolische Dialektstudien. 155 


5.1). Verb: ob 2. sg. ind, Ayeb 2. g. ind, kgedv 3. conj. 
Zu -i < its vgl. Formenlehre. 

Geschlossene Silbe. Nomen: stpg:t m. pl, i pe:s, se:k m. pl., 
U kougit, lopesst m. pl, aber Iarif (vgl. 0. Fo.). Verb: uegn 
— veda; zu -g: <-essi vgl. Formenlehre. 

Vor Nasal. Nomen: i Isa, i 

“fi: ti m, auch te (vgl. 

Mo. 
Em, aber rm m. pls eb 2. g. ind.; Ü puret, ü kaseıl; 











2 i mdur — mietitori, Ü i signori, 
i Tovur — i lavori, i mruj = gli amorosi; 
# fürn = i foroi, 3 aufk = i solchi, due = 
dolei. Verb: Iovgr — lavori 2. 2g. ind, Iovpro 8. conj 
Geschlossene Silbe. Nomen: # pol — i polli, ro:s = rossi, i poız 
i pozzi. Verb: Apo:s — conosei 2. sg. ind., kye:so 3. conj., 





























singhiozzi 2. sg. ind, sinje 8. conj; fes 

E conj- 
Vor Nasal. Nomen: i dostg — i bastoni, i podrd, i eprü; ü nom 
i nomi; prüt = pronti; i bij i cotogni, 
= io pugai, d font = i biondi, 


i fünghi, & Tome . 
a tastoni, u kul Zuf — bocconi (xgl. I, 5.1). Verb: Küpor 
eompri 2. sg. ind., 
: du m. < *doi < düi (vgl. 1, 5.2), co = voi, mo = nei 















Toon, 3 m(b)ruf, Ü sujk = i solchi. — Ü paz. — Emo: 
5 Yoh, i fr 
gi: 00 — vol, 3 noi mit progressiver Nasalierung (vgl. I, 5.1). 


L: 
Offene Silbe. Nomen: ö siur, i fur, & Tun, j omrul, Ü sun 
—i giovani, i sulk, dule — dolei, i kulp = i eolpi. 
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Geschlossene Silbe. Nomen: ro: = rossi, i po:z. 
Vor Nasal. Nomen: i podr?, i sp70; i mom; i bfozit, Ü font, 
"gi: v0 = vol, nd — nei; du m. — due. 
F 
Offene Silbe. Nomen: i mdur — i mietitori, d sunadur — i sona- 
tori, Eur, isn, i lovin, i mruf — gli amorosi; 3 tut, 
3 furon, 3 sujk — i solehi, i Djuig — i bifolehi, dufe — dolci, 
ökulp (apopl), 3 ujum = gli olmi, kujum — colmi.. Verb: 
2. sg. ind., Ioupro 3. conj., tzron — torni 2. sg. ind., 
torno 3. conj. ohne Umlant. 
Geschlossene Silbe. Nomen: i pril, re: — rossi, { priz, 3 singut 
i singhiozzi. Verb: kpgıs = conosei, ko:sn 3. conj., fus 
—3. 98. conj- 
























i eotogni, i pesi; 

ige, i 
i colombi. Adverb: D tost?, iv yotö — gatton gattoni. Verb: 
kapır = compri 2. sg. ind., köpro 3. conj. 

gi: du m., für voi vujetor, nd = noi. 

9 vor $: gab — sgubbia (REW 3906, gübia). 

Fo.: 

Offene Silbe. Nomen: i midndur und i maddur, i sunudur, 
Gshur, Ü fur, ü Iovw, Ü muruf, [d spufl, [3 de: Zw — la 
settimana grassa, vgl. Dmenga Toua, 1,8. 23]; i tu, i furon, 
Ü hugturon — i eontorni, ü kurs, Ü sujk = i solchi, Ü bjujg 
=i bifolchi, 5 ujum — gli olmi, kuju = colmi, i kulp, due. 
Proparosytona: [3 suen]. Verb: ovur 2. sg. ind., Iovurn 
3. conj., turzu = torni 2. sg. ind, turno 3. conj 

Geschlossene Silbe. Nomen: i pri, rzs m. pl., © 
Irag:s = conosei, kng:so 3.conj., sinjo:z — singhiozzi 2. 3g. ind., 
singgezo 3. conj, fo 1.—3. sg. conj. 

‚Vor Nasal. Nomen: i lustü, i pude, i yursü, i 
koiorü, [i gomburü = i fusti di granoturco]; i aü — i nomi; 

pronti; ü Bari, Ü mil kudosh, E post; & funt, € bot, 

fünghi, i lem, i klamm. Adverb: » tnstü, » korpü, 






































* Spall. Car. 8.48: £ konid k> poseend je. koieri, ann. 9, fanno rumors 
sol fruscio delle foglie, vgl Matt. cagnaröl = riottaso, cagnard 
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Lütorgvta = gatton gattoni, vgl. 0. Fa., der erste Bestandteil 
schallnachahmend], » kul Zuft — boceomi (vgl. I, 5. 1), 
[spingula — penzoloni zu REW 6385, Matt. spingule iuf.), 
[ikya vajü — qua attormo < ?]. Verb: küpur — compri 
2. sg. ind., küpr» 3. conj- 

“gi: du m, für voi muitar (6.5), nu — noi. 

9 vor i: Sgurbjo — sgorbia (REW 3911, gülbia). 

SL-D. 
sunodur, & situn, i fjur, 3 lovur, 5 omurud, i zuom ; 
i furmm, i kups, Vsujk, & Rulp, dule = dolei. — ro:s = rossi, 
d porz. — i spro'; i mom; d Mai; 3 font, 
sie de m. 
Me: 
i middur, i hut; vos = rossi 
gi: du m. 
co. 
d mändu, Ü tut; ro:s = rossi; i bustd, i font. 
“gi: du m. 
Ra: 

Offene Silbe. Nomen: j pmdur = i mietitori, i sunzdur, & Iovur; 
Ü tu, Ü furgn, ü sufk, i kulp. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ro: — rossi, Ü porz. 

Vor Nasal. Nomen: Ü sprd; i nom; i font. 

gi: du m. 

Ra.c.: 

our, i fur, & loeus, Ü mr, 3 zuoom = i gievani, { furon, 

sk, i kulp, dule; 3 po; i potro. 
CaRa.: 

Offene Silbe. Nomen: i sunndus, dafur, Ü fJur, i lomus, Ümeuf, 
Ü sweon; 3 furon, i Rups =; corsi, 3 snik, 3 kulp, dulz. 

Geschlossene Silbe. Nomen: ro: — rossi, Ü poız. 

Vor Nasal. Nomen: i spyö; i nom(?), i bfesi, € fort, Adverb: 
» inata. 

-gi: Für voi wujetor, nd = noi. 

















i bnsto, d formt, 
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Ce: 

Offene Silbe. Nomen: i sunndur, isfur, & jun, & lorur, Ü 
U sum; i tut, ü furzm, 3 kurs, ü suik und sufk, i bjui 
ibifolehi, ag = gli olmi, kujum — colmi, i kulp (Schüsse), 
Aue. Verb: Iorpt 2.sg.ind., ovprp 3. conj., prtorgn = ritorni 
2.9g. ind, nytornp 3. conj. 

Geschlossene Silbe. Nomen: i pol, ro: m. pl, i per. Verb: 

8 = eonosci 2. sg. ind., kpo:sp 3. conj., sinjp:e = singlhiozzi 
2. g. ind., singpzzm 3. con]. 

Vor Nasal. Nomen: i buutgin (?), i podrüs, i sprü®, i kolem; 
i mlın; prürt — pronti; 3 Beck, ü kudpet, i i Jam, 
i bjent, fort. Adverb: » tetüt, Verb: Arppt = compri 
2.09. ind, Adnpra 3. co 

“gi: du m., vyitor für voi (vgl. 5. 5), nr — ni. 

0 vor i: [guiby = sgubbia (REW 3906, gübin). 





ruf, 

















Saı 
Offene Silbe. Nomen: i middf"t, i sunndir, i aftn, ü Mir, 
4 Tooder, d mund; d Ge, d fürrun, di afıjk, i Rölp, d 
m. pl. Verb: Ionder 2. sg. ind,, Iooäwro 3. conj., tür 
torni 2. sg. ind., tärrmm 3. conj. 
Geschlossene Sbe. Nomen: ip 
ö tosrof 
Igg:ao 3. conj., sinjg:z 2. 8g. ind., singe: 
Vor Nasal. Nomen: i bostf, i, pudräm, i Pr ü Klee; 
i os) i font. Adverb: o to 
: du m, oyitor für v af ni; Ur Ini (vg. 3.9). 
i sgubbia aus der Schriftsprache. 






















Ri: 


Offene Silbe. Nomen: i tnjpdur — i mietitori (tagliatori), i sunn- 
dur, Ü sfr, 3 fur, i Ioeur, i murul, 3 sung = i giovani; 
ü tat, i furna, 3 kugs, i sufk, i kulp, dufe. 

Geschlossene Silbe. Nomen: is = rossi, i pikz. 

Vor Nasal. Nomen: € bostun; { num (und i nom); prugt — pronti; 

u fin, 

-gi: dö m., vu neben »} (vgl. 3.1 und 9), num. 
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Ro.: 

Offene Silbe. Nomen: i sunndur, i jur, i fur, i Town, i muruf;, 
i fürn, i kurs, i kulp, dul£. 

Geschlossene Silbe. Nomen: rs — rossi, i plz; hier auch 
3 sjjk = i solchi (vgl. 1.1). 

Vor Nasal. Nomen: i podro'n und i pndräri, i apro®n und 
Üsprirt; prowgt und prägt; 3 Ui 4 Ur = i rombi 
(Fische), d Zum, 

“gi od (vgl. 3.1), nm = moi. 














Mo.: 
Für mietitori hier i kuptnden (Sph. 181/2, 8. 76), ü dp. — 
99:8 — vossi. — ibustun. Für fondi hier o] pusjon = le 


possessioni (Sph. 181/2, 8. 75). 
-gi: du m. neben dp m. (vgl. 3. und >). 


5.16 Von allen norditalienischen, abgesehen. vielleicht nur von 
gewissen tessinischen Mundarten (AGl. IX-235 ff) ist der 
Umlaut durch auslautendes -i (anch durch nachtoniges 5) 
heute noch im Romagnolischen am besten ausgeprägt. Er 
betrifft alle umlautbaren Vokale und erscheint als Ursache 
der inneren Pluralbildung im Maskulinum der Nomina, in 
der Konjugation und bei Indeklinabilien wie Adverbien und 
auch Zahlwörtern, vgl. Muss. $ 260. Im pl. £. III ist er unter 
dem Druck der nicht umlautenden I. Klasse früh aufgegeben 
worden. Reste mit der Endung -oni finden sich bei CePM. 
(1, 5. 1), ferner heute noch in einzelnen Wörtern, wo der 
Umlautsvokal, auf den sg. übertragen, sich herübergerettet 
hat: Mo. ess, Matt. &ss und dssa = asse (vgl. Muss. $ 9), 
dann sio—siepe in Fa, Ra.c., xir» in SA., Ro, ron in Ri. 
(1.1 und 5. =), also getrennt durch Orte mit der korrekten 
Entwicklung des sg.-Vokals. Ebenso erklirt chiave 
in I, &en in Ri gegenüber den anderen Orten (vgl. 1.1). 
Hieher gehört dann aus der I.Klasse ein Fall wie euost mit 
dem danach gebildeten sg. euosta bei Ce.PM. (I 5.1), und 
heute genau entsprechend Ayustu in Fo., konto in CaRa, 
bezw. das Deminutivum Ausstlo in I, Le, L. und anderswo, 
wo ein alter pl. *eosti zugrunde gelegen hat (vgl. IG. 


* In Ri. zweifelhaft, 
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$336, RG. ITS 38, Gr.Iz 69%, Al. IX 90, SFR. VIkıs6, 
188), dessen -i, wie aus dem Umlaut hervorgeht, sehr alt 
und durch ein vorübergehendes Schwanken in der pl 
Endung, als im sg.-a auch bei III um sich griff (RG. IT 
829, 1G. $ 335), entstanden sein muß. 

Reicht also die Einschränkung des Umlauts im pl. £. IT 
größtenteils noch in vorhistorische Zeit zurück, so vollzieht 
sich die Aufgabe desselben im pl.m. und in der Konjugation 
noch unter unseren Augen, wie ein Vergleich der verschie- 
denen Mundarten untereinander Ichrt. Die Gründe der Ver- 
wischung des Umlauts können zunächst einmal lautliche sein, 
80 z.B, wenn 4 und i, 9 und u in geschlossener Silbe oder 
6 9, Ü einerseits, 9, 9, u andrerseits vor. Nasal in vielen 
Mundarten zusammenfallen (1. su-sm, 4 a), wodurch die 
Zahl der nicht umlautenden Substantiva und Verba (mit 
ursprünglich i, u) eine beträchtliche Vermehrung erführt. 
Sodann aber machen sich Gründe morphologisch-analogischer 
Natur, und zwar hauptsächlich der Einfluß der nicht um- 
gelauteten Formen geltend. So ist es vor allem das Verbum, 
das auf dem größten Teile des Gebietes (in I, Fa, Ra, 
Ra.c, Ce, SA., Ri, Ro.) den Umlaut mit Ausnahme einiger 
isolierter Formen aufgegeben hat, da ja die Person schon 
genügend durch das nie fehlende Subjektspronomen gekenn- 
zeichnet war. An einigen Orten wie L. und SL.-D. besteht 
daneben der Ansatz zu einem Ausgleich in entgegengesetzter 
Richtung, indem der Umlaut von 2. sg. auf 1. sg. übertragen 
wurde (in SL.-D. jedoch nicht bei a in geschlossener Silbe), 
vgl. dazu sipt, sigt» in Ce. und Ro, von wo i auf alle 
übrigen stammbetonten Formen verschleppt wurde. Kon- 
sequent durchgeführt ist der Umlaut auch beim Verbum 
noch in Fo. und Ca.Ra. 

In viel geringerem Maße ist der Umlaut im pl. m. rück- 
gebildet worden. Am wenigsten widerstandsfähig ist der 
@Umlaut, am besten, ja fast ausnahmslos erhalten der +- 
(Anfänge einer Verwischung z. T. durch Ausgleich zwischen 
sg.- und pl.-Formen in I, Ri. und Ro.) und 9-Umlaut. Bei y 
und g ist nur im Südosten, Ausgleich zwischen sg. und pl. 
in offener Silbe (daneben auch Analogiewirkung der ge- 
schlossenen Silbe) eingetreten. Allgemein gesprochen scheint 
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es, als würde der Umlaut dort am ehesten aufgegeben, wo 
der Qualitätsunterschied zwischen sg- und pl.-Vokal ein 
besonders großer ist, denn so verhält es sich z. B. mit a in 
geschlossener Silbe in I, Ra, mit « ganz allgemein von Ce. 
an nach Südosten, wobei sich neben dem Einfluß der nicht 
umgelauteten Substantiva namentlich die Einwirkung der 
Schriftsprache verrät, und zwar umsomehr, wenn man be- 
denkt, daß im Gegensatz zur Stadt das contado meist den 
Umlaut in vollem Umfang bewahrt wie in Ic, Rac. und 
Ca.Ra. So ist also schon heute das Bild von den Umlauts- 
Verhältnissen in der Romagna kein einheitliches mehr und 
ohne Zweifel wird der Umlaut auch in Hinkunft noch unter 
dem Einfusse der genannten Faktoren, in steigendem Maße 
besonders der Schriftsprache, starke Einbuße erfahren. 

Über die Natur des Umlauts durch Vorschiebung der 
Zungen-Gaumenenge bis an den Tonvokal vgl. I, 5.1 und 
E. Herzog, Streitfragen der rom. Philologie, Halle 1904, 2948. 
Das Ergebnis ist demnach zunächst eine um einen Grad 
geschlossenere Aussprache bei a, 2, 9, Diphthongierung zu 
i&, u bei g, g. Daß es sich bei dieser bedingten Di- 
phthongierung auch nur um Einengung von schon im Ur- 
romanischen zweigipfeligen Vokalen handeln kann, wurde 
ebenfalls unter I, 5. ı mit einem Hinweis auf Goidanich, 
Bh. V 167 auseinandergesetzt. Nur durch das hohe Alter 
dieser Diphthongierang und die aus dem Urromanischen 
stammende zweigipfelig, steigend betonte Natur der Vokale 
3 9, bezw. *et, *9%, kann der Gegensatz erklärt werden, der 
darin liegt, daß diese alten bedingten Diphthonge steigend 
waren, während die jüngeren, spontanen in freier Silbe wie 
auch i® < in geschlossener Silbe (1. »<) alle füllend sind, 
was seinen Grund in den speziellen Akzentverhältnissen 
unsrer Mundarten haben maß (vgl. 1.).-Wie sich in diesem 
Zusammenhange die Verhältnisse in I.c. erklären, wo wir 
auch bedingt heute noch ö (vgl. dagegen in geschlossener 
Silbe «) haben, vermag ich aus Mangel an einer genügenden 
Zahl von Beispielen nicht zu sagen. 

Die genannten Diphthonge wurden im Laufe der Zeit 
monophthongiert, in überwiegendem Maße zu i und u. Der 
Abschluß der Monophthongierung ist, wie I, 5. 1m, ıs an 
Shzengebr. eilt Ki as. 2. a0 u 
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Hand der alten Texte nachgewiesen wurde, spätestens Anfang 
des 18, Jahrhunderts erreicht. Die Umlautsvokale erlagen 
wie alle anderen den Wirkungen von Quantität und Nasalität, 
woraus sich die verschiedenen Ergebnisse in offener, ge- 
schlossener Silbe und vor Nasal erklären. " 

5.161 Der Umlaut von @ ergab g, das sich dann wie ur- 
sprüngliches e weiterentwickelte, in freier Silbe auf dem 
Wege der Diphthongierang und Monophthongierung bei 4, «' 
(in Le. 2) anlangte (1.1), in geschlossener Silbe offen blieb, 
aber gelingt wurde, bis es an einzelnen Orten wie Fa. und 
Fo. zu i? (in Co.E) diphthongierte (1. :), vor Nasal aber 
je nach dessen Natur die unter 4. u-@ besprochene Be- 
handlung erlitt. 

Der Umlaut ist in geschlossener Silbe, wie oben erwähnt, 
in I. und Ra. aufgegeben worden, ja in I. beginnt auch der 
der offenen Silbe bereits zurückzuweichen, während hier vor 
Nasal der lautliche Zusammenfall zwischen a und g + Nasal 
an der Verwischung Schuld trägt. In L. ist der Umlaut in 
freier Silbe deshalb unkenntlich, weil freies a ebenfalls 
bereits bei e angelangt ist (rgl. 1.1). Von Ce.an südöstlich 
ist der aUmlaut bis auf einige indirekte Überreste bereits 
völlig untergegangen, denn bei den Formen mit e: in Ri. 
und Ro. handelt es sich nur um analogische Übertragung 
von den Wörtern mit e in geschlossener Silbe aus infolge 
der Gleichheit des sg. auf «] (vgl. 5. =). 

Ähnlich wie der a-Umlaut verhält sich ai, doch ist die 
Entwieklang nicht vollkommen identisch, wie z.B. in Le. zu 
erkennen ist, wo a—i über e zu i» diphthongiert hat, während 
ai bei g angelangt ist. Der erste Schritt der Umgestaltung 
des ai ist ebenfalls graduelle Schließung des a <g, aber i 
bleibt hier zunächst noch erhalten und wirkt weiter, bis zur 
vollständigen Assimilation beider Teile zu +. Daß dieses 
sekundäre e nicht wie sonst in Osytonis (vgl. 3. 1, 5) be- 
handelt erscheint, erklärt sich aus satzphonetischen Gründen, 
ä. h. aus Stellungen vor einfacher Konsonanz im Satzinnern 
wie z.B. te falt — tu hai fatto oder gt? hai tu? u. dgl. 
In Ri. und Ro. wird «>. 

Die Erbwörter mit a vor j (a +Labial+ 5) gehen im 
allgemeinen später denselben Weg durch Epenthese, wie aus 
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den alten Texten noch zu erkennen ist (vgl. I,5. ıı)." Eine 
noch jüngere Parallele bieten die Beispiele mit af < al + 
Kons. in Fo., wo a bereits zu e geworden, j aber noch 
erhalten ist. 

In Buchwörtern mit a vor i steht heute mit einziger 
Ausnahme von L. nicht der Umlaut, sondern die Ent- 
sprechung von a in freier Silbe, so daß die Übernahme 
dieser Wörter im allgemeinen nach der Zeit des a-Umlauts 
erfolgt sein muß. 

Aus dem ursprünglichen Ergebnis g des a-Umlauts und 
dessen Weiterentwieklung ist zu erkennen, daß er älter als 
die spontane Diphthongierung nicht nur von a sondern auch £ 
in offener Silbe ist. Was seine Verbreitung betrift, so finden 
sich im südöstlichen Grenzgebiete, in 8. Marino, Pesaro, 
Urbino heute keine Spuren und daher ist auch vorläufig 
an einen ursprünglichen Zusammenhang mit dem abbruz- 
zesischen a-Umlantsgebiet nicht zu denken. In Norditalien 
ist wohl die Reduktion ai > e allgemein (RG. I $ 283), 
weniger bekannt aber der Umlaut des a (RG. I $ 240). 
Bologna kennt ihn heute nicht (Gand. 71) und in Modena 
erklärt sich der pl. anim& zu sg. animäil durch die Zwischen- 
glieder -ali > -aj > -4, also wie die Entwicklung des ai 
(vgl. Salvioni, KJ. IX/; 116). Solche Pluralformen gibt es 
dann auch in Parma und Piacenza. Nun hat aber Salvioni 
auf die Spuren des a-Umlauts in den alten Mundarten der 
Lombardei, des Piemontesischen (vgl. auch AGI. IT 37 und 
IX 285.) und Genuesischen (KJ. Ij, 122—123, SFR. VII 
203, AGl. XIV 217), im Alttrivigianischen (AGl. XVI 250 
bis 251) und Altbellunesischen (Cavassico II 308) nachdrücklich 
hingewiesen und ihn in den Dialekten der Täler nördlich 
des Lago Maggiore verfolgt (AGl. IX 236 fl). Man wird 
also nicht fehlgehen, wenn man diesem Umlaute eine ehemals 
viel allgemeinere Verbreitung in Norditalien zuschreibt, als 
sich heute erkennen laßt. 








# Der Abschluß dieser Monophthongierung ai > gi > g kann erst 
mach der Quantitätswirkuug (rgl. 1.4) erreicht worden sein, da F 
hier vor ursprünglich gedehntem Labial wie in freier Silbe be- 
handelt ist. 





ur 
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5.162 Der Umlaut von g war also durch Diphthongierung 
zu i6 und spätere Monophthongierung spätestens Anfang des 
18. Jahrhunderts (vgl. I, 5. ws), meist bei i angelangt. Wie 
der Vorgang der Monophthongierung zu deuten ist, ergibt 
sich ans dem Beispiele jir: also je >ji>i. Dieses sekundäre 
{blieb in der Folge in offener Silbe bewahrt, in geschlossener 
aber wurde es durch die Quantitätswirkung (vgl. 1. ss-a) 
wie ursprüngliches i gekürzt und geöfinet. Auch das Ver- 
halten vor Nasal stimmt mit dem des ursprünglichen i überein, 
vel.4., 0. Doch sind da gleich einige Urtliche Einschrän- 
kungen zu machen. Beispiele wie i dit, i vr, i #inp u. a. 
in Ce, i dipt, i timp, poöigen in Ro. weisen auf Abschluß 
der Monophthongierung nach der Veränderung (Diphthon- 
gierung) des i vor Nasal. Solche Beispiele (i din, i vint, 
{ timp) liegen mir auch aus Misano bei Ro. vor. Wenn 
ferner in Ro: das Beispiel i frodit die bodenständige Ent- 
wiekkung vertritt, so geht hier auch die Quantitätswirkung 
der Monophthongierung ie > i voraus. In SA. ist io>i 
nach der Diphthongierung des primären i > # (1. 10), aber 
vor der Quantitätswirkung erfolgt. 

In Ce. wurde im unmittelbaren Auslaut der Akzent des 
Diphthongen -i& (so noch in Ce.PM.,' vgl. I, 5.) zurück- 
gezogen: -i#>-5> ig, demnach lin, si <süx, ipin, mi 
und auch weiter südöstlich /go in Ri. und Mo, lin in Ro., 
Misano, 8. Marino, Pesaro, Urbino, vgl. Ascoli (AG II, 
444 n.), der über ferrar. lje einen Zusammenhang mit venez.- 
friaul. (cu)lia, lie sucht. Eine einheitliche Entwicklung auf 
dem ganzen genannten Gebiete sind auch Parodi (Roi. XXI, 
312.) und Salvioni (AGl. XVI, 262.) geneigt anzunehmen 
und bringen diese Akzentverschiebung in Zusammenhang 
mit der Behandlung des Hiatus in -ia, vgl. dazu 1., wo 
dieser Auffassung widersprochen wird. Dem dort Ausge- 
fhrten ist noch hinzuzufügen, daß die Beispiele pie, lie, 
mie, sie, Ce.PM. I, 5.1, von I. bis Ca.Ra. und noch in SA. 
auf dem gewöhnlichen Wege der Monophthongierung zu pi, 
li, mi, si geworden sind, nicht aber über *pia, *lia usw., 

3 Einmal jedoch im Rein Pia = Pieve neben sonstigem Pid, I, 5. = 
daher wohl eine Form aus der Stadt Ce Also stand Ce. damals 
schon bei A. 
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was in I, L., Fa, Me, SL-D. bei der dortigen Behandlung 
von -fa nicht verständlich wäre. Man wird also zugeben 
müssen, daß die Akzentzurückzielung der auslautenden 
Diphthonge auch spontan in räumlich getrenuten Gebieten 
wie im Südostromagnolischen, im contado von Bologna und 
Ferrara (Parodi und Salvioni 1. «.) und im Venezianischen 
auftreten konnte. Die Ursache mochte trotzdem überall die 
nümliche, die allgemein italienische Kürzung betouter Aus- 
Inutvokale (IG. $ 95) sein. Der gekürzte auslautende Be- 
standteil des Diphthongen gab aber leicht den Ton an den 
nun längeren und damit auch die größere Schallfülle be- 
sitzenden ersten Bestandteil ab. Man vergleiche dazu Beispiele 
wie venez. plo — pit, istr. fia = fito, Bh. V. 16. Da die 
Akzentzurückzielung im Romagnolischen natürlich vor der 
Monophthongierung eingetreten sein mußte, befindet sich 
diese Erklärung im schönsten Einklang mit der 3. » aus- 
gesprochenen Vermutung, daß die Kürzung der oxytonierten 
Vokale sich vor der Monophthongierung geltend gemacht 
habe, wodurch die Bewahrung des i < ie in Beispielen wie 
Ui, pi, mi, si in den Orten westlich von Ce. und in SA. 
erklärlich wurde. 

Es erübrigt noch darauf hinzuweisen, daß die Mono- 
phthongierung des i# in zwei räumlich getrennten Gegenden 
nicht zu i, sondern e geführt hatte: in I. einerseits und 
vielleicht auch Mo., andrerseits. Das Beispiel im in Ri. 
zeigt wieder den eingeschlagenen We; HOk>b), 
also hier regressive Assimilntion. Als Beweis für das Mono- 
plithongierungsergebnis e mögen in I. neben den Beispielen 
der offenen Silbe Ir— lei, ? <stx und is gelten (daneben 
besteht in I. auch eine Schicht von i-Beispielen: feilt, i mirat, 
inirun, 2. sg. impf. siri. Steht also + unter dem Einfluß der 
Literatursprache?), in Ri. das erwähnte Ipn,  <stx (us 
prokl-attrib. Verwendung, ähnlich wie) dre (vgl. 6. 1), jer 
und die Beispiele der geschlossenen Silbe, deren «: nur’ auf g, 
nicht anf i beruhen kann (vgl. 1. s, =). Auf die offene 
Silbe wurde dieses « in einzelnen Fällen infolge Gleichheit 
im sg. (dl) übertragen. In Mo. haben wir Zw und i fu 
die für # < id sprechen, gegenüber si < ts und jir. Viel 
leicht liegt hier Mischung vor wie dies z. T. auch in Ro. 
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der Fall ist, wo zwar i6>i (vgl. lv, si<stx und ds, 
mi = miei, {pi und ifpodif®), aber in geschlossener Silbe 
gewöhnlich g:<e auftritt, das offenbar aus Ri. eingedrungen 
und dann auf einzelne Fälle in offener Silbe und vor Nasal 
übergegriffen ‚hat 

Auf dns auffallende & in Le. wurde schon oben 8. 161 
hingewiesen. 

In Buchwörtern steht vor { in den überwiegenden Fällen 
der Umlaut. Da er in allen Stellungen dasselbe Ergebnis i& 
zeitigte, ist er vor der spontanen Diphtbongierung des € in 
offener Silbe (1. 1) eingetreten. 

Im südöstlichen Grenzgebiete findet sich der g-Umlaut 
noch in 8. Marino, Überreste aber in Pesaro® und Ur- 
bino* In einem urbinatischen Texte des 14. Jahrhunderts 
(Capitoli della fraternith di S. Crocs, ed. Grimaldi, Marche V, 
zitiert nach Bl. XI, 5) trifft man die Beispiele cierti, Drieri, 
Prieghi, piei. Da in alter und nener Zeit der Umlaut den 
Marchen angehört (Arcevia 2, Zrph. XXVIL, 280, St.R.IIl, 
121, Bh. XI, 23), ergibt sich so der Zusammenhang mit dem 
großen snditalienischen Umlautsgebiete (Gr. 1°, 700). Von 
den altnorditalienischen Mundarten ist die bedingte Diphthon- 
gierung namentlich dem Paduanischen (Wndr. 7-8) eigen, 
dessen Verbindung mit der Romagna durch Ferrara und 
Portom. (8.12, vgl. Salvioni, AGl. XVI, 252.) hergestellt 
wird, Das älteste Venezianische kennt ie bedingt durch 
folgenden Palatal (IG. $44) und durch das Alttrivigiani- 
sche (AGl. XVI, 252) und Altbellunesische (Cavassico, 
U, 209) hindurch verlaufen die Fäden ins Rhätische 
(Aseoli, AGI.I, 346, 378, 402). Im Nordwesten gehört der 
Umlaut noch heute Bologna an (Gaud. 72), in Modena 
aber bestehen Überreste in -2 <-glli (sg. -&), pr = piedi 
(eg. %), me = miei (sg. m2) und Umlautbeispiele kommen in 
den alten Texten vor (KJ. IX/,, 115, 116). In Novellara 
glaube ich Spuren des alten bedingten Diphthongen in me] 








rät 
 M<ex und ds; pooigen; auch 






is il, due, Uradeli 
Kepe (veL.5.1)- 

ri; 5 frdei (sg. fradel), bei (ag. Be); Kin, ei < in 
Frei (ug. Free), bei (0. Bed; lin. 
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= mio und miei, 4 =lei, sı| <sex, prl = piedi und sg, 
ferner | <-elli im Süden zu erkennen und Spuren finden 
sich auch in Parma in fi £si— tn sei und vie = antenati 
nach Salvioni (KJ. VIII, 148) an einer Stelle des Vocab. 
von Malaspina, darüber hinaus aber verlieren sie sich. 
Trotzdem glaube ich, daß der Umlaut einst weiter gereicht 
haben muß, als heute zu erkennen ist. Höchstwahrscheinlich 
‚war er auch überall dort eingetreten, wo wir durch folgenden 
Palatalen Konsonanten bedingte Veränderung antreffen wie in 
Voghera und Genua? (rgl.d. 2). Daher wäre ich geneigt, 
auch in -i<-glli (sg. -ell) wid pl. zu vg8%, pitt pl. zu pett 
im Mailändischen Überreste des alten Diphthongen und 
nicht analogische Bildung nach guell, pl. qui, -ett, pl. -itt 
(Sat. mail 63, IG. 868) zu schen, obwohl den alten Texten 
der Diphthong vollkommen fehlt. 

5.168 Die Entwicklung des g-Umlauts verläuft völlig parallel 
zu der des ie <g (6. ım). Die Monophthongierung (u > u) 
Alle ungefähr in dieselbe Zeit wie dort. Die ferneren Schicksale 
des sekundären u sind dieselben wie die des primären in 
offener und geschlossener Silbe (1.1, 1.) und vor Nasal 
(4.4, u, ). Das vor auslautendem und stimmlosem Nasal 
in Fo,, Ce, Ri. und Mo. bewahrte, in SA. zu #* diphthon- 
gierte, eigentlich anf 9-Umlaut berubende u (vgl. 4.«) fand 
schon unter 4. u, Erwähnung. 

In dem Beispiele ju£ in Ro. wird man wieder die regel- 
rechte Entwicklung sehen und damit hier den Monophthon- 
gierungsabschluß nach der Quantitätswirkung ansetzen. In 
SA. geht die Diphthongierung «>? (1. ıs‘) der Monophthon- 
gierung wi > u voraus, während sich die Quantitätswirkung 
später einstellte. R 

In Ce. treffen wir dann wieder im Anslaut die Formen 
nit zurückgezogenem Akzent wie i Zug, i tup, i sus (nber 
ru — vuoi, pu = puoi, u — togli durch Proklise), die sich 
genau so wie die Fälle mit -iy <-iF (5. 1x) durch Kürzung 
der betonten Auslantvokale vor der Monophthongierung cr- 
klären, womit wieder die Bewahrang des u in pu = poi, 
igku == oggi u. a. der meisten Mundarten übereinstimint, 

















% Velen. B. agen. ozielli), AG. XIV, 107. 
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An einzelnen Orten wie I, hier auch Fa, dann Ri. und 
wahrscheinlich auch Mo. ergab die Monophthongierung nicht u, 
sondern 9, wie in I. aus den Beispielen der offenen Silbe und 
Übe, io, pp — poi usw., in Fa. wieder aus den Beispielen 
der offenen Silbe und i bp, iükg, «9 = vuoi, pp — pub, 
0 — togli, in Ri. aus den Beispielen der geschlossenen Silbe 
und i fol ) il (=sg), pP = poi, »p = vuoi, in 
Mo. aus 5:8, i Dow (aber i fJul, entlehnt?), po = poi, cp 
Yuoi ersichtlich. In Ri. wurde aus der geschlossenen Silbe «: 
auf die offene übertragen infolge der Gleichheit des sg. (0): 
Dieses d: dringt von hier aus dann auch in Ro. ein. 

Den Buchwörtern ist der Umlaut heute fremd. 

Da auch 9 < au umgelautet wird (vgl. puk, puvor u. a.) 
und andrerseits der Umlaut des g in jeder Stellung, frei und 
gedeckt, uo ergibt, so ist er nach der Monophthongierung 
des au>g und vor der spontanen Diphthongierung des 9 
in offener Silbe (1. ı:) eingetreten. 

Im Südosten ist der Umlaut noch in 8. Marino? anzu- 
treffen. Pesaro? hat kaum noch Spuren, während solche 
heute in Urbino gänzlich fehlen. Dennoch war der bedingte 
Diphthong einst auch hier zu Hause, vgl. Beispiele wie 
nuovi, euoli, womini, pwoi in dem 8. 166 zitierten urbinati- 
schen Texte aus dem 14. Jahrhundert. So schlagen auch 
hier die Marken die Brücke zu dem süditalienischen Um- 
Iautsgebiete (vgl. Arcevin 3, Zroh. XXVIIL, 2824, StR. III, 
122, Bh. XI, 23-26 mit Gr. I%, 700 #). In den nord- 
italienischen Mundarten ist bedingtes uo ebenfalls nicht 
selten, so namentlich im Altpaduanischen (Wudr. 12—13), 
das mit der Romagna durch Ferrara und Portom. (8.12) 
zusammenhängt, im Altvenezianischen (IG. $ 44), Alt 
trivigianischen (AGl. XVI, 258—254) und Altbellunesi- 
schen (Cavassico II, 311). Der g-Umlaut findet sich ferner 
in Bologna (Gand. 72; mit auch in geschlossener Silbe er- 
haltenem u), Modena, wofür Salvioni Beispiele aus den 


























Im eontado die pl. mup, mud, gedeckt 5 u? (vgl. Ro.), # du. Danach 
stammen aus dem contado in der Stadt fpul sg. und pl, fur», wol 
gegen die Monophthongierung hier 9 ergeben hatte: d ip, ıp = vuoi 
(ind dauach auch 3.29); 3 && # Zdect, hier auch ?aoil' u.a. 

3 5 Zei und danach sg. fiel, ebenso i fadoh sg. Jajgl, vielleicht fpra. 
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alten Texten anführt (KJ. IX/;, 115; modern ı9 = vooi, 
1 — togli, P9 — puoi, linzpl nach pl. linze). In Novellara 
sind in 4] = tuoi, se] — suoi, bp] — buoi, ifke| = oggi, 
vo] = vuoi, i fe] Spuren des Umlauts zu schen. Weiter im 
Westen aber sind keine direkten Spuren zu finden, wenn 
man von piem. bein, oyman (KJ. I/,, 122) absieht. Doch 
kommen wir damit ins lomb.-piem.-genuesische ö-Gebiet, 
wo ö (nach Ascoli über wo) namentlich auch vor Palatalen 
eintritt (IG. 843), so daß es mir sehr wahrscheinlich ist, 
daß dort einst auch vor -i und j umgelautet wurde. Tat- 
süchlich hat dann auch Salrioni den Umlaut in den Tälern 
nördlich des Lago Maggiore belegt (AGl. IN, 244 #.), wo 
freilich auch das Rhätische mitverantwortlich sein kann. 
Alles in allem glaube ich, daß auch der g-Umlaut sich einst 
in Norditalien über ein grüßeres Gebiet erstreckte, als sich 
heute erkennen läßt. 

„164 Der Umlaut des e führte zu i, das, weil sehr alt, alle 
Schicksale des ursprünglichen i in offener und geschlossener 
Silbe (1.10, 1.2) und vor Nasal (4. u, «) teilte, demnach 
in SA. auch zu # diphthongierte. In den Auslaut getreten 
in tpi m. < *trei < träs, konnte es sich dort auch nur in 
der Proklise halten (vgl. 3.2). 

Dieser Umlaut gehört fast ganz Oberitalien an (IG. $ 68, 
vel.für Ferrara und Portom. $. 18, für das Altpaduani- 
sche Wndr. 7-8, Alttrivigianische AGl. XVI, 201, Alt- 
bellunesische Cavassico II, 309, für Verona Muss. ant. 121, 
das Lombardische AGI. XIV, 217, Salv. mail. 63, das 
Tessinische AGI.IX, 40). Auch in Bologna besteht 
und bestand er (Gaud. 8.72), ferner in Modena (Beispiele 
aus den alten Texten bei Salvioni, Rd. IN/,, 115116), in 
Novellara (AGI. XVII, 79 #), Parma (curi = eapelli, qei 
— quelli, tr? m.), Piacenza (quisti, quij, tri m.), Voghera 
(ri m.) und ist wohl auch dem Piemontesischen und 
Genuesischen nicht fremd geblieben (KJ. I/,, 123). Blicken 
wir uns nach dem südöstlichen Übergangsgebiete um, so 
finden wir in der Stadt 8. Marino! den Umlaut heute schon 





x 








1 Oberreste: pi. Anpat (ng. Aypan), pl. Aapri (og. Age; = cece 2 
und pl. 
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verwischt, im contado! aber noch erhalten. Zudem bietet 
das Diario autobiografico (1535—1541) des G. B. Belluzzi, ed. 
P.Egidi con una nota sul dialetto di @. Crocioni, Napoli 1901, 
Umlautbeispiele wie misi, io intis, io apizi, quilli, vinti. In 
Pesaro und Urbino finde ich auch keine indirekten Spuren. 
Dagegen finden sich in dem bereits oben zitierten urbinatischem 
Texte die Beispiele quilli, isi, amarite, so daß auch hier der 
Zusammenhang mit den Marken (vgl. Arcevia 1, Zrph. 
XXVIN, 274 #, StR. III, 120, Bh. X], 20) und Suditalien 
(Gr. 1%, 700) hergestellt ist. 

5.165 9 Inutet vor -i (und #) zu « um, das sich in offener 
und geschlossener Silbe (1.27, 1.61) und vor Nasal (4. 4, @) 
genau so verhält wie ursprüngliches u, in SA. daher auch 
zu }* diphthongiert. In Fo., Ce, Ri. und Mo. blieb dieses u 
vor auslantendem und stimmlosem Nasal erhalten, in SA. 
Qiphthongierte es zu !", worauf schon 4. «u hingewiesen 
wurde. Wo es in den Auslaut trat wie in du m, nu, vu 
konnte es nur unter besonderen satzphonetischen Bedingungen 
bewahrt bleiben (vgl. 3.)- 

Der 9-Umlaut, wohl ebenso alt, hat dieselbe Verbreitung 
wie der des 4, vgl. IG. $ 68, Portom. 8. 18, Wadr. 12, 
AGI. XVI, 251, Cavassico II, 311, Muss. mail. 10, AGI. 
XIV, 217, Salv. mail. 69 (em, ent, eaze), AGl, IX, 246 fi, 
für Bologna Gaud. 72, Modena Salvioni in KJ.IX/ı, 116, 
Novellara AGl. XVII, 79 #, für Piacenza die Beispiele 
dü m, lü (aber vo — voi wie p5 = piß), für Voghera 
dü m., (.du), nd — noi, vu — voi. 

An. der Südostgrenze unseres Gebietes treffen wir heute 
in der Stadt S. Marino keinen Umlaut mehr, wohl aber 
im contado (z. B. i Zovur, i fur). Das oben erwähnte 
Diario bringt die Belege nui, du. Auch Pesaro und Ur 
bino kennen heute den Umlaut nicht im Gegensatze zu 
dem urbinatischen Texte aus dem 14. Jahrhundert mit den 
Beispielen eonduti, pecaturi. So bilden abermals die Marken 
(vgl. Arcevia 4, Zrph. XXVIO, 278 fi, StR. IIT, 120, Bh. 
XL, 22) den Übergang zu den süditalienischen Mundarten 
(Gr. 13, 1008). 

















H Emil, ei, ige age. 
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2. Folgender palataler Konsonant. 
5.21 a. 





arju: pket — beceaio (pl. eo), Dudger — bottegeio (pl. ©), 
sulex = solaio (pl. ©), prjer — paglisio (pl. &), puler = 
pollaio (pl. =), per — paio (pl. »] pero); sumajk ist entlehnt, 

„aria: er = ala, uuern — ovala, Jr» — ghinin. 

a+ bei = bacio (pl. m). 

a+X: I pef=In pace, aber pjei = piace (vgl. 5.2), mern 
— maeina. 


@ + ssi: (Hier Io grajen = Fett, vgl. aber unten Fo.). 


1. 

arja: poje, por; ero, overm at si: bei. a+k: pei. 

(a + x: fralsıon — frassino, lajeo, vgl. unten Fo., nur vergleichs- 
weise angeführt.) 

Li 

: mozje = macellaio (pl. =), pet (pl. »] per2). 

ev. a+ si: bei. ojei, pez halbgelchrt. 

a + soj: fde = *faseium (vgl. dazu Mo. nassar 
Ce.PM. nassr III 10,, 67,). 

(& + x: freien — frassino mit g aus dem pl, Zalm, vgl. 
unten Fo.) . 


F: 
arja: pker (pl. pkic), kulzuler — calzolaio (pl. kofa 
‚njer (pl. puji), » pet (pl. »] perm). 
gro, ucern, gebräuchlicher aber in der Buchform uraljn, 
Inzern — Inceiaia (hier ‚Hecke‘), gppuneru = loggione al 
teatro (capponaia), aber Zero — ghinia entlehnt. 

de li 
'püß = piace (vgl. 5.u), per Buchwort, mefnn. 
(grajeo, vgl. aber Fo.). 


Fo.: 
-arin: pheie (i pkir), suleie (d sulic), pojer (Ü mji), per (ol 
pers). sumajr entlehnt, ebenso mwriner. 
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(Ero, Tozgirn = Hecke, die die Felder trennt, gupun» 
Iogeione al tstro (cappanaia), Jr», aber unaljp Buchwort. 
ar K bei (i bil, Limo = muove, vgl. 8.2 al), hicher 

Urefo = brace (REW 1276), [Süm Bij— San Bingio, vgl. 5.u- 
ak: mpfun subst. und 3.5g, pii = piace, vgl. D., aber 
pei= pace, vielleicht halbgelebrt. 

a + si: grüsn — Fett (REW 2208). 

Btaiı Um < *axiat ([G. $ 225) neben Zajm aus den 

endungsbetonten Formen (sel. Ce-PM. I, 5.2). 

a + sei: far fascio (vgl. L). 

SL.D.: 

mwalek (i m), per. -aria: era, Iozgro. 
darf (i Dei) 
a+kı pjei (rel. 5. 

Me: 
„arin: phet, Dudgex — bottegaio, sumalt entichnt. 
ara: ern. ats: bei. a tK: pii (vgl. 5.0). 














, pai = pace. (+ x: lajem.) 





Co: 
„arjn: phor; sumalt. -arja: ero. 
a+K: pif (rel. 5.2). 








ja: pr, aber Dudger, mosjer, pupkec = porcaio, stwiet = 
stugnio. -arja: ern, aber ueerz. 
at+si bei (ide). a+Kı pe 


Ra.cı: 
-aria: mozler (i mnzler). -arla: werirp. 
af si: bl. a+K: pjeh, aber pri. (a + x: lajev.) 
CaRa.: 


a mal ( ©), per. 

uxern, Inzero — viti disposte in fila. 

bi in) 

pJü == pince (6. m), aber pef» wohl halbgelehrt. 
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Ce: 
aru: mozläfe (dm), suläfe (E o), püle (Ü pin), aber pujerr 
(i pojiv), ein Überrest?; sumajt entlehnt. 
-arja: len, unilen, kopunälp = capponain, dnzäf, aber Jorrn, 
ein Überrest der ursprünglichen Verhältnisse? 
a+sj: Bali (U). a + Kt mein, pjif (vgl. 5.2), pälfe. 





Ski 
arja: pkos, budget; sumale. 
“+ 








dei. a+ Kr pili (.) 
Ri: 
moeJcje (i mozJe:x, vgl. 5.1), Dudgele, pero sg. nach pl. 
‚pelro (gl. KJ. IX/, 118). 
arla: elro, uvglro, grundarn. 
elf (Ü vv und bei, B.u). a + K: pjall, pelfo. 
(@ + x: lajeo, vgl. aber Fo.) 
Ro. 
iu: mot (), pelro (pl. v]pelrn; KJ. IX], 118); sumale. 
















a+kt pilf (8.5), pelfo. 
Mo.: 

motlel, Dudgele; sumaft. -aria: sro. 
: pi (6. 0). 





ste = mestiere; mit entlehntem -iero, © (IG. $ 487): 
Ponser = pensiere, kuonlge = cavaliere, ferner butge < bütgrum 
(REW 1429,, mit Einmischung von -iere, vgl. I, 5.2). 

<fik.teri, REW 8663 a); 








ciliegia (Einf. $ 112). e+K: def — dieci. 
jeggio, Ze — logge 3. sg. ind. 
meglio. 





e+Y: mei 
Le. 
dig — dieci 
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Li 

-eriu, bezw. -iero, e: mstir; pigsit, nlsir — leggiero. 

-tria, bezw. iera: mpnirn. 

e+kidi. etjiper et: me (el l.m). 
Fa.: 


„rin, bezw. -iero, e: (o)mstit; pipsit, kowlir, butic (vgl. I). 
ir» — piecia (s. 0. 1.); moniro, wlirn, vlup- 













y et Ki di, 
: pay leg 3.2g.ind. e+T: mäj = meglio (vgl. 1.0). 





„ein, bezw. -iero, e: Dmstit; pipeit, kovnlit, [olsie — leggiero], 
ferner auch Dutt (REW 1492,, vgl. o. I. und I, 5.2 Ce.PM.). 
tiro = pieeia (vgl. 1); frugtiro, moniro, svliro, ponirn 
aniera, vluptir (rel. 7.1). Dagegen ist das Buchwort 
inpruperi m. pl. (REW 4321) durch die Buchwörter mit 









meglio(?). 


e ; zu impruperi m. pl. vgl. Fo. 
etkidi etjepe. e+lime (Le). 
Ra. 


bezw. -iero, a: mstü . 
erkial eriıp erlind (Le) 
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it; -iera: moniro. 


etjipey gti me. 








u, bezw. iero, e: pmstit (nuch umstie); pigeit, kovnlir, vlnpeit, 
Butie (vgl. I. 
-erip, bezw. era: tür = piecia (vgl. 1); Frupting, monirg, 

‚wlirg, ponirn. 
et sis er, &fı 











tk: di, e+j: pen. e+Y: me (1. 





). 





; zu inpruperi m. pl. vgl. Fo. 
2 pen, » leg 1.sg.ind. e+Y: mei (1.m). 





-grin, bezw. -iero, e: mistjer, ponsjet Buchwörter. 

e+K: djef, Toskanismus (vgl. 1.1). eti: per. e+l: 
Ro. 

-grin, bozw. «iero, e: mistie und misdix; papajor Buchwort; -iera: 

mptiro und morier» Buchwort. 

e+ X: dif neben dj (vgl. Ri). 

+3, gt peö neben pelß (schriftsprachlich). g + Y: mei. 
Ho. 

grins mistfer Buchform. g+kı dil. e-+j: pei. 








5.8 r3 





0+zi: Zorn Nordwind (REW 1219), stor» — stnoia. 

 Rafpr = euocere. 

(+ x: Rgle» — cosein, nur vergleichsweise angeführt.) 

a +1: foi— foglio, fojo, vof 1.5g, In vojp, vrgoj = orgoglio 
(vgl. 1 5.2 Ra.Ga.), si Jauche (REW 8074); aber barjv 
(REW 1190) Buchwort. 


L 
g +: Dur, sturn. 948! hufn. 
0 +5 < di: poly — poggio entlehnt. g+Y: vo 1.9g. 
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Fa. 
+ Hi: stpro, aber Dur» (ans einer anderen Mundart?). 
9+K: kafır. (g+x: kam.) 
g+l: foh fo, vol 1.2g, Io vojo, > so; und In snjn — die 
Jauche; aber Dotjp gegenüber nojv. 
Fo. 
@-+ x: buro, sturo. 9 + K: kufun. 
9+< di: pah = poggio, tromalsp = tramoggia nicht volke- 
tümlich. (9-+ x: kalen.) 
g-+Y: foi, sirofei — tifoglio, fojo, wei 1.8g., Io unjo, prgo 
— orgoglio, sgjo und dieselben Wörter auch mit kurzem 
Vokal (vgl. 1..:), aber Dotjo gegenüber ng]jo Buchwörter. 


. gt Kr Rufe. g+I: voi l.sg. (vgl. 1.m). 














a+K: kur. g+l: 





g+K: Rufın. g+ 1: Jojo. 





g+K: kufıe (gebräuchlicher aber kufin”). 





Ca.Ra.: p 
g+ Hl: burn. g+K: kufor. g+ 1: voi 1.2g. 


©. 
g+ ri: burn, sturg. g+K: kufı. (g-+ x: hal.) 
+1: Jo, Join, wi 1.2g,, lo van, vrgoi; aber botju. 





g+ ni: burn. 9+K: Ruf enoce. 9 +1: feljo, velje. 
Ri 
g+ri: du. g+ Ki Aufl. g+T: fulje, aber vis; — voglio. 
Ro. 
9-+F ri: beiro, aber sturo. 9 + X: Kul. 
e+ (cont. väj) 1.g., mit Übertragung des Umlauts aus 
2.9, und zwar 9 > u (vgl.5. 5). 
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0 + x: Drugem — pioppo (< röböria, REW 7352). 
erK All. o +1: folo- 





No, 








a e 
(c+1i siche unter 1.5). 


I: g+ ie zum — ciera (AG1. IV 11H, 16. $ dd, Gr. 
T* 656) gehört nicht hieher, sondern ist entlehnt (REW 1670), 
hier in I. übrigens, mit Hinsicht auf die folgenden Beispiele, 
wahrscheinlich aus einer Nachbarmundart. fer» stammt mit 
ital, Aera aus dem Provenzalischen (vgl. Meyer-Lübke, Die 
Diphtlonge im Provenzalischen, 8. 344), und so kann auch 
ver» (REW 9366; als ‚Ehering‘ meist vorge:t»), nicht boden- 
ständig sein. 

Leim. 

L.: zir. 
zirn — eiera, fir. 
eiro, fin. 





Ca.Ra.: ziro. 
zirp, Arm, virn. 

zer» (gl. auch 1.1). 
&irn. 





5.5 9. 








Alatoio, demmmlur 
rasoio. 


-grium: bodgur = battitoio, trebbia, ‚filodu 
dipanatoio, /momdur = lavatoio, mfur 





Le: 
baddır. 
Li 


-grium: bnddun, domwdur. 
Stsungabr. 4. pil-knt. Ri. 168. DR. 1. 0 ” 


18 Friedrich Schürr. 5. 
Fa. 
“Aria: donwdur, louodur, rafun; »} hufue £. pl. < tönsoria 
(REW 8784). 
Fo.: 
„sriam: fndur, doonodur, voful (mit Dissimilation —r > r—D); 
8 dfür = le cesoie (cont. tufur, vgl. 0. Fa.)- 
SL-D.: 
demmodur, rofur. 
Me.: 
„arium: boddur, rafur. 
co. 
“grlum: mmfil (vgl. 0. Foo). 
Ra. 
"grium: flodur, dopnndur, rnfur, bivdır — abbeveratoio. 
Ra.c. 
Indgur, demmndur. 
Ca.Ra.: 
„griam: Doddun, Flndue, voful (s. 0. Fo.). 
© 
‚grjum: flodun, dvvmndur, loendur; vl dfüri = le cesoie; aber 
ufoe = rasoio schriftsprachlich beeinflußt. 
Sa: 
-grium: bodgter, rufe. 
2 Re 
„grjum: filodur, aber va/or entlehnt. 
Ro. 
-grjam: ‚Klodur, demndur. 

















for entlehnt. 
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26 Angesichts der Wirkung dos -/ und j auf die betonten 
Vokale mußten wir von vornherein eine solche ihrer Natur 
‚nach auch von den palatalen Konsonanten erwarten. In der 
‚Tat ist ein prinzipieller Unterschied zwischen den letzteren 
und den Fällen mit j in Erbwörtern (Labinl + ) kaum fest- 
zustellen und, wenn überhaupt vorhanden, nur in der artiku- 
Iatorischen Eigenart der Labinle begründet. Mit andern Worten, 
die zeitliche Artikulationsverschiebung (Herzog, Streitfragen 
31-32), die bis zur Beeinflussung des Tonvokals durch 
(-i und) j führt, ist auch die Ursache der Palatalisierung 
mancher Konsonanten und durch sie in keiner Weise ge- 
hemmt, wohingegen in entsprechenden Fällen die Labiale 
nur deshalb erhalten bleiben, weil bei ihnen die Zungen- 
artikulation keine Rolle spielt. So wird also die Artikulations- 
stelle des ersten Teils in den Gruppen ri, si, asj, af (d. h. 
si), sci jener des folgenden { (bezw. j) angepaßt und dadurch 
auch der Konsonant umgestaltet, vgl. 12... Damit ist aber 
der Vorgang noch nicht abgeschlossen, da die j-Engenbildung 
gegenüber der spezifischen Artikulation dos Konsonanten nun 
noch eine weitere kleine zeitliche Verschiebung nach vorn 
erfährt und so den Tonvokal genau so beeinflußt wie der 
Umlaut, Natürlich tritt bei j (<J, di, 5) und X entsprechend 
ihrer Artikulationsstelle dieselbe Wirkung in Erscheinung. 
Dagegen hat a (As) hier ebensowenig Einfluß wie ct, da 
wir uns ja anf dem Gebiete der Assimilntion zu ss, tt be- 
finden, Eigentlich umlantende Wirkung hat hier auch 7 nicht, 
was sich durch die Verschiedenheit sei ikulation von 
jener der vorhin genannten Laute erklärt, Da bei 7 nämlich 
Mittelberührung der Zunge am harten Gaumen mit Seiten- 
öffnung stattfindet, ist eine zeitliche Vorschiebung der j-Enge, 
also gerade der entgegengesetzten Öffnung, nicht so leicht 
möglich. So zeigen denn die Formen für meglio (I, d.::) 
nicht nur keinen Diphthongen, sondern mij bei RaM. 
(Schreibung für ein besonders geschlossenes «) und die 
heutigen Formen weisen auf +. Entsprechend ergibt sich 
aus den Beispielen mit 9 + 7 (1, 5.2) in Ce.PM., Ra.Ga. 
und in den lebenden Mundarten, daß 9 nicht diphthongiert 
hatte, sondern g geworden war. In Bologna und Ferrara 
jedoch beruhen zwar mejj und fi auch nicht auf dem 


1» 
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Diphthongen, aber wir finden altbolgn. vuoi 1.g., Gand. 225, 
uoia subst. 229, twoi 1.9g. 281, duoja 243 und altferrar. 
a uoi, modern argudi, sudi (vgl. Portom. 8. 16), so daß also 
bei 9-7 eine Engenvorschiebung anderswo doch noch leichter 
eintreten konnte, was ja in einer kleinen Verschiedenheit der 
T-Erzeugung begründet sein mag. Da übrigens auch auf: 
allen anderen Gebieten in Norditalien, wo e vor Palatal 
diphthongiert, dies im Gegensatz zur Romagna auch vor U 
geschieht, so ist noch hinzuzufügen, daß auf unserem Ge- 
biete eben g + 7 schon vor dem Umlaut zu 9 geworden. war, 
was ja durch die Umlautsbeispiele in I, 5. 1, Ce.PM. be- 
stätigt wird. 

5.261 So wird also @ vor Palatal wie im Umlaut (8. 10) 
zu g, das wie sonst in offener Silbe schließlich bei «, 6° (in 
Ce. «) anlangt, vor gedehntem Konsonanten (ssi, scj, =i) 
aber gi bleibt oder zu @* (in Fo.) diphthongiert. In dem 
Beispiele piace unterliegt dieses sekundäre £ später dem Ein- 
Ausse des vorangehenden Palatals (9. :) und wird so zu i. 

Wenn wir nun aber unser ganzes Gebiet überschauen, 
so finden wir durchaus kein einheitliches Bild der Ver- 
änderung des « durch Palatal. Es entziehen sich derselben 
und behandeln « hier wie in freier Silbe, bezw. zeigen 
Schwanken, auch Orte, in denen der Umlaut des « sonst 
durchaus heimisch ist. Konsequent bei der Entsprechung der 
offenen Silbe stehen eigentlich mur I. und Ri. In Me, SA., 
Ro, Mo. verrät hingegen das Beispiel pilj = piace die ur- 
sprüngliche Wirkung des Palatäls auf das vorausgehende «. 
In anderen Orten wie Ic, SL-D., Ra, Ra.c. und auch noch 
in Ce. (mit den Überresten pnje*t, Je*rp, deren Verhältnis zu 
meify jedoch unklar ist) trifft man widersprechende Formen. 
Man wird also höchstens noch für I? dem Unterbleiben 
der Umgestaltung durch palatalen Konsonanten lautlichen 
Charakter zuschreiben dürfen, da sie auch in Bologna 
nicht nachzuweisen ist. Sonst aber müssen andere Gründe 
eine Störung der lautlichen Entwicklung, bezw. Schwanken 
hervorgerufen haben. Das Wort pace dürfte ja wohl überall 








/on hier an westlich und vielleicht auch von SA. sidüstlich konnte rj 
möglicherweise noch vor der Einwirkung der Palatalen zu r vereinfacht 


worden sein, was aber mit Sicherheit nicht zu erkennen ist. 
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gelehrt oder halbgelchrt sein. Für -arju aber konnte ebenso 
wie für basju schon in schr alter Zeit nach dem pl. -arfi > 
*ari, bezw. basji > *basi ein nener sg. ru (IG. $ 247, 
RG. $521) und *basu gebildet worden sein, der nun auch 
das £.-arja, und zwar zunächst dort beeinfußte, wo ın.- und 
{-Ableitungen von demselben Stamm gebraucht wurden. Viel 
wahrscheinlicher aber ist, daß sich ein ganz ähnlicher Vor- 
gang erst im Laufe der romaguolischen Sonderentwicklung 
Vollzog, indem zu dem umgelauteten pl. *ari, *basi nach 
dem Muster der erdrückenden Übermacht von a-Umlaut- 
beispielen (5. n) ein neuer sg. mit der Entsprechung für a 
in oftener Silbe gebildet wurde. Und zwar ist dies um so 
wahrscheinlicher, als in Fa. und Fo. (auch in Ce. pujer, 
pl. pvjit) die entgegengesetzte Analogiewirkung auftritt, da 
der pl. (auf lautgesetzlichem Wege zunächst gleich dem sg.) 
nach dem Muster des g-, bezw. e-Umlauts (dies ist nur eine 
Frage der Chronologie; 3.1, 5.) # erhielt. Dazu kommt 
für die Orte, wo wir für piace nicht pilj oder pJif antreffen, 
eine sehr alte Wiedereinführung des « aus den endungs- 
betonten Formen, so daß dort also nur mit der Wirkung 
des vorangehenden Palatals zu rechnen ist. Dies ist in L., 
SL.D., Ra, Ra, Ra.c. und Ri. der Fall. Als letzter Um- 
stand kommen, und zwar namentlich bei -arju, Entlehnungen 
aus anderen Mundarten oder der Schrift- und Büchersprache 
(vgl. morinet in Fo.) in Betracht, wobei dann fremdes a wie 
sonst in offener Silbe durch die einheimische Entsprechung 
wiedergegeben wird. 

Die Veränderung des « durch Palatal muß so alt sein 
wie der Umlaut. War es aber schon schwer, Spuren des 
letzteren in der näheren und weiteren Umgebung der Romagna 
aufzufinden, so ist dies für die Wirkung der Palatale kaum 
leichter. Im Südosten wäre nur noch in pi = pince in 
8. Marino? derselbe Überrest zu erblicken wie in Ro. und 
Mo., sonst aber treffen wir hier in Pesaro? und Urbino® 
die gewöhnliche Entsprechung von «. Im Norden weist 



















der; era, wor, a afı dd. at 
Hrn. li. ipau)ı nu a 
EL to3e arm, ara, araje 
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Portom. (vgl. S. 16) noch Beeinflussung durch Palatal auf. 
Sonst aber wäre nur -arju über *ajro zu -er(o) in den 
meisten venezianischen Mundarten, vgl. Vidossich, Studi 
sul dialetto triestino, $ 2 (aber -aro, Wadr. 17), AGI.XVI 251, 
Cavassico IL 308 u. a., im Lombardischen, Muss. mail. 6, 
AGI. XIV 218, Salv. mail. 87, auch im Piemontesischen, 
AGI. IL 115, XV 406 und z. T. im Genuesischen, AGI. 
11116, Gr. I° TUI, AGl. XIV 2, XVI 108 anzuführen. In 
der ganzen Emilia, von Bologna angefangen, kann die 
Veränderung des a auch nach der Vereinfachung rj > r, 
si <,f erfolgt sein, wie Salvioni (KJ. IX/l 114) für Modena 
annimmt, in Voghera jedoch wurde -ariu, a über *airo, u 
zu -g, (ra. Für den Eioduß der Palatale im lombardisch- 
Thätischen Grenzgebiete vgl. Salvioni, AGl. IX 193, IG. 8 79, 
RG.1 9331. 

5.262 Die Entwicklung von g vor Palatal zeigt im Gegen- 
atz zu der von a auf dem ganzen Gebiete große Einheit- 
lichkeit, also Diphthongierung zu ic, Monophthongierung zu i 
(bezw. e in I, Ri. und Mo., vgl. 5.1©) und entsprechende 
weitere Veränderung in geschlossener Silbe in den Beispielen 
peggio, legge- Daß und warum meglio hier auszuschließen 
ist, wurde 5.: schon erwähnt. Eine kleine Abweichung be- 
steht eigentlich nur in dei und pr in SL-D,, ob Iaut- 
‚gesetzlicher Natur, ist mangels weiterer Beispiele schwer zu 
sagen. 

Natürlich stimmt die genannte Entwicklung mit der des 
Umlauts, 5. ıs, zeitlich völlig überein. Im südöstlichen Grenz- 
gebiete Iassen sich kaum noch Spuren der Erscheinung in 
$. Marino! aufünden, aber nicht mehr in Pesaro? und 
Urbino? Dagegen liegt in Norditalien angrenzend an die 
Romagna ein weites Gebiet, wo die Palatale den Diphthong 

hervorrufen, so zunächst im Norden Ferrara und Portom. 

(vel. 8. 16), Padua (Wadr. 8-9) und auch 

Venezianische (vgl. IG.$ 44, AGl. XVI 32— 






















dd = 10, aus der Büchenprache aber marßer, mwiern und muiir, 
zebs md. 
* Telnwörter 

* Le 
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zrisa, dis, metür, Gand. 7, 9), Modena (pdt < *piet, Salvioni, 
KJ. IX/1 115). In Novellara (AG]. XVIL 76) wird e] wohl 
ebenfalls auf dem Diphthongen beruhen (vgl. 1.1), dor in 
Voghera (SFR. VIII 212) zweifellos, ganz sicher aber in 
Genüa vorgelegen hat (AGl. XVI 109), so daß sich dadurch 
der Zusammenhang über die Emilia mit der Romagna ergibt. 


5.263 Auch 9 vor pulatalen Konsonanten geht den Weg wie 
der Umlaut über us zu u (bezw. o in I, Fa., Mo.), ausge- 
nommen jedoch g vor = und 7, vgl. B.a. Vereinzelte Ab- 
weichungen wie Do'» in SL-D., Dojr», Rujf in Ri. und Ro., 
kolf in Mo. können demnach nicht ganz volkstümlich sein. 
Außerdem zeigen die Beispiele foglia, voglia von SA. an 
südöstlich eine Form, die mit dem 9 der geschlossenen Silbe 
sich als von der Schriftrprache beeinflußt erweist, wie auch 
korrektes värj (über *rolo > *voj, B.x) in Ri. lehrt. 








Im südöstlichen Grenzgebiete finden wir als Spuren der 
Beeinflussung sturn gegenüber Aol/ — euocere in 8. Marino, 
storn, kobo gegenüber balra in Pesaro und stora in Urbino. 
Ganz Norditalien aber bietet mit der Romagna ein recht 
einheitliches Bild von der durch Palatal bedingten Veränderung 
des 9, wobei, wie schon 3. bemerkt, der Diphthong außer- 
halb der Romagna überall auch vor 7 eintritt. Unmittelbar 
im Norden unseres Gebietes treffen wir die Erscheinung in 
Ferrara und Portom. (8.16), in Padua (Wndr. 13) und 
den übrigen venezianischen Mundarten (IG. $ 44, AG. 
XVI254, Cavassico II 311), im Nordwesten aber in Bologna 
(ets — euoce, nis — nuoeg, Pilz = poggio, trumiza — tra- 
moggin, fs = foggia), Modena (vgl. KJ. IX/, 115), während 
für Novellara ein direkter Nachweis nicht zu erbringen ist. 
Dann aber stellen Parma (vgl. arlüj, nöj«), Pincenza, wo 
9 > ö vor Palatal im contado, und Voghera (SFR. VIII 215) 
den Zusammenhang mit dem ausgedehnten ö-Gebiete des 
Genuesischen, Piemontesischen und Lombardischen 
(16. $ 43) und darüber hinaus mit dem Rhätischen her 
(RG.IS 194). 

5.264 Was e vor Palatul betrifft, so sind die einschlägigen 
Beispiele, wie schon 5.2 erwähnt, alle als nicht bodenständig 
anzusehen. 
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5.265 Für 9 liegt mir nur -priu > -ur vor, das wieder in 
eine Parallele zu stellen ist mit dem Umlaut. Entsprechende 
Formen finden sich auch in den angrenzenden Gebieten wie 
fiodur = Slatojo, rnjur = rasoio in 8. Marino, filadura, 
aber rafpl, panadgr — dipanatojo in Pesaro, wolingegen 
Urbino pr aufweist (rafpr, dipanatgr, batiter, Tu &ufpru). 
Im Norden trifft man -ur in Ferrara und Portom. (8. 16), 
Padua (Wndr. 12: fersura < frixöris), im Altvenezia- 
nischen (IG.$ 68: frissura, manzadura, rasuro), im Nord- 
westen in Bologna (Gaud. 16). 


3. Vorangehender Palatal. 


5.81 a. 





ubbriaco (AGL. IIT 442 #); pJej = piace, mujetor — 
noi altri, vujgtar — voi altri, aber (k)} üter = (que)gli alt. 
1 
nojistor, vojietor. 
Li 
imborjeg; pJel- 
Br 
imburjeg; pili = piace, aber nujetor, vujeton, j et = gli alt. 
r 
imborjeg und inborjeg, pJ& = piange, pj@t 3. sg. ind., pJ0 
und »%% neben pJ und s%@ (4.u); [Sam Bij— San Biagio), 
Pif= pince, mitor, vyitor, j ion. 
SL. 
imbooje Ban: 5er. 




















ünborjeg; pill, j itor. 
Ra. 
Ämborjeg; pjei, vujetz 





jetm. 
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imburjeg; pjeh, J etw. 
Ca.Ra.: 
imborjeg; pJil, aber vujeton, 5 tor. 
Ce: 
mborjeg, PJRxtn 3.sg.ind., pJA" = piano, moiig inf; 2, vyitu, 
m, i kyissor = i eristiani. 
SA: 
imbonjeg und imborjeg; pil, aber j ft. 
Ri: 
imbröjelg; Piel; 5 
Ro: 
imbröjelg; pJif und pill. 
"Mo, 
imbröelg; pi, J iltın. 











ra (vgl. 5.1). 


5.32 e 
L: 

‚ieno, skin» — schiena (REW 7994), pigv = piega; nit 

iente (in entlehnter Form sirt, durch Dissimilation ent- 
nasaliert, REW 5882); Zv pi= la pieve. 

L. 
pi, pigo; 

Fa. 
2%, pign, skünn; hit; pi 

Fo.: 

P%, pigo; tt und nt; pi. Kaum hieher gehört v/j 
(<teöre, Muss. $ 125, Ascoli, AGI. II 402), weil fi 
Ichmung. 

SL-D.: 

Pi, pigm; fit. 


nm 








it dissimilatorisch entnasaliert; piv = pieve. 





Muße 
Ent- 








186 Friedrich Schürr. 5.3038 


Me: 
mr, su. 
Co.: 
m; nit. 
Ra: 
Pi neben pö = pieno, pigu; nit. 
Ra.c.: 
pr, pign; fit. 
Ca.Ra.: 
Pi neben pe? 
Ce: 
.P%*, skin, pign; pieve erscheint vortonig in den Ortsnamen 





ieno, pige, akann; At, 











Pfostfun = Pieve di Sestina, vgl. Pia bei Ce.PM. I, 5.x. 

SA: 

Pi", igwt aus der Schriftsprache. 

2 Bks 

pin, skin, pigo; fügt, 
Ro. 

‚pin, skino, piyo; Küyt, Hier vereinzelt lv füdu — Vaceto. 
Mo.: 





pin; ige. 


5.38 Nach den vorhandenen Beispielen läßt sich ein Eintiuß 
eines vorangehenden Palatals (j, #) nur auf *&, * und g 
nachweisen. Da nämlich « in geschlossener Silbe unbeein- 
Außt bleibt, so ist es klar, daß in dem Beispicle imbrinco 
und einigen anderen mit offener Silbe, bezw. Nasal, die Ein- 
wirkung des j frühestens auf der Stufe *i begonnen haben 
kann. Wahrscheinlich kam es dann überhaupt nicht mehr 
zu der 1. 1 besprochenen Diphthongierung, sondern der 
Engelaut j verengte das # allmählich bis zu der heutigen 
Stafe +. Wenn ich nun auch hier an vielen Orten ein Ab- 
weichen von der eben gekennzeichneten Entwicklung, d. I. 
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den spontanen Vokal der offenen Silbe, 1.1, an zwei Orten, 
Fo. und SA., aber beide Formen nebeneinander, feststellen 
muß, so wird es mir wieder schwer, an ein so sprunghaftes 
Verhalten der Lautgesetze zu glauben,! und ich ziche cs vor, 
auch hier eine Störung, vielleicht durch Binfluß der endungs- 
betonten Formen von imburiayd (Matt), wenn nicht durch 
Entlehnungen, zu vermuten. 

Wo aber wie in altri oder cristiani (Ce.) schon früher 
durch Umlaut (6. 1) oder wie in piace, Biagio (Fo.) durch 
Einwirkung des folgenden Palatals (6.21)? «> g geworden 
war, vermochte vorangehendes j dieses g noch weiter bis zu 
Ü zu verengen, um schließlich mit ihn zu verschmelzen. Ab- 
weichungen erkliren sich hier verschieden. So erscheinen an 
einzelnen Orten die Verbindungen von altri mit dem aus 
anderen Stellungen als nach j (von nei, voi quaygli) wiederher- 
gestellten # des Umlauts (vgl.d.11; in Le. io), andrerseits pince 
hie und da, wie schon 5. zı dargetan, mit dem vorhin ge- 
schilderten Ergebnis aus *jü infolge alter Wiederherstellung 
des a aus den ondungsbetenten Formen. Diese Erklärung 
kann, muß aber nicht für das pies(e) der alten Texte, I, 5.0, 
gelten, denn da wir heute noch vielfach pJii neben pill, 
eujitn neben vyitor haben (vgl. damit unten pr = pieno), 
ist je>jü> ü hier wohl noch ziemlich jung. Dazu stimmt, 
daß i Ryisen (Ce.) zur Zeit der Diphthongierung des i vor 
Nasal (vgl. 4. u) noch * kristjin gelautet haben muß (vgl. 
Muss. $ 26). 

Demgegenüber ist die Einwirkung des j auf e älter und 
hat früher zum Abschluß, d. h. zur Verschmelzung des jÜ 
in & geführt. So hat von den alten Texten schon Ce.PäL. 
pin — pieno und daß diese Erscheinung sehr alt ist, dafür 
spricht die große geographische Verbreitung der Form pin(o) 
vom Piemontesisch-Genuesischen angefangen durchs 
ganze Emilianische hindurch ins Marchigianische und 
Aretinisch-Umbrische nach Cittk di Castello, vgl. 
16. 883, Salvioni, Zrph. XXX 532, auch Portom. IT, Wadr. 
Übrigens habe ich keine Formen erhalten wie die 7jl und pı 


















, mug; pi 
, a0ı. 


Misano bei Ro. ind 
zjie schon Ascali, AG. 
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der Wörterbücher Matt. und Mo. (vgl. dazu und über Ent- 
nasalierung des auslautenden -* Salvioni, Rom. XXXIX 450), 
wohl aber an zwei Orten, in Ra. und Ca.Ra. die Nebenformen 
pi, pe. In diesen Orten ist also die vollständige Verschmel- 
zung jÜ > vollzogen gewesen, als i vor Nasal zu e wurde 
und diphthongierte (4), während an den übrigen Orten das j 
noch die Veränderung des i hinderte (Muss. $ 20). Später 
drang pr aus der Umgebung in Ra. und CaRa. ein. So er- 
klärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen pt (bezw. 
pjün, Matt, Mo:, Salvioni 1. c) und p, P@ wohl am ein- 
fachsten, einfacher als durch altes Nebeneinanderleben von 
‚pino und pieno, wie Salvioni will, von denen dann das letztere 
entlehnt sein müßte. — Wie pieno verhält sich schiena und 
piega. Dagegen geht niente, das noch in den Texten Co.PM. 
ind Ra.Ga. nient lautet, I, ö.= (vgl. dazn pin), erst später 
denselben Weg, da wie ital. mieute vorgelegen haben muß. 
Literarischer Einfluß endlich drängte pieve in die Reihen des 
Diphthongen i6 (rgl. Pig, einmal im Reim Pia, CePM. 1,5 =) 
ab, so daß es erst anf dem Wege der Monophthongierung bei 
‚pilo) anlangte. 

Ein Einfuß des Fin den Entsprechungen von cera und 
cece ist anf unserem Gebiete nicht mit Sicherheit nachzu- 
weisen. Vereinzelt vorkommendes zir» oder zif wurde im 
ersten Falle durch Kreuzung mit zirw — ciera, 5. =, im 
zweiten durch auf den sg. übertragenen Umlaut des pl. er- 
klärt, vgl. 1.u. Dann ist natürlich auch »/fir (Fo.) kein 
direkter Nachkomme des lat. Izeäre, sondern eine alte Ent- 
lchnung aus dem Französischen. Allerdings bleibt bei dieser 
Auflassung eine unerklärte Form bestehen: I» fido — Taceto 
in Ro, während an allen übrigen Orten e erscheint, 1. u. 
Fast möchte einen dieses einzige Beispiel zur gegenteiligen 
Auffassung bekehren, in den Formen mit g eine Störung des 
Inutgesetzlichen Wandels zu erblicken. 

Die Verbreitung der Veränderung des « nach Palatalen 
ist in Norditalien keine große, d. h. Spuren davon sind kaum 
rorhanden, wohl aber gehört die Erscheinung dem rhätischen 
Grenzgebiete, also auch dem Tessin an, vgl. IG. $ 81, 
Salvioni, AGI. IX 195. Dagegen wird e in viel weiterem 
Umfange nach Palatal zu ı, und zwar hauptsächlich im 
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Piemontesischen, Genuesischen und Lombardischen 
(ucli nach #), vgl. IG. $ 83, nach j im Beispiele pieno auf 
dem oben bereits genannten Gebiete. 


£) Einfluß der Velaro. 
1. Folgendes -u Im Hiatus. 
€ 
1: mi< men unbet., betont mei nach f. me» < *mejn, 
wel. 1.a, de < "dry < *drgn < *drgldr)o < de nütre, vol. 


6. 











ni bet., di 
Dig Buchwort, mi, dri, ni = neo, (REW 5801). 
Die, aber [mi — nddio], mi, dri, ni neben no. 
SL.-D.: dri. 

















ji, ni = neo. 3 
Dio), m io bet. (anbet. mi), Ari proklitisch. 
SA.: mi, driz ngi — neo Buchwort nach zei usw, 1.5. 





Ri.: mi bet. und unbet,, dr 
: mi bet. und unbet., dri. 
djitye ans der Schriftsprache. 











4 
1.: 9 <sgum und to < tgum betont (unbet. su, A), vel- 
Einf.” 8.109. 
L.: su, fu bet. und unbet. 
su, tu bet. und unbet 
su, tu bet. und unbet. 









! Misano: ji < "En < io <üge, vgl, 6.11, dei 
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Ra.: su, tu bet. und unbet. 
Ca.Ra.: su, tu bet. und unbet. 
sup — suo bet. (unbet. su), tuy 
au, tu bet. und unbet. 

su, tu bet. und unbet. 

Mo.: su, fu unbe. 





to bet. (unbet. tu). 






2. Folgender velarer Konsonant. 
6.2 2: 


L: /0g = fuoeo (pl. ©), Aag = cuoco (pl. m), sg = 
giuoco (pl. cs) und danach das Verb sap — giuoca 3. sg. ind. 

L.: fug, kug, sug. 

Fa.: fog, kog (pl. Aug), 599 (pl. sug) und 3. sg. ind. sogn. 
Die pl. mit u sind nach Analogie von sg. 7, pl. u (d. 1) 
eingeirsten. 

Fo.: fug (pl. m), kug (pl. eo), zug (pl. ©) und 3.0g.ind. sugo. 

SL.-D.: fug, sug, aber ko'g (in Dorian auch forg, sog). 








Ra.c.: fg. 

On.Ra.: fug, kug, sug- 

Ce: fig (pl. m); kug (pl. oo), su (pl. oo) und 3.5g.ind. sugw. 
fug, ug, sug und 3. sg. ind. sugn. 

Jos, Ro, s28, Ip = luogo. 

Fug, kug, Zug. 

22 308- 





6.3 Ein umlautender Einfluß des -w auf die betonten Vokale, 
ganz ähnlich dem ‘des -i und i, war der Natur des Lautes 
mach eigentlich von vornherein zu erwarten. Die Engebildung 
zwischen Hinterzunge und Velum mußte bei einer zeitlichen 
Verschiebung nach vorn bis an den Tonvokal diesen genau so 
beeinflussen, wie wir dies in den Fällen des Umlautes durch 
-i und j, 5.w, 5.1u-ıw, erkannten. Es füllt jedoch gleich auf, 
in wieviel beschränkterem Umfang - seine Wirkung ausübt. 
Wir finden einerseits Diphthongierung von £ und y im Hiatus 
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mit «u, andrerseits Diphthongierug des 9 in der Verbindung 
gen, d.h. die Wirkung des - ist so viel schwächer als die 
des -i, daß sie nur durch unmittelbare Nachbarschaft (Hiatus), 
bezw. durch einen homorganen Verschlußlaut hindurch zur 
Geltung gebracht wird. Denken wir nun noch an das Beispiel 
poco (> pork, 1.1), das im sg. nicht, wohl aber im pl. um- 
lautet (zur Zeit der bedingten Diphthongierung also schon 
0 < au besaß, 5.1), so müssen wir uns des weiteren sagen, 
daß nur stimmhafter velarer Verschlußlaut den Einfluß des 
= vermittelt. Wir können hier also die Erklärung Meyer- 
Lübkes bezüglich der ganz entsprechenden ‚Diphthonge im 
Provenzalischen‘ (8.362) übernehmen: ‚Es handelt sich deutlich 
darum, daß ein velarer stimmhafter, also den Vokalen näher- 
stehender Verschlußlaut in unmittelbaren Anschluß an vor: 
hergehenden betonten velaren Vokal nicht sofort mit vollem 
Verschluß, sondern zunächst mit der velaren Engebildung 
einsetzt” Damit stehen wir also auf derssiben Stufe wie im 
focn > *fogu > *forgu > Susan): 

Diese so viel beschränktere Wirkung des -u muß ihren 
Grand in der besonderen Artikulation dieses Vokals haben, 
der, wie ich vermute, nicht ganz geschlossen, sondern ein 
wenig offener, dem o nüherstehend lautete. Dadurch würde 
auch leicht verständlich, daß das -0 im Hiat in *gu < do 
und *drru < *drgo (aus *dredro durch dissimilatorischen 
Schwund des zweiten dr) mit diesem -4 zusammenfiel. Die 
späteren Schicksale der durch -u hervorgerufenen Diphthonge 
sind natürlich genau dieselben wie die der durch -i bedingten, 
so daß wir also heute überall den Monophthongen antreflen, 
vgl. D. um. 

© Norditalien ist sonst eine derartige umlautende Wirkung 
des -u im allgemeinen kaum nachzuweisen. Im unmittelbaren 
Bereich der Romagna finden wir sie wohl noch in Bologna 
(vgl. mi, dri, altbolgn. drie, füg, 309, lüg, aber &, s nach 
dem £) und möglicherweise war sie auch noch Modena 
eigen (in den Texten drie, dria, Salvioni, RJ. IX[, 118). 
Darüber hinaus aber läßt sich ebensowenig wie im Norden 
in Portom. und Ferrara eine Einwirkung feststellen, weil 
dus Ergebnis sich mit dem sonst in freier Silbe auftretenden 
deckt. Leichter aber können die Spuren im Südosten ver- 
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folgt werden, zunächst in $. Marino! und auch noch in 
Pesaro,” während in Urbino höchstens i = io noch ein 
indirekter Überrest ist. Wenn aber auch hier die Diphthon- 
gierungsverhältnisse, weil stark verwischt, heute überhaupt 
schwer zu beurteilen sind, so befinden wir uns doch bereits 
auf dem Boden des großen, zusammenhüngenden mittel- und 
suditalienischen Gebietes, wo auch -u ganz allgemein den 
Umlant hervorruft, denn für Urbino liegen in dem schon 
mehrfach zitierten Texte aus dem 14. Jahrhundert die Bei- 
spiele muodo, luogo, nuov (auch iso mit ursprünglichen g), 
Bh. XL5f, vor und daran schließen sich nun die Marche, 
wo die Exscheinung ganz allgemein ist, vgl. Zrph. XXVIIT 
274, SER. UI 120.8, Arcovia 2, 3. So’ ergibt sich in diesem 
Punkte ein ununterbrochener Zusammenhang der Romagna 
mit dem mittel- und süditalienischen Umlautsgebiete. Wenn 
nun freilich der Umlaut durch -« in der Romagna an ganz 
spezielle erleichternde Bedingungen geknüpft ist, so erklärt 
sich dieser Unterschied der beiden Gebiete wieder durch 
die vermutlich verschiedene Artikulation des -u, in der Ro- 
magna mehr *44 gegen -9, in Mittel- und Sudtalien aber *y. 











Unbetonte Vokale. 
a) Im Auslaut. 


71 @ 
Fo. 

nmigo, berbo, keor = capra, glo, €» = ain, komifp, all, 
paljv, vl brajen; legrimo, grevdv, &alogo, mein, erlo — 
dern, pigurn, peifgo < pe(r)sica, pe’dgo, fermno usw. 

kato 3.g. ind, 1e0» == lava 3. sg. ind, preigo 3. sg. ind., ein 
3. sg. impf, kupteivo, Ryido 3. sg. conj., mido — mieta 
3. sg. conj, ep = abbin usw.; Mkgro, vgl. 9. 1, Dlorn, 
ükötpn, sorm — sopra u.a. 


3 io = io (mehr dem contado eigen), dri (neben ontlehnten djrts, 
rs) in der Proklise; fug, Ing. 

® [je = i0] in der Proklise, [adria = 
Fig, Deo, hg 








iotro] nebon ontlehntem dis; 
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Analogische Neubildungen: I» &vn — la chiave, go — ape 
(vgl. 5. u), keran, sen — siepe, feiorn, non, redn = rete, 
did» — vite, vodpn, tzıro, s@in — gente, vgfo und opf — voce, 
krof» und krpj = eroce, porbjo = polvere, Igor» < löpore, 
zundro = cenere (rgl. 8. 2), grändo adj. £. u. a. durch 
Übergang in die I. Deklinationsklasse, vgl. Muss. $ 237, 
16.9335, RG. II $ 2%, SFR. VII 186. — Ferner im Konj. I 
kötw 1.—3. sg. und 3. pl. conj., ebenso Ivo, prig» usw. 
durch Übertragung der Endung aus der IT. und III. Konju- 
gationsklasse, vgl. Muss. $ 260. — döko = dungue, nökv — 
anche, s0:t» = sotto, fur» = füori (vgl. 5. =), komm, iyfenn 
= fino, [tpra» — attorno], rlugtirn usw. mit dem in Öber- 
italien bei Indeklinabilien bevorzugten -a, vgl. Beitr. 15, 
AG. 111 254, Gr. 13671. 

Abfall vereinzelt im Satzinnern, z. B. [un s e mi Ruytiyte = 
mon si & mica eontentato, Spall. cav. 50], ähnlich wie der 
Mittelvökal in Proparoxytonis, vgl. I, 7.ı Ra.Ga. Weitere 
Beispiele: [m ünporpt Ro... = non importa che...], [dalt 
üksii — basta cosi]. 

Zu ia > -i vgl. 1.2; aber als adr. rin 
trvegf di 




















in, z. B. > win 
© via attravereo i campi. Warum? 








7.2 Pr 
(& 38, 8, 0) 
schwindet, nachdem es seine Spuren in der Wirkung auf 
die Tonvokale hinterlassen hat. 
Fo. 
d mit i meli, dA, 





pl i beceni, U ref =i vaci, d 

eristiani, d selt, ü fürt, i mätnse, i gm 

Elek, d ve j a, io murt; if, i dam; 
ol & — le chiavi, oT gb = le api, »] malt, vgl. aber 5. 1. 

led — lari 2. sg. ind., ünpet = impari, krid — eredi, mb = 
mieti, Roptess — cantassi 1. und 2. sg, kurdes = eredessi. 

mprt — martedi, mipkul — mercoledi; jür = ieri, vät = 20, 
aber mit -i aus der Schriftsprache ekyy/i = quasi (vgl. aber 
Beitr. squasio und AGI. XVI 21), doräti. 

Proparoxytona: j ein — gli anici, tt — tiepidi, j omam; o] 
zem® — le eimiei, »] pe“ = le pulci. 
Singer. 4 ii. KL 0. Da. 1. A. „ 
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Ein sekundäres -i im pl. der Nomina £.: nl vmigi, wl murgfi, 
ol bjoigi, vgl. 12.6, ol Durdäri (vgl. 1.2: Fo’), Di medri 
(Pflogemutter der Findelkinder), Dir&i adj. £. pl.; part. f. pl. 
„edi, di, Adi, 

Als Muster dienten Fälle wie das halbgelehrte »1 Test! = le 
bestie, L/greisi — disgrazie] u.a, vgl. 7.6. 





ml vor, nl gen = le erbe, m} skerzp, ni ugi® = le vorghe, »l 
dom, o} kulgn, »l mo:sk. Zu nl ale = le ossa, nl om = le 
ora vgl. IG. $ 344. 

ka = cane, fü = fame, p"@ = pane, 1 Tu, mei, ni 

Desce, a9l, fer, ajor, dä, möt, uprt == vorde, tye: 
Foryt, nord = növem, sit — 7, mel = mille, kart < quod 
velle(m), vgl. I, 1.2; eb = ste; kreb = erede, st 3. 5g., 
Faes = finisce; tyı 13, sed — 16, kıpemdt — 16, Ruryten 

eantasse, kordess — eredesse. 

Proparoytona: sum, oman sg., 0 Zend (vgl. 11.n). 












4 





fort, aporort — erbaiuolo, bopkororf, pkeit = beccnio, brot, 
bei = bacio, vei, or sg., dralz, falt, malsd, als sg., alE — 
oechio, poryk, Roryp, sort, spik, küp, brak, kat, s 

Kat 1.0g., Kred 1. 0g, söt 1.0g. 

Proparoxytona: somdet* — selvatico, kajı“ = carico, mränt = 
manico, bt — tiepido, Ir! — lievito, sul! = sedano, team 
= tenero usw. 











5 Sproßvokale 
treten ein, nur wenn kein mit Vokal anlautendes Wort folgt. 
Fo.: 
» in der Gruppe Kons. + ri kapaltı — 4, et = altro, dütox, 
nalston, Felt — feltro, -{ wid = i vetri], medur (Pflege- 
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mutter der Findelkinder), Zrdıx, pl. i Iedur, kofzeidor (REW 
1502), falbor, Zujbor, pl. i larbur und »2 Zajdor, mermbur, 
di&gmbor, semprr und söpur, vlegor. 

» in der Gruppe Kon. + 1: meirnf, pl. & mirnf, kan dift? — 
cosn diee egli? (bezw. zu 8.1). 

» in der Gruppe Kons. + n: form, pl. 

2.8g,, [inze'ron]. 

in der Gruppe Kons. + m: ezrum, pl. i eirum, forum adj 

und 1. sg, frum pl.m. und 2. sg, dorrum 1.5g, merum 





Furon, turn — tomi 









marıno, kpjum = colmo (neben kpjm), gjum — olmo, erum 
— ami. 

u in der Gruppe Kons. + v: selum = salvo adj. und 1.28, 
zeirud — cervo (neben zer’), mern — nervo (neben ner’), 
aber seier — servo 1. g. (vgl. 12.2), Kor! = corvo, ferner 





süngt — sangue, zäkıy — 5, vgl. T.c. 

Vor vokalischem Anlaut: kalt mom = quattro nemini, 
sermpr_pleigor — sempre allegro, ı» stmfi fin» In — se 
state fermi e buoni usw. 


7.6 Im unbetonten Anslaut fallen in Paroxytonis wie in Pro- 
paroxytonis sämtliche Vokale mit Ausnahme von -a. Außer- 
dem ist letzteres heute zu -», in Ra. und Ce. zu -p (bis- 
weilen -) abgeschwächt. Den Abfall von -%, -,-0, -u kennen 
schon die alten Texte. Er ist jedoch jünger als die Umge- 
staltung der intervokalen Tenues, wie aus den Beispielen in 
18.12 hervorgeht. Die Abschwächung des -« wird bereits in 
RaL. in einigen Beispielen durch die Schreibung mit - 
ausgedrückt, vgl. I, 7.0. 

Die Grenzen des Abfallgebietes, das im Süden schon in 
der Provinz Ancona, in Monte Marciano, Senigallia, Corinaldo, 
Cagli, Urbanin, beginnt (Zrph. XXVIII 289) und dann das 
ganze Emilianische und im wesentlichen auch das Lom- 
bardische und Piemontesische umfaßt, sind in IG. $ 118 
genan festgestellt. 

Durch den Abfall des Auslautrokals büßen die Wörter 
nicht immer eine Silbe ein. Tritt nämlich die Gruppe Konso- 
mant +7, 7, m, m oder x in den Auslaut (d. h. in Panse oder 
‘vor konsonantischen Anlant des folgenden Wortes), so hebt 
sich der letzte Bestandteil durch seine grüßere Schallfülle 

m 
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von der Umgebung derart ab, daß er zum Silbentrüger 
(Silbengipfel, vgl. Jespersen, Lehrbuch d. Phonetik, S.190#.) 
wird, wodurch die ursprüngliche Silbenanzahl bewahrt bleibt. 
Folgt aber ein Wort, das mit Vokal beginnt, so ist dieser 
der nächste Silbengipfel, auf den die Artikulation der voran- 
gehenden Konsonanten energisch zustrebt. Im ersteren Falle 
führt ein etwas längeres Verweilen bei der Konsonanten- 
gruppe und eine etwas schlaffere, ungenaue Artikulation zur 
Entwieklung von Sproßvokalen. Der Vorgang ist dabei ganz 
allgemein der, daß nach Lösung des Verschlusses oder der 
Enge des vorangehenden Konsonanten die spezifische Arti- 
kulationsbewegung des sonantischen Silbenträgers nicht rasch 
genug erfolgt, während die Stimmbildung bereits eingesetzt 
hat. Ein wenn auch noch so kurzer Augenblick einer etwas 
größeren Mundöffnung, von Stimmribrationen begleitet, ge- 
nügt aber, um einen vokalischen Klang zu erzeugen. Die 
Natur desselben hängt eben von der spezifischen Artikulation 
des folgenden Lantes ab. Wir finden also auf dem größten 
Teil unseres Gebietes » (in Ra. und Ce. 9, in L3's) vor dem 
mit normaler Lippenöffnung artikalierten », /, n in dem 
Augenblick, unmittelbar bevor Zungenspitzenverschluß, bezw. 
Vibration am Zahndamm gebildet wird. Dabei ist das ein. 
kleineren Mundöffnung entsprechende » wohl die ältere Stufe, 
die Verbreiterung zu » und » aber erst nach und nach ein- 
getreten. Vor den Labialen m und v stellt sich naturgemäß 
" (in Ra.2 otwas oflener, fast 9) ei 

Mit Hinsicht auf Jespersens Silbentheorie auf Grund der 
velativen Schallfülle (I. c.) könnte es nun vielleicht befremden, 
daß wir den Sproßvokal auch in der Verbindung 7 oder I + 
(D, n, m, © antreffen, also entstanden aus dem zweiten Be- 
standteil als Silbengipfel, nach dem im allgemeinen die größere 
Schallfülle besitzenden » oder 2. Erinnern wir uns aber an 
das, was über die Natur des r und £ vor Konsonant schon 
in 1.1 aus der Behandlung der betonten Vokale geschlossen 
wurde, so finden wir das Verhalten der in Frage stehenden 
Auslautgruppen damit völlig im Einklang. Mit anderen 











3 inpaar, perdn, ap, lllo, vlgor, mers, Kram, wiora usw 
# fern, Belom, glom (neben eja). kotreb. 
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Worten, das vor Konsonant stark abgeschwächte r und I 
hat damit auch an Schallfülle verloren, so daß gar wohl ein 
folgendes (f), n, m, e zum Silbengipfel werden kann. Man 
sieht daraus auch, daß sich für die Silben- und Sproßvokal- 
bildung keine allgemein für alle Orte giltige Regel aufstellen 
laßt, sondern daß sie in erster Linie von der Artikulations- 
weise der Konsonanten mit mehr oder weniger Stimmton, 
größerem oder kleinerem Resonanzraum und daraus sich er- 
gebender größerer oder geringerer Schallfülle abhängt. So er- 
klärt sich auch das Nebeneinander von Formen mit und ohne u 
in der Verbindung re in Fo., zrrum, nerun, serwo 1.5g. in I. und 
Fa., entsprechend ze’run. scrun (dagegen ne°r*) in Ce., aber 
nf in L. und CaRa. Wurde das von den silbenbildenden 
Lauten die geringste Schallfülle besitzende v nur mit etwas 
weniger Stimme gebildet, so hob es sich schon von dem 
vorangehenden reduzierten r nicht ınehr ab und vermochte 
keine Silbe und keinen Sproßvokal zu bilden. Ähnlich steht 
es mit w, das nur in. ein u entwickelt in «ügum — sangue 
und z2kum = einque (neben z@ky). Nach dem Gesagten ist 
auch selbstverständlich, daß der Stimmverlust, das Stimm- 
gleiten, wie es sich heute bei den ursprünglich stimmhaften 
Konsonanten im mundartlichen Auslaut findet (vgl. 13.5), 
erst geraume Zeit nach der Entstehung der Sproßvokale auf- 
getreten sein kann. 

So ist auch für die Verschiedenheit der Bedingungen, 
unter denen auf dem nördlich und nordwestlich angrenzenden 
emilianischen Ausfallgebiete Sproßvokale erscheinen und für 
deren Klangfarbe die Artikulationsweise der in den Auslaut 
tretenden Konsonantengruppen, besonders der Grad der 
Stimmhaftigkeit und damit die relative Schallfülle ausschlag- 
gebend. Im einzelnen können daher die Verhältnisse der 
Nachbarmundarten hier nicht untersucht werden und ich 
verweise einfach auf die betreffenden Darstellungen für 
Portom. (8.20), Bologna (wo die Dinge ähnlich liegen 
wie in L: > vor r, I,u; u vorm und r), Modena, Novellara, 
Parma, Piacenza usw. 

Verschieden von der bisher gekennzeichneten ist die Ent- 
wieklung im nahen Südosten. Unter den gleichen Bedingungen, 
unter denen in der übrigen Romagna bis nach SA. Sproß- 
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vokalbildungen eintreten, finden wir in Ri,! Ro.! Mo, 
8. Marino‘ und Pesaro® » im Auslaut, in Ro, Misano® 
und Mo. auch nach Kons. +5 (in Lehn- und Buchwörtern). 
In diesem > ist namentlich mit Hinblick auf die Entwicklung 
in Proparoxytonis kein sckundärer, sondern der ursprüng- 
liche, aber reduzierte Auslautvokal zu sehen, der als Silben- 
fräger nach den Gruppen Kons + 7, Z, n, m, (u oder 5) be- 
wahrt wurde, weil er von dem. vorangehenden Sonanten 
Stimme erhielt. Daraus geht auch gleichzeitig hervor, daß 
der Abfall der Auslautvokale in dem Verlust der Stimme 
und geflisterter Aussprache begründet war. Ist nun bei 
diesem Stand der Dinge der Schwund der Auslantrokale hier 
wohl jünger als in der nordwestlichen Romagna, so treffen 
wir noch weiter im Süden in Urbino? gleich wieder einen 
vorgeschritteneren Zustand, indem dort auch -» bereits ab 
Aüllt und der Sonant als Silbengipfel iin Auslaut steht. Da- 








* kıpaltya, eiltge = altro, nant(ge), peidre, dudre, fahre, labra, dieemndre, 
aripge, Dlegra, meint, forma, Jona; Jeirms, plma, kalnz, kolrea neben 














colmo (vgl. 1. 2), Aait‘. Nach Kons. + j: > pjüje = il pionpo, 

ö kalnlja, » malt» (vgl. aber wel), nl gweirdja, vi deiutja und bents, ol 
difgrei. Aus der Schrifteprac 

9 Ayalta, leide, Julio, ditembrs, mel, Zorn, gl, aus der Schrift 
sprache aajigue> und &fhyo. Nach Kona. -+ ji elle — alban, prel299, 
DE bel, tgilo = tiglio junge Entlehnung. 

Sndltye, djtge, fahre, llörs, aeigpge, merl, forma, feirma, kurss, aber 
net. Aus dor Schrifisprache sangua und &inkya. Nach Kons. jr ot 
werdi, ol eat, ma 

# kunata, nor, an = alt, Pedro, falle, ljörs, ers, seupra, mer, 
ern, Gorm, fermz, ol, aber neh; ange, üinke. Nach Kons. + t 

Pioppo, 2 ll. 

kalte, senpge, mer, form, forma a. Nach Kons. ji vi bene, 
made (aber wel), ot din. 

7 Ruvatrfo), natr(e), alte), pjeir = pietre, pädr, fabr, labr, fehr 0), 
merl, karn(e), forn, jorn, ferm{e), olm, kolm, kore, nero; sung, Eihku. 
Nach Kons. + iz [propri), [niend. 
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neben kommen allerdings auch Formen mit -> vor, so daß 
also entweder der Abfall erst in der Durchführung begriffen 
ist oder »-Formen aus dem unteren Metaurustale wieder 
eingeschleppt werden. 

Gleichfalls vollständig verschieden von der übrigen Romagna 
ist hier im Südosten die Behandlung der Auslautvokale in 
Proparoxytonis. Neben dem selbstverständlich bewahrten -« 
sind die übrigen Vokalo als -> erhalten, und zwar nicht nur 
unter den Bedingungen, unter denen -» als Silbenträger in 
Paroxytonis auftritt, sondern auch bei anderer Konsonanz, 
so daß man wohl die Bewahrung als die Grandregel ansehen 
muß, wenn sie auch durch zahlreiche Entlehnungen aus den 
nördlichen Nachbarmundarten und aus der Schriftsprache 
getrübt erscheint. Diese Behandlung des Auslauts in Pr 
paroxytonis hat jedenfalls ihren Grund darin, daß er einen 
Nebenton trug, also 2. wie im Französischen, vgl. Meyer- 
Lübke, Franz. Gramm. $120. Dann stehen wir aber vor einem 
tiofgehenden Unterschied zwischen dem Südosten und den 
anderen romaguolischen Mundarten, deren Rhythmus ein 
einfach fallender gewesen sein muß, wie in 8.1 gezeigt 
werden wird. Sehr wenig deutlich erkennbar, weil durch 
viele Entlehnungen gestört, ist die genannte Regel der 
Bewahrung des -> in Ri, klarer in Ro. und Mo.s 














‚uno; zemdra = conero (neben aus dem Norden ont- 
ndrz == tenoro (neben demar), pürlere, serla (neben 

uocorlo (danach. inf. Ra, ent- 
sprechend Ayeb inf, usw, vgl. 18.14), e1/na = anino, spun2, polrina = 
portamt, koyt ., wichtig tewde = Hepido. Fntlehnt 
Abt — enlico, aomag, sleazik, 
Mirlid, golmit, Fmil, djeeuf, veidup u. 












3 lo maiigo = In manien, 
Year), päslors, voura, srl, dora, elf, Jüson, De 
koyteupı, tuda, enjbaldge = selvatico 
forbiei, 3 malage = il manico, ol maliga — lo man 
fango), auch die Buchwörter slämge, tlrbde, afpta 
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erst recht undentlich wieder in $. Marino, Pesaro? und 
Urbino® 

Sekundär findet sich -» bei Substanfiven £. III durch 
Übergang in die I. Deklination in I. noch verhältnismäßig 
selten, häufiger in Fa, Fo, Ca.Ra. (weniger in der Stadt Ra.) 
nd dann von Ce. an nach Südosten in bedeutend zunehmen 
dem Maße (vgl. Formenlchre und Muss. $ 237, IG. $ 335, 
RG.II 829, SPR. VIT186). Daß dieses -» nicht oret nach 
dem Abfall des Endvokals angetreten zu sein braucht, zeigen 
Beispielo wie zemdr» (vgl. 8.1). Weiter steht > heute im 
Konjunktiv I 1.3.58, 3. pl. durch Übertragung aus der 
11. und III. Konjugation (vgl. Muss. $ 260) und als beliebte 
Endung bei Indeklinabilien (vgl. Beitr. 16, AGl. TIL 254, 
Gr. 1 671). 

Ein sokundäres -T tritt fin pl.f. der Substantiva, Adjektiva 
und Partizipia auf, an den verschiedenen Orten in ver- 
schiedenem Umfang und meist noch fakultativ. Es gehört der 
ganzen Emilia (vgl. AG. XVIL 101—102 und n.) und 
Romagna an, und zwar im Südosten noch in Ri! und 
8. Marino. Als Ausgangspunkt dienten Fälle, wo nach 
Schwund des Auslautvokals nachtoniges Hiatus-i erhalten 
blieb (vgl. 10.1), also z. B. Desei pl. zu beistn, rei = dis- 
grazie (Po), guwärdi — guardie (Ce. und ähnlich L. und 
CaRa, während gweer? in Fo. der umgekehrten Analogi 
wirkung unterlegen ist), d.h. der pl. von Lehn- und Buch- 
wörter auf ja. Beweisend für diese Erklirung ist der 








enla)ro, dounz, 5 omna, tebda, 
bite, jünger entlehnt aelbr, 








eig (con enge), 

3 veden, fennaz tendia, ar (neben ser), [mundro], [pt]; jünger ont- 
Hehnt edit, nit, und, efin, Leid, vl, a fort, mit, stamig vow. 

# gracde, vpdoca, feninaz (dest), [opritn2 = apritemi), Li = fateril, 
Lrarens = furene], [inere = stizao, ng. Dura = cona qualsisi, REW 
TARA], aber dei, tredi, 5 onin, stemik, auatik, tar, Hepid, Eanar, 
ador ua, junge Buchwörter 

















«ol bglei, med; Inghio, eb, Reli, murpfl, mäukh, pül/t 
= pulei 
8 1 Ueti, querdi; omji, deji, mocki, mideli, ti, malt, di, te 

pidri = yietr, rang), auch gi, ferner lomi. Dazu das £ pi. des 


part. p- kogiedi usw. 
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Umstand, daß in Mo,! wo, wie wir oben sahen, nach Kons. 
+5 der Auslautvokal als -» erhalten ist, der pl. £ auf +» 
ausgeht. Wenn wir nun aber in Ro. im pl. £. einfüches -» 
antreffen, so kann sich dieses wohl an Beispiele wie Dejst» 
(weben dejst}o), guelrdje, difgrdej> anlehnen, findet jedoch 
seine eigentliche Erklärung in dem bewahrten -» der Pro- 
Paroxytona und nach Konsonant + Sonant, also im pl. feimno 
zu sg. feomno, mallgo zu sg. maligv, vl gä:tf — le Ingrime, 
ol fürbfp — le forbici, kelmna zu sg. kylımo u.a. Ganz ähnlich 
liegt die Sache in Posaro,° während in Urbino* der pl. £. 
keinen Auslantyokul hat. Dagegen kommt in Pesaro® und 
Urbino* ein -/ im pl.m. vor, im ersteren Orte auch bei 
Adverbien, in letzterem auch in der Konjugation in 2. sg. 
Dieses -i stammt wohl aus der Schriftsprache, 





b) Im Inlaut, 
1. Nachtonvokale, 
8.11 Der Mittelvokal in Proparoxytonis. 
Fo.: 
a: kann, portfo! — portalal, ntalk}! (4 Vok.) — attacealo!, 


mäjgt]o! — mängiatelal; bewahrt in Buchwörtern: sajdnt, 
stomok (aber in I. sto:it), lapodo (in I. löndo, Fa. ländo), 











edera, and — U, t 
;nere, porju — polvere, ver 
to = coglierla) 

ogm, melfw, Reafek, mältt, mälagn, älnmn, 5 ende 
fdyn, peirdgo, Telfn, dmgchge, 
1, ron = torbido, gain‘ 





13 usw., ot» = opera, 


vo, [fbalt]i = sbat- 





‚udn 
terle), [k 
greodn, &u 
gli aniei, tiv‘, Av, pen, pr 
‚mn, koleısun, porigp, 




















(2; DL denjo, erlja, melde, mumfe, porulajän, va, st 

gorngiÜp, korgsia, pö 

# ul yera, ol pelra = le pain, wi’ girls, ml akeirpa, nl eäfne, vl’ 
Former das f.pl. des yart. p, &. Bı: Ropteida, kyiduds, voglidh, 

3 le heat, aber Io karnz, ses, of = unghie usw.; auch 2. sg. perda; plmı: 
Ki, ermi, verdi, Adverb: gie 

4 le ben, guardi, aber ki, dand, ı 

imt, pasıi us. 














Io wa; pl. mr heanti, Land, Kan, 
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= gomito, sont, pilfo, oombe‘, Jordgo, vgl. 2.1; bewahrt 
in Buchwörtern: Legrimo, puseidit, nytumglbit, säpli&, o:mid, 
temib, porrtik (auch porrgni), dabit, srbit usw, vgl. aber 
dubt, subt, solt usw. I, 8. 1, CePM. 

6,8: Yorn, voor», sydlo, bowlo, kamdio < etnüla, domdlr = 
donnola, veidon, L/briflo — sbrieiolano]; bewahrt 
Buch- und jungen Lehnwörtern, von denen aus die Endung 
„ul(o)? wieder um sich greift: kokumo, pigu (vgl. L. 2), 
stemul, jeoul, porikut, peskul, @lngul, zugaltul, alsul = angiolo, 

‚ul REW 1199), [dv] foztul — delle fette], briful Negations- 
partikel, briciolo, [3 zü”kul == le anatre, vgl. D. u], Dligul = 
ombellico (vgl. 9.1), zivul aus venez. zievolo (vgl. 2.1), dann 
auch mirkul, [5 erbut — gli alberi), fregulo, Jemulo usw., 
aber kumod mit » durch Dissimilation. 





als u in 











sr Sproßvokale, 


nur bei konsonantischem Anlaut des folgenden Wortes und 
in Pause. 
Fo. 

» in der Gruppe Kons. + r: Aypidur, Jgeambr, küpue 2. S., 
Poren, kur = cocomero, teinut, Sera, ven, Zujkoe = 
chiacchiere (REW 4705), [vl rovor] usw. 

» in der Gruppe Kons. + l: sajr! = sedano (uch sallon), 
irol — tuorlo, zqlkol, [korkot £ pl. = noch, REW 2009, 
Matt. sg. eöcla), »L Inzol (sg. lorzlr — Ineciola), lordnt (sg. 
loralo — allodola), [pl guizot = le goceiole), [i Wozu — 
i boceinoli], [E nuoot], » kordnt — la zolla (REW 2288), kufnt 
= enoearlo. 5 

» in der Gruppe Kons. + m: osmım sg, und pl, e’fon, »E mel 
zovom, Jeendon = lendine (vgl: 4. u 1.) 

u in der Gruppe Kons. + m: botg//un, uftum, [äjnum = anime), 
Yorrtum! — portami vor Kons,, aber porrtn o Ruf), kyoidum 

redermi. : 

u in der Gruppe Kons. + v: 





























dun, kuntemu = eontinuo. 





3 Vgl. scandal = scandalo, Muss. $ 111 
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8.13 Die Mittelvokale in Proparoxytonis schwinden alle 
einschließlich a. Nur in jungen Lehn- und Buchwörtern 
bleiben sie bewahrt, wobei -0_ durch u wiedergegeben 
wird, Im Südosten, von Ri. an, tritt bei reduziertem Auslaut- 
vokal die Synkope auch in Lehnwörtern ein, vgl. die Beispiele 
$.199 und 200, Ann. 1—3. 80 macht sich auch noch bei später 
übernommenem Sprachgut die prinzipielle Verschiedenheit im 
Rhythmus geltend, im Südosten zuerst die Synkope, im 
Zentrum und Nordwesten aber zuerst der Abfall des Auslauts, 
wio dies für die Erbwörter weiter unten nachgewiesen wird. 
Mit Recht sieht Meyer-Lübke, 1G.$ 122, die Synkope für 
yelativ jung an, und zwar für jünger als die Erweichung der 
intervokalischen Tenues und die Assibilierung K>f (vgl 
die Beispiele unter 12. 4), wie auch für jünger als den Wandel 
a>e. Letzteres gilt allerdings nur für den nördlichen Teil 
dcs Gebietes bis in die Gegend von Ce. Desgleichen ist der 
Ausfall in derselben geographischen Ausdehnung jünger als 
die spontane Diphthongierung von g und 9, vgl. 2.3. Immer- 
hin ist er in den alten Texten schon vollzogen, vgl. T 8.13. 
Die Synkope gehört mit der Romagna der ganzen Emilia, 
in beschränkterem Maße der Lombardei und Piemont an 
(16. $ 122). 

Wo durch Schwund des Auslaut- und Mittelvokals die 
Gruppe Kons. ++, 1,n, m oder u in den Auslaut trat, ergab 
sich in Pause und vor konsonantischem Anlaut des folgenden 
Wortes die Gelegenheit zu Sproßvokalbildungen wie bei 
Parosytonis, vgl. .u. Die Ergebnisse sind die gleichen: » 
or r, I oder n, hingegen u vor m oder «. Als Abweichungen 
ind wieder » vor r, I, min L,i y in Ra und Ce und # 
(bezw. u) vor m, v und in der buchwörtlichen Endung 21€) 
in Ra? festzustellen. Zwischen den durch die Synkope 
aneinandergerückten Konsonanten künnen nun auch Über- 
gangslaute entstehen wie in zundr», karndin, do:mdlo, j end‘, 
2. a. Ein Vergleich der angeführten mit den Beispielen 




















1 geumlan = eucomero, zönr, vönt, th, # Jendal, Ze, ala oma, 
zent. 

# teinpt, sajrpl, lm; wlan, Kopfes 
voi, Jene, brifl 

3 Yu und deemden, vor, oral, 3 Jeinden, Bj. 


autassimo, konlege = eantäntt)e 
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Hanon, senot, vgıuox, komor lehrt aber, daß der konsonanti- 
sche Übergangslaut und der Sproßvokal sich gegenseitig 
ausschließen. Mit anderen Worten: der unmittelbare Kontakt 
zwischen den Konsonanten nach Ausfall des Mittelvokals 
als Bedingung für die Entstehung des Übergangslautes kam 
in der zweiten Reihe nicht zustande, weil er sofort durch 
die Sproßvokalbildung verhindert wurde, was aber nur denk- 
bar ist, wenn der Auslautvokal vor dem Mittelvokal beseitigt 
war. $o finden wir denn auch in L., wo cenere nicht in die 
I. Deklination übergetreten war, die zu erwartende Form 
zemot. Wenn nun aber Malt. Zönder (Mo. zendar) bringt, so 
erklärt sich dieses aus endungsbetonten Formen wie zendr& 
= cenerata, Zendrai — ceneraeeio u. a., tindpt neben timpt 
in Ce. und teindor neben tgmor in SA. aus dem f. tendry, 
ındro, hingegen gomlor in I, gesmbor in Fa. wieder aus 
dem endungsbetonten gombardra = cocomeraio (Matt.), das 
seinerseits vortoniges o und «a aus gp:mbvr bezogen hat. 
Noch beweiskräftiger als die bisherigen ist das Beispiel 
Jendom. Eine unmittelbare Berührung zwischen nd’n hätte 
notwendigerweise folgende Artikulation ergeben: Zungen- 
spitzenverschluß am Zahndamm während der ganzen Dauer 
der drei Laute verbunden mit Senkung des Gaumensegels, 
das nur während der Dauer des d Verschluß bildet. In 
diesem Falle würe aber die Entstehung eines Sproßvokals 
unmöglich gewesen, denn dazu hätte erst der Mundverschluß 
geöffnet werden müssen, wozu keine Veranlassung vorlag. 
Das Vorhandensein des Sproßvokals beweist also 1., daß zur 
Zeit seiner Entstehung der Auslautvokal bereits geschwunden 
war (vgl. 7.0), 2., daß keine vollständige Berührung zwischen 
nd und n stattfand, daß » also der unmittelbare Nachfolger 
des wenn auch noch so sehr abgeschwächten Mittelvokals 
ist. Derselbe Schluß kann vielleicht auch aus dem Beispiel 
kotdvl gezogen werden, da der Verbindung dZ der Zungen- 
Verschluß gemeinsam ist, der dann nur für den zweiten Laut 
seitlich geöffnet wird, so daß also auch hier bei vollständiger 
Berührung kein Raum für Sproßvokalbildung gewesen wäre.! 


3 Abweichend yon den eigentlichen Fällen mit Sproßvokalbildung müs 
die folgenden beurteilt werden: » vidot? (I) und vidnt? (Ra) = vedi 
1 e orkortdt? (1), ve Drkotrdot? (Par), we orkurdut? (Co), Dt 
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Wir können demnach mit Bestimmtheit sagen, daß in Pro- 
paroxytonis zuerst der Auslautvokal, spiter erst der Mittel: 
okal geschwunden ist, der Rhythmus in den mittleren und 
nordwestlichen vomagnolischen Mundarten also ein stetig 
fallender war. Darauf, daß dor Rhythmus von Ri. an süd- 
östlich ein anderer war, weil der Auslautvokal einen Nebenton 
trug, wurde schon in 7.« hingewiesen; es wäre nur nachzu- 
tragen, daß die Verhältnisse im Westen, in der Emilia, 
ähnlich gewesen sein dürften, was Salvioni, Rd. IX}, 116, 
mit Hilfe der Beispiele mändeg, pöndey, pördeg usw. für 
Modena nachgewiesen hat, vgl. nach AGl. XVII 136. 


2. Vortonvokale- 
su «) Vor dem Hauptton. 

Fo.: 
1: kondelo, fofor, Iovprn, pvzt, kodann, bjnstgumn, Tora, 
‚difo, komifo, Lnnfe = muovere, < *osmansiare zu REW 
allogare, amas6 — aggiustare], rrfil 











Yasin, De:zo, dmändo, blo:lo und bäs:t = betalla, breimd» 
merenda (über *mbrenda), zri/> — eiriegia, vdp! inf, Ddgle 
= pidocchio, fpald, snald, Fadrsten, ofor (aber sifor Herrgott), 
pie’e — beceaio, mu = venuto, di? = bevinmo (rgl. 11.0), 
feti = vestito, „et = falcatto (von segare), syn, tturr — 
listurbo usw. Wo e. sekundär auftritt, also aus stamm- 
betonten Formen wiederhergestellt und in gelehrten und 'halb- 
gelehrten Wörtern, wurde es zu il: frige —'svegliare, mit? 

mettete, siytZ inf, kiig! inf. (vgl. unten heit), [läge inf), 
[eista — testone]; pinsit, sinsej»— gingiva, vindemn, [i ligeut), 
[rimpiesto), {riget), ‚Anirstpo, ditembon, vidart, singo:zn, miter 





























orkatıdnt? (Ra) =  ricoräi ta? und Ahnliche Beispiele. Der Sproß- 
Seat ist Aier Jautlich aicht berechtigt und tritt auch nicht überall auf, 
Aprang aber in die Presche, als der Zuammenfall der beiden Dentale 
Ah formalen und syntaktischen Gründen verhindort werden mußte und 
30 eine kleine Pause entstanden wäre. 












Aujpee in SA. durch Assimilation an den Tonvokal. auch mn/or in Con 
vgl dm. 
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— met usw. In jungen Buchwörtern ist #2 bewahrt 
mamosyjo, yarikaul, Jong't — geunnio, fobret,! satzmbvr usw. 
Sproßvokale:? » vor r, I, n: reL>vrZ in wrkulto, vrkon! = 
vicordo, nrkot/t — raceolto u. a.; kurdgim — credeva, [stvrger 
— stregare), [tormgon — tremava], [bojsali — bersaglio], 
Dordga® = pordendo, [sprmei = germoglio), [storgü — maiali, 
zu REW 8312], por(tiero), sombed* = selvatico (vgl. 12.0), 
[ine = levare), unndemm (häufiger vindemn, s. 0.), [uud 
nipote]. 

Vor m oder » + Kons. tritt im Anlaut kein Sproßvokal ein, 
vgl. oben »de" fati, ferner [mn® = menare], [mnärstyo), 
Dreind» = merenda, aber »mdrg:lo (vgl. 1.2, Fa.), [omfurv 

. = misura), [vmsturn = mistura], omze:to = mozzetta] durch 
Agglutination des » aus dem best, Artikel £. sg. und danach 
panstic = mestiere (in I. mtgr, L. und SL.-D. mai)‘ (nmund 
— minuto, piecolo], in Ra. j »ındur = i mietitori® u. a; 
[rombje] ist wohl eine Kreuzung aus *yormbjet und halb- 
gelehrten grimbiel (Matt.). Woher aber [sun® — senata] mit u? 

Mit lautlich nicht berechtigtem » in zwischenkonsonantischer 
Stellung: »d = di, vE= che, z. B. 9 me nd dieumbor, mt 
910 = di sopra, [ng birlo first»! = che bella festal] u.a, 
vol. 8.5. 

ern. (jeivo) 
halbgelchrt, Lpfe'dv 
REW 8156]. 

In Lehnwörtern und aus endungsbetonten Formen wiederher- 
gestellt: drigedv, stivet, [bird = tacchino, REW 1117), 
(irardo — girella], [i pin], [fisee — fischiare]. 

Sproßvokale: [garländn]. 

0L: Ayaıs = eonosce, kıpirt — covelle, vgl. 7.3, [valju 
tovaglin, REW 8120), kan .omineia, ka"ündn, Klo» 
colombo, A]nzj5 — eollazione, vigten, dmgingn, [Kit = 























12 





dieova, fii inf. jano, uomo, 
ineta mit von pigna], [sprali — lume, 


















3 In Fa. fobret dureh Dissimilation. 





stander 





Vomden, pi. # mdur. 
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coperto], zuän — Giovanni, [Knal? = Comacchio], elane:t 
seommelto), e(onv)iene + bisogna, dfur £.pl. < tönsorin, 
(REW 8784, cont. fufur, ebenso in Pa.), pl = boceone, 717 
= bottone, stil — sottile, [sp — stoppioni, vgl. 11.5] wahr- 
scheinlich auch ka: 

Sekundires o/, aus stammbetonten Formen wiederhergestellt 
sowie in Lehn- und Buchwörtern, wurde zu a1: burger, 
mugtätin, sulgie — solaio, bunte, Umrda], Lpurzil), [muligr], 
Anteloo (vgl. dort 1m), trune inf, tume, purte, [rube), 
Epfwvap = piovve], kuröno, kugtet, kundänn, kunpül, kumt 
= eonnune, kurul, mel Audgci = eotogne, Furlä, lu, 
Furmali = formaggio, dulor, pute' inf, pusrd = possiede, 
'eutänı, pusebil, nnegambor usw. 

Sproßvokale:! [prsi 
Gi polmt — i polmoni]; aber Lumnalö» = monedula, AGI. 
XIIL 370) mit Agglutination des » aus dem best, Artikel 
%.sg., vgl. Matt. mnaeia. 

al: tn t fe — (te) tu fa. 

Aus stammbetonten Formen wiederhergestellt: fJumäno, » kul 
Dnfü = boceoni (vgl. d. m und I, 5.1), ruf (vgl 12. 
Ge.PM.), [muraljv), 

Sproßvokale: nrmpt — ramore (vgl. jedoch altpad. remare, 
Wndr. 21, AG1. II 453, n. 1). 











DE = cocomero. 








proseiutto, wenn nicht unter e/], 









s.2 BD) Unter dem Nebenton. 
Fo.: 

Alr: Dopkovont, Inddge — battitore, kmstnig — castagneto, 
ppung'ro = capponsia (loggione al tentro), Um 
canapule}. 

8.2: pi = 





jeccheria, {mi = sei 





Io (*dissapitu), swlalt 





3.2: demidur = dipanatoio. \ 

Ans stammbetonten Formen wiederhergestellt, sowie in gelehrten 
"und halbgelehrten Wörtern durch 3. ı wiedergegeben: midndor 
— ietitore, [/minge — dimenticare), [timpuret]), rimige® — 

ko (vgl. 12.5), ebenso, wo ein sekundäres &_A erst 





gas Tmmzon = groppone), [skorgiFn = morpions] Mo. wrenre = 
anne te mine) Ferro: [pam = yelmund) 
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später den Ton verlor: kikodü — qualcheduno, kikotsn — 
qualche cosa (vgl. betont kyeik = qualche neben prokl. 
kyik, 12.0 und 5. u), ühmort — avemmaria (vgl. Ormareja, 
Muss. 812). 

Sproßvokale: Dr3dpr» — massaia (REW 7168), zunfo"o == eiri 
ginola, [jorser» — ieri sera) [volne* = (av)velenato], vor 
Labial sumne — seminare und danach 3. sg. pl. somn» (vgl. 
Muss. $ 73) [rumsorf zu remul), aber [pmfure = misurare] 
mit Präfix a- (vgl. m + Kons. 8.2). 

4: peut und (p)=g# = pieeinino, piecolo; aber 

Wörtern, bezw. wiederhergestellt: Dirike, flodur = filatoi 
umbgrn — colombais, stonärto — sottanella, Taunss'vn 

(eonoscera,t vlugtirn — volontieri, urg — worrd, sonnT 
Giovannino, ksp mut? — cosa vuoi?, km oder kyw! = come 
(betont kön), [stune = sbottonare, vgl. 11. a], [mist — 
gomitolo], [tfinjort — tovagliolo), [H'roie — eurvare, gewm, 
#eovacchiare, Ascoli, AGl. IT 402), [Honptajen — coperta da 
viaggio]. 

Wiederhergestellt sowie in Lehn- und Buchwörtern »_1 > 
w_.L: puret, sunndpr, afudge < exfodicare, [kuulye — coti- 
chino], »f fugors — fuochi di giois, suungit, Lnuptst — 
montieino), [on/lön» — vociona], [fmulge < *ex-mollicare], 
[rufmore], [sönpte = schioppettata], rummiot, fundomät, 
kupfodi, pulidr® = polledrino, Auruyzen» = covoneina, 
[rwdonen»] usw. 

‚Sproßvokale: mprnufig'on 
[ppndor: = pomodoro]. 

ü_L: prmuiges s. unter 8.2. 








+ in Lehn- 



























mormorava (vgl. engad. marmugner), 









3 Vgl. dazu das abonfalls erst nach der Diphthongierung (+ I, 6.1) 
proklitisch gewordene Sahjektapronomen 1.2. Z0 > "nu > *jefu) und 
nraus nach dem Fall der Vortonvokale zuerst vor r, 
die houte noch enklitisch in dor Frageform go 











halten ist md von da aus wieder iu der Prokli rrorgerufon 
hat, s. die Formenlehre und Portom. 8. 34. 

# Korrekturnote: Ebenso in Le. "Lt imulini > SFT imulini > "4 mlin > 
# jumta und danach Tomla = Imola, vgl. 8.70. 





3 8. Marino: fodur. 

* Krourung von *eımsplov (vgl. cu = conoscote Co.PM. I, 8.2) mit 
Intom Rat 1. g., vgl. aber IG. 8 900. 

mueigäl < migaro. 
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7) Nach dem Nebenton. 
Po. 
Nalı Amtord, [soltorärto 3. sg. pl), Borkovort, vumnierk, 
pkori — beccheria, kuptodä, sunnder, kostonie®. 
Na, at: dovmdw 





dipanatoio; inmpr? — avemmarin. 

Net: orsdern (s. 8.2), stm"änn — settimana, sumne — seminare 
(vgl. 8.2), Dufeun = avvieina (Ein.? $ 121), boddpe, purct, 
sfudye (8.2), [bjvstne inf), zorforo = eiriegiuola. 

N, __L: ühmort, [vrdit® — eredith halbgelehrt]; [imbndwrles 

perder tempo, vgl. I, 8. =]. 

Wiederhergestellt und in Buchwörtern 10 > _i 
timediare (vgl. 12. s), [üppiti = impettito], [furmigte inf’ 
korite, pulidrd, butigät — bottegante; als spätere Ableitung 
von *rebn (dafür heute rajßjv, vgl. 5.11) ribi — arrabbiato. 
In jungen Biichwörtern auch >: unsst#. In la! = come 
staimınt -» aus &st, war also früher betont. 

Sproßvokale: [orvpyse < roversare], [Pfvnptaleo = coperta da 
viaggio], [dforte — disertare), [iptoros = interviene), Üibnrte, 
kopp]et = cappellino, suvvntg = gioventü. Dagegen ist » in 
midodor = mietitore nicht auf rein lautlichem Wege entstanden 
(vol. 8. m), u in swigundein — sanguinella, [mägune — 
sanguinafe] kein eigentlicher Sproßvokal, sondern das voka- 
lisierte w (vgl. stammbetont [sohgönn — sanguina], Matt. 
neben sangund auch angunhja = inguinaglia), vgl. IG. $ 128, 
Muss. $ 139. 

\12: pet und (p)z95— piceinino, sintru neben siyting, Ljvregrn 

ieri sera]; erhalten in Lehn- und Buchwörtern: suspird, 

&, Lurmigd — formicone). 

104: vrlgk — orologio, [ppndott = pomodoro], [jpuleit = dia- 
Toletto, halbgelehrt], ünsegi = sangiovese (romagn. Wein), 
Wpkmeıt — Gincometto, gelehrt]. 

Wiederhergestellt, sowie in gelehrten und halbgelehrten Wörtern 
_04 > „ut: murgj == amoroso, vluntiro, kurugzen = 
coroneina, Klumbeiro — colombaia, Ayupsei» = conoscera, 
gopungro, Ivoure inf, sporgnje = spargopliare, [infuyt = 
infocato] usw. 

307: [it 20 pjalpo = su un pioppo). 
iteunehr. -Alhat.K. 6, BA. 2A. u 


























bir 
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Wiederhergestllt: Iotugd, [pmfure — misurare], prmuige* < 
*remügare für rümfgare. 
Sproßvokale: [kumpiid — comunione, gelehrt]. 


% Die Vortonvokale jeder Stellung schwinden mit Aus- 
nahme von a, das überall zu » abgeschwächt ist. Daß der 
Schwund beäingungslos und unabhängig von etwa entstehender 
schwerer Konsonanz ist, die dann eben auf dem Wege der 
Assimilation vereinfacht wird, ist aus Beispielen in 11. und 
12.1 zu ersehen. Wo Vortonvokale später, aus stammbe- 
tonten Formen wiederhergestellt oder in jüngeren Lehn- und 
Buchwörtern, auftreten, werden sie entsprechend der geringeren 
Artikulationsenergie, mit geringster Mundöffnung gesprochen, 
also e durch i und o durch u wiedergegeben, vgl. Muss. 
5 62. Dies ist auch der Fall, wo sonst sekundires © vor- 
tonig wurde wie in ihmori, kikodü, kikotsn (8. 2) ide 
gabbione (Fa) und ghibill, irdla zu Er ibiol zu übi 
— alben (Muss. $ 18). In ganz jungen Buchwörtern findet 
Man aber auch schon 9, vgl. Muss. $$ 65, 80, 82. 

"Auch der Fall der Vortonvokale ist erst nach der Ir- 
weichuüg der intervokalischen tenues erfolgt, wie u. a. bat 
— vettlla, bnddp — battitore, arsdır» (8.2), Audge < 
enfüdteare, sgel» = eicala, dfra — diceva, dfur — eesoie, 
[Rweirt — coperto], [Monrtajen], drmundur — dipanatoio usw. 
zeigen. 

Sproßvokale entstehen unter den gleichen Bedingungen 
wie nach dem Hauptton (vgl. 7.) dort, wo nach dem Vokal- 
Ausfall ein Sonant zum Silbengipfel wird, und zwar » vor 
% 4m, dagegen u vor m (für o fehlen mir entsprechende 
Beispiele), jedoch nicht vor anlautendem m! und 9, da diese 
mit Mundverschluß, bezw. Enge und geringerer Stimmbildung 
einsetzen. Nun treffen wir aber auch ein », wo es lautlich nicht 
berechtigt iet, in der Präposition zıd — di zwischen konsonan- 
ischem Aus- und Anlaut und in ähnlichen Partikela wie »k 
che, ferner in dem Worte midvdpe (6.>) neben middor. Der 
Ausgangspunkt ist zu suchen in Fällen wie » me’ vd dißgmbnr 


3 Vgl. aber 8,20%, n.3, 4 und dio Beispiele bei Musa. $ 119, dann aber 
ah = disvestiro (oben 8. 208 ‚ati = vestire), sdıud = disvanzare, 
$ 122, Funmora = di misura, cs uadıd = si vedrh, $123. 











— an, 
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= il mes di dieembre oder lt »t pe — niente di peggio, 
um pif ot tire vi mi pince di tirar via (vgl. Sph. 181/8, 
Satz 25, 54, 8.4041 und 8.45) und ähnlichen, wo aus 
syntaktischen Gründen der Zusammenfall der beiden Dentale 
und damit der Verlust der-Präposition vermieden werden 
mußte, und so der Sproßvokal » die Lücke ausfülte, die 
sonst zwischen den homorganen Lauten entstanden wäre 
(vgl. dazu 8.204, Anm. 1). Dieses »d (in I. od) statt ein- 
fachem d wird mun in den einzelnen Mundarten in ver- 
schiedenem Umfange auch auf Stellungen übertragen, wo es 
dem Untergange durch Assimilation an die umgebende Kon- 
sonanz nicht ausgesetzt ist (vgl. die angeführten Sätze und 
Satz 48, Sph. 181/2 in den verschiedenen Mundarten). Ähnlich 
erklärt sich aus formalen Gründen midndpr. 

So wie oben gezeigt wurde, nur mehr oder weniger ge- 
stört durch die Wiederherstellungen oder schriftsprachlichen 
Einfluß, liegen die Verhältnisse bei den Vortonvokalen auf 
unserem ganzen Gebiete. Als Sproßvokal tritt jedoch statt » 
ii Li und Ri. » ein. Anch im Südosten, in Ro.,® Mo,* 
$. Marino, Pesaro‘ und Urbino? ist der bedingungslose 
Ausfall mit Ausnahme von a die Grundregel. Nach dem 
ganzen Charakter der emilianischen Mündarten ist ferner für 
den an die Romagna grenzenden Westen und Norden keine 
andere Behandlung der Vortonvokale zu erwarten. Tatsächlich 
finden wir ‘denn auch in Bologna, Modena, Novellara, 
Parma und Piacenza genügend sichere und volkstimliche 





1 kordeen, vorgesko, imharje, vondemjs, abar vr-; aykatl‘ = ricorde, wrlaf 
= orologlo, orsdpro (8.2) 
3 ercheion, formed = formato, pagac, vondgajo, aber vzkai 
heine, sm = vonuto, Jin = dieova, vl = voleva um; 
rntioo, vondEime, yomag|, also » als Sproßvokal. 
«ofen, Faeleten, Dneit, sg = 18, pärn, kan = canonce, kmm et fall= 
Cosa mi hal fatto?, zart, pordine, aber »ykgit, nd. 
5 Bag) = pidoechto, ajin, ajet, Modus, ären, ol. 
for, Bdalt, dmen, ni 3. sg olgon, [kmar = comare), [Amina], [meta 
homettare], [ilasjon = eollasione), [kunde = accomodaro]; [person 
hl, Lfarne = formate), [saroid), [faree), Lpatmen = polmone), [nmti 
wontite) neben sent, Lpanıea}- 
er, Mit, sd (neben veda), wen 1. pl. ind., ni 0, fi 
An = vogliamo, [irur = gli amorosi], [erkjo = soverchia] (iukminie 
inf], [kan wet == cosn volete), 
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Schwundbeispiele für alle Vokale — immer ausgenommen « —, 
um darin die Regel, in allen anderen Beispielen aber, wenn 
‚nicht Sproßvokale, so Wiederherstellungen aus stammbetonten 
Formen oder schriftsprachlichen Einfluß schen zu können, 
wie ich dies bereits für Ferrara und Portom. (vgl. 8. 26.#) 
nachgewiesen habe. Auf Rinzelheiten in den Nachbargebieten 
kann ich hier nicht eingehen, fand es aber ans prinzipiellen 
Gründen für notwendig, meine Auffassung vom ursprünglich 
bedingungslosen Schwund aller Vortonvokale außer u auf 
dem ganzen romagnolisch-emilianischen Gebiet ausdrücklich 
zu betonen, um Irrtümern entgegenzutreten, die hauptsächlich 
wohl nur deshalb bestanden, weil anderswo die Grundbe- 
dingungen nicht mehr so klar zu erkennen sind wie in der 
Romagna. 


9 e) Im Anlaut. 
Ro.: 

ar: umig, ned», vrsöt, nleigen, mu/enn = avyicina usw. «- bei 
mänchen Verben abweichend von der Schriftsprache: [ 5 
okmpeis — io capisco], [mrürstn — resta], [ms — gioval, 
[ptroroo — trova] u. a. Agglutination des «a des Artikels £.:' 
ofen» und danach nf? = vieino, a (rgl. dngogen w 
vedere und 8. 210), »mbre:in = midolla (vgl. 1. 
mfur» = misura), [vmstur» — mistura), [omgeito 
zetia), [vmnali» = monedula), vgl. $. 206, 207, 210. Assimi 
Iation an den Tonvokal liegt vor in iksü, i&ü = cosi (< atque 
ste, vgl. I, 9.1 CePM, RaM, RaL.) und ebenso in il, 
ükagä, wonach sich ig gerichtet hat. Dieser Vorgang hat 
außer in Fo. noch in Ra., Ra.c, Ca.Ra, Ri., Ro., Mo. statt- 
gefunden, während die übrigen Orte bei «- blieben (vgl. die 
Beispiele unter 3.3). 

Abfall: im Nomen Zundät — abbondante, i bij = gli abbai, 
durch Einwirkung des Artikels £. in murgfo, murgf = amo- 
10s0, a2 [1 orizjn]; beim Verbum Äuste — accostare, 
druve — adoperare, Dnje inf., [rib = arrabbiato], [rord» = 
arruota], [dufe — adocchiare], [£ aceende], [rive 


3 oldailo (vgl. 1.26 Fa). 
sg. 1 omrof, pl. 5 mruf. 
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arivare], [tajko — attacca] usw.; bei Indeklinabilien [fall 

= accosta, presso], [tprn» — attorno), [ni väti! = venite 

avantil] u.a. 

ı so:t < exsüictus. Mit Sproßvokal: [vrdite = ereditk] halb- 

gelehrt; in jungen Buchwörtern e- bewahrt, z. B. oläk, sonst 

Wiedereingeführtes e- > i-, vgl. unten iste und 8. =. Unter 

schriftsprachlichem Einfluß trat als Präfix in, im- an Stelle 

des ülteren Inutgesetzlichen un-, am- (vgl. I, 9.1 Ce.PM) 

199% — insieme, induj — indugio, iytir — intiero, üyfehrm 

inferno, int < intus (Muss. $ 238), -in10ty», inper» — impara, 

imbosjeg (vgl. Ascoli, AGl. TITA424R), dann iger! neben 

iste = estate u. a., ferner iytst = nessuno (vgl. L.: 290) 

schließlich auch für ursprüngliches un-, am 

= oggi (vgl. 5. u), äügteeedw = anguilla, enger 

usw. (vgl. Muss. $ 72). So liegen die Dinge auf dem 
größten Teil des Gebietes, in I, Fa,' Me., Co, Ra,? von 
Ce. an aber bleibt primätres an- bewahrt. Sodann hat sich 
in. eingemischt in dit = wiente neben it, [üinsko: 
nascosto],“ [it neben #» < omnia, z. B. ihn stye, fa vorli, 
On hapa gni cosa] und [id = ognuno). 

0: [im — ogni neben it]! und [it — ognune] vgl. oben, 
bligut = ombellieo (über *mbligut, vgl. breid» < *mbreindv 
< merenda 11.3); mit Sproßvokal: orig = orologio, vgl. 
Muss. $76. uliov, urtign, ustori, [umbrist]) mit aus stamm- 
betonten Formen oder unter schriftsprachlichem Einflusse 
wiederhergestelltem o- > w-, ebenso wu: für = uecello, 

Aurel schrifisprachlichen Kinfluß. In Buch- 

us. 















































Wörtern au > mer wiptr, mgfätik, mgtumal 





9.2 Für die unbetonten Vokale im Amlaut mußte man eigent‘ 
lich dieselbe Behandlung erwarten wie im Inlaut. Tatsächlich 
besteht denn auch hier die Grundregel im Schwunde sümt- 
lieher Vokale mit Ausnahme von u, wobei freilich von Wieder- 
herstellungen aus stammbetonten Formen oder dureh schrift- 


* Vgl d [eh 
Einnischung des Prä 
Gate, (nbijö = ambisione]; Fütste 

3 Mn: üöhern, A, Ati = anti; [L)okge 

3 miere, Lt) + Wogen Hi vgl. Savioni, Ro 


0 steaso), dan infe = acoto über tanye, dh 
cos auf der Stufe an- (gl. Muss. $ 187); Ükzro, 













ASXIX Aid. 
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sprachlichen Rinfluß sowie von jungen Buchwörtern abzusehen 
ist, so daß die lautgesetzlichen Beispiele fast vereinzelt dastehen. 
Der Unterschied vom Inlaut besteht nun aber darin, daß hier 
im Satzzusammenhange nach Vokal, bezw. durch Analogie- 
wirkung, auch a-Veränderungen unterworfen sein kann. So 
tritt a an manche Verbn nach Analogie der mit dem Präfix 
ad. zusammengesetzten, an das Nomen f. aber vom Artikel 
la aus abgegeben in manchen Fällen, wo es überdies zur 
Stütze schwerer Konsonanz dient. Umgekehrt schwindet «- 
durch Verschmelzung mit vorangehendem Vokal, z. B. bei 
Verben im Infinitiv nach a, im Partizip nach ha und ähn- 
lichen Fällen, aber auch bei Indeklinabilien, beim Nomen, 
z.B. beim Adjektiv nach 2, beim Substantivum f. aber zum 
Artikel gezogen. 

Bemerkenswert ist, daß das Präfix in- in den lebenden 
Mundarten’nicht mit dem Sproßrokal » wie in Ce-PM. (vgl. 
1,9.1), sondern in der schriftsprachlichen Form erscheint, 
äie ihren Ausgangspunkt von zahlreichen Wortentlehnungen 
genommen haben muß. 


10.1 d) Unbetonte Vokale im Hiatus und 
sekundäre Diphthonge. 
Fo: 

Im Auslaut nach betontem Vokal schwinden -&, -, -0, =, 
während -u z. T. anderen Veränderungen unterliegt, vgl. die 
Beispiele B.i,ı,1,1, B.uyı, zu da>-i aber, und iu > u 
vgl.l.m. 

a vor betontem Vokal wird assimiliert: meistor — maestro, 
[Fken — Puenza), spigte < *expaentare REW 3035, (e aus 
den stammbetonten Formen, vortonig > i, vgl. 8.2), lchn- 
oder buchwörtlich dagegen poei, prafa, prur» u.a. 

e vor betontem Vokal > 4 palatalisiert den vorangehenden 
Konsonanten : meanche, vgl. I, 10.1; mit Sproßvokal 
wie unte ei] und dann auch [korjutu — 
ereatura], beid 

ait <a-+ 14 Kons, bewahrt: [n;bün» = albana, romgn. Wein], 
Tkajk = caleato, vgl. 12. #], [daivstyirt — pipistrello, vgl. 
12..), dagegen aus stammbetonten Formen abgeleitet mit 
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vortonig e>i (vgl. 8.2) kikodis — qualcheduno, kikorsn 
qunleosa und ebenso [ribi = armabiato], vgl. reida I, 5.1 
Ce.PM. 

vor betontem Vokal wird zum Konsonanten, in der voraus- 
gehenden Verbindung Kons. + r aber dadurch r zum Silben- 
gipfel, aus dem sich » als Sproßvokal entwickelt (vgl. Muss. 
$ 124): imborjeg (Ascoli, AGI. II 4424), [kvvorjul = ca 
Vrinoli], [pidojort = imbuto], [vl Mumdonjort — le Mandriole]. 
Ganz entsprechend [»1)5 = (solleone]. 

Vor unbetontem Auslautvokal bestand j in Erbwörtern 
nur nach Labial und trat in die Tonsilbe, wofern dem Labial 
kein anderer Konsonant vorausging: «'pp — abbia, zip = 
sappin, geb» — gabbin (vgl. 5.n), d rebbio (vgl. D.w. 
und I, 5.1 Fa.CN.), wahrscheinlich auch rondem» = ven- 
demmin, bjnstemn — bestemmia. In e'bi < albeu (vgl. 5. #) 
fpurbjo (vgl. 5. u)? murbi < *mprbio (vgl. 8.2), in Buch“ 
vörtern wie kambi, prulpi = proprio, in dem auch im Ton- 
Yokal unklaren s0r8jo < jövia (vgl. 5.2) und aus 7 nach 
Kons. in soyf, dopi u. a. blieb j an seiner Stelle. Sonst blieb 
es in Lehn- und Buchwörtern vor -a und auch in den Aus- 
laut getreten nach dem Schwund anderer Vokale: o muiri- 
möni, ufzi = uffcio, [fostidi], Luneri = Iunario), urdineri, 
fort = olio), » ringrezi = io ringrazio, U/greii = disgrazie], 
bersti — bestie usw., vgl. auch noch die Beispiele 5. 1, 1, 15. 
vor unbetontem Auslautsvokale: kuptgmu — continue, 
side, beide halbgelchrt. 



































er 


Konsonantismus, 
a) Anlaut. 
1. Einfache Konsonanten. 

11.11 Unverändert bleiben k und g (vor a, 0"), 7 Du f 

ufpuhnmm. 

Yo, 

ern, kalt = callo, kug = cuoeo, kutyp, galt, gelo, Peg 

3.0. pl, paljv = paglia, pt = pero, porrtn, berbo, balt, 





jedoch in Pa. Junde, in Co- Jah. 
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32, do, tät, &öp, wi‘ — tiepido, dormw, dät, sejto 3. sg. pl. 
sg'vn == siepe, ayımun — semina 3. sg. pl, falem, fe, fu 
fuoco, fort, vel, vi, vo — vwuole, Irdor, Luz = laccio, 
Worv = lepre, rireto 3. sg. pl, ?dn = rote, neo, neirun, 
nom, mem, malet, meb = miete, moryt usw. 

Abweichungen. > g. (vol, 16.8 102) gr < caven, gapı- 

omito, (put 3.g. PL), Ygl. noch Muss. $ 100. 
Dissimilation liegt vor in [p lityajt = il ritratto, Buchwort). 
Zu Jeindon = londine vgl. 4. u I. 

Agglutination eines I: [lose = ansare], vgl. Muss. $ 169, 
Beitr. 69, 1G. $ 196, von der artikulierten Form des subst. 
ansia aus? In fit — niente (vgl. 5.) wurde #- durch fol- 
gendes { palntalisiert wie in Aako — neanche (vgl. 10.1). 




















11.12 Verändert werden K (lat. e + «, i) zu = und j (at. 
9+ 6, d und j, di, vgl. Einf.? $ 129, 144) zu 5. 


Fo.: 
X: zt= 100, zert, zil = cielo, zig — eieco (vgl. 1, 1. 1» Ce.PM.), 
erw = cervo, zyirk 3. sg. pl, zeinj» = cinghia, st, — 
einte, zäkıy — 5. Im Borgo Schiavonia wird dieses wie jedes 
andere = zu 6. 
jr 3 — gente, zingejn — gengiva, semor, Sit, Sugw = giuoca, 
309 — giogo, 506 < *une(u)lu, gowom, sy = giü. Durch 
Dissimilation zei = giglio. In Buchwörtern 7:? geil, Zuviytg 
neben suonptg. 





2. Ursprüngliche Gruppen. 
11.2 In der Hauptsache unverändert. 


Fo. 
kyed 1. 8g., grä, pie 3. sg. pl. 
, etosmok, stirdo, 
Jnarljo, Salt, Sred, Frodart, fin 
=15 um. 





prosiin, braje, breit, tyulp, 
sp@ee, skeypo, Jyermbn, 
kyaltor, kıyeil, kyenbe 








3 Facı gord@ = cardollino, hior auch gpibor = cocomero und entsprechend 





3 In Latinismen auch 55 vgl. Fa. Ljndgei = giudisio] und Muss. $ 230. 
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Abweichungen. hr- > gr- (vgl. IG. $ 162): gräsen (vgl. 5.2), 
Iyprdärto = gratella s. unten], [u/ gralpo = si arrampica, 
REW 4760), sk- > fir: [/golosio, REW 694), Lfpumboi = 
seompiglio, vgl. I, 11. Co.PM. und AGl. XVI 322 n]. 
Durch Dissimilation gr- > g- > 7 (vgl. 11.2): [Jundern 
grondaia, Muss. $ 174]. Motathese der Gruppe Kons. + ru- 
unter Rinfinß der zahlreichen Formen mit aus r entstandenem 
Sproßvokal »2 (vgl. 8.0, m): ol gomnirt = i grani, [gurne 
= granata], [yordiet» — gratolla), vgl. Muss. $ 178. 











11.22 Verändert worden germ. w zu gu, Kons. + 1 zu 
Kons. + 5 und weiters > &, @>5, dann dj in Lehn- 
Wörtern zu ji. 


Fo. 

wi guerdv 3.0g. pl, geäer usw. 

pl: pJ@, pJ@t, Pjüs, pjome, pje = piü, pjümn (cont. pje:mm), 
‚pJalp = pioppo. In pilf = piace und pT = pieno verschmilzt 
5 mit folgendem i, vgl. 5. m. 

Bl: Bjak, bjemt, bjeron (vgl. 1.1), bjnstemu. 

bl: Sjovi — sbiadito. 

A: Jon, JI%, Aumcaw, fjamu, fjude, fe» = ibbia (vgl. 
16. $ 6). 

kl: Emo, &ov, &ulpo, Ealey» — chiavica, Zalkor = chiacchiere 
REW 4705, &ut» (vgl. 1.1 Fo), &umpt = compire (vgl. I, 

CePA.), [& coppia, REW 2209], 

0, söulf, siert = schietto, [seupe' — scoppiare, aufgehen 
‘von Knospen, REW 8270]. 

gl: Jule, gend» — ghianda. 

&: gevul 






























1.3 3. Mundartliche Gruppen. 
Fo.: 
‚ottile, etondd» — sottanella, stpänı 
picein(in)o, dri < de rütro, dmerägo, dm 
Je» — dieeva, donndne — dipanatojo, Dar 






settimana, pzyl 
do, dfeo» und 
(0), ben, Doch, 


sit 





3 Vgl. Pas: okorän = soranua, Muss. $78, AGl. XVI 383. 


218 Friedrich Schürn. 1.4 


deren, uleen, vluptiro, zn = Giovanni, zug usw, vgl. 

Muss. $ 112. Durch Umstellung druve = adoperare (vgl. 9.1). 
Stimmassimilation an den folgenden Konsonanten: tevv£ (vgl. 1.1), 

fit = vestito, pke't = beccaio, Pk? = bocone, pt — bottone; 

Days — pidocchio, dfur = cesoie (vgl. 8.1) usw., vgl. Muss 

g114, 16.8188. 

Auf stimmlosen Konsonanten folgende Liquida wird stimmlos: 

pre‘ = pietra (durch Umstellung, vgl. Muss. $ 178, IC. $ 288), 
torbido (Umstellung, Muss. $ 178, 1G. $ 288), ei» 
egin, Moms, fa4l&, fol inf, Io, sfer, Irm’ändo, Inder, 

smät» usw. Ebenso w: Aapif = covelle; aber zfugitn — eivetta 

mit Stimmgleiten des ».! 
Besondere Fälle. 1. Der Assimilation: m venuto, [stune’ 
sbottonare, vgl. 8.22], [19}% = stoppioni] u. a.” Dazu db 
[Dba), vgl. unten; [gueeto — diventa]. 

2. Der Dissimilation: [psjef = speziale] mit Schwund 
des s, fdult < dece et ooto (vgl. Salvioni, SFR. VII 234) 
mit Schwund des d-, dann auch ‚ur = 19. Zu di — 
beveva vgl. Muss. $ 11, Ascoli, AGI. IT 404, ebenso [Dba 
‘= Bevano, canale di scolo che attraversa il forlivese e il 
ravennate]. Es hatte zuerst Assimilation bu > b-b und dann 
stattgefunden, vgl. bin neben din = bevuto in 



























[str rato], im Borgo Schi 
vgl. Un), bremdn < *nhrenda 








vonin (Ro.) strifo 
<merenda s, unten. 

4. Abfall, bezw. Reduktion der ersten Silbe: komm = 
cocomero (mit Irk, vgl. 8.2), Drend» < *mbrenda (s. oben 
und Muss. $ 119) und bligut < *mblignt (vgl. 9.1) mit Auf- 
‚gabe der Gaumensegelsenkung, d. h. Assimilation an den 
zweiten Laut. Syntaktische Kurzformen: It — eonviene 
(+ bisogna) und s@ — cristiano, uomo, vgl. 16. $ 301. 











11.4 Im Anlaut werden zunächst von einfachen Konsonanten 
grundsätzlich nur die Palntale X und y/ (i) einer Veränderung 
unterworfen. Die Ergebnisse der Entwicklung sind heute 





voii ...? und entsprechend in Ri, Mo. 


pettinatura], vgl. Muss. $116. 
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die Spiranten z und s (vgl. Sph. 181/2, $. 20), Durchgangs- 
stufen nicht notwendigerweise ® und g. Bezüglich des Alters 
laßt sich nur sagen, daß die ältesten Texte schon z (für den 
stimmlosen und stimmhaften Laut) schreiben, wobei das Ver- 
schlußelement noch erhalten sein konnte. Während nun im 
Westen und Norden in der angrenzenden Emilia und darüber 
hinaus, jm Venezianischen und den meisten anderen nord- 
italienischen Mundarten (16. $$ 175, 176), 2, 5 (vgl. die Be- 
schreibung AGI. XVILAT, Portom. 8.4), bezw. ein der s- 
Artikulation nüherstehender Laut gesprochen wird, hat bereits 
Ascoli, AGI. IT 444 auf das beständige Schwanken zwischen 
2, 5 einerseits und #, } anderseits im Südosten, im Gebiete 
zwischen Marecchia und Foglia hingewiesen. In Ri.! herrscht 
noch z und s und gunz vereinzelte Abweichungen oder Neben- 
formen wie Zr neben str& == cerchio, &rl neben zel, Jog neben 
309, dann gorng, Jurayto u.a. sind deutlich als Entlehnungen 
aus dem Süden oder der Schriftsprache erkennbar. Bereits 
in Ro. aber ist das Verhältnis umgekehrt, = und 5 kommen 
kaum noch vor (nur sug — giogo ist mir mit 5 im Anlaut 
bekannt), wohl aber wird von den Eingeborenen darauf hinge- 
wiesen, daß ältere Leute noch mehrfach = für & sprechen. 
Von da an sind Z und j in Misano® und Mo,* ebenso wie 
in 8. Marino,® Pesaro® und Urbino? in ihrer Herrschaft 
unbestritten. Dewnach sind 2 und 7, durch das Toskanische 
unterstützt, vom Süden aus über ihre ursprünglichen Grenzen 
vorgedrungen. 

Bei den Konsonantengruppen kommt als wichtige Ver- 
inderung nur die Palatalisierung des 2>j nach Konsonant 



















, Jona, di 





m = ginoco und giogo, 

f, eiti, öim, Hükıga; Zento, ja, dog = giogo und giuoco, 

Geo, dorus, Fo. 

& ägro, Gemdeo, dert, üg, del, 
Toon, Hovante, ie- 

 Yamdro, 26, dog, del, dert, Ati, äma, Ag; Fa, Joenn, docanti, de 

? era, üner, ft, öde, Bart, na, Fk; Ze, Ds Iapı Joh, Zoln, Zorn, Ze 





, Gilt; de, üon = gioge und giuoc, 








220 Friedrich Sehürr. mu 


und bei so entstandenem 2, qj die Weiterentwicklung zu & und 
5 in Betracht, wie sie übrigens dem ganzen Osten Norditaliens 
angehört (rgl. 1G. $ 190). Zur Beurteilung des Alters der 
Stufe & 3 gibt in den alten Toxten für den Anlaut nur die 
Schreibung schet neben schiet und ciandus bei Ra.Gn. (vgl. 
1, 11.2) und vielleicht noch besser -eh, -yA im Auslaut bei 
CePM. (vgl. I, 12.4) einen Anhaltspunkt, d. h. & und 5 
sind älter als unsere Texte und der Abfall der unbetonten 
Auslautvokale. Sie reichen weiter nach Südosten als = und 5, 
denn außer in Ri! sind sie noch in Ro,? Misano,® Mo. 
8. Marino® durchaus heimisch. Rrst in Pesaro® und 
Urbino? beginnt X und y. 

Mündartliche Gruppen entstanden durch Ausfall der Vor- 
tonvokale und blieben bewahrt bis auf gewisse, im Rinzelnen 
schon besprochene Veränderungen schwer sprechbarer Ver- 
bindungen durch Assimilation, Dissimilation u. dgl. sowie 












Sproßvokalbildungen (vgl. 8.21, =, »). 
b) Inlaut. 
12.11 1. Einfache Konsonanten zwischen Vokalen. 
Ro: 
3 sen — sicpe, dev = apo (vgl. 5.1) üf Rev — a capo, 
hupo, ghiotto], au martodi grasso, vgl. 1, 8.23], 








.apere, kovg:l — capelli, druve® — a doperare (vgl. 9.1, 
12.), [rief = riva], toi (vgl. 1.1), [dovne = dipanare], 
[kovdarf= margine @’un campo lavorato, REW 1636], [i kvvdiz 
= Fouerbook, REW 1638], [pronjalt» — farfalla, REW 6211 
mit Suffixwechsel]; Proparoxytona: Ze», [pe'we = pepe), 
küneo, aber ve:py» Buchwort, nach au putvvr, aber por in 
der Proklise, attributiv und danach pure 











4 deinen, dal po, ste; Jule, Jalndv. 
Bde, Baindv. 





jun, &ulpe, fir, tanudaro = Türschloß; Fe 
, de00; dal, Jain 

 ema, Ken, ben; ga ganda 

*hünn, Küs; ge, ganda 








en 
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1>r2 Entlehnungen: stufn aus der Schriftsprache, zivul aus 
venez. zievolo. Diseimilatorischer Schwund in Zjig < *bivoleo 
< *bufulen, vgl. avenez. bioleo, AGI. 1409. 

vi noroo subst., &@vm = chiave, ngoo = neve, levo 3. sg, 
Soß'vo 3. sg. impf., vor'on, proren, tyovon 3. ag, koall, bjeron 
RE W 1160, /Djovi = sbindito n. a. REW 1153; Proparoxyton: 
spvon, rovr», sekundär eyiden. In Buchwörtern ist D erhalten: 
sonbit, do:dit 1. sg.; nach au im germ. rulw. Schwund durch 
Dissimilation: [1 < Faventia], Furlü < Forum Livii, pi 
= pieve, vgl. aber Muss. $ 225, Salvioni, Rom. XXXIX, 
8.444, n. 2.” Dagegen ist prum eine schriftsprachliche 
Form (vgl. 10.1). R 

t>d: -edo, -ido, «udn als Partizipialendung f Substantive 
auf -ata erscheinen bald mit «@d® wie m. B. brigrdn, 
[ondev), [sfjombed» — fammata, vgl. 12. 2) u. a, bald 
mit -# (vgl. 13.1), ohne daß ein formaler oder begrifflicher 
Unterschied mit Sicherheit festzustellen wäre. Für pre! < 
*preta vgl. 11.5 und 18.12; vordo, ngid» — rete, vid» = vite, 
[pie'd» — pineta, vgl. 8.21), spudo 3.sg. pl., [mudn 3. g. pl, 
frodiet, kodeno, sunndor, fode inf, [mdglo 3. sg. pl), 
Salt < dece et octo (vgl. 11.3), [/dndali d 0: = Türspalt, 
REW 986] usw. Aus der Schriftsprache stammt put inf, 
Frujt = vaoto (vgl. 5.1) dagegen hat t bewahrt nach 4, nach 
fallendem Diphthongen. Proparoxytona: ko:dgn = cotica, 
kordat = zolla (REW 2288); in den Auslaut getreten bi — 
lievito (vgl. 18.5). Buchwörter sind spebit, de:bit 1.g. 

d: Aodv, kyidv 3. sg. pl. conj., vde' inf, rndif, ddgjE = pi- 
docchio u. a. In den Auslaut getreten od 3. sg. pl., meb 
3. sg. pl. usw. (vgl. 18. 12). Proparoxytona: peidyn, veidun; 

h in den Auslaut getreten 4yit — tiepido (vgl. 13.9). 

3 >fı spof, murgf» = amorosa, pelfv, poafa, rnfil = rasoi 
In den Auslant getreten vej = vaso, mg (vgl. 1.1). Pro- 
paroxytona: fon, peifp < pe(x)sien, Yifnw, Doteifun. Nach 












































3 Ygl. in I. aozen, Pa atoneo, in Co. jeloch auf aus dor Schriftsprache, 

® Korrekturnote: Schon lat. Paontiae OIL IIT 8582 wie *ospaentare 
(8.219) u. a, dagegen in Forum Livii Schwund zwischen gleichen 
Vokalen, vgl. F. Sommer, Handb. lat. LEI $ 94/5, 6. 

® Dazu dor pl. -edi, 2. B, [of Brkoredi = lo chiachierate] wer. wi 
f.yl. des part. p- 








PR 
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au: konnt als Fragewort Kot (prokl. ken), aber [pdsn 
3.8. pl., inf. pugse® = posare], vgl. I, 8. 20 

%> 9: vmigp, preiw 3.38. pl, pe’gn 3. sg. pl, sugo = ginoca, 
Togünn, skugnn — more, tremarella, sged» — eicala u. a. 
Proparosytona: peifgo, Roıdym, fuzlgo; in den Auslaut getreten 
sumberr, [pri = arrisico), &® (vgl. 18.2). Buchwort ist 
porikut, Nach at orku. 

K>f: lu, vofo, krofo (neben Zuf, upf, kapl, vgl. 13.1), vo- 
ifo, kufın = euocere, nf — aceto, kujeno — cucina, uflt 
— uccallo, fofen, Afetoo (neben geiwo, vgl. 11. ), mufs 
vieino, Buchwort ist di&mbor. Proparaxytona: mein 
macina, po:lfo — pulce; in den Auslaut getreten särt — 
salice, zum — cimiei (vgl. 13.1). 

g: brigp REW 1299 (2), Drigedo, lige inf.; in den Auslaut 
getreten 509 = giogo (vgl. 13.2). 

8, 3 siehe unter 12.1. 

1: flo, Tondgilo, ulio, sule = solnio, vlg inf. usw. Nach 
9, 9 in den Diphthongen e, 0%, mit leichter Zurückziehung 
der Zunge: syelo, for, for, pororv. In den Auslaut 
getreten:® sel, stivet, borkorost (vgl. 18.1). Proparosytona: 
Po:Yfo — pulce, forlgp, sallox (neben sajrvl) = sedano; [bnfizl® 

basilico) in den Auslaut getreten (vgl. 18.2). 

2: er 3. 58. pl. impf., sp'ro, vehro, norro, sonm, Imvorn, pororlr 
usw. Über die Schicksale im Auslaut vgl. 13. . Proparoxytona: 
burlo, tgerol = tuorlo, e:rlo = edera, salrnt. 

n: län, von, bin, komön» = enmmina, lünn, sune usw. 
Proparosytona: känvo, Gnmo, tenpr, vernmt, gempr; femm, 
stmno = semina (vgl. 8.2). 

Tom, Kam, tyemn, Rom (neben Rom»), preimn = prima, 

2m», vmigo, dm’änd» (gl. 11.) usw. Proparoxytona: 

som; Ann. 

































12.12 Die wichtigste Veränderung, die die einfachen Kon- ° 
sonanten zwischen Vokalen betrift, ist die ganz Nord- 
italien eigene Stimmerteilung an die ursprünglich stimmlosen, 

11km, Lu ke, Ra, Race, Cala. ko, Ce. 
Ro. kg. 

31.77 = Aglinolo, pi. & fürs Jope, pi 

runder, pl. rumie un, rin 








SA. pro, Ri, 





‚koros, pl. Inekano; 
aber stivel. 
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wobei pund f zuo, t zu d, sund® zu [und k zu g wird. 
Diese Erweichung, die natürlich älter ist als der Schwund 
der unbetonten Vokale, tritt nach au, also nach fallendem 
Diphthongen, bei % nicht ein. Der Übergang k>y ist also 
vor der Monophthongierung au > 9 erfolgt (der von p> » 
und s> / uber scheinbar nachher!) und ist damit auch 
älter als die bedingte Diphthongierung (vgl. 6.5). Dann dürfen 
wir aber auch sagen, daß die Erweichung der Tenues ganz 
allgemein vor der spontanen Diphthongierung von g und g 
(vgl. 1.12, 0), die ja auch einen fallenden Diphthongen er- 
gab, den folgenden stimmlosen Konsonanten also als solchen 
bewahrt hätte, zustandegekommen ist. Aus diesen Erwägungen 
ergibt sich auf jeden Fall, daß die besprochene Stimmerteilung 
eine der ältesten lautlichen Veränderungen in unseren Mund- 
arten darstellt. 

Während nun aber die übrigen nördlichen Mundarten in 
der Folge die Dentale zwischen Yokalen in großem Umfange 
ausfallen ließen (IG. $ 200), blieben sie in der Romagna im 
Inlaut bewahrt. Vorkommende Ausnahmen wie pre und-die 
Verbalsubstantiva auf -@ <-ata müssen daher aus dem Aus- 
Iaut, d.h. aus dem pl. erklärt werden, vgl. 13.1. 

Im Südosten gehört die Erweichung von p, t und k noch 
S. Marino? und Posaro,® aber-nicht mehr Urbino*'an, so 
daß durch dieses wichtige Charakteristikum letztere Mund- 
art vom norditalienischen Sprachgebiete ausscheidet. Aus- 
läufer der Erweichung von t, k reichen aber anderseits nach 
Zuph. XXVIII 303° bis Ancona. Die romagnolische Ent- 
sprechung von # reicht hier zwar weiter nach Süden als 
für anlautendes %, d. I. über Ro. hinaus nach Misano,? 








# In Wirklichkeit sind. kot/o, kovso schn 
‚pro und Ce,PM. consa, I, 8,20), ebenso potvut, bodenständig aber kam 
(#. B. hop eu 6P), ubat. kpüet (covello) und port, 

® rien, weg, i Amel, aber td = fopido; vgdo, are, min 











Lug, Rug, mm 
3 imog, tid, abor #kapj, ip ontlchut; rad, areda, avud, kanted, frade, 
‚Panadpr = dipanatojo; „ag, kng, amiz, ig, amig; pak, aka. 





& aape, dipanetor, tjepid; volta, art, fratel, kantät 9. pl. und part.; folk, 
Zeit, Talk, amik, dek as. 

® pelfo , unfo = voce, dif = 10, üf, pil/e, selfo un 

® pafo, all, öl, pi, Pelle, al. 
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Mo, mit einiger Verbreiterung auch nach $. Marino,? aber 
nicht mehr nach Pesaro? und Urbino,t wo indes S<s 
noch heimisch ist 

Die Liquiden waren in alter Zeit in Proparoxytonis ge- 
dehnt worden, wie indirekt aus dem Verhalten der Ton- 
'voknle geschlossen werden muß. Vergleiche darüber und tiber 
die Begrenzung der Erscheinung 2.9. In Paroxptonis griff 
eine Dehnung des m, wozu der Anstoß aus ‘dem Westen 
kam, allmühlich auf unser ganzes Gebiet über und gelangte 
in Ausläufern bis nach $. Marino und Pesaro, was eben- 
falls aus dem Verhalten der Tonvokale ersichtlich ist, vgl. 
darüber 4. u. 

Im Einzelnen ist noch zu erwähnen, daß in I. 2 vor -i 
palatalisiert wurde, auf der Stufe j mit ihm verschmolz und 
mit dem Auslautvokal abfiel, also z.B. -DM > ypli > ol 
> ii > yoi > u > -p und danach auch der sg. «or, 
Tel. die Beispiele 8. 222, n. 1 und li > +, 8.225, n.1. 
‚Eine solche Palatalisierung, aber ohne Verschmelzung des j 
mit -i, fand auch in Pesaro® und Urbino® statt. 








2. Ursprünglich und mundartlich gedehnte Konsonanten. 


12.21 pp, bb, M, tt (it, pi, Di, ci), dd (fi), ss (as, pi; Key sl), 
Ik, gg, I, ır, an (un, man), mm. 
Fo.: 
pp: tralp, &alpo 3. 3g. 
bb: guldo adj. £, saldot, im Anslaut dajb (vgl. 13.1). 
stalf, if — einfio (aus der Schriftsprache). 
galt, malt, pure, mut 3.g,, tt, brot, graltn 3. ag, dort 
<*elaud’tat (vgl. 1.1 Fo), [kaltv REW 1661], sit, oo 
fait, päet, naltn; motenn, kotiv 


"af, pi 


3 Zufo = Ince, radi/o, un/b, peh, pil, v/in, 

® dit, vadit, u, pet, 2er, eh än, kpfo in 
kafa, 

ini, vadite, wi, pi 
map, kofa 

ae, 3 Sieh, 3 fehl 

.foli, aber 1 ii. 














iace, Apl/l = euocerlo, wuyen 





vieino, podfje = pulci, 





ifo. 
yulta usw, kefa, vef, me/, 










4 BiRR, jet, Eh, wii, Kora inf, pre we, kl, väy, 
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ad: fredo adj. f. 

ss: palev, falsv, als, ndis, kalon — coseia, Zajen (vgl. aber Lin 
5. m), peis = pesce, kpaıs 3. sg. pl. 

kk: re:k = rioco, Do:ko, seık, feiko — fioca, valko, zo:ko — zucca. 

88: vergo 1.8. conj., bei — beva, vgl. Salvioni, KJ. IX, 114 
und die Formenlehre. 

U: bardo, burdasn (sgl. 1.2: Fo), bdsılo, stir%o, im Auslaut 

galt, kalt, frodiet usw.; Diesen — bellezza. 
;rD, guäßeo, sin, im Auslaut für. 

mn: känv, do:no, nom, Roveıno, peinn, kulöno. 

mm: m‘amo, fJämw, somw, komeno 3.sg. Zu [sfombedn — 
fiammata] vgl. fJalmbv in Ro. 4. sı. 

Mundartlich gedehnte Konsonanten bestehen heute noch, wo 
durch die Synkope homorgane Laute zusammentrafon: buddor 

battitore, middpr = mietitore neben midudpr (vgl. 8.2); 

ferner vinddg — 22, vipttyü — 28, aber [ornindröj = riven- 

ditrice], vgl. Muss. $ 117. 























10.2 Kons. tu: 


Po.: 
bn > 6 >b: soreib (vgl. 3.1) und andere Beispiele des cond. 
du: ©. vsidw, Konten (s. 10.1). 
tn > #>t: dalt 3. 5g. pl., Dtra B.5g. pl. fat. 
au > hy: alkıpo. 
(ng: Terngnen.) 





12.23 Alte gedehnte Konsonanten aller Quellen wurden 
gekürzt und sind heute an Dauer den ursprünglich einfachen 
intervokalen gleichgestellt. line genaue Altersbestimmung 
dieser Kürzung ist schwierig. Beachtenswert ist auf jeden 
Fall, daß die betonten Vokale vor ursprünglich gedehnter 
Konsonanz sich wie in geschlossener Silbe verhalten und daß 
namentlich die geschlossenen ebenso wie die Monophthonge 
i<i6 und u< us der relativ späten Quantitätswirkung 
(rel. 1.200-13) unterliegen. Dies läßt sich nur damit erklären, 
daß auch nach der Monophthongierung die ursprünglich ge- 
dehnten Konsonanten noclı Position bildeten, wenn sie auch 





® 1: Ernie, 8 Morde wow. Cell > aa > Rei > Sei > 8 > ©) 
imngder.d pieki. EI 0. BA 1 
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nach Maßgabe der unkonsoquenten Schreibung in den alten 
Texten (vgl. I. 12.2) schon etwas gekürzt sein mochten. 

In einigen Fällen besteht aber heute noch gedehnte Kon- 
sonanz dort, wo durch die Synkope homorgane Verschluß- 
laute zusammentrafen. Unterscheiden sich diese sekundären 
dermaßen von den primären Geminaten, so ist hinwieder 
der Schluß berechtigt, daß die Kürzung der letzteren schon 
vor der Synkope begonnen hat. Die Umgestaltung der ur- 
sprünglichen Doppelkonsonanten erstreckt sich also über 
einen sehr langen Zeitraum, hat vor der Synkope begonnen 
und nach der Quantitätswirkung ihren Abschluß erreicht. 
Dadurch wird auch die Unkonsequenz der Wiedergabe in 
den alten Texten leichter verständlich. Ältere romagnolische 
Verhältnisse spiegeln sich noch heute an der Südostgrenze 
in Urbino wieder, wo nach meinem Eindruck die ursprüng- 
lichen Doppelkonsonanten nicht ganz den romagnolischen 
vereinfachten, aber auch nicht den toskanischen gedehnten 
entsprechen. Dazu stimmt das Schwanken in der Schreibung 
im Vocabolario metaureuse von Conti. Nach Croeioni, StR. 
TIL 130, bestünden Doppelkonsonanten hier nach dem Ton, 
vor dem Ton aber wären sie vereinfacht. Leider konnte ich 
meine Beobachtungen später nicht mehr überprüfen, kann 
also keine sicheren Behauptungen abgeben. Übrigens werden 
nach IG. $ 264 die gedehnten Konsonanten auch noch im 
Aretinischen gekürzt. 

Im Einzelnen ist darauf zu verweisen, daß in I. auch U 
durch -i palatalisiert wird und mit diesem verschmolzen später 
abfällt wie 2 vor -i (vgl. 8.224 und 225, n.1). Demgegenüber 
erweisen sich Plurale wie i kovall, i kalt, i gall auch in der 
Konsonanz als schriftsprachlich beeinflußt (vgl. 5.51, 0). Die 
Palatalisierung des 22 tritt dann auch noch in Pesaro! und Ur- 
bino? auf. In ersterem Orte kann auch nn palatalisiert werden. 











12.31 Kons. + £ und andere Palatale. 
Fo.: 
pi: 099» = sappia und danach gip» — abbia (vgl. 8.u). 


A ö kavafı i kapei, bei, & poj und danach sg. el pois i pa, aber J an. 
9 4 kanal, d kapef, # fratei, bei. 
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bi 





Buchwörter sind ralbjo, [do:di = dubbio]. Nach Kons.: 

bi < albeu, fqurbjo (gl. 5.1)? kdmbi — cambio. 

vi: gebo, tyab < trivinm, dagegen 501%» (vgl. 5.14) wahrschein- 
lich aus einer anderen Mundart entlehnt. , 

Blgie — bellezza, pore; ti: Piz, singen; pt: nl ngle — 
le nozze. Halbgelehrt induj = indugio, »»/d, [stnfo], stn/önn 
3. sg. pl, jünger prei (vgl. OePM. priesij I, 12. 0), 
Spresgo u.a. 

Kons. + ti: Ionden, sten, forrzm, als Buchwort pordejn u. a.; 

















sekundär zu & Ventiuno, vipdglt = ventiotto, 

sti: 9 = uscio, ingors m. — angoscia; halbgelehrt be:sto, sitz 
We. 11.) 

&, j, gi, 8’: Pal = poggio, tromalzo, mi”, pey = peggio, malz 








aggio, vl = orologio,® Ing — logge, kolzızım = cali- 
gine, vrsdprn — masaia REW 7168; aber dotjv REW 1190 
(aus der Schriftsprache). di > 9 in Buchwörtern: rimige — 
rimediare (vgl. I, 12.0), [invigo], [stufo — munge], vgl. 
Muss. $ 148. 

Kons. + 9, gi,‘ di: om“ (neben &, vgl. 4.) = unge, pjasun, 
mo:nsor, vrgöt; Buchwörter: (känn d) eıngo = (canna d’) Indin, 
gwergo, [munrj& — guardiano]. 

flo subst, brals, Salz, llz = laccio, nz = rieeio. 

Kons. + k: do, feleo = falee, ve = vince, 

far < *ascium (vgl. 5.2). 

irn < *Haxiat (vgl. 5.2). 

grärsn Fett (vgl. 5.n). 

komifo, zrifo, brufo (gl. AGl. XVI 172 n, 599, < *peru- 

we), Dei — bacio, Lnefo, vgl. 5.2, 8.21], Sam Bil — San 

Biagio, vgl. 5. ı], afort, 

‚ro, gerp, Iozgien (vgl. 5.2), pket, sulet, sturn, buro (vgl. 

"3. 2), flodur, dunmodur (vgl. 5.2), ruful durch Dissimilation, 

bnrkoror, Lporort = paiuolo). 

‚aljp, mei = meglio, moi — moglie, vajo subst., fai, fojv, 

g0glio, 2)» Kopfende der Tiere im Stall, REW 8074, 
Fomejo, fort, [impje — accendere REW 6503]. 
























Fe 








ayuto (< *haboutu, vgl. Cavassico IL 310). 
15.0). 
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to, tacko, komp“, mugtäie, väl, azch, var 3. conj., 

; brain; vorgorio; mean; laut, sec, par. 

mi: vondgmo, bjostemm subst. und 3. sg. pl; aber semjn — 
scimmin’ aus der Schriftsprache. 





12. 32 Die Veränderungen der Gruppe Kons. + 4 und anderer 
Palatale sind im Wesentlichen dieselben wie in der ganzen 
Osthälfte von Norditalien und in mancher Hinsicht einfacher 
als im Toskanischen. Wie im Toskanischen war mit der Um- 
gestaltung der einfachen Konsonanten durch {nach dem Ton 
eine alte Dehnung verbunden, die noch in den lebenden 
Mundarten in der Behandlung des Tonvokals als in ge- 
schlossener Silbe stehend mittelbar zum Ausdruck kommt. 
Nur r und s entziehen sich der Dehnung. Die Labinlen 
blieben in ihrer Artikulationsstelle bowahrt, nachdem v; zu 
bi geworden war. Epenthese des j fand statt, wofern dem 
Labial kein anderer Konsonant voranging (rgl. 10. ı). Diese 
Regel galt wahrscheinlich auch für mi nach Maßgabe von 
vondgmp, bjvstsma (vgl. 5.1 I, 10.1), ferner Beitr. 118, 
AGI. XUL391, Cavassico II 357, 400). Sodann fielen in Erb- 
wörtern #j und cj nach Vokal und Konsonant, vor und nach 
dem Ton und ebenso E nach Konsonant unter z, dagegen 
di, 3, 95 9, d.h. viglat. j in allen Stellungen? unter 5, ferner 
sti, a5, soj über #> ss unter s zusammen. Von den übrigen 
Verbindungen wurden r} und s; zu » und / vereinfacht, 1 > 
Pin, m >. 

Entsprechend den Verhältnissen im Anlant (vgl. 11.4) be- 
giant südlich von Ri. wieder die Zone des Schwankens 
zwischen z und &, s und 9 als Wiedergabe von cf und F 
nach Kons. einerseits, 5 (di, gi, 9) anderseits, In Ri.? herr- 
schen noch die Sibilanten, in Ro.° aber überwiegen heute & 
und 5 über das z, 5 der älteren Leute, das sich in Misano* 








I ar url fe dal, Aal sie mot und mare pe, malt, 
ber mei, fulefuv und fulfsenn, vrjent; aber üi = ungoro, 


+ del6, wiges pe 
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und Mo. kaum noch findet. In $. Marino? Pesaro® und 
Urbino* aber trift man nur mehr die Palatalen. In den 
letztgenannten Orten beginnt auch bereits &. Dagegen reicht 
S<T<U bis nach Urbino‘ und weiter. 





Die übrigen ursprünglichen Gruppen. 
Kons. +1 





pl: derpi. Umstellung fund statt in pjalp 
286), &umpi aus complre (IC. $ 286). 

bl: salbjv. Umstellung in /0:v — fibbia (vgl. IC. $ 76). 

A: fo 3. 5g, subst, neben {supje® inf, [pi subst.), 
vgl. Beite. 113, Wndr. 32, REW 8430. 

KL:5 dE, Spar, want, serö, ure:d, faule, ddglE = pidoechio, 
Uro? = cavichio < Merrüc(u)lum, vgl. Matt. frde), 
succhia, [spongl®» = spannochia), [spigtal® = spaventacchio, 
vgl. spigte 10. 1), [po&ug — pacchineo REW 6181,]. Nach 
Kons.: [v2 — vimine, REW 9341], [pväin — avvinchia), 
[zeir& Dreschflegel REW 1947], 50€ < *juncfu)lum. 

skl:® malsß, [fest — fischio]. 

gl: ve: — voglin, et iglie, of» REW 7428 + 87187 ° 
ma:jo REW 8718, foige — svogliare. Nach Kons.: ging» — 
unghia, ze:ngo — einghin, sinjo:en 3. 8g. pl. 


ioppo (1G. 88 151, 






























12.42 Kons. +. 

Fo, 

pr:® Revo» == enpra, aber »070 (in prokl. Verwendung?). Um- 

stellung in [vrr? = aprire], Buchwörter prulpi, »brit. Nach 
Konsonant bleibt p bewahrt: sipnr, kapın. 














"el, aber Jule 1. Dre port pi, Merten. ei maß, 
# ja, brait; del, vinde inf, Kali; moilt. pe, mall, pe, dei, aber 
mcg, Aolejun; plaıje hat, en? = unge. I Ja = faelo; mel; ale, 





kalte, af: beh, fafol, 
® Drat Fade, Ja; delt, kalt, ven inf, mailer, mah, pe, Id; mes. & Jar, 
De, kei; Tai, ai 2%, kamida, fajel. nf: vendena. 













4 jaß, rad; dolf, kalt, vinia; madlür. pej, I, aber pain inf. a: us; 
peh, kreka inf; lade, koin. eis bäf, kamidc. A: pajn, mo) ve) 1. ag. 
Fannie, konj, srija usw. 

Le oeleh, opel, zegäiz malt unter achrifisprachlichem Rinfuß, 

Sr krewos red, Fyalb durch Umstellung. 
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dr:t foloro, Lion —libbra. Aus dem Toskanischen falbor, Zujbor. 
Nach Konsonant imborjeg (vgl. 10. ı). 

tr: ledox, [pdor — vetro), medor (vgl. 1.1), pe(don), pulidı 
Buchwort ist potyd (neben podrd). Schwund durch Dissi- 
milation in dri < *drgu < de rötro (vgl. 6. u). 

kr: olgigor, legrimo. 

gr: nigor = nero (vgl. I, 8.19). 








12.8 1+ Kons. 
Fo: 

1> vor Labial: Def — balbo, sid» (neben spibr) = selva, 
eibo — alba, gi < albeu (vgl. 5.1), [eip = alpe), [peimo 
— palma], vpipo, poip» (neben polpo), kojm neben Ayjım — 
colmo, ojum = olmo, [spifpn — zolfo], [nib’an» — albana 
(Wein)], [bvjbostra»t— pipistrello, über balbastrel, REW 9275]. 
Abweichungen: pprbjo = polvere ist umgestellt aus poidra 
(el. 1 12.0 CePM.);? fgurbjo (REW 3911), zeigt Dissi- 
ilation 7j > r—j; in mmbeht® trat m für ungewohntes 2 
ein durch Kreuzung mit gelehrtem s!waltik.® Vielfach ist Z 
bereits durch schriftsprachlichen Einfluß wiederhergestell 
kalp, kolpo (aber cont. koipn), mel, sel = salvo adj. 
und 1.sg. Da in Erbwörtern I» > 1) > id, spricht auch 
» für gelehrten Einfluß oder Entlehnung (vgl. Muss. $ 223). 

1>i vor Velar: sojk = soleo, kyjk — qualche (daraus in der 
Proklise Kyik, ferner kikodt = qualcheduno, kikotsn — 
quslche cosa, vgl. 8. ), Zeig (REW 1355, warum &> g?), 
(buy) koike — (buio) fitto, caleato]. 

1, bewahrt in allen übrigen Fällen, verliert vor stimmlosen 
Konsonanten den Stimmton, wird zu ? nach den velaren 
Gleitvokalen », p: e2t, sell, kot! — caldo, orskekdn, fort, 
Seltox, flo, mileo, felen == falce, vorftw, rokonfto, sort — 
sold, dplz = dolce, pols, kilz = caleio usw. 





















! Ygl. 8.229, Anm. 6. 
3 Lo. poibro; Co.: pirljo. 

® Vgl. die Fornen in den einzelnen Mundarton unter 2.1: Ya. korrekt 
wibed*, sonst überall durch eelsajik beeinflußt, wonn nicht arotst. 

* Vgl. 00. selon, aber ont, rjbp; SL.-D. mein, Ce. mällln, Ro. male, 
Posaro malbe 
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Dissimilation: Schwund des Z in etor = altro! durch Ein- 
wirkung des best. Artikels,? vgl. Salvioni, KJ. IX/, 100, 116; 
kuptirt = eoltello wie allgemein in Norditalien (rgl. 1, 12. u). 

ine besondere Stellung nimmt Ale als Artikel, Subjekts- 
und Objektspronomen m. ag. vor Konsonant ein: » p2 = 
il pane, o Rote — il enore, 9 täp, » sol, o Ioupr, o mnful, aber 
natürlich 2 nmig, 1 ufärf usw.; o porrto = egli porta, » kato, 
9 dif = ogli dice, » sät, 0 lovpro, o rid, aber 2 a= egli ha, 
1 ori, ferner u n pop» — egli nen aveva, u m di = ogli 
mi dieo, u ; di = gli, le, (loro) dice, u 4 vor = ci vuole, 
ushwa—siva,uspjj=ci pince, u t sit = ti sente, 
ulsa—losa, u v dj — vi dice usw.; vn > kqeb = non 
1o eredo, » t 9 forg = te Io farb, »v > djkiva = ve lo dicero 
u. dgl, aber » t } 4 det — te F’ho detto, ferner u 2 dii = 
1o diee, © } sa = lo sanno usw. 


















12.44 ++ Kons. 

F 
berbo, @rbo, sleypn, kotp, gwerdo, merdo, mer = marted, 
Porto, werge, aprko, porrk, ze, ker, tom, durm 
8. sg. pl. conj., birbo, pordönv, urtign, vorgoxio, burkorort 
usw., im Auslaut opt — verde, get? = servo 1. ag, net 
(mern) = nervo,? zer (erw), Rot, uprum vgl. 18.2, 7. . 
wie es scheint nur in einzelnen Fällen zwischen u und Dent. 
Dt opkufto® = fi vicordi?, vgl. Sph. 181/2, Satz 18. 











12.45 , m, + Kons. 
Fo: 

Beispiele mit dieser Gruppe nach betontem Vokal siche unter 
4.umın, 4.aı-sr. In der Vortonsilbe ist die Nasalierung des 
Vokals kaum merklich, der nasale Konsonant aber bewahrt 
seine Eigenartikulation: kopteion, kuptät, piysi, iNEU — nes- 
suno, ifkötpo, üükero, komprano, kup“ait, koundyilo, kundano, 





"Ri. dytzn, Ro. eiyt, Misano aut, 8. Marino ent, Posaro ayip, vel. 
aniro in vonez. Mundarten, AG1.130% n. Dissimilution nur im pl. in 
SL-D.r ag. go, pl. itor. 

® Vgl. utum — ultimo in Me, Cu.Ro. 

® Ranges, Ca.Ra. nett, Oo. netz, Ro. und Misano nitr, Posaro nerd. 
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vindemo, sinsejo, lumbgrn — colembaia usw. Dissimile- 
torischer Schwund in 2»6t = bambino. 


12. 46 s+Kons. 
Fo, 
Firsto, tpsto, fvostn, tyest, Freisk, mo:sko, balsk usw. 





12.47 Von den übrigen ursprünglichen Gruppen ist zu- 
nächst von Kons.+ zu sagen, daß die Entwicklung die- 
selbe ist wie im Anlaut (vgl. 11.4), mit dem Unterschiede 
nur, daß der ersto Bestandteil nach Vokal in alter Zeit ge- 
dehnt worden war, was mittelbar in der Behandlung des 
Tonvokals als in geschlossener Silbe befindlich noch zu er- 
kennen ist. Zur Beurteilung des Alters von &< kj < kl und 
<a <gl gili Ans schon für den Anlaut Gesagte. Wie dort 
beginnt X und 4 erst in Pesaro! und Urbino.® 

In der Grappe Kona.+r wird nach Vokal stinmloser 
Verschlußlant stimmhaft wie in zwischenvokalischer Stellung. 
In volkstümlichen Wörtern erscheint Dr als vr, widerspre- 
chende Beispiele sind toskanisch. Damit füllt die an Zuldur 
geknüpfte Datierung von «>e, 1G. $ 18. Bemerkenswert ist 

lie Beliebtheit der Umstellung des » zum Anlautskonso- 

nonten in I. 

Viel wichtiger als die bisher genannten ist die Verbindung 

U + Kons. Vor Labinl und Velar wurde Z zu j, in allen 

übrigen Fällen blieb es bewahrt. Dieser Wandel ist jünger 

als die Umlautserscheinungen, da sekundäres { auf den Ton- 

vokal entweder erst später (vgl. d. 10), oder, wie bei den p- 

Beispielen, gar nicht wirkte, dagegen älter als der Schwund 

der unbetonten Vokale,. wie die Beispiele »Iue — lerare, 

Jirlga, [ofel] u. a. lehren. Die ursprünglichen Grenzen sind 

kaum mehr zu erkennen, da an vielen Orten I durch schrift- 

sprachlichen Einfluß wiederhergestellt wurde. Im Südosten 
iseres Gebietes ist { unter den genannten Bedingungen noch 

"Ro. anzutreffen und darüber hinaus noch Spuren in Mi- 

















fornor mask“ 
‚ rangk’a; mask‘, 
id, erip», Räsfın, meibe, soil 
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sano! und Mo. In 8. Marino? mag 2 wiederhergestellt, in 
Pesaro* und Urbino® aber bewahrt geblieben sein. Im 
Norden findet man in Ferrara noch eine Spur in ajbi (vgl. 
Portom. 8. 32). Im Westen gibt Gaud. (vgl. 8.28) j<! 
hauptsächlich für das contado, die Beispiele aid und Djoie 
auch für die Stadt Bologna an. Für Modena verweise ich 
auf das von Salvioni, KJ. IX/, 116 aus dem Wörterbuche 
von Maranesi zitierte doich = dolco (rust.), namentlich aber 
für die Apenninenmundarten auf die unten erwähnten Aus- 
ührungen Malngolis. Weiter westlich ist Z vor Konsonant 
nach dem Zeugnisse Malagolis, AGl. XVIL 175 in Novellara 
bewahrt, noch weiter westlich aber in Pincenza und Vog- 
hera vor Labial und Velar zu r gewandelt, welche Erschei- 
nung bereits ins Piemontesische und Genuesische hinüberführb 
vgl. 16. 9233. 

Eine besondere Besprechung erfordern die Fortsetzer von 
ille als Artikel und Pronomen m. sg. vor Konsonant. Wenn 
heute in Fo. und den anderen Mundarten der Jübene in allen 
Fallen > und nur als Subjekt, das durch ein Einklitikon vom 
Verb getrennt ist, u, als Akkusativ aber, der sich an ein 
vokalisches Subjekt anlehnt, -2 auftritt, «o ist in diesen Ver- 
hältnissen das Hrgebnis analogischer Verschiebungen zu 
sehen. Der ursprüngliche Zustand unserer Mundarten liegt 
noch heute ungestört in Piandelagotti (Modena) vor und 
Malagoli gehört das Verdienst, ihn im AGI. XVII 200 fl. 
klargelegt zu haben. Danach steht als Vertreter von ille als 
Artikel und Pronomen, Subjekt und Akkusativ, vor Labial 
und Velar e, vor 1, 7, , X aber w, vor Dental und Palatal al 
und dem entspricht im Wortinneren der Wandel von !>i 
vor Labiel und Velar, die Bewahrung des I vor Dental und 
Palatal, während für 1> u Beispiele fehlen. So beruht also 











abi 
3 Klo, solbaßde, spfk, aber cont. so = selva. 
* Iolp, salvaig, polera, malla, all. 

5 kalp, malve, polver, solk. 

& Vgl. jetzt auch Bortoni, Arch. Rom. I 250. Danach auch in Micano der 
ursprüngliche Zustand, in Monteereto al Aurch e vordrängt, in Magri« 
gnana, Pavallo, Trentino di Fanano e vorallgemeinert. 
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& auf ülterem *gj, u auf älterem *yy und al ist aus gl durch 
Abfall des vortonigen g und Sproßvokalbildung entstanden, 
Übrigens dürfte dieses von der Analogiewirkung noch nicht 
gestörte Ergebnis der lautlichen Entwicklung auch auf dem 
tomagnolischen Apennin noch an vielen Orten nachzuweisen 
sein. So konnte ich beispielsweise in Misano! für den Ar- 
tikel die ursprüngliche Verteilung, o vor Labial und Velar, 
u vor 1, s, dagegen »I vor Dental und Palatal, feststellen. 
Im contado von 8. Marino? besteht ebenfalls u als Artikel 
Tor sund 2 und auch als Suhjektspronomen. Einmal fand ich 
im Satzzusammenhange auch in Ro. u atzwo, während dort 
und in Mo. sonst heute dio zentralromagnolischen Verhältnisse 
herrschen. Pesaro und Urbino aber, die ja 1 vor Konsonant 
bewahrten, kennen natürlich nur e2 für ille als Artikel und 
Subjektspronomen. Lehrreich ist das Verhalten der alten 
Texte, vgl. I, 12. . 

Kehren wir nun zu den Verhältnissen in Fo. und den 
anderen Mundarten der Ebene zurück, so schen wir, daß 
dort das ursprünglich nur vor Labial und Velar berechtigte 
o verallgemeinert worden ist, wohingegen u als Subjekt sich 
deshalb behaupten konnte, weil es vor den sehr häufigen 
Objektspronomen der 3. sg. pl. mit !- und vor se (als Re- 
fexivum und für 1. pl.) stehend, dann auch vor anderen 
‚Enklitilken gebraucht wurde. Als Überrest der ursprünglichen 
Form vor Dental und Palatal hat sich -I als Akkusativ nach 
Vokal gehalten. Dies ist, wie gesagt, heute der allgemeine 
Zustand in der Ebene, wobei nur noch hinzuzufügen ist, 
daß in Ri auch u in seiner Stellung bereits stark, wenn ' 
auch noch nicht vollständig durch » verdrängt ist. Ts be- 
steht immerhin noch einiges Schwanken. Das Überwiegen 
des u als Artikel und Pronomen charakterisiert heute die 








Hope > man, oda, 2 Jah, Shen, > Jo 2 mie, » merla, 3 kenp, 
9 Aug, 2 gl, 0 gänt usw.; u looor, u def = il lumo, u son, u ap, u aier, 
u apr@ei; ol deonodur, vl dp, ol Zug = il glogo usw. 

wall sale, u enzter, u dert; u aeg 

® Vol nD. 9 Do perdesns, 0 jdif = epli gli dice, > 4 vo = ci vuole, 

2=&ö,9 4b = si vode, 9 « rolen, » m mo pjelj = non mi pince, 

Wa, neben u gdil, ujelre, una ford, u 0 Zu Ayypın — vo la conpra 

wa. Vgl. Muss. 8.685. 
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Apenninenmundarten, von denen mir aber leider eingehendere 
Kenntnis fehlt. Ich verweise nur darauf, daß in Me.! z. B. 
u als Subjektspronomen verallgemeinert wurde, » jedoch als 
Artikel, entsprechend auch in Oella (Gem. Modigliana) und 
Fognano (Brisighella). 

Wenn wir nun Rückschau halten, können wir sagen, daß 
1>; vor Labial und Velar, sowie > u vor 1, », s, (8) ur- 
sprünglich dem Nordabhang der Appenninen und der .an- 
grenzenden Ebene von unterhalb Mo. an bis ins Modenische 
angehört haben muß.” Dabei war wohl die Neigung, jedes 
U vor Konsonant zu { werden zu lassen, die ursprüngliche, 
mit dem Toskanischen gemeinsame Tendenz (vgl. IG. $ 232), 
die nur vor Labial und Velar kein Hindernis fand, im ersten 
Falle, weil (dort Zungenartikulation keine Rolle spielt, im 
zweiten, weil die Artikulationsstelle des Velars sich der des 
{ anpassen konnte. Dental und Palstal aber wirkten bewah- 
rend auf die Zungenspitzenartikulation des . Der Übergang 
von 2>u vor 1, r, s hingegen gehört in das Gebiet der 
Dissimilationserscheinungen. 

Die.anderen Gruppen bieten zu Bemerkungen kaum An- 
laß. Die Nasalierung des Tonvokals durch gedeckten Nasal 
unter Aufgabe der Eigenartikulation des letzteren sowie die 
Wiederherstellung des Nasals und die Entnasalisierung des 
Vokals vor stimmhaftem Konsonanten sind schon in 4. und 
4. erörtert worden. Vor dem Tone aber blieben die Nasale 
überhaupt bewahrt und nasalierten die vorangehenden Vo- 
kale nur kaum merklich. 








12.51 5. Mundartliche Gruppen. 
Ro: 
1. Die einzelnen Bestandteile bleiben unverändert, die vor dur 
Synkope erfolgten Umgestaltungen (gl. namentlich 12. u, 1) 





3 u fo, u jostemo, u fa, nord, u hair, u sit, m sönn, u soo, aber 
gelegentlich auch > forma, » sem»; dann natürlich u # daten, u # fa, 
wid, ug wer =ci wuole, uf g=-non ed usw. 

® Weitor nordwostlich wird 2> u vor Dental, bleibt aber in allen übrigen 
Fällen bewahrt, wie sich aus den zwei Formen u und 2} des Artikels 
mung. erkeunen JABt, vgl. die Ortsangaben Parodis, SUR. V 1%, 
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vorausgesetzt: greudo, eirlo, derlo, rooro, nuolo, kolesmn, 
soon», upidvo, Gnmv, fümno, somno, &aluyo, peifgo, pe'dgn, 
kordgo, fordgo, sfudge, folge, mono, po:lfo, Tefnn, kann, 
ororo, Iyoro, vrsdorn (sgl. 8. m), wujßnn, [bjostme inf), 
Imupsgtoo (gl. 8. 208, n. 3), sängugf (vgl. 8.4) usw., vgl. 
weitere Beispiele unter 8. 2, 2. 

2. Assimilation eines Artikulationselementes an den folgenden 
Konsonanten:! mAngn — manica, meäit, dmerngn; [pnndore 
= pomodoro), gm’ = gomito; pJohgul? = piagnucolone, 
mäjpt]o! = mängiatelal (unter Abgabe des palatalen Elements 
an den vorangehenden Vokal, vgl. Co.PM. N’ # warguntu 
non fi vergogni tu II 355, I, 12. 4); ühmprt = avemmari 
(rel. 8.2); pordgn = perticn;? [rogneorf = radiechio campa- 
gnuolo, < $radieaciolus], vgl. aber nach dent Ton -aticu > 
"OR; pamgo (vgl. 4. 0, über *pondgo), Lmünge = dimenti- 
care], [spitgult — spenzoloni, vgl. 5. 1), vgl. Muss. $ 116; 
vinme = vendemmiare; i&ü aus iksit über is (vgl. 9.1). 

3. Übergangslaute:® zeindr» — cenere, I» < einula, do:ndio 

donnolla, ginb* = anici (vgl. 8.1), ipt® und darans ipin 

nessuno (vgl. 9. 1). 




















12.52 Mundartliche Gruppen enstanden durch den Ausfall 
der unbetonten Vokale und blieben im allgemeinen unver- 
ündert. Die vorkommenden Veränderungen gehören im wesent- 
lichen ins Gebiet der Assimilation. Es wird dabei in der 
Regel nur ein Artikulationselement, die Artikulationsstelle 
oder Stimmbandartikulation dem folgenden Konsonanten an- 
geglichen. So richtet sich z. B. ein Nasal nach dem folgenden 
Verschlußlaut oder aber es kann nach dem unten erklärten. 
Vorgang auch ein Übergangslaut entstehen wie in mandga 
neben m“2igo, (rgl. Muss. $ 98). Diese Assimilation kann 
ferner zum Aufgehen in dem folgenden Konsonanten führen. 
In der Verbindung ndg ist allerdings auch möglich, daß die 
Gaumensegelöffnung, etwas lünger andauernd, das d nasaliert 








® Vgl. und SA.: elonit 
fornor I. 1£ndo = lampada. 

31. per. e 

91. Raubro, gombar (vgl. 10), Rac. Aıbrs, Co. kajmlıp. 





stomaco, Co. ale und ruigd = rumige 
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hat, also ein dem bei mandya erwähnten entgogengesetzter 
Vorgang. 

Übergangslaute können sich nur dort einfinden, wo keine 
Möglichkeit der Sproßvokalbildung besteht (vgl. 8.1) und be- 
ruhen in den angeführten Fällen darauf, daß der Gaumen- 
segelverschluß einen Augenblick zu früh eintritt, wodurch 
der dem Nasal homorgane Verschlußlant entsteht. 


0) Auslaut. 
1. Einfache Konsonanten. 


13.11 Im lat. Auslaut schwinden «s, «4 -d, -k, m und -n 
auch nach betontem Vokal, -nt in 3. pl. der Verba, bewahrt 
bleiben -4, +. Zu -i wurden -s, -= nach betontem Vokal, 
-&s, -%, is wie im Italienischen und -is, wie sich aus der 
Wirkung auf den vorhergehenden Tonvokal ergibt. 


Fo, 

sta 3.0g. pl, käto 3.0g. pl, porki, di < die, sd < sto, dld, 
ikıpd, ng < non, 24 < stm; set, ol, korc. g— hai (vgl. B.u); 
<is und si <atx (vgl. d.w); pu < pönt (vgl. 5.0), 
tri m. <trös (vgl. 5.u); mu <.nds, vu < vös (gl. Du). 
Zur Wirkung des -i in.der 2. sg. der Verba vgl 5. u-ın. 
Zu 2. pl. -# < ats vgl. d.u; A <atte du, € < ats die 
Formenlehre. Dazu meirt < martis (dies), vgl. 5. u. 








13. 12 Im mundartlichen Auslaut. 
Fo.: 

> 4 schwindet, vgl. Muss. $ 192. -ütts 2. pl. ind. >; 
-&te 2, pl imp. > +; is und its 2. pl. ind. >. 
öte und te 2. pl. imp. > -i, vgl. die Formenlehre; -tatem 
> 2, zite, bupte, inste (vgl. 9.1); -atu > -#, ste, konto, 
pl. ste, Roptg; tu > -i, pl, siptt, tnud (vgl. 1. 0); 
tn > 4, pl.S, din = venute (vgl. 1.2) Das Eng. 
der Partiipia geht auf da, pl. ‚di ans (gl. T. ). 
Sonstige Beispiele: pre = prato, vj = aceto.! Im Übrigen 











gr Frdo = V’acoto (vgl. KJ. VIL], 141), Ro. Io Aida (vgl. 5.2); 
1 Lund Fa. ofe. 





238 Friedrich Schürr. 13.10 


zahlreiche Wiederherstellungen: morib nach dem Verbum 
‚maridt (Matt,, vgl. I, 13.1), in I, L, Ra, Ca.Ra. korrekt 
(el. 3, 4), [pmnub — minuto, piecolo] nach dem f. sg., dib 
= dito! nach dem pl. [dido], spb = sete? nach der Neben- 
form sp'do, spub — sputo subst. nach inf. spude, [pnupb — 
= nipote] nach dem £, meb = miete, [prskord = riscuote] 
nach den endungsbetonten Formen, Tmstvigd — castagneto 
und kon — canneto entweder nach do [vgl. piedo — 
pineta] oder wie sid — sito und vielleicht auch apeb — spiede 
nicht ganz volkstümlich. — Nach dem häufigeren pl. rück- 
gebildet ist pre < *preta® (vgl. Is, I, 18.12 und Matt.: 
pr& = pietra, präda — mattone). Die Verbalsubstantiva auf 
“ata enden im sg. teils anf -#d» (Beispiele 12. u), teils auf 
-#, worin ebenfalls eine Rückwirkung des pl. zu sehen ist: 
insole, [kuve — covata], [kuptfe = coltellata], [buge 1. — 
Ducato], [kverfe — castellata, carrata], [mone), [gorne 
granata], [Bulle — bollata] usw. Dazu stye — strada. 

Ursprünglich tt: falt, malt, piet, stpe:t usw. 

-d: Sichere Beispiele für den Schwund fehlen, denn pä ist eine 
alte syntaktische Kurzform (vgl. 3.2), vi = vedi 2. sg. imp., 
wonach sich vi 2. sg. ind. gerichtet hat, wohl ebenfalls (vgl. 
1, 18.2), andere Fälle aber beruhen auf Wiederherstellung, 
wie z.B, nid neben nid? = nidata, anidt, onid? (Matt., vgl. 
aber nl neben mid), nub aus dem f. sg, kyyb 1.—8. sg, 2od, 
puseh, [ri], [strid] u. a. aus den endungsbetonten Formen 
‘oder es handelt sich um vielleicht nicht ganz volkstümlich 
entwickelte Wörter wie in ded — dado, brort, mon (vgl. 
L 18.2). 

Ursprünglich da: fr. 

ri hose, Ioupe, fer, ser, pet — pero, mur, jür = ieri usw.; 
mit ursprünglichem ri (vgl. 12. =) pket, pet, dennndur, 
oistit, aber Duti (vgl. 5. m) in häufiger Verbindung mit 
einem konsonantisch anlautendem Worte (etwa *butidr fresk), 

3 Par di (ogl. Matt. und ad). 

3 Fa: op, aber md = rote (ngl. Fo. »ro); dagegen in I. m, aber ar, 
ai, u = vile; Lu 

3 Von 1. bin Rac. zup, In OnRa. pzeide, Ge. zrerdg, SA. prrdem, weiter 
süäbstlich die achrftsprachliche Form. 
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vgl. I, 18.1. Dunn auch pe = pare 3. sg. durch die Ver- 

bindung mit der Konjunktion, z. B. e pe ku m desgu 

pare che mi dien, vor Vokal aber per, z. B. » f perat? — 

vi pare? (vgl. Muss. $ 175). — In den Infinitivendungen 

-äre, -&re, -ire bleibt » mur vor Vokal: moiie), udk‘, sind, 

dazu auch to” — togliere, aber z. B. morier un om, o ven o 

oder » su nmig, siptir un ormpt, to » pjo: gras. In der 

Endung -tre hingegen schwindet -* nur vor enklitischem Pro- 

nomen: kreidor, kufor = enocere, mg:tor usw., aber kygdum 

redermi, kujpl = enocerlo,t [mg:tos = mettersi], [L/dali 

‚batterle], [koil» — coglierla] usw. Proparoxytona: tamm, 
kasmo, porovr usw. 

Ursprünglich ır: für. 

-n nach betontem Vokal: pa, grä, b#, BD, sd, pndrd, wufe, 

kuptod&, bob, ineü, kumi usw. Wiederhergestellt: » var 

zu sg. vöno, sün 2. sg. zu 3. sg. sn» usw. Nach unbetontem 

Vokal: efon, spoon, Jeindon® (vgl. 4. sı I.) usw. 

Ursprünglich an: An, prän, gran = Giovanni, vl 
kumpräh, rä, sach, le usw. 

-m nach betontem Vokal: fä, insö, »v# < habemus, vndrö, nd, 
Tu, fjü, fü und sekundär vor Vokal darin fer lün » merz 

isogna far lıme a marzo (Sph. 181/2, 8. 46). Andrerseits 
räm — ramo und rame, gm, preim — preme und primo. 
Proparoxytona: vugisum 1. pl. pers. ind. und conj., vgl. die 
Formenlehre. 

Ursprünglich mm: »] fJäm, »] som u. a. 

sol, meit, fJort usw. 

Ursprünglich 11: gall, mei, frodirt usw. 

3 mei — miglio, foi, Drgei — orgoglio usw. 

söeo, brgo Amulelt, of, ügkeo ... = in capo 

mei, vei, ful, dif — dice und dieci, pilf 

bacio u. a. 

mal;, pe, vrlgl; — orologio usw. 

‚ig, fug, kug, sug, pe'g — paghi 2. sg. ind. usw. 

ich bb: 3. sg. cond. 























usw. 




























usw. 
pince, Ui = 

















3 Ri. kalfie, Mo. kolft. 
# L: emdol durch Dissimilation, ebonso SA. # 
9 T: polo = orologio u.a. 
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13.2 2. Gruppen im mundartlichen Auslaut. 


Fo.: 

1. Stimmlose Gruppen: malst, trasst, morrt, fort, dolz, zäkıy = 5 
usw., unverändert. 

2. Stimmhafte Gruppen: dert — dardo, pet 1. 
san* < *söricus, sg? — servo, ort, fur?, zyfef = carvo, nl, 
kopf, oft — caldo, sort — soldo, van! = wende, fat, am! 
= gomito, Mn! — unge, mai’ = munge, »Z g:n® = le unghie, 
füth, mätt, rom?, klom? — colombo, 4% = tiepido, tra = 
torbido, HR = fiigo, sombeit — selvatico, ad, sad", gind“, 
Rıpgınd? — 15, kypptorrdr, gend" — aniei, sang® usw. 


., kalt! = carico, 























13.3 Im Auslaut sind die ältesten angeführten Veränderungen 
keine speziell romagnolischen. Von wesentlich größerem Inter- 
esse sind daher die Schicksale der einfachen Konsonanten 
und Gruppen nach dem Abfall der Auslautvokale. 

Ursprünglich zwischenvokalisches 4<# schwindet (vgl. 
Muss: 8192). Am konsequentesten durchgeführt, weil von 
analogischen Einflüssen unbehelligt, ist der Schwund des t 
von allem Anfang an, d.h. schon zur Zeit der alten Texte, 
in den Verbalendungen 2. pl. und im Suffix -tatem.t In den 
Endungen des part. p. dagegen findet man bei -Ce.PM. (vgl. 
18.16, 24, 25 und 5.1) noch großes Schwanken zwischen 
Formen mit und ohne d, einerseits Wiederherstellungen des 
d aus dem f. sg., anderseits bei -ata auch Übertragung der 
dlosen Pluralform anf den sg. So zeigen denn auch heute 
noch die Substantiva auf -ata im ag. teils die Endung -edo, 
teils nach dem pl. -*, manche beide Endungen. Damit ist 
durchaus nicht gesagt, daß die Hauptwörter, die heute auf 
-# endigen, ihrer Bedeutung nach alle häufig im pl. gebraucht 
worden sein müssen, was tatsächlich oft nicht der Fall ist, 
sondern der heutige Zustand erklärt sich eben durch das 





# Da a in -iatem von Ce. au 
forner in 8. Marino, Pi 
Partizipial- und Verbalendungen 
n. 8-8), liegt in diosen Gegenden wi 
Abfall der ganzen Silbe «de vor. 


südöstlich bewahrt ist (rgl. 1.1 und 8.4), 
;aro und Urbino im Gegensatz zu den 

kein -4 aufweist (vgl. 8. 242, 
im Toskanischen (IG. $ 200) alter 
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vielfache Nebeneinander von Formen auf -ed» und -@ im s; 
und es vollzieht sich da langsam eine Scheidung, die auch 
heute noch nicht abgeschlossen ist. Genau so verhält sich 
die Sache mit den Entsprechungen von *preta <pätra, die 
meist nach dem pl. pre, in Ca.Ra. und Co. aber nach dem 
sg. prev, bezw. pre°dy lauten. Diese Beispiele, pre und die 
Verbalsubstantiva auf «ata > -@ haben Battisti (Bh. XXYIITa 
142-3) veranlaßt, neben der oben genannten Hanptregel noch 
einen Schwund des intervokalischen £ vor - anzunehmen. 
Während aber hier diese Fälle ganz zwanglos in die Grund- 
regel eingefügt wurden, widersprechen der auch phonetisch 
nicht einleuchtenden Annahme Battistis die Beispiele rüda, 
gröda, seda, möda (Matt.). Die drei letzteren sucht er auszu- 
scheiden mit der Begründung, daß dort der Dental nach 
älterem *;j<e erhalten geblieben wäre. Der Hinweis auf 
das geringe Alter der Diphthongierung g># (vgl. 1.) 
‚macht daher Battistis Annahme hinfällig. 

Sonstige Unregelmäßigkeiten oder Abweichungen von der 
Hauptregel haben im Einzelnen bereits ihre Besprechung ge- 
funden. Die nach dem Abfall des -d in den Auslaut getretenen 
geschlossenen Vokale müßten eigentlich dieselbe Entwicklung 
wie in Osytonis (3.1) durchmachen, abgesehen natürlich von 
dem erst nach der Quantitätswirkung mit ursprünglichem $ 
zusammengefallenen Umlaut aus a (vgl. 5.1 und 1.10). Aber 
nur marijto in I. L., Ra., Ca.Ra, ist korrekt. Die part. p. auf 
-£ und -% haben den Vokal durch Einwirkung des £.sg. be- 
wahrt (vgl. 1.16, 17 und «4, «ö in Bologna, 1. c.n.), die 2. pl. 
-t aber durch das angehängte Pronomen -v = voi in der Frage- 
form und im Konjunktiv iv» (vgl. die Formenlehre), bezw, 
durch Stellung vor einfacher Konsonanz im Satzinnern. Auch 
alle übrigen in Betracht kommenden Beispiele müssen durch 
satzphonetische Verhältnisse erklärt werden, wofern nicht 
Nebenformen mit bewahrtem -4 auch den Tonvokal bewahrt 
haben, wie etwa in di neben dem pl. dida (Mo.) in Fa. 

Der Abfall des -i ist im Norden noch in Ferrara und 
Portom. (vgl. 8.31), im Westen noch in Novellara zu 
Hause, im übrigen vgl. für die emilianischen Verhältnisse 
Battisti, Bh, XXVIILa, Le dentali esplosive intervocaliche 
nei dialetti italiani, 8. 186—144. Im Südosten gelten die ro- 
Srungeer, phil. KL. 88. BA. 1. A fe 
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magnolischen Verhältnisse noch in Ri,! Ro,? in 8. Marino, 
Pesaro und Urbino® aber ist -t bewahrt, An einen Zu- 
sammenhang mit Cingoli, Camerino, 8. Sevorino, wo "" 
im part. p. schwindet (rgl. StR. IL 129), ist daher nicht zu 
denken, 

Auch primäres -d muß ursprünglich geschwunden sein, 
vgl. ore= exedo in Fa.CN., Oe.PM., ori 2. 2g. ind. in Fa.CN., 
ferner nl noben nd bei Matt, während in den übrigen Bei- 
spielen -2 wiederhergestellt ist. 

Ursprünglich intervokalisches » schwindet in enger syn- 
taktischer Verbindung mit konsonantisch anlautendem Worte, 
daher, zunächst in den Infinitivendungen vor enklitischem 
Pronomen. Dies ist der Zustand der alten Texte, in schöner 
Konsequenz in Co PM. und Ra.M., mit einigem Schwanken 
in Fa.CN. und Ra.Ga., während in RaL. sich schon die 
heutigen Verhältnisse zeigen. Heute haben die Infinitivendungen 
‚Are, -&ro, ‚re das -r nur vor folgendem Vokal bewahrt, die 
Endung -&re aber r nur vor Enklitikon getilgt. Man wird 
daher nicht fehlgehen, wenn man in dem Abfall in -Arg, -öre, 
Are überhaupt Übertragung aus den Formen mit Enklitikon 
sieht, wobei nur die Frage offen bleibt, warum dies nicht 
auch bei -tre stattgefunden hat. In Ri., Ro, Mo. sind jedoch 
die Infinitive Aulf, kred usw. wirklich von den vorenklitischen 
halfla usw. losgetrennt worden. Die Nennformen des Typus 
rede in 8. Marino, kreda® in Pesaro und Urbino sind 
mir allerdings vorläufig noch unklar. Vielleicht beruhen sie 
aber auf Vermischung der selbständigen und der vorenkliti- 











Yap o Kopie, id, sig; part p. ke, Az und 
unandz mer 

#49 0 Bone, kr, of; part. p- koptel pl. kon (ans f. pl, ide, 
Dice, Aytäl, pe by fr oude, pl ud, ron, pen, d ido, DI ide; 
Mori kai, 

330 0 Aopked, ki, aid, void; part. p. koied, pie =, day D.-edl, 
il, fps boy, Ei, ont 

© aojtre » kan, kret, seit (vun dem Norden?); part 9. knted, ti, 
Ad; Tont, äi. 

#00 kant, kret, wentt, aut; part. kanlät, pl. M{d, fa, Mi. 
Bed, ai, avıt; bon, Bu mari, at, a. 

® Vet. SER. VIE. 
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schen Form. Der Schwund des r vor Enklitikon in der 
Endung -&re muß übrigens vor der Syhkope stattgefunden 
haben, wie die Natur des Sproßvokals in Beispielen wie 
kyeidum — oredermi erweist. Das » in [mg:tns] stammt dann 
‘von der vollen Form me:tor und dient dazu, die beiden Dentale 
auseinanderzuhalten, vgl. vidyt und ähnliche Fälle 8.204, n. 1. 

Einigermaßen schwierig ist der lautphysiologische Teil 
der ganzen Frage. Das ursprünglich intervokalische  unter- 
schied sich artikulatorisch von dem von Haus aus vorkonso- 
nantischen (vgl. 1.1). Daß es diesem dann in der sekundären 
Stellung vor Konsonanten nicht gleichgestellt wurde, braucht 
nicht Wunder zu nehmen, wenn man an das nach dem Ton- 
vokal in Proparoxytonis gedehnte » (vgl. 2.1) denkt, das 
auch nach der Synkope, ja sogar noch zur Zeit der Quan- 
titätswirkung (vgl. po:lfp, Doirlv) Position bildete. Während 
nun dieses » in Proparoxytonis als gedehnt sich vor Konso- 
nant halten konnte, wurde das einfache intervokalische assi- 
miliert, vgl. in Urbino marallı neben matarla, sekkatt 
neben selkart usw. Der Grund dieser Assimilation entzieht 
sich meiner Kenntnis. Die Grenzen der Verbreitung des r- 
Abfalls in den Infinitivendungen sind schon in IG. 8273 ge- 
zogen. Im Südosten unseres Gebiets reicht der Abfall über 
S. Marino, Pesaro, Urbino hinaus nach Ancona, im Norden 
und Nordwesten aber bleiben schon Ferrara und Portom. 
sowie Bologna bei -r. Weiter westlich schwindet - erst 
wieder in Piacenza. Die mangelnde Kontinuität der Fr- 
scheinung hüngt wohl auch mit dem Umstande zusammen, 
daß der r-Abfall im Infinitiv z. T. analogisch ist, d: h. aus 
den vorenklitischen Formen übertragen wurde. 

Mit betontem Vokal verschmilzt -n zu einem Nasalvokal, 
bleibt aber nach unbetontem. Auch -m schwand ursprüng- 
lich im Auslant, indem es den vorangehenden betonten Vokal 
nasalierte, spüter aber wurde es durch fremden Einfluß als 
(m) wiederhergestellt, vgl. darüber 4. ı. j 

Im übrigen aber tritt bei allen in den Auslaut gelangten 
ursprünglich stimmbaften Konsonanten ‚Stimmgleiten, d. h. 
Annäherung an die Ruhelage der Stimmbänder während der 
Dauer des Lautes ein, wofern nicht ein stimmhafter Konso- 


nant oder ein Vokal folgt, sondern in Pausastellung. Bei fol- 
10% 
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gendem stimmlosen Konsonanten tritt günzlicher Stimmyerlust 
ein. Dagegen wird „j meist zum zweiten Bestandteil eines 
fallenden Diphthongen vokalisiert. 

Von den in den mundartlichen Auslaut getretenen Gruppen 
bleiben die stimmlosen unverändert. Bei den stimmhaften tritt 
wieder Stimmgleiten ein, das aber schon vor dem Auslaut- 
konsonanten beginnt, so daß der letztere in ‘seiner ganzen 
Dauer zur stimmlosen lenis wird. 
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Nachträge und Berichtigungen. 





Seit Abschluß des Manuskripts ist geraume Zeit verflossen. 
Inzwischen hatte ich Gelegenheit, durch Aufnahmen in Kriegs- 
gefangenenlagern phonetisches Studienmaterial für die Mund- 
arten von Cella (Gem. Modigliana), Fognano (Gem. Brisigbella), 
Alfonsine, Rossetto (Gem. Fusignano), Osteriola (unweit von 
Sesto Imolese), Fiorentina (Gem. Medieina), Monghidoro (Apen- 
nino bologn.), Consandolo (wenige Kilometer südlich Porto- 
maggiore), Migliaro (nördlich der Valli di Comacchio) und 
Copparo zu sammeln, das noch der Verarbeitung und Veröffent- 
lichung harıt. In mancher Hinsicht werden sich dadurch noch 
bessere Einblicke in die lautgeographischen Zusammenhänge 
ergeben. Von besonderem Interesse für die Probleme der 
Diphthongierung ist da die Mundart von Osteriola mit ihren 
Yerschiedenen erhaltenen Diphthongstufen, aber auch sonst wird 
das neue Material wichtige Ergänzungen bringen. Vereinzelte 
Hinweise konnte ich noch während der Korrekturen anbringen, 
einiges will ich hier nachträglich streifen, im Übrigen aber muß 
ich auf die künftige Veröffentlichung vertrösten. 

Zudem glaube ich ‚von einigen offen gebliebenen kleinen 
Wortproblemen jetzt die Lösung geben zu können. In ver- 
schiedenen Punkten aber habe ich meine Ansicht geindert. 

1.12. Ic: Hier, 5 
denselben Diphthong ®. 

1.16. Ra.: Der Anlant von seid dürfte durch chiama, 
schiamazza beeinflußt sein. 

1.1%. Fo.: In surpe’ vermutet J. Jad zu I, 1.1 Kreuzung 
‘von einrlare (venez. zurlar) mit trip (treppare), wo sich dann 
aber noch der stimmhafte Anlaut von suge* (giuocare) ein- 
gemischt haben müßte. 





in, 1, a usw. handelt es sich um 
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1.18. Die an meinen Phonogrammtexten gemachten Be- 
obachtungen haben mir die Vermutung nahegelegt, in jeder 
spontanen Diphthongierung die Wirkung der musikalischen Ton- 
bewegung und nicht des Druckes (exspiratorischen Akzents) 
an sich zu sehen. Die besondere Tonbewegung während der 
Dauer eines Vokals wird aber durch dessen Lüngung gehör- 
llig. Dabei wird es sich im allgemeinen entweder um Steig- 
ton (d. h. langsames Ansteigen, bezw. Anschwellen der Stimm- 
bandschwingungen zu einer gewissen Tonhöhe und dann raschen 
Abfall) oder um Fallten (raschen Austieg und allmähliches 
Abfallen) handeln. Längeres Verharren auf der größten er- 
reichten Tonhöhe während der Dauer eines Vokals dürfte unter 
den bekannten Sprachen seltener sein. 

Der für unsere Mundarten charakteristische Fallton ent- 
spricht deren allgemeinen Akzentverhültnissen. Dies geht ja 
auch aus dem Verhalten der Nachtonvokale in Proparoxytonis 
(vel. T.s und 8.1) hervor, deren Schwund aus dem allmählichen 
Nachlassen der Stimmbandschwingungen gegen den Auslaut 
hin erklärt wurde. Freilich sind von Ri. an südöstlich die 
Akzentyerhiltnisse andere, aber in diesen Gegenden ist ja 
auch die Annalıme einer spontanen Diphthongierung höchst 
zweifelhaft. 

War nun also in unseren Mundarten der Tonvokal in 
freier Silbe genügend gelingt worden, so mußte entsprechend 
meinen Beobachtungen der letzte Teil mit geringerer Tonhöhe 
akustisch als vom ersten Teil verschieden empfunden werden. 
Der Hörende empfing den ungeführen Eindruck eines Diphthon- 
gen. Mit diesem Bewußtseinsvorgang des Hörenden beginnt 
eigentlich die Diphthongierung, was folgt, wird man in der 
Hauptsache als Dissimilation bezeichnen dürfen. Die bloße 
Verschiedenheit in der Stimmbandartikulation wid durch eine 
Verschiedenheit in der Mundartikulation vergrößert. Bei den 
offenen Vokalen wird dies durch die 8. 36 erwähnte Exschlaffung, 
bei den geschlossenen aber nar durch Verengerung des Mund- 
kanals erreicht. Das Ergebnis sind fallende Diphthongen. Dieser 
Auffassung entsprechend entstehen in Sprachen mit vorwiegen- 
dem Steigton wie im Französischen in analoger Weise steigende 
Diphthongen. Von ‚Zweigipfeligkeit‘ zu sprechen und damit 
die Anfünge der Diphthongierung in ein früheres Zeitalter, 
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fürs Romanische also ins Lateinische zu verschieben, wie dies 
Goidanich tut, liegt keine Veranlassung mehr vor. Die Be- 
dingungen für die Diphthongierung wären in dem besonderen 
Rhythmus der einzelnen Sprachen und Mundarten zu suchen. 
In betrof? des Rhythmus aber hat sich eine Differenzierung 
schon im Urromanischen vollzogen. 

1.181. Im Zusammenhang mit dem oben zu 1.» Aus- 
geführten betrachte ich auch die Umgestaltungen des freien a 
als Ergebnisse einer Diphthongierung von Haus aus. Das ge- 
lüngte « wurde auf diese Weise zu a > a” > > a oder at, 
ir, @, usw. Die Monophthongierung konnte auch schon auf 
einer schr offenen Stufe einsetzen und auf diese Weise an 
einzelnen Orten zum Zusammenfall mit ursprünglichem in 
geschlossener Silbe führen, wie ich dies für Ce. annehmen 
möchte, sie konnte aber auch der Abschluß einer langen Stufen- 
leiter sein wie in L. Dagegen möchte ich @, 4 an der Peri 
pherie als Kompromißlaute auffassen zwischen einheimischem 
freien « und einem vom Zentrum aus andringenden e-Diphthong 
‚oder Monophthong. In welchem Umfange eine solche Auffassung 
für den Südosten zutrift, kann erst entschieden werden, wonn 
eine bedeutend größere Anzahl von Untermundarten unter- 
sucht ist. 

1.182, Mit Hinsicht auf den verschiedenen Gesamtrhythmus 
(vgl. 7. e und 8. m) möchte ich jotzt in dem Verhalten von Ri., 
Ro., Mo. und dieser Südostecke überhaupt Bewahrung des 
ursprünglichen freien g und 9 schen. Es scheinen sich hier 
freilich" Gebiete mit prinzipiell verschiedener Entwicklung zu 
berühren und gegenseitig zu beeinflussen. Auch hier könnte 
nur eine genaue Kenntnis zahlreicher Untermundarten und der 
südlich angrenzenden Gebiete Klarheit schaffen. 

Die richtige Erklärung für # in L.c mir durch 
Mundart von Osteriola vermittelt, wo beispielsweise einem m. 
nlegor ein pl. vlg entspricht. Es wurde also zunlichst in 
dem bedingten Diphtbongen des pl. (ursprünglich id, vgl. I, 8.1) 
durch Einfluß des sg. mit spontanen fullenden Diphthongen 
der Akzent zurückgezogen. In L.c. fiel dann 4” mit # zusammen, 
So erklären sich auch anderorts &v, U» aus Alterem id, ud durch 
Zurtekziehung des Akzents unter Einfluß der ursprünglich fallen- 
den Diphthonge, wie ich noch zeigen werde (vgl. unten zu d.1u, 1). 
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1.188. Für g in Ri, Ro, Mo. gilt das oben zu 1.ım 
Bemerkte, 

8.42, Anm. 1 lies folrn adr. statt adj. 

3.43, Z. 15 lies au >g statt au <p. 

1.184. 8.44, Z. 17 lies Zrph. XXVIIT statt XVIIL 

1.282. 8.60, Z. 34 lies g statt e. 

1.82. Durch den zu 5. us, ıs geführten Nachweis, daß 
es sich in den fraglichen Gebieten nicht um Zurickzichung 
des Akzents bei den, Diphthongen im unmittelbaren Anslaut 
sondern um Einfluß der von Haus aus fallenden Diphthonge 
handelt, werden auch die verschiedenen Ergebnisse von -fa, 
«ia verständlich. 

In den Apenninen-Mundarten (so auch in Ce.PM.) und 
im Südosten blieben -fa, -a bewahrt, in der |bene aber ist 
der Lautwandel fa > «fo, a > -io die bodenstündige Ent- 
wicklung, der jedoch in I, I.c., Osteriola, L, Fa, Fognano, 
SA. und anderswo durch den Zusammenfall mit «ia, -una vor- 
gebeugt wurde. In Ferrara, Portom, Bologna, Ra., Ra.c., 
Ca.Ra., Co., Fo. und andern Orten wurden -fe, «io von den 
erhaltenen steigenden Diphthongen i6, ud mitgerissen und später 
zum Teil mit diesen zu i, # monophthongiert. In Orten wie 
Ce-Stadt, Comacchio, Argenta, Oento und den anderen von 
Parodi und Salvioni angeführten des eontado von Ferrara 
und Bologna aber, wo die bedingten steigenden Diphthonge 
den Akzent unter dem Einfluß der spontanen fallenden zurück- 
zogen, wurden damit auch -fe (sg. und pl.) und to den eigent- 
lichen Diphthongen gleichgestellt. 

2.1. L: Zur Etymologie des Stadtnamens Imola aus 
der langobardischen Namenssippe Immo vgl. T. Zanardelli, 
Appunti lessicali e toponomastiei, 4° puntata und AMDSPR 
5. II, vol. XX, A proposito di Imola e di Meldola, nomi di 
origine, lungobarda. 

Zu Iomlo vgl. S.208, n.2. 

Fo.: Zu full» vgl. jetzt REW 9404 und Bertoni, Arch. 
Rom. IIT, 8. 17. 

2.2. 8.77: chinviea < eloaea harrt auch im Italienischen 
noch der Erklärung. Daß clo- eine auch im Lateinischen un- 
geltufige Lautverbindung war, zeigen die im Thesaurus ling, 
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lat. III, 1858 angeführten zahlreichen Nebenformen. Volkstüm- 
lich wurde ‚dnher cloiea zu cloca (CIL VI 7882) und *clauea 
(indirekt bezeugt durch elaueus m. CGL.V, 564, 44 und claucis f. 
Aug. c. Faust. 20, 10, 6). Zu *elauca aber entstand infolge 
der vielen Parallelen wie auea—avica, perf. ‚aut—avit, *eautat 
—*cavitat (rumäin. a ciutk), elaustellum—*elavistellum (volks- 
etymolögische Einmischung von clavis, vgl. ital. chiavistello) 
und des hänfigen Anlants clav- (rgl. auch noch das unklare 
elävia im Thesaurus) die falsche Wiederherstellung *elavica. 

Die regelrechte Entwicklung wird durch Ra.c. &ugo 
‚Graben zwischen den Feldern‘ dargestellt. Dieser ländliche 
Terminus ist nur in der ländlichen Mundart korrekt erhalten, 
sonst wurde a aus endungsbetonten Formen wie Eouggle = 
‚kleiner Graben zwischen den Feldern‘ (Mo. eiavgon — großer 
Graben, ciavgott — kleiner Graben, Matt, ciargin, ciavghöt) 
wiederhergestellt. 

Das Zallgo von SL.-D. findet sich in Cella (Modigliana) 
wieder, scheint also dem Apennin anzugehören. Ich vermute 
alte Einmischung von canalis, canalicula. Als *claviea an Stelle 
von cloiea trat, mußte eloacarius durch elavicarius ersetzt 
worden. Letzteres bedeutete aber von Haus aus Schlosser, 
wurde daher durch canaliclarias (CIL VI 231) verdrängt. Von 
hier aus wurde vielleicht das 2 in *elavica verschleppt, so daß 
wir schon viglat. *elaliea mit beschränkter Verbreitung gehabt 
hätten. Vor dem in Proparoxytonis gedehnten 1 aber mußte a 
bewahrt bleiben. 

$. 80: törulus erhielt 9 durch Vermischung mit terno, 
tornio (Drehscheibe). Daher Matt. törel = tuorlo und tornio, 
torno, Mo. töral d’ ov und töral da turli. Das Verb turli = 
tornire hat daher sein 7, vgl. schon Beitr. 115 torlidore. 

S. 85: forbiei dürfte schon deshalb nicht bodenständig 
sein, weil der romagnolische Ausdruck tonsdria ist, vgl. 5. =. 

4.41. 8.121, Z. 6 lies ® statt ® in Ca.Ra. 

S. 126, Z. 28 lies Me. statt M. 

5.11. Fo.: gen — ape und SA. gu ist ein auf den sg. 
übertragener Überrest des Umlauts im pl. £. III, denn in *avia 
würde der Konsonant Schwierigkeiten machen, vgl. 12.1. Da- 
gegen ist in Ri. &v» kein solcher Überrest, da der Umlaut von 
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a aller Wahrscheinlichkeit nach e lauten müßte. Die Erklärung 
dieser Abweichung steht also noch aus, wofern. man nicht 
Entlehnung aus einer nordwestlichen Mundart annehmen will 
Gel. 1). 

5.14. 8.154, 2.9 lies vordi;. 

5.16. Nach den oben zu 1.1 geäußerten Ansichten über 
äie spontane Diphtongierung möchte ich auch hinsichtlich der 
bedingten nicht mehr von ‚Zweigipfeligkeit' sprechen. Wenn 
nun auch die letztere von der musikalischen Tonbewegung und 
der Längenwirkung nicht direkt abhängig ist, so muß doch auf- 
fallen, daß die bedingten Diphthonge von g und g im Gegen- 
satz zu den späteren spontanen steigend sind. Man wird nicht 
ümhin können, anzunehmen, daß zur Zeit des Umlauts, der zu 
den ältesten Umgestaltungen der norditalienischen Mundarten 
gehört, der Rhythmus noch ein anderer, wahrscheinlich ein stei- 
gender war. Rs bleibt dann aber noch immer die Irage offen, 
warum das Ergebnis des Umlauts von &, 9 und « ein Mono- 
phthong, das von g und g ein Diphthong war. Vorläufig ver- 
mag ich darauf noch keine befriedigende Antwort zu geben. 

Daß in L.c. auch bedingt # < g erscheint, wurde oben 
zu 1. ıe dureh Einfluß der fallenden Diphthonge erklärt. Hier 
wie in Osteriola ist also der Diphthong in freier Silbe bis heute 
erhalten. Der bedingte g-Diphthong ist hingegen in I.c. (im 
Gegensatz zu Osteriol) auch in freier Silbe bereits zu u ge- 
worden. Damit ergibt Sich, daß in den Orten, wo die bedingten 
Diphthonge unter dem Einfluß der spontanen den Akzent zu- 
rückzogen (auch in Ce. finden wir noch um 1840 pl. fiial, 
püarch, vgl. unten zu 5. 1m, x) die Monophthongierung (und 
zwar hier unter Aufgabe des zweiten Diphthongelements) später 
eriolgte, als dies für das übrige Gebiet nachgewiesen wurde, 

5. 161. Der Unterschied zwischen «—i und ai in Le. er- 
klärt sich durch den Zusammenfall des *" <g (auch umge- 
Iauteten a) mit bedingten ® <i#<g, vgl. oben zu 1.10. In 
Osteriola ergibt di dagegen £, ai im Inlaut ebenfalls # im 
Auslaut 2. 

5. 162, 163. Zur Annahme, daß in Ce. und in anderen 
Orten die Diphthonge im unmittelbaren Auslaut den Akzent 
zurückgezogen hätten, veranlaßte mich wie Parodi und Salvioni 
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der heutige Zustand dieser Mundarten. Nun geht aber aus den 
von Salvioni in Rende, RILSL XLVIIL 8 aus dem Nachlaß von 
Biondelli veröffentlichten Übersetzungen des vorschwenderischen 
Sohnes aus Ce. und Comacchio hervor, daß die Akzentzurück- 
ziehung auch im Wortinnern stattgefunden hatte. Dieser Zu- 
stand war um das Jahr 1840 noch erhalten. So finden wir in 
dem Text aus Ce. du füal, i piarch, aber puch d2 neben fa 
m. sg,, mia m. sg,, i pla, Döman-Dia, in dem aus Comacchio 
‚phech giorn, mäer 1. 5g., füere = fuori, aber du fu, i porch 
neben pte= poi, tüe m. 5g., sie m., f., 5g., Pl., mie m. und £. sg,, 
pie pl, tie tu sei. So steht es heute noch in T.e. mit g 
(ausgenommen die geschlossene Silbe, wo vor der Quantitits- 
wirkung monophthongiert wurde), wihrend für den bedingten 
-Diphthongen auch in freier Silbe bereits u eingetreten ist. 
Auch Osteriola zeigt die Akzentzurückziehung des bedingten 
Diphthongen im Wortiunern in freier Silbe heute noch, im Aus- 
laut aber und in geschlossener Silbe den Monophthongen. In 
Ce. und den von Parodi und Salvioni angeführten Orten ist 
der fallende Diphthong im Auslaut heute noch erhalten, im 
Wortinnern aber seit 1840 monoplithongiert worden. 

Durch diese Tatsachen verschiebt sich das Bild, das wir 
gewonnen hatten. Das Nebeneinander der alten bedingten, 
steigenden Diphthonge und der jüngeren spontanen, fallenden 
in dersölben Mundart und noch dazu in denselben Wörtern 
durch die innere Pluralbildung und den Umlaut beim Verbum 
hat an vielen Orten (in Ce. und dem Gebiet südöstlich davon, 
in Comacchio, Argenta, Cento, im contado von Ferrara 
und Bologna, in Osteriola und L.c) zu einem rhythmischen 
Ausgleich, d. h. zur Akzentzurückzichung bei den ersteren ge- 
führt, Auch das Schwanken in Grenzgebieten zwischen den 
spontanen steigenden Diphthongen des ferraresisch-veneziani- 
schen Gebiets und den romagnolischen fallenden konnte eine 
solche Wirkung haben. So möchte ich die Diphthonge iv, tu 
im eontado von Mirandola erklären. Unsere Akzentzurück- 
ziehung wäre demnach verschieden von der venezianischen im 
unmittelbaren Auslant, 

Wie ich schon aus den g-Umlautsbeispielen vor Nasal in 
Ce, Ro, Misano und ans i frndit, j u£ in Ro. gefolgert hatte, 
ist von Ce. an südöstlich die Monophthongierung relativ jung. 
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Dazu stimmt nun, wenn in Co. der Diphthong wenigstens in 
freier Silbe um 1840 noch erhalten iät. Es zeigt sich gleich- 
zeitig, und zwar auch in Ic. und Osteriola (z. B. pl. nligor 
aber & v&$ 3 kurt aber 5 0:%), daß die Monophthongierung in 
den in Frage stehenden Gebieten in geschlossener Silbe früher 
eingetreten ist. Wenn also heute in Ce. der fallende Diphthong 
ein Auslaut (mit Ausnahme von vu = vuoi, pu — puoi, tt — 
togli, die sich durch Proklise im Satzinnern erklären) erhalten, 
in Osteriola (li, si, i pi, gi, i bu, i fu) monophthongiert 
ist, so ist letzteres Verhalten durch Einfluß der Stellung im 
Satzinnern vor mehrfacher Konsonanz zu denten. 

Die Akzentzurückziehung der bedingten Diphthonge ist 
in Ce. schon ziemlich alt, vgl. 8.164 Anm. Der Fluß Savio 
bildete auch hier wie in anderen Fällen eine Grenze. 


18.8. Der Stimmyerlust der ursprünglich stimmhaften 
Konsonanten im unmittelbaren Auslaut hängt mit dem Gesamt- 
thythmus unserer Mundarten zusammen, mit der allmählichen 
Erschlaffung der Stimmbandartikulation vom Tonvokal an (vgl. 
oben zu 1.1) gegen den Auslaut hin, die auch den Schwund 
der Nachtonvokale (vgl. 7.« und 8. 1) zur Folge hatte, 
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Einleitung. 


An der Schwelle des IT. Jahrtausends hat die Theorie 
grogorianischen Musik gewissermaßen ihre Ausgestaltung 
ieht, nachdem sie auf dem Boden der antiken Musiklehre 
ein selbständiges Gebäude aufgeführt hatte in der Alleinherr- . 
schaft der Diatonik (vgl. Gregorian. Rundschau 1913 8. 35; 
Cäeilia v. Straßburg 1914 8. 51), im Akzentrhythmus (Gregorius- 
Blatt 1916 III 8.24, IV S.27), in der dem gregorianischen 
Gesang angepaßten Umänderung dor altgriechischen Modalität 
(Kirchenmusikal. Jahrb. Rgb. 1911 8. 21), sowie in der scharf- 
umschriebenen und ahschaulichen Notierung der syllabischen 
und melismatischen Tongebilde. 

Aber was der Musiktheorie noch fehlte, war eine syste- 
‚matische Behandlung des gesamten Lehrstoffes. Diesem Mangel 
wurde im XI. Jahrhundert abgeholfen durch den neubelebten. 
Aristotolismus, indem man die scholastische Methode anf die 
Musiklehre übertrug. 

Hier war es außer Guido v. Arezzo der Mönch Frutolf 
(+ 1103) der Benediktinerabtei Michelsberg in Bamberg, der 
im ‚Broviarium de musica‘ und im ‚Tonarius‘ eine logisch ge- 
‚ordnete theoretisch-praktische Musiklehre verfaßte. 

Die vorliegende Ausgabe der beiden Werke fußt auf dem 
Kodex 149656 s. XII der Königlichen Hof- und Staatsbibliothek 
zu München. Das Breviar ist uns auch im Kodex 5266 Abteil 
Fätis s. XIV der Königlichen Bibliothek zu Brüssel erhalten. 
Beide Handschriften habe ich miteinander verglichen, um eine 
möglichst fehlerfreie Lesart herstellen zu können, weil beide 
sich gegenseitig ergänzen. 

Teh benttze diese Gelegenheit, um auch vor der Öffent- 
lichkeit das schätzenswerte Entgegenkommen der beiden Biblio- 
theksverwaltungen dankend hervorzuheben. 
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Näheres über das Breviar und den Tonar, über deren 
Autorschaft und über den musikalischen Wert derselben, sowie 
die Beschreibung der beiden Handschriften findet sich in den 
‚Studien und Mitteilungen‘ O.8.B. Salzburg 1913 III 413 und 
im IV. Smlbd. des Jahrg. XIV der Internationalen Musikgesell- 
schaft 8. 46311. 

Das Broyiarium scheidet sich in zwei Hauptteile: in die 
ältgriechische und in die neue Musiklohre; die erstere hat zum 
Gegenstand das alte Tonsystem des Monochordes, das zweite 
behandelt die acht Kirchentonarten. Ein Bindeglied zwischen 
beiden Teilen bildet das VI. Kapitel, welches von den fünf 
Tetrachorden des alten Tonsystems — secundum ordinem mensu- 
rändi, und von den sechs Totrachorden der neuen Tonarten 
handelt — secundum dispositionem troporum. 


Inhalt des Breviarium de musica. 


Frutolf nennt in der Introduetio sein Werk eine kurze 
Zusammenfassung des Inhaltes der vorausgegangenen Traktate, 
nämlich der Schriften des Ptolemaeus, Nikomachus, Bacchius, 
Censorinus, 8. Augustin, Boetius, Cassiodorus, Isidor, Alkuin, 
Remigius, Aurelian, Bernelin, Hucbald, Anonymus I (Gerb. T), 
Odo, Notker Labeo, Berno, Guido Aret., Hermann und Aribo. 
Von diesen zitiert er aber bloß Nikomachus, Boetius und Berno, 
denen or grüßere Stellen entnommen hat. 

Wir hören demnach im ganzen Verlaufe des Breviars 
weniger den Verfasser als vielmehr seine Vorgänger sprechen. 
‘Nur in einigen Abschnitten redet er aus sich selbst. Es ist 
anziehend, hier seinen Worten zu lauschen, um seinen Geist, 
seine Gemütsart und Sprache kennen zu lernen. 

Das Buch, das er für Auswärtige (‚leetores‘ — VIII. Kap.) 
zu schreiben beginnt (Introduetio), ist der Widerhall seines 
Unterrichtes (‚auditores‘) über die Kompositionskunst; er will 
nämlich seine Hörer anleiten zum Komponieren liturgischer 
Gesänge (seientia bene modulandi — suaves cantus formare). 
Für dieses Studium sucht er sie zu begeistern durch den 
Hinweis auf den dem Menschen angeborenen Sinn für Musile 
(musica nobis naturaliter conjuneta) und auf die Gefahr, ohne 
Kenntnis der Musikgesetze beim Komponieren auf Abwege zu 
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geraten. Ein weiterer Beweggrund zu einer gründlichen Vor- 
bildung sei ihr zuktinfiges Amt, im liturgischen Gesang Gott 
zu loben (divinis laudibus); denn cs erscheine als schändlich 
und häßlich, ohne genügende Schulung dem Allerhöchsten lob- 
singen zu wollen. Frutolfs Abhandlung war demnach. keine 
Kontroversschrift, wie sie in seinem Jahrhundert üblich war, 
sondern ein systematisches Lehrbuch, ein Kollegheft, das ledig- 
lich die Theorie behandelt, aber nicht die Praxis. Daher will 
er keine Anleitung zum Singen geben und läßt deswegen die 
Solmisatio und den Rhythmus unberücksichtigt. 

Anderen Stellen selbständiger Leistungen und charakte- 
vistischer Züge des Vorfassers werden wir später begegnen. 

Nach den einleitenden Worten beginnt er im I. Kap. den 
Unterricht mit den Elementen dieser Wissenschaft, mit den 
Tönen, und erklärt sie an den Saiten des damals üblichen 
Monochordes. Mit diesem Anschauungsunterrichte die Wissen- 
schaft verknüpfend, führt er die Schüler in die Geschichte 
der Saiteninstrumente ein: in die allmähliche Vermehrung der 
Saiten, in ihre Anordnung, Benennung und Zahlverhältnisse, 
leitet aus denselben die Oktay und deren Teile ab: die Quart 
und Quint (II. Kap), und aus diesen die Ganz- und Halbtöne 
und ihre Zahlenverhältnisse. Aus diesen entwickelt or 
Konsonanzen (Akkorde): deren Oktav- und ihre Teile: die 
Quart und Quint (III. Kap), berichtet über deren” Erfhdung‘ 
durch Pythagoras (IV. Kap.), gibt eine Bogriffsbestimmung 
derselben und legt ihre Zahlenverhältnisse dar, aber vorerst 
nur in allgemeinen Umrissen: die Proportionen der einfachen 
Konsonanzen, d.i. der Quart, Quint und Oktav und der aus 
ihnen zusammengesetzten Duodezime, Tredezime und Doppel- 
oktav, alles an Figuren veranschaulichond; hierauf die sieben 
Töno der Tonleiter und die fünfzehn Töne der Doppeloktav, 
nämlieh des griechischen Tonsystems. An diese schließt er 
jetzt die Zahlenverhältnisse im besonderen und die Unter- 
arten (V. Kap.): die drei Arten der Quart A bis D, die vier 
Arten der Quint D bis G, die sieben Oktavreihen von A bis 
& und deren Wiederholung in der oberen Lage von a bis g; 
dann die Einteilung aller Oktavtöne in Tetrachorde (VI. Kap.), 
nämlich in die fünf alten und in die sechs neuen von aa bis 
A mit Einschluß des bmoll-Tetrachordes auf dem Monochord 
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(seeindum ordinem mensurandi) abwärts gemessen und die 
vier Tetrachorde der acht Kirchentonarten (secundum disposi- 
tionem troporam) in aufsteigender Richtung: das Totr. gravium 
(ABCD), finalium (DE FG), superiorum (abed) und excel- 
lontium (defg) im diatonischen, chromatischen und enharmo- 
Ihen Klanggeschlecht. 

Im VII. Kapitel zeigt Frutolt, daß diese Kirchonton- 
arten sich von den alten Oktavongattungen unterscheiden 
durch die vier Formen der authentischen (D, E, F, @) und 
plagalen (A, 8,C, D mit Einschluß des D biformis) Tonarten; 
Aurch die vier gemeinsamen Finaltöne (D, E, F, @), durch 
die vier Rezitationstöne der I, IV., VI. Tonart = a, der II. 
Tonart — F, der VII: Tonart — d, der II., V., VIIT. Tonart 
= 0 und durch den neuen Tonumfang. Unsor Theoretiker 
vertritt hiebei (VIII. Kapitel) die Ansicht der Neueren, aber 
nicht bloß in bezug auf den eingeschränkten Tonumfang, son- 
dern auch in der Lehre vom Finaltone der Halbschliisse und 
der Anfänge. Diese strenge Richtung führt ihn im IX. Kapitel 
auch zur Verurteilung des Tritonus, der sonst ein beliebtes 
Mittel ist zur Erzielung von Kontrasten. Im Anschlusse daran 
behandelt er die konsonierenden und dissonierenden 
Töne, die Oktartöne, die gleichstufigen, die harmonischen 
und unharmonischen Töne, ferner die Intervalle (X. Kap.), 
ihre Zahl und Gradunterschiede, sowie die verschiedenen An- 
sichten der Theoretiker hierüber, den Unterschied zwischen 
den diatonischen, chromatischen und enharmonischen 
Intervallen und gibt im XI. und XIT. Kapitel eine Anleitung, 
wie man dieselben auf dem Monochorde messen kann. An- 
läßlich der Monochordmessung faßt Frutolf die schon im 
1. Kapitel ausführlich besprochenen griechischen Namen dor 
Saiten in lateinischer Übertragung auf die Kirchentonarten 
(XII. Kap.) kurz zusammen. 

Mit diesem Kapitel ist die ursprüngliche Fassung des 
Breviars abgeschlossen. Frutolf selbst scheint dies anzudeuten, 
wenn or gleich eingangs des XIIT. Kapitels den Grund angibt, 
weswegen er es noch beifügt: Sed quia mensurandi regulam 
dedimas, nomina quoque ehordarum broviter in unum colligero 
at apponere superracaum non judieemus. Ein sicherer Beweis, 
dnß die folgende Aufzählung der Neumen ‚De nominibus neu- 
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marum‘ nicht mehr, zum Bestande des Breviars gehört, ist das 
Fehlen derselben im-Olm s. XII. Sie findet sich nur im Obrf 
(. XIV) und stammt entweder aus dem Speculum mus. des 
Walter Odington c. 1228 b. Couss. 1213 oder direkt aus dem 
Codex Ottoburanus s. XII. Die übrigen Stücke sind obenfalls 
nachttägliehe Zusätze, die im Münchener und im Brüsseler 
Kodex teils nicht mehr miteinander übereinstimmen, teils nicht 
in derselben Reihenfolge kommen, teils im Clm von einer 
anderen Hand geschrieben sind und bald in diesem, bald in 
jenem fehlen. Diese Zusätze tragen die Überschriften: Nomina 
neumarum, Mensura fistularum organicarum, Mensura cymba- 
loram und Do proportionibus semito: 





Inhalt des Tonarius. 


Während das Breviarium den theoretischen Teil der 
gregorianischen Musikwissenschaft behandelt, ist der prakti- 
sche im angeschlossenen Tonarius enthalten. In diesem zweiten 
Teile werden die gregorianischen Gesänge aufgeführt; aber er 
hat als Einteilungsgrand weder die liturgischen noch die musi- 
kalischen Gesangsformen, sondern die acht Kirchentonarten; 
er gliedert sie daher in acht Abschnitte, doren jeder wieder 
zu Unterabteilungen die einzelnen Differenzen der Psalm- und 
Versschlüsse hat. Unter jeder dieser Differenzen ‚sind in 
alphabötischer Ordnung die Gesänge zitiert, deren melodischer 
Anfang sich gut anschmiegt an den Schluß der betreffenden 
Psalmodie. Zuerst kommen die Antiphonen, dann die Respon- 
sorien des Offieiums, hierauf die Gesänge der Messe: die 
Introitas-Antiphonen, Gradualien, Alleluis, Offertorien und 
Communio-Antiphonen, zuletzt die Prozessionsgesänge und 
Sequenzen. 

Jede Tonart wird eingeleitet mit der Beschreibung ihrer 
unterscheidenden Merkmale: der Quart, Quint und Oktav, des 
Tonumfanges, der Schlußtöne und der Anfangstüne. Diese Be- 
schreibung der antiphonalen und psalmodialen Merkmale wird 
veranschaulicht an den musikalischen Kunstausdrücken Nonan 
usw., an Neumenbeispielen und stellenweise auch an Ton- 
buchstaben, mit deren Hilfe die Intervalle der Akzentneumen 
präzisiert werden. Dies ist hauptsächlich der Fall bei. den 
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Tönarten-Formeln (Primum quaerite usw.) und Psalmdifferenzen 
Auf Saeculorum Amen, Der. Zweck dieser Notationen war, 
durch die antiphonalen Formeln des ‚Primum quaerite‘ etc. 
die gangbarsten Melodieteile einer bestimmten Tonart dem 
Gedächtnisse des Schülers einzuprägen und durch dio psalmo- 
dialen Formeln des ‚Saeculorum amen‘ dem Schüler zum treuen 
Festhalten der Differenzen zu verhelfen. 

Bei der Anpassung dieser Differenzen an die Initia der 
mach den Psalmversen zu wiederholenden Antiphonen befolgte 
Frutolf den Grundsatz, daß der Psalmschluß den Anfangs- 
tönen der Antiphon gleichem entgegenkommen soll,: aber 
nicht in dem Sinne, als ob. der Schlußton der Psalmdifferenz 
mochanisch-genau den Anfangston der Antiphon erhalten solle. 
Eine Harmonie zwischen dem Rezitativ des Psalmes und der 
Melodie der Antiphon suchte er vielmehr in der Ahmlichkeit 
der ganzen Schluß- und Anfangsform. Daher weist er viele 
‚Antiphonen einer und derselben Differenz zu, obgleich sie auf 
einem höheren oder tieferen Ton einsetzen. 

Einen ganz besonderen Wert verleiht dem Tonarius 
Frutoli die doppelte Tonschrift der Akzentneumen und Buch- 
staben, wie sie ähnlich auch im gleichzeitigen Codex bilinguis 
von Montpellier (Palöogr. mus. t. VIII) sich vorfinden. Der 
Wert dieser zweifachen Notation liegt nicht bloß in der di 
stematischen Entzifferung der Neumen, sondern auch in der 
Darstellung der Vortragsweise gewisser Ziornoten, z. B. in dor 
gedehnten Stimmbebung der Bi- und Trivirga, der Synkopa, 
des Pressus und des Quilisma. Frutolf liefert auch einen Bei- 
trag zur Zeitbestimmung der Einführung griechischer Noumen- 
‚namen im Abendland; so treten z. B. die Benennungen ‚Poda- 
tus, Stropha, Quilisma‘ erst vom Ende des XI. Jahrhunderts 
an in Deutschland und England, wie bei Cotton so auch bei 
Frutolf auf. Von Wichtigkeit für die musikalische Termino- 
logie ist Frutolfs Beschreibung einiger Antiphonanfänge, die 
stufenweise auf- oder absteigen oder dieselbe Tonstufe auf 
mehreren Silben festhalten, was Frutolf mit ‚morosius ordiun- 
tur, morantur‘ wiedergibt. Diese Termini haben daher hier 
lediglich tonische Bedeutung, nicht aber metrische; denn von 
Rhythmik ist au solchen Stellen ebensowenig die Rede wie 
an ähnlichen Stellen von Aurelian (G 1520), Guido Aret. 
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(G IL 11, 12, 37a), Cotton ( 11251), Guido de O-L. (GI 
177a, 184b, 1872), Hieron. Mor. (0 T 91), Joh. Muris (G II 
246%, 249), 3036), Engelbert Admont. (6 II 340%), Anon. XT 
(© IT448%), Joh. Gall. (0 IT 4862), die dieselben Ausdrücke 
im obigen Sinne gebrauchen. 

Außer den genannten Stellen sind auch die Verse der 
Responsoria und der Offertorien im Tonar mit zahlreichen 
Neumen durchsetzt. Da die Offertoriumsverse trotz ihres kunst- 
vollen Baues in der Vatikanischen Ausgabe keine Aufnahme 
gefunden haben, so wäre eine gesonderte Ausgabe derselben, 
‘vom künstlerischen Gesichtspunkte betrachtet, schr wünschens- 
wert, sie soll auch bereits in England von D. Mocquereau und 
in.Deutschland von Ott in Angrift genommen sein. Die Wieder- 
gabe dieser Neumen im Tonarius Frutolfi hätte daher keinen 
praktischen Zweck; es wurde deswegen in unserer Ausgabe 
davon Abstand genommen. 

Eine wenn auch Iückenhafte Abschrift des Frutolfschen 
'Tonars ist im Besitze des Abb& Laflorgue, eurö de Croix 
Daurade in Toulouse. Er soll sie vom Frzbischof Florian 
Desprez in Toulouse erhalten haben. Dieser Kodex befand 
sich vorher in der Bibliothek des Msgr. de Beaureau 1719 
bis 1739 (vgl. Gams S. 584), Erzbischofs von Narbonne. Näheres 
hierüber siehe in der oben erwähnten Zeitschrift der; Inter: 
nationalen Musikggesellschaft, % 

Was die Schriftform des Textes und der Musik anbelangt, 
so stehen mir zur Prüfung derselben nur noch die zwei Photo- 
‚graphien dieses Tonarius zu Gebote. Eine Vergleichung derselben 
mit den Photographion des Münchener Kodex (Cm) ergibt, 
daß der Kodex Lafforgue zwar jünger als Olm V ist, aber 
nieht von diesem abgeschrieben worden sein kann; denn beide 
weichen in den Tonbuchstaben und Neumen voneinander ab, 
sie gehören jedoch derselben Neumenfamilio an, nämlich der 
von St. Gallen. 








Frutolfs Beziehungen zu den früheren und späteren 
Theoretikern. 

Der’ Titel ‚Breviarium de musica‘ orinnert an das Bre- 

viarium zum Tonar des Abtes Regino von Prüm } 915 in der’ 
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Hatmonica institutio no 2, @ I'23la und au das Breviarium 
mathem. des M. Psellus c. 1050; letzteres wird Frutolf aber 
schwerlich gekannt habon. 

Die Begrifisbestimmung der Musikwissenschaft ‚Musiea 
est bene modulandi seientia‘ ist entlehnt entweder dem Oonso- 
vinus c. 230 De die natali, od. Fr. Hultsch 8. 16, oder dom 
hl. Augustinus } 430 Mus. 12, PL 32 us, oder dem Ruchiriades 
b. 6 I173a, oder dem Abt Odo G 1283. Vielleicht diente 
sie als Quelle dem Garlandia + 1250 O I157a, oder dem 
Walter Odington + 1830 C 11922, Philipp v. Vitry + 1361 
O IN 3b, Joh. Muris s.XIY O IT 198a und Joh, Tinetor 
+1511 0 IV 1864: ars modulandi, peritia modulationi 
. Diese Definition wird von Frutolf näher erklärt als 
‚Wissenschaft der Kompositionskunst, die man durch an- 
Qauerndes Stadium und reichliche Erfahrung sich erworbon 
hat. Die Kunst gut zu komponieren besteht aber darin, daß 
man durch richtige Wahl der Tonarten und dementsprechend 
Anordnung der Intervalle, durch geregelte Ausdehnung dor 
Melodie innerhalb des gebührenden Tonumfanges angenehme 
Gesänge bilde und auf den bestimmten Finaltönen schließe.‘ 

Frutolfs Erklärung scheint, wenigstens dem Inhalte nach, 
Guidos Schriften, hauptsächlich dem Mikrologus entnommen 
zu sein: 

Frutolfus: Guiäo: 

Bone autem modular ad bene modulandum — (c XIV Mier) 
est, 

rata tonorum 6t inter- Inc ars in vocum dispositione rationabili varie- 
Yalloram &i tate permutatur — (X M) 

per Tegitimon sine modoram loge nulla est vor musica — (Reg.rh.) 

apta modulatione aptam cantilenam — (e. XVIE M.) 

maves cantus formare De commoda compononda modulatione —(.XVA.) 

eangue port debiton as- authenti vix suo Aue plus una voco descondunt, 
Gansus et deseensu _ ascendunt autom usyue ad VIIT ot IX vol otiam 

aaX — (.XIIM) 

eongruo otlogitimo Ani adaptantur ad vocom quae cantum terminat — 
aptare (Ext a) 

Eine andere im Mittelalter gebräuchliche Begriffsbostim- 
mung der Musi hat nicht bloß die theoretisghe, sondern auch 
die praktische Wissenschaft, nämlich die Tehre der Gesangs- 
kunst im Auge: Musica est voraciter canendi seientid ot faeilis 
ad canendi perfoetionem vi. (Odo b. G 12524; Hieronym. 
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Morav. Mus. I b. Couss. 1 da; La Fage Diphthörogr. mus. Paris 
p. 406; und in zahlreichen unedierten Traktaten der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek.) 

Die Musikgelchrten, denen Frutolf den Ausspruch über 
die Naturanlage des Menschen für Musik zuschreibt, sind 
Bootius (Mus. inst. 11) und Regino von Prüm (Harm. inst. 6; 
'& 12352): Musicam naturaliter homini inesse. 

Zu den ‚Confietöres cantilenarum saceularium vgl. die ‚Hi- 
striones et joculatores, qui prorsus sunt illiterati, duleissimas ali- 
quando videmus contexore cantilonas‘ (Cotton, Mus. IT; G I1232%) 
und ‚Histrionos totins musicae artis exportes quaslibet Inicas ir- 
veprehensibiliter jubilant odas‘ (Ariho Schol, Mus. G IT 225a.).1 

Die ersten Kapitel sind dem Inhalte nach aus der Musica 
Boetüi geschöpft. Die Vergleichung des Samens mit der Ent- 
wicklung der musikalischen Proportionen aus dem Binarius 
im II, Kapitel ist Wort für Wort der Musica Hermanni ent- 
lehnt. Frutolfs Begriffsbestimmung der Proportion® (IIT. Kap.) 
steht wörtlich in der Mus. Enchiriadis G 1206 und in der 
Arithmetica Bootii 1. II, c. 40. 

Da die Lehre von den Zahlverhältnissen nur Sache des 
Quadriviums war, so haben Odo und Guido, die nicht für 
‚Theoretiker, sondern nur für Sänger schrieben, ? die Proportions- 
zahlen übergangen; Frutolfs Buch aber, war ein Kollegheft. 
Von den Proportionen haben gehandelt hauptsächlich Aristides‘ 
Quintilian (Meib. 112—124), Porphyrius (Wallis 272ss), Bootins 
110, V7; Isidor (G 125), Anonymus I 1. c. 334, Engelbert & 
11308s, Aegidius Zamor. Ars mus. XI 1. c. 383, Marchetus 
Lueidar. & II183s, Joh. do Muris, Mus. speeulat. 1. c. 257, 
28455; Joh. Keckius, Introduet. V. ce. 327; Anonymer Musik- 
traktat, ed. Wolf 213, 223ss; Barthol. Anglic,, ed. Herm. Müller 
in Riemanns Festschr. 1909 8. 254. 








jr Kürze halber auch auf die 





? Bezüglich des Quellennachweisos sol 
Fußnoten des Inteinischen Textes verwisen. 

3 Die Synonyma der musikalischen Termini tschniei Anden sich in den 
Fußnoten des Iatolnischon Toxtes verzeichnet. 

3 Quno nos ideo prasterm ne tenerum leotorem magis suffocare, 
guporfuis eibis quam Incto nutrire videremur (G 12740). De origine 
autom mosiene artis, quia radem Toctorem vidlmus, in primis taculmus 
(& 11290). Quia parvalis condescondi, Bostium in hoc non seyuens 
ujus liber mon eantoribus, sed solis plilosophis utlis est (1. c. SOb)- 
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Die Definition von Konsonanz (IV. Kap.) im Sinne von 
Akkkord hat Frutolf aus Boetius Mus. 13, 8 und Anonymus I 
(@ 13335) wörtlich herübergenommen als ‘gleichzeitige und 
wohlklingende Verbindung zweier verschiedener Töne, 4. 
der Singstimme und der begleitenden Lyrastimme, ‚notula die- 
tionis et notula pereussionis' (B Mus. IV 3, ed. Friedlein p. 309, 
19; 310, 11; 318, 2 ete.), also ein Altkordenanschlag auf der da- 
maligen Lyra wie noch heute auf der Gitarre. Ähnlich definiert 
auch schon der Historiker und Platoniker Claudius Aclianus 
(&. 222 n. Chr.) im Kommentar zum Timaeus die, Konsonanz 
(omupovie) als Zusammenklang zweier oder mehrerer Töne von 
verschiedener Höhe und Tiefe: Zuupuvla d6 dorı dvoto } arsıdruv 
P9byyov Biene mal Bagbeneı duapegdoron nard co adrd meünıg 
a xgäoız, Vgl. Pseudo-Aristoteles (I. Jahrh. n. Chr.) in Pro- 
lem. XIX 40, Acad. reg. boruss. III Berol. 1831 p. 448 no 40, 

Bei den zusammengesetzten Konsonanzen (Oktav und 
Quart, Oktay und Quint und Doppeloktav) gebraucht Frutolf 
nicht das Bindewort ‚et‘ wie Boctius: diapente et diapason 
(Arithm. II 48, Mus. II 20), sondern das griechische xat: di 
pason kai diapente!. Darnach scheint or einen griechischen 
Test vor sich gehabt zu haben. 

Beim Tonsystem vergleicht Frutolf die Tonleiter A—G 
init Fe. Die zweite diente für die Klaviatur der Orgeln 
und anderer Musikinstrumente und hatte den Halbton zwischen 
Ga und cd, die erste dagegen für den Gesang und hatte 
den Halbton zwischen BG und EF. 

I ABCDEFGa 

urFr@ahbodef 
Hlierüber sagt Notker Labeo + 1022: Ex soptem his quatuor 
sunt, nempe BCDE, in quas omnis cantus desinit (G 196). 
Die vier Finaltöne DEF G lauteten demnach auf der Klaviatur 
der Instrumente F@af: Propterea in Iyra et in psalterio 
septem semper chordae sunt. (I. c). Dieselbe Intervallenfolge 
hat auch Hucbald in den Scholion z. Bnchiriadis III (G 1208), 
wo t den Ganzton und s den Halbton anzeigt. 











* Im Brüsseler Ms, (cbrf 2560 fol. 7°) steht ‚cam‘ (statt ,ot‘) und darüber 
kay geschrieben. 
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ABCDEFGHIKLMNO”P 
ttstttettettte 

CDEF@ahcdeorgaalieo 
In der Musica (G.1110a) macht Hucbald auf diese verschie- 
done Tonbedeutung der Buchstaben beim Gesang und auf den 
Instrumentön aufmerksam: Nee tamen aliquid affert serupuli, 
si forte hydraulia vel aliud quodlibet musiei generis conside- 
tan instrumentum, non ibi voces tali reperias schemate de- ° 
Auetas, quodgque numerum chordarım videantur excedere. 

Mit diesen lotzten Worten klingt Hucbald das fünfzehnstufige 
Tonsystem an. Boetius, der Vertreter der altgriechischen Musik, 
zählt siebenzehn Töne auf, nämlich bis R (Mus. V 14) und der 
Anonymus I (G 13320) sogar achtzehn, d.i. bis einschließlich $. 

Anläßlich dos Tonsystems orwähnt Frutolf zweierlei Ton- 
Dewegungen: eine aufsteigende (sursum) und eine absteigendo 
(deorsum). Die absteigende kam heim alten Monochord zur 
Verwendung (secundam mensuram monochordi) und die auf- 
steigende beim System der Kirchentonarten (secundum con- 
stractionem troporum). Bei der ersteren steht der Halbton am 
unteren Ende der Quarten, bei der zweiten in der Mitte der- 
selben. In der ältesten Musikperiode der Griechen wurden die 
Buchstaben des Tonsystems von oben nach unten geschrieben. 
Aber Bostius, der uns die griechische Musiklehre in lateini- 
scher Sprache überliefert hat, schreibt die Tonzählüng auch 
schon aufwärts: Erit igitur AB quidem gravissima, id est pros- 
lambanomenos, DB autem mese (Mus. IV 5). Entweder ist es 
Bootius oder aber Notker Labeo oder Hucbald oder Guido 
oder Hermann, dem Frutolf die zwei entgegengesotzten Ton- 
zählungen entnommen hat. Notker gebraucht dafür die Aus- 
drtieke: deorsum, sursum (G 1965); Hucbald: a summo (I. c. 
110b, 113), ab acntis (L11b) und ab imis (112a)1; Guido 
sursum vel deorsum (G II da); Hermann: dextrorsum tropor. 
onst., siistrorsum ad mensurne rationem (I. c. 1294); Wilhelm: 
descendens (G IT 1612). Frutolf selbst bedient sich der Worte: 
sive sursum, sive deorsum (e. IV), ab acutis, a gravibus (e.V), 
a summis (e. VI und VIT), acutius (e. VIII), intensio, remissio 
(e. VID); a superiore, juxta modernos in gravibus (e. VI). 



















3 Gerherts Lesart ‚ah intus‘ ist unrichtig. 
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Die Verhältniszahlen des Ganztones und Halbtones (e. IV) 
stimmen mit denjenigen des Bootius (Mus. I 16, 17) überein, 
und zwar in derselben Aufeinanderfolge, aber nicht im Wortlaut. 

Im fünften Kapitel, das von den drei Arten der Quart, 
von den vier Arten der Quint und den sieben Arten der Oktav 
handelt, findet sich bei der Oktavonreihe ein längerer Abschnitt 
wörtlich ausgehoben aus Bernos Prolog. V (G II 682). 

Die Begriffsbestimmung des Tetrachordes (VI. Kapitel) 
hat bei Frutolf (+ 1103) den Wortlaut des Theogerus + 1120 
(& I1186b). Wer von beiden Zeitgenossen dem anderen als 
Quelle diente, wird schwer zu ermitteln sein. Die Lehre von 
den Tetrachorden beginnt Frutolf mit der Beschreibung der 
fünf Tetrachordarten des antiken Monochordes: tetrachord. 
hyperbolaeon aa—d, diezeugmenon e—b, synemmenon deba, 
meson a—E, hypaton E-B. Mit Einschluß des unteren Syn- 
emmenon erhält man ein sechstes Totrachord DCSA. 

Die siben Töne, deren Vermehrung um einen (VITT.) 
Ton Ptolemacus tadelte (Harmon. IT 9 b. O. Paul ‚Boetius‘ 
8.301), waren nicht bloß Oktavongattungen, sondern eigent- 
liche Tonarten; denn dio alten Griechen unterschieden inner- 
halb der Oktav einen Rezitationston (u£on, media), eine Unter- 
quart und eine Oberquart, in deren Mitte der Hauptton (e6rog, 
tonor) stand. Dieser Mittelten war zugleich das Bindoglied für 
Quint und Quart, Diese drei sind aber die wesentlichen Bestand- 
teile einor Tonart. Folglich besaß die griechische Musik eigent-, 
liche Tonarten, zur Zeit des Aristoxenos sieben, später acht und 
zuletzt vierzehn (Kirchenmusikal. Jahrb. XXIV, 1911, 8. 30). 

Mit Recht hat demnach Frutolf (VII. Kap.) dio acht Ton- 
arten der Griechen in Beziehung gebracht mit den Kirchen- 
tonarten. Nach Guidos Vorgang (Mierol. X) tadelt er den 
Brauch, ‚tonus‘ statt ‚modus‘ zu sagen. Diesen Mißbrauch rügt 
er im späteren Verlauf, so oft er auf den modus zu sprechen 
kommt, indem er ihn abusivus nennt wie Guido & IL la. 

Unbegreiflich ist Mettenleitners Wort: ‚Bine Vergleichung 
(des VIL. Kapitels De modis) mit den Kapiteln 11 und 12 der 
Musica Wilhelmi CH II 1645 ergibt das überraschende Resultat, 
daß der ganze Inhalt fast wörtlich daraus entnommen ist. 
Von einem Wortlaut ist nichts zu entdecken und der Tnhalt 
der Tonartenlehre ist auch bei anderen Theoretikern anzu- 
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treffen. Dagegen stimmt Wilhelms XV. Kapitel mit Frutolfs 
Biformitaslehre inhaltlich einigermaßen überein; aber dies ist 
auch bei Hermann G IT 139% der Fall, folglich hat dieser den 
beiden ersteren als Quelle gedient. ö 

Der Lehre von den acht Tonarten widmet Frutolf beson- 
dere Aufmerksamkeit, indem er ihre gemeinsamen und unter- 
scheidenden Merkmale eingehend bespricht. Von diesem Stand- 
punkt aus betrachtet, sollen sie nicht mit den acht Zahlen 1 I Il 
IV V VI VII VIII bezeichnet werden, wie es seit Odo (G I 240) 
Brauch wurde, sondern mit den vier Zahlen protus, deuterus, 
tritus, tetartus der 14saitigen Skalen auf ABCD und mit ihren 
Unterarten authentus, plagalis. Di Finalen DEF G nennt 
ex ‚medietas et vineulum‘ zwischen der Ober- und Unterart und 
‚biformis‘ nach dem Vorgang von Odo (G 1267), Aribo (G IT 
210b, 2182), Hermann (l. c. 1385 s, 136, 1895, 15h) und 
Wilhelm (167a). Diese ‚litera biformis' (D, d) kehrt wieder 
auch unter den Namen ‚diformis‘, duplex, gemina, eonjuneta, 
synemmesis, teils bei Frutolf selbst, teils bei Aribo u. a. Die 
fünffache Biformitas findet sich im Breviar an einer schönen 
und übersichtlichen Figur des Brüsseler Kodex veranschaulicht. 

Nach einer kurzen Besprechung der modalen Formen: 
Oktaven, Quarten, Quinten, der Totrachorde, Medianten und 
Finalen, behandelt Frutolf ausführlich den Tonumfang der 
Gesänge in den acht Kirchentonarten (VIII. Kapitel). «Er ver- . 
ritt hier scheinbar die strenge Richtung des Anonymus I 
(G 1336s) und Berno, deren übereinstimmenden Wortlaut er 
sich zu eigen macht, Zuerst stellt er den modalen Tonumfang 
fest, der sich innerhalb der Gronzen der betreffenden Oktaven 
hält, dann denjenigen der usualen Gesänge im allgemeinen 
und zuletzt teilt er seine eigene Ansicht mit, die er aber Wort 
für Wort dem Anonymus I bei Gebert 1 336a—337a und zum 
Teil auch dem Berno von Reichenau bei’ Gebert IL T1bs ent- 
nommen hat. Von diesen beiden Theoretikern abgesehen, be- 
schränken sich alle übrigen Vorgänger und Zeitgenossen Fru- 
tolfs darauf, in manchen Gesängen einen außergewöhnlichen 
(cantus irregulares, degeneres, nothi) Ambitus zu konstatieren, 
ohne eine Verkürzung desselben anzuraten. Sie begnügen sich 
damit, den Anfängern in der Musikkunde (pueris — Cotton 
b. & IT 245a) zu zeigen, woran sie den Unterschied der authen- 
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tischen Tonarten von den plagalen unterscheiden können (Guido 
G IT14a). Keinem dieser Theofetiker fiel es ein, den Umfang 
der Melodien zu beschneiden; vielmehr hielten sie sich streng 
an die Überlieferung, z. B.Aurelian: quia apıd antiquos ita 
mansit, apud nos quoque ob eorım memoriam necosse est per- 
manere (G T44%) und Odo: sed nos magis communem usum 
secuti sumus .. . regulam et communem usum prosequore (GI 
261). Diesen gegenüber nehmen der Anonymus I, Berno und 
Frutolf eine Ausnahmsstellung ein, indem sie ‚quasi ox uno 
ore‘ erklären, daß man alte Gesänge von übermäßigem Ton- 
umfang verbessern miisso — si autem hos limites excodant, nemo 
eontendat, quod emendari non debeant (G1336b, II T1b, Frutol 
cap. VII, VIII). Diese Neuerer übten auf die Jungeren einen so 
großen Einfluß aus, daß z. B. die Korrektoren des Zisterziensor 
Antiphonars, darunter hauptsächlich Guido in Caroli Loco, die 
schönsten Melodien wegen ihres größeren Ambitus stutzten und 
dadurch den Garten gregorianischer Tongebilde der prächti 
sten Blüten beraubten (& IT 26dss, © II 1505). 

Nachdem Frutolf sein strenges Interdikt gegen den zu 
großen Ambitus im VIII. Kapitel wiederholt hat (emendandum), 
mildert er — ein Zeichen fr seinen Charakter — seine an- 
fängliehe Härte und sagt, das Übermaß dos Tonumfanges eı 
rege zwar Befremden (mirandum), aber man müsse es geduldig 
hinnehmen (sustinendum), ohne es jedoch bei neuen Komposi- 
tionen nachzuahmen (non imitandum). Er billigt folgenden 
Tonumfang für die acht Tonarten: 








Tonart Ambitus  Anfangstöne, Halb- und Ganzschlisse 
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Da zahlreiche Gesknge sich nicht in das Gefüge der acht Kirchenton- 
arten einordnen lassen, sondern auf ak od gebaut sind, sollen unter 
Karl d. Gr. vier weitere Tonarton in die Theorie aufgenommen worden ” 
sein (Aurelian GI #10), die von den späteren Theorotikern irrtümlicher- 
weise ‚iansponierte‘ genannt und ala irrogulir b 
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Als Gesänge, die bis T hinabsteigen, führt Frutolf im 
Tonar nicht das % Oollegerunt an, sondern die Antiphonen: 
Candidi facti und Hdue de carcoro, die Gradual-Responsorien: 
Dispersit, dedit und Exsultabunt saneti, die Sequenzen: Natus 
ante saceula, Johannes Jesu Christo multum, Laurenti David 
magni, Nostra tuba regatur. Die Antiphon Fäue do carcere 
wird wegen des Gammatones auch angeführt von Ode (GI 
260b), Quaestiones S. 46, Hugo v. Reutl. 8. 125 und Joh. v. 
Muris (0 II 254a und 339). 

Gesänge, welehe diese Maße überschreiten, seien als ragel- 
widrig zu betrachten (irrogulares). Eine Ausnahme machen 
nur dio Responsoria prolixa des Offieiums und der Messe, wo 
Ans Responsorium dem plagalen Ton, der Versus aber dem 
authentischen angehört. 

In der Regelung der Tonartenlehre gelten die neueren 
Theoretiker (juniores, minores, posteri, posteriores, seqtaces, 
successores, moderni) für schärfer Denker und Kritiker (aeu- 
us, rationabilius, diligentius; subtilius, sagatius, perspieatius, 
eertius, legalius discutientes, discriminantes, inspieientes, ad- 
judicantes) als die Vorgänger (prisei, veteres, antigui, patr 
'veterani, primi, primaevi, priores, praedecessores, votusti, 
majores, antecessores, usuales). 

In den Ambitus der II. Tonart 'wird von Fratolf ‚der 
tiefste Ton, das Gamma graccum, zugelassen. Das’Alter seiner 
Einführung in die Theorie betreffend, wird sein Ton zum 
erstenmal von Notker Labeo erwähnt und mit dem Buchstaben 
E bezeichnet: EFGABCDEF (G 197). Huchald gibt die- 
som Ton die Dasin-Note des Totrachordum gravium (CI 152b). 
do ist der erste, der ihn mit dem griechischen Buchstaben T 
schreibt (G 12033), weil & schon vorhanden ist. Seitdem blieb 
Fin Gebrauch. Frutolf verwendet bald T, bald $ (Semitonium). 

Nahezu die ganze Abhandlung über den Ambitus hat 
Frutol£ (fol. 16” bis gegen Schluß des fol. 18") dem Prolog 
von Berno (G II 66a bis TIb) und dieser der Musica Ano- 
aymi I (G 13364 bis 3885) beinahe wörtlich entlehut. Der 
Anonymus kann demnach als der Urheber der strengeren 
Ambitustheorie angeschen werden. 

Am Schlusse der Ambituslehre beruft sich Frutolf für 
seine Richtung auf ein altes Gedicht, das im Leoninischen 

Stranger. 4 hit, 168.09. A. 2 
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Versmaße verläuft. Den Ursprung des Namens ‚Leoninisch‘ 
hat man noch in jüngster Zeit dem Pariser Mönch Leo zu- 
geschrieben, der im XI. Jahrhundert gelebt hat. Aber schon 
der anonyme Expositor Guidonis XI. Jahrh. im Kodex 2502 
der Wiener Hofbibliothek zitiert ‚Leonini versus‘. Dieser Name 
reicht wahrscheinlich zurück auf Papst Leo I., der in seinen 
kunstvoll stilisierten Festreden die Halb- und Ganzschlüsse 
mit Reimen ausgeschmückt hat 

Frutolf nennt das oben erwähnte Gedicht ein ‚Motrum‘, 
obgleich darin die metrische Quantität der Silben nicht be- 
achtet ist. Vom IV. Jahrhundert an ist nämlich an die Ställe 
der antiken Silbenmessung die Silbenzählung (numerus) und 
Silbenwägung (Akzent) gotroten, daher ging der Name ‚metrum‘ 
auf dio rhythmischen Gedichte über. So tragen auch die musik- 
theoretischen Gedichte des Mittelalters den Titel ‚Metrum‘, ob- 
gleich darin von einer Beobachtung der Silbenquantität horz- 
lich wenig zu entdecken ist, z. B. ‚Metrica tonorum expositio‘ 
b. Joh. v. Muris Specul. mus. VI56, C II 272a und ‚Motrum‘ 
Summa mus. G IIT191—244; b. Wilhelm Mus. XLI & IT 181. 
So heißen auch in den ‚Instituts Patrum de modo psallondi‘ 
die Zahlenmaße des Cursus planus ‚Motrische‘ Psalmodie im 
Gegensatz zur rhythmischen, in der nicht die Zahl, sondern 
dor Akzent den Ausschlag gibt: ‚chythmico vel metrice psal- 
lamus‘ (G Ib), sind ja doch Zahl und Akzent die Elemento 
des Rlıythmus. Näheres hierüber im Oeilienvereinsorgan 1918: 
‚Metrum, ein Beitrag zur Musikterminologie‘ und in der Paldo- 
graphie musieale von Solesmes Bd. IV. 

Das IX. Kapitel ‚De musieis voeibus‘ ist dem XI. Kapitel 
ib. V der Musien Boetii entnommen. 

Der Anfang des X. Kapitels ‚De musieis intervallis‘ hat 
den Wortlaut der Musica Wilhelmi XXI G IL178b. Da beide 
Autoren Zeitgenossen sind und die Zeit der Abfassung ihrer 
Traktate nicht festzustellen ist, so wird auch nicht zu ermitteln. 
sein, wer der Interpolator war. Da beide noch dem Jahrhundert 
des Arotiners angehören, so können sio als vollgültige Zeugen 
betrachtet werden für die Zugehörigkeit dor bei Gerbert IL 6a 
eingeklammerten Stelle ‚Quibus adhue‘ bis ‚reperiet‘, die. im 
Codex Adınontens. und Ottoburan. stelien, aber im Brüsseler Ms, 
Abteil. Fetis 5286 fol.42 und im Wiener Ms 2002 fol. 20 fehlen. 
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Die beiden Unisonae-Neumen: die Distropha und Tri- 
stropha haben im Münchener und im Brüsseler Kodex nahezu 
dieselbe Neumenfigur und werden von Aurelian (Mus, diseipl. 
XIX, 6 157a—b) ‚trinus celer ietus‘ genannt, weil die doppelte 
und dreifache Stimmbebung sich anhört wie ein zwei- oder 
dreimal angestoßener Ton und derselbe Verfasser im X. Kapitel 
dio beiden Strophikus-Neumen eine Tremula nennt: ‚Antipho- 
narum quatuor sunt hoc in tono differentiae, quarum prima 
haee est: Ana „Tradent enim vos“ finisque versiculi tremulam 
emittit vocom.‘ Eine zweifache Tremula dieser Psalmäifferonz 
findet sich im od. Luceensis 601 Pal. mus. IX p.2 und 27b 
und die dreifache im Tonus solemnis der I. Tonart: 





Te m 
sacculorum A - men. Aacculoram A - men. 
Als Beispiel für ein Soptim-Intervall führt Frutolf den 
VII. Versus ‚Da mihi intelleetum‘ zum ‚Offertorium ‚Filiae 
regum‘ an. Der vorausgegangene Vers schlioßt auf dem Tone 
D und der folgende beginnt auf 0, also um eine Septim höher. 
Fratolf versteht unter Intervall den Abstand zweier Töne, die 
äurch eine Pause voneinander getrennt sind, während Guido 
seine sechs Intervalle nur auf zwei ununterbrochene Töne be- 
zieht, in Übereinstimmung mit Bootius, der beim Intervall 
nur verbundene Töne im Auge hat: ‚qui juneti efficere melos 
possunt‘ (Mus. V 6), ‚intervallum non taciturnitatis sed suspensao 
äc tardae potius eantilenae‘ (Mus. 112), mit Hucbald: ‚Inter- 
Yallum vero est non silentii inter phthongos, sed spatii quo alte- 
ram alteri praestat® (Enchir. III, G 12002) und mit Joh. Muris: 
‚si melodia toni seinditur per interstitium diuturnum, virtutem 
et naturam toni amittit nee tonus est appellanda‘ (G III 210). 
Frutolf zählt auch die Unisonantia zu den Intervallon, 
insofern sie mit dem nächstfolgenden höheren oder tieferen 
Ton ein Intervall bilde. Aber sie bezieht sich bloß auf gleich- 
stufige Töne, nicht auf das Verhältnis ihrer äußersten Töne 
zum vorausgehenden oder folgenden Intervall. Daher sagt 
Porphyrius mit Recht: Unisonantia non ost intervallum sed 
prineipium intervalli (Wallis, Harmonicor. p. 271) und Franz 
Salinas: Unisonantia . . . prineipium a quo consonantiao oriuntur 
(De ms. Salamanca 1577 p. 68). 
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An das Kapitel von den Tonabständen schließt dor 
Schreiber des Olm Hermanns Verse an: Tor tria junetorum 
(G11 150) und Ter teni (I.c. 162), ferner eine kurze An- 
leitung zum Unterscheiden der Tonarten, die mit Hilfe der 
Hormannischen Noten die jeweiligen Intervalle angibt; hierauf 
ie von Frutolt selbst verfaßten Leoninischen Verse von den 
Psalmdifterenzen der Kirchentonarten ‚Quid teneat proprium 
Varius sonus octo modorum‘; zuletzt Hermanns Erklärung seinor 
Noten: ‚E voces unisonas aequat' (G IT 149). Der nämliche In- 
halt mit anderen Worten steht im Karlsruher Ms 504 fol. 88”. 

Die Übertragung der Hermannschen Punkte. in den. 
Ohoralnotendruck bei @ I 150-153 stimmt weder mit der 
Punktuationslehre des Hermannus, noch mit der Anmerkung 
des Gerbert zu ‚E voces unisonas aequat‘ (p. 149) überein; 
denn im Abdrucke der Hermannschen Tonbuchstaben sind 
hinter denselben nicht bloß die von Hermann erwähnten 
Punkte, sondern auch Strichlein angebracht, die weder in 
dem Münichener noch im Wiener Kodex stehen und auch von 
Hermann nicht genannt werden (motae cum punctis, sine 
Punetis‘). Diese Strichlein sind im Ohoralnotendruck irrtümlicher- 
weise als Viertelsnote (Quadratnote) wiedergegeben, während 
die Punkte, die nach Hermann und Gerbert keinen kürzeren, 
sondern nur einen tieferen Ton bedeuten sollen, mit einer 
rhombischen Note (Achtelsnote) übersetzt sind, die vom XVI. 
bis Ende des XIX. Jahrhunderts von den Gognern des tradi- 
tionellen Gesanges als Achtelsnote betrachtet wurde. 

Dieser Widerspruch des Ohoraldruckes mit Hermanns 
Text und Gerberts Anmerkung (p- 149) erklärt sich dadurch, 
daß Gerbert nach dem Brande seines Klosters St. Blasien im 
Jahre 1768 einen bedeutenden Teil der redaktionellen Arbeit 
seinen Amanuenses anvertrauen mußte. Dies ersieht man auch 
aus seinen eigenhäindigen Randglossen des Kodex XXI, 229 
von St. Paul in Kärnten, dieses chrwürdigen Sammelbandes, 
in welchem eine große Zahl der für Gerbert hergestellten 
Abschriften alter Musiktraktate zusammengeheftet sind, aus 
deren gemeinsamer Lesart das Druckmanuskript für die Serip- 
tores festgestellt wurde. Am Rande dieser Abschriften finden 
sich textkritische Weisungen und redaktionelle Anordnungen 
für seine Mitarbeiter geschrieben, vgl. Kirchenmusik a. a. O. 
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8.82f. Da nun der gelehrte Herausgeber der Seriptores in 
so ausgiebigem Maße sich fremder Hilfe bedienen mußte, darf 
man eine Übersetzung der Neumenpunkte in rhombische Noten 
von kürzeren Zeitwerten mit Fug und Recht seinen Mitarbei- 
tern aufs Kerbholz schreiben. Dagegen ist die Anmerkung 
bei G II 49a vollkommen sinngerecht für jeden Kenner der 
musikterminologischen Ausdrücke des Mittelalters und kann 
daher Gorbert selbst zugeschrieben werden. 

Die Messungen des diatonischen, chromatischen und en- 
harmonischen Klanggeschlechtes der mittelalterlichen Theoro- 
tiker fußen zumeist auf dor ‚Partitio monochordi‘ des Bootius 
Mus. IV 5—12. Frutolf hat die Einleitung in seine Monochord- 
maße (XI. und XII. Kap.) dem Anonymus I G 1331 nahezu 
wörtlich und die Maße selbst der Institutio mus. Boetii IV dss 
inhaltlich entnommen, jedoch dabei sich einige Abweichungen 
erlaubt. Was die Wertschätzung der drei Klanggeschlechter 
betrifft, so stimmt er in der Bevorzugung der Diatonik selbst- 
verständlich mit allen christlichen Autoren überein. Dagegen 
sind sie in der musikalischen und moralischen Beurteilung der 
beiden übrigen Geschlechter geteilte Ansicht. ‚Mit dem Anc- 
nymus I (G 1331b), Cotton (G 11 234b), Quasstiones 8. 68 
und Tunstede (OIV 214a) nennt er die Ohromatik weichlich 
und daher unzulässig im Gottesdienst, wogegen“ Engölbert 
(G 11 341) sie für schön und angenehm hält. Die Enharmonik 
erscheint unserem Verfasser und seinem Gewährsmann (G I 
381) weder zu hart noch zu weich, aber trotzdem unpassend 
für den Kirchengesang. Dagegen ist sie dem Tunstede zu hart 
(C IV 214) und dem Cotton zu schwierig (G II 234). Einstim- 
mig sind sie alle der Meinung, daß die Chromatik und die 
Enharmonik sich nicht eignen für die Liturgie, und Johannes 
Muris sagt, sie seien nicht im Gesang, sondern nur auf dem 
Musikinstrument ausführbar (G III 281). Da ihre kleinen Inter- 
valle nach Ansicht der alten Griechen, z. B. des Aristoxenos 
(Meibom 19), Gaudentius (l. e. 5, 32) und Nikomachus (1. e. 35), 
und der christlichen Musiker, z. B. des Remigius (obseura, 
1 70a), für das Ohr kaum unterscheidbar seien und wie ein 
einziger, verlängerter Ton sich anhören, wurden sie auf einem 
Tone tremuliert als ‚tremula® bei Aurolian (G T44b, 4Tb), 
Huchald 1. c. 18a, Guido Aret. (G II Ida, 37a), Aribo 1. e. 
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216%, Hieron. Morar. (0 135a, 99a) und Odingten 1. c. 214a, 
246%, Die Tremula führt auch die Namen: Gutturalis, Pos 
quassus, Salieus, Triangulata, Pressus, Synkopo, Quilisma, 
Bivirga, Trivirga, Distropha, Tristropha, Oriscus, Reporcussa, 
terna poreussio, tinus eeler ictus, vibratio, Noritura. [Der 
Name ‚Trigon‘ wird meines Wissens nur dem dreieckigen 
Musikinstrument (Triangel) beigelegt, z. B. von Aristoteles Do 
republica VIIL6 und von Censorinus De die natali, nicht aber 
der Neume (+.)] 

Im Anschluß an das Monochord befaßt sich. Frutolf im 
IM. Kapitel mit den griechischen Namen der Saiten, die er 
ins Lateinische übersetzt aus der Musica Boetüi IV 3. 

Mit dem XII. Kapitel schließt, wie oben bemerkt, das 
Breviarium ab. Was in den Kodizes von München und Brüssel 
noch folgt, sind Nachträge und Rinlagen, z. B. die Manus 
musicalis, von welcher Frutol£ keine Erwähnung macht, weil 
er es im Broriar bloß auf die Theorie und nicht auf die 
Prazis abgesehen hat. Für letztere diente der Tonarius, inso- 
fern er dem Kantor das Anstimmen der Antiphonen und dor 
Psalmen bezw, Versus in der richtigen Tonart und Differenz 
erleichtert. Eine Anleitung zum Singen wollte er nicht geben, 
und so hat er auch auf die Erklärung der musikalischen 
Hand verzichtet, die ja das Kreuz der Schüler war, in qua 
magistri pueros diu torquore solent (Synod. Bisant. 1517 De 
musica; Conc. Germ. Hartzh. 1769 p. 2058). 

Zur Erklärung der genannten Figur diene nachstehende 
Gruppierung der sieben Hexachorde mit den sieben Iateini- 
schen und den sechs Guidonischen Tonnamen, die beinahe 
nach jedem Halbton sich wiederholen, damit durch Versetzung 
(mutatio) eines Tones des vorausgegangenen Hexachordes in 
das folgende ein Wechsel des Hexachordes stattfinden kann. 

TABCDE 
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3. ut ro mi fa ol la]e 
4 utromifa sol la|f_g aa 

8. ut ro mi 
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Tut ro mi fa solla 






8. ut re 
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Zur Vermeidung des Tritonus mußte die siebente Silbe 
(si) ausfallen; später trat zu ei die Silbe sa hinzu zur Bezeich- 
nung des bmell. Von den Silben sol mi sa erhielt wahrschein- 
ich das Wort Solmisation seinen Namen. Zur Unterscheidung 
des ersten Tones der Skala (ut) orhiolt sein Oktavton die 
Silbe do: ut re mi fa sol la si do (Bononeini ‚Il pratico mu- 
sico‘ 1673 p. 39). 

Auf die Tonnamen des Monochords und die Tonsilben 
des Hoxachords folgen im Breviar noch weitere Namen, die 
das XIV. Kapitel ausmachen, nämlich: 

I. Die Namen der Neumen. Diese stehen bloß im Brüsse- 
ler Kodex und sind entweder dem Speculum mus. des Walter 
Odington (O 1213) entnommen oder dem Codex Ottenburanus 
s. XI, der sich gegenwärtig in dr Laßberger Bibliothek zu 
Meersburg befindet. Zwischen den Namen sind Lücken ge- 
lassen, offenbar zur Aufnahme der Akzentneumen, die der 
Codex Ottenburanus enthält, Die Namen samt den Neumen 
sind abgedruckt im Antiphonaire von Lambillotte p. 233, vgl. 
Gerbert De cantu t.IT, tabula X; Riemann ‚Geschichte der 
Notenschrift‘ Tafel III; Coussemaker ‚Hist. de Yharm.‘ tab. 37; 
Fleischer ‚Neumenstudien‘ 180 und P. Wagner ‚Neumenkunde‘. 

IL. Die Erklärung der tonischen und rhythmischen Buch- 
staben in den St. Gallener Neumon. Sie stammt von Notker 
Balbulus und ist abgedruckt in den ‚Seriptores de musica‘ von 
Gerbert 195, stimmt aber nicht genau mit dieser überein. 

II. Namen der Tonarten und Pralmdifferenzen None, 
Nocane und moralische Rigenschaften der Kirchentonarten. 
Die Ethik der acht Tonarten ist auch beschrieben von Huc- 
bald GL 172b, von Guido im Mierol. c. XIV @ IL 142, Joh. 
Cotton 1. c. 251, Aogidius 387, Adam v. Fulda & II 356, Joh. 
v. Muris 1. ©.285, Guido de Oaroli-Loco C II 188. Diese ethi- 
schen Schilderungen, die zum Teil den alten Klassikern ent- 
lehot wurden, sind cum grano salis zu verstehen; denn fast 
jede Tonart birgt in sich die Befähigung für die verschiedensten 
Gefühle. Die musikalische Charakteristik richtet sich nicht 
nach den äußeren Formen der Melodie, sondern nach ihrem 
inneren Gehalt, nach der Ausdrucksfähigkeit des Komponisten 
und nicht in letzter Linie nach der Rinbildungskraft und 
Gemütstiefe des Sängers. 
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Die Maße der Orgelpfeifen (XV. Kap.) finden sich be- 
sprochen auch bei Notker G 1100ff., Bernelin 314, 321 £., 329, 
Huchald 147£, Odo 303, Aribo G 11222, Gerland 277, Ano- 
aymus 283, Eberhard 279, Odington ©1207, Quaestiones 70, 
La Fage Diphther. 74 u. a. m. 

Die Glockenmaße (XVI. Kap.) beziehen sich ‚auf das 
Gowicht des Wachses und des Metalls, vgl. Aribo G IT 221, 
Anonymus 2854, Quaestiones 68f., Odington C I 208a. 

Diese Maßverhältnisse der Orgelpfeifen und Glocken sind 
zwar längst überholt, aber die Bemerkungen, welche die Alten 
daran Inipften, bekunden eine lobenswerte Rücksichtnahme 
auf den Zusammenklang der Kirchenglocken mit den Altar- 
schellen und der Orgelstimmung, was man heutzutage in 
manchen Kirchen schr vormißt. 

Das Breviar schließt mit einer eingehenden Berechnung 
der Verhältniszahlen des Halbtones. Dieses XVII. Kapitel kann 
als Ergänzung betrachtet werden zum IV. Kapitel, das gegen 
Ende auch vom Halbton handelt. 


Der Gesamteindruck, den wir vom Breviarium de musiea 
erhalten, läßt sich kurz zusammenfassen wie folgt: Entsprechend 
seinom Plane, don ‚Hörorn‘ eine Anleitung zum Komponioren 
zu geben, beschränkt or sich auf das Gebiet der Theorie; zu 
diesem Zweck zieht er alle ihm zugänglichen Quellen zu 
Rate, behandelt aber den Stoff bisweilen unter neuen Gesichts- 
punkten, scheidet aus seinem Programm unwesentliche Punkte 
aus und nimmt in der Beurteilung strittiger Fragen einen 
selbständigen Standpunkt ein, der die Mitte zwischen beiden 
Extremen einhält, 
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Winke für den Leser. 


Die in den Text eingetragenen und von eckigen Klammern 
[57] umschlossenen Ziffern botreffen die Folioseiten des Münch 
ner Codex Iatinus [elm], die rundlich eingeklammerten (5") 
weisen auf die Brüsseler Handschrift Abteil F6tis (ebrf) hin. 

Die im Text eingeklammerten Wörter sind die glossao 
interlineares der beiden Handschriften. 

Die Fußnoten enthalten Varianten zwischen beiden Les- 
arten, ferner textkritische, musikterminologische, musiktheore- 
tische Notizen und die Quellen, aus denen Frutolf geschüpft 
haben mag. 





Erklärung der Abkürzungen: 

codex latinus Monaconsis, 

codex Bruxellensis Fötis, 

eckige Klammer des em, 

runde Klammer des chrf, 

Asteriseus in Tonario cantilenis appo- 
situs indicat, easdem in clm prae- 
ditas esse neumis; 

Coussemaker ‚Seriptores de musiea‘, 

Gerbertus ‚Seriptores de musica‘, 

B = Bootius ‚Musica‘. 


lm 
ehrt 








Im Texte sind Roproduktionen der Tonbuchstabon, Nou- 
men und Handschriften des XI, XIT. und XIV. Jahrhunderts, 
darunter auch ein Lichtäräck von Frutolfs eigenhändiger 
Schrift eingeschaltet. Alle sind entnommen den Kodizes von 
München, Darmstadt 1988, Wien 2502, Karlsruhe 605 und 
von Abb& Lafforgu (Smlbd ING Jahrg. XIV, Heft IV, 8.464). 
Den Herren Bibliothekaren, die mir diese Handschriften ge- 
iehen haben, spreche ich auch hier meinen verbindlichsten 
Dank aus. 


Der Herausgeber. 
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L 
Frutolfi 
Breviarium de musica. 


BE), (D! Compendiosum de musica ‚broviarium'? eollec- 
turi et quasi quamdam introductionem facturi, primum quid 
sit musica dicamus, ut per ejus defnitionem promptiorem ad 
cam adducamus auditorem®. ‚Musica est bene modulandi 
seientia'* per diutinam meditationem frequenti percepta, ex- 
perientia. Bone autem modulari est rata tonoram et interral- 
lorum dispositione per legitimos oxeursus apta modulatione 
suaves cantus formare eosque post debitos ascensus et descensus 
eongruo et legitimo fini aptare 

‚Musicam vero naturaliter homini inesse‘® philosophorum® 
testatur auetoritas qui dieunt omnes animae nostrae eorporisque 
Compagines musica conptatione esse conjunetas? et harmoniene 











' Signa oxpliantur: Uneinis roetangulis 
folioram et glossao interlinenros Ms! Monaconsis lat, 14068, b. Homi- 
eyelis (...) elausae sunt eifrao foliorum at varlantes loctiones Ms 
Bruxellonsis, coll. Pötis 6988, 5.14. olm designat (od, lat, Monac-, ebrf 
designat Cod. Bruxell. Pötis; 0 = Coussomaker, Seriptores de musica; 
& = Gerbertus, Seriptores de mus-; B — Boetins, Inst. arithm. 

® Brovissium mathem. Psolli c. 1050. Brov. tonsrli Reginonis 0. IX GI 

ium tonalo misearum, 

sod. H 169 Montpellier ‚utillimum de musica broyiarium‘ in Paldographie 

jealo &.VIE, p-10 ot 4. VIII, 9.329. Signis aduneis (j...') inclusa, 
sunt verba ac literao aliorum austorum. 

® Auditor Frutolf loctoris vol magistr. 

* Mus. b, m. se.: Consorin. 10, August. PL 82 100, Garland C11874, Vitry 
ON 5b, Muris 611033, Tinetor Ü IV 1804. 

® Boot. Mus, 11, Rogino 12855, Berno G IL T7b. 

© philosophi vel scriptores de musion; ef.: Aristoteles Do rop. VIII 0892, 
Aurelian, Mus, disipl. IIT G132; Remig. Mus. GI Ta; Odo Mus. 
612755; Guido Aret. Mierol, UGIL2D, XX 1.0.25; Epis, 1.c.4ba, 
0b, 805; Marchet. Pad., Pomor. I @ IIE1204; Ornithoparch, Mierol, 
Lpn. 1617, p. 70. 

var. 
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modulationis proportionibus quodammodo compositas. Hoc autem 
cum rationibus multis evidenter probare conenturt, ex hoc vel 
maxime id verum opinantar' quod, ut Boetius ait,? nihil tam 
proprium esse humanitati quam duleibus modis remitti, con- 
trarüis adstringi; ot omnis sexus ot aetas, infantes ac juvenes 
[#] nec non etiam senes ita naturaliter affectu quodam spon- 
tanco modis musieis adjunguntur, ut nulla omnino sit aotas 
qua Auleibus cantilenis non deleetetur in tantum ut, audita 
quis dulei eantilena motum quoque aliquem auditae melodiae 
similem corpore confingat, hineque porspieue appareat, ita 
nobis musieam naturaliter esse conjunetam, ut en neo si ve 
mus quidem earere possimus® Huie opinioni et illud opitulari 
videtur quod etiam saceulares cantilenae absque omni artifieia- 
lis musicae seientia legitimo tonorum et intervallorum cursu 
Auleiter proferuntur, et cum earum confietorest modorum di- 
versas proprietates et differontiarum ac intervallorum varik 
tates, eonsonantiarum quoque proportiones nesciant, sola natura 
dietante, sic congrue eas modulanter, ut legitime currentibus 
nihil (1°) horum deesse videatur. 

Quae cum se ita [(ita se)] habeant, satis congruum 
dignumque videtur, divinae laudis modulatores studiis musicae 
artis sedulo inhaerere magisque inhonestum judicatur et turpe, 
ejus rei, qua in divinis laudibus carere nequeunt, 'notitiam non 
habere; ut, quod saeenlares sine arte sola natura trahentes 
dantes ut ita dieam sine mente sonum ignoranter rite modn- 
lautur, isti per experientiam diseiplinae seienter prudenterque 
sapiant ot meditentur. 

In hujusmodi voro artis diseiplina monocherdi not 
valde necessaria, in cujus froquonti oxereitio consonantiarum 
et modorum ceterorumgue ad hane’artem pertinentium plene 
pereipi potest eognitio. 














Cap. I. De inventione et ordine chordarum. 





ineipio fuisse musicam Boetius auctore Nico- 


Simplieem pı 
tota. constaret, ita ut 


macho® rofert, adeo ut quatuor nervi 
TGeomantar) BILL. 9 (possimus carere) 

4 Cotton 6 112825; Aribo GIL2204. 

® (ola natura aino arte talonte) 

#% Jans Munici ser. gras, Y. Nieomachi enchiridion, «9; p- 2. — 
































‚primus quidem neryus et quaktus ‚diapason oonsorlantiam' re- 

‚ onarent, mödii vero ad s0 invioom'atgue ad extreinos dia- 

" pente' ac diätessaron;' nihil vero in eis esset inconsonum ad 
imitationem seilieet musicae mundanae, quae dieitar ex guatuor 
elementis constare. Mjus quadrichordi Mereurius dieitur in- 
ventor fuisse, idque usque ad Orpheum duravisse. Quatuor 
Yero his quintum postea nervum Ohoreb!, Lydorum rex ad- 
jet... Soxtum Hyagnis [4"] Phryx apposuit. Septimum Por- 
pander Lesbius adjunxit sieque ad similitudinem septem planc- 
tarum ex tetrachordo heptachordum reddidit, Qui vero in his 
nervis erat gravissimus, hypate, id est prineipalis® quasi major 

"et hönorabilior est dietus, secundus parhypate quasi juxta 
hypaten positus, tertius lichanos ab indiee digito quem Gracei 
a lingendo appellant,? et quoniam, cum caneretur his fdibus, 
index digitus tertiam chordam tangebat, ipsa quoque lichanos 
nömen rotinebat. Quartus nervus mese id ost medius est vo- 
catus, quoniam inter septem medius ost looatus. Quintus para- 
mese id est juxta mesen- [(uxta medium)]. Sextus paranete 
id est juxta neten qui septimus erat locatus. Qui septimus 
nete quasi neate id est inferior vocatur co quod ceteris inferior 
erat® ordine quo diximus habeatur. Paramese vero (2) quo- 
niam tertia chorda est a nete, utpote inter paraneten et mesen 
locata, trite quoque est appellata. Cujus heptachordi deseriptio 
talis est: 
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In hoc autem heptachordo duo tetrachorda erant synen- 
mena id est eonjuneta por mosen quae utrimque connumeratur, 








Friedlein: Bootii do instit. musien, 1.T, c. 20 ot c 
Osk. Paul: Boctius, 8.22, 32, 208, 216. 

# (Ohorebus)  ® otymologien: supromus. 3 Iuchald GE117a. 

* Vocabulum ‚erat‘ desideratur in cbrf 5200, 





1.208 ot 210. — 
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ei est unum tetrachordum hypate, parhypate, lichanos, moso; 
alterum voro mese, paramese quae ofiam trite, paranete, note. 

His octavum Samius Lieaon! nervum adjeeit et oeto- 
chordum adimplevit eumque inter paramesen et paraneten 
ponens triten vocavit, quoniam tertium locum [b] a nete 
[a] (tertium a note locum) possedit sieque paramese nomen 
trites amisi 

In hoe itaquo ootoehordo item sunt duo tetrachorda yuao 
dicuntur diezeugmena, id est disjuneta interpositione toni? inter 
meson ct paramesen, quorum unum est: hypate, parhypate, 
lichauos, mese; aliud disjunetum: paramese, "trite, parancto, 
neto. In his vero mese tantum® nomen obtinuit, non positio- 
nem; in oeto sunt duo media* et ut dietum est distantia moses 
et parameses tonus est, et est ibi disjunetio quae vocatur di- 
ezeuxis, [(sieut)] superiorum eonjunctio dieitur synaphe. Hujus 
oetochordi positio talis est: 




















totrachordum toirachordum 
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[5] Prophrastus® autem Periotes ad” graviorem Partenm 
novum addidit nervum ut faceret nonichordum. Qui’ quoniahı 
supor hypaten ost additus, hyperhypaten est vocatus, sed 
posten additis aliis lichanos hypaton propter causam suporius 
dietam ab indico digito est nuncupatus. Bstigeus® voro Colo- 
phonius et Timotheus Milesius deeimam et undeeimam chor- 
dam item ad graviorem partem addiderunt et enneachordum 
effecerunt. Quae quoniam supor graviores sunt hypato hypaton 
id est maximae magnarum vel gravissimae gravium sive prinei- 
pales prineipalium sunt vocatae, et inter undeeim prima dieta 
est hypat hypaton, secunda (2”) parlıypato hypaton, tortia 
quae in nonichordo hyperhypate vocabatur, mutato nomine 





38120. > ((gui ost) 

® Vocabulum ‚tantum‘ deost in cbrf 

* [a6] (in oeto onim duo media sant), 
# (Prophrastes) BI. © Hostiaeus, Bl.c. 
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lichanos hypaton nuncupabatur, quarta hypate antiguum nomen 
obtinuit sieque coteris sequentibus vocabulum prius permansit!. 
Sunt igitur in hac dispositione tria tetrachorda: duo conjuneta, 
tertium disjunetum, et primum est: hypate hypaton, parhypate 
hypaton, lichanos hypaton, hypate; secundum: hypate, par- 
hypate, lichanos et mese; tertium disjunetum tono: parameso, 
rite, paranete, net. Quorum deseriptio est? hujusmodi: 
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Seä quoniam in his tribus tetrachordis illud, quod ost 
hypate, parhypate, lichanos, mese, positione medium rat loca- 
tum, totum hoc tetrachordum meson id ost mediarum cum 
adjeetione tali ost voratum: hypate meson, parhypate meson, 
liehanos meson, mese. Illud vero tertium, quod a paramese 
inchoat, quoniam tono a meso disjungitur, diezeugmonen id 
est disjunetum cum adjectione tali appellatur: paramese di- 
ezcugmenon, trite diezeugmenon, paranote diezeugmenon, nete 
diezeugmenon. Quod, si paramese auferatur et post mesen 
trite computetur, tetrachordum synemmenon id est conjunetum 
habebitur et cum additamento sie vocabitur: [5"] mese syn- 
emmenon, trite synemmenon, paranete synemmenon, nete syn- 
emmenon. Sed permanente paramese totoque hoc tetrachordo 
Qiezeugmenon aliud tetrachordum synemmenon ita locatur, ut 
a mose usque ad paraneten diezeugmenon linea in medio du- 
catur sieque posita adhue chorda superlus juxta mesen inter- 
vallo semitonii, a trite diezeugmenon vero spatio toni mose 
cum hac et eum trite diezeugmenon et paranote diezeugmenon 
in superiori spatio tetrachordum synemmenon effieiat, in [(in- 
feriori)] vero spatio tetrachordum diezeugmenon a paramese 
ad noten permaneat ot ita eadem chorda, quae inferius para- 


 (romansit) 3 (ei) 
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note diezeugmenon vocatar, suporius neto synemmenon appel- 
latur, et quae inforius est trito diezeugmenon, superius est 
(8) paranete synemmenon, illam voro, [quam] superius inter- 
positam diximus, triten synemmenon yocamus, sieque mesen 
huie tetrachordo quartam anneetimus. Quorum duorum tetra- 
ehordorum positio talis est: G 
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tetrachardum dierongmonon 
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Quia voro in superioribus dispositionibus« tetrachordorum 
mose, quae pfopter mediam positionem prius ita dieta ost, 
locum sunm non obtinebat, sed proprius netis quam hypatis', 
unum adhue tetrachordum supra notas additum est; et quo- 
niam eas acumine supervadebat, hyperbolacon id est super- 
excollentium nomen aceipiebat ita:' nete hyperbolaeon, para- 
Inete hyporbolaeon, trite hyperbolaeon, conjuneta sibi nete 
diezeugmenon. Sed quoniam rursus hac adjectiene medius 
loeus mese interceptus est — nam longius a netis quam ab 
hypatis diseedehat — unus adhue neryus super hypatas addi- 
tus est super gravioribus (ndditus est gravioribus), qui pros- 
lambanomenos id est acquisitus, vel prosmelodos id ost ad 
cantilenam [sive melo aptus est dietus] aptus sive adjeetus 
est dietus, ut, mese locata in medio, totius monochordi com- 
pleretur dispositio. Et ipsa quidem [8] proslambanomenos a 
moso est octava, diapason symphoniam resonans cum ea, ad 
lichanen hypaton [(vero quartam a se resonat diatessaron, 
qune lichanos hypaton)] quinta a mese resonat cum ea dia 
pente; itemgue mese ad noten diezeugmenon rosonat diapente, 
quao note diezengmenon ad neten hyperbolacon resonat din- 








3 (nceodebat) 
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tessaron, sieque Proslambanomenos ad neten hyperbolaeon 
reddit eonsonantiam bisdiapason; absque chorda quam propter 
tetrachordum synemmenon in superiori parte monochordi ad- 
jeetam diximus inter mesen et triten diezeugmenon, et absque 
tono a modernis infra proslambanomenen adjeete. Positio 
igitur bisdiapason talis est: (8°) 
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Cap. II. De speonlatione monochordi. 





Hoc itaque ordine quo dietum est chordis,inventis atque 
locatis ex his omnibas monoehordum confieitur, dum, oxtenta 
desupor in ligno chorda una et divisione chordarum inferius 
(oxarata, sono diversarum per unam cautus aptatur. In con- 
sideranda vero monochordi! positione ea prima speculatio oc- 
currit, quod ejus omnis intögritas quadruplo idem bisdiapasoı 
comprehenditur, quoram utramgue sesquälteri ac sesquiter 
id est diaponte et diatessaron collatione perficitur. Quare antem 
non ultra quadrupluni extendatur vel infra sesquitertium co- 
arctotur, hasc est ratio: quod cum diapente et diatessaron 
Junum diapason perfieiant, diapason [(autem)] quinque tonis ot 
duobus constet semitoniis, diapente vero tribus tonis et somi- 
tonio, diatessaron duobus videlicet tonis et semitonio, diapason 
[6°] autem Auplicetur, non erunt deinceps eonsonantiae quao 
extensiores sint quadruplo aut eontractioros sesquitertio. Soli, 
qui has eonjungat, tonus sosqualteri ac sosquitertii difforentia 
vestat. Ergo in utroque diapason septem sunt voces omnino 
inter so diversae, nam mulla oarum porfecte cöncordat cum 
alia nisi cum sun oetava. Igitur diapason superius, quoniam 




















3 De monocherdo mensurando ide eaput XI. 
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gravibus modulatur voeibus, apte literis insignitur majoribus; 
posterius vero eisdem quidem literis, sed causa acaminis aen- 
tis notatur formulis. Ubi intuendum est, non alias atque alias 
denuo nasei, sed semel natas more septem septimanae dierum! 
iterum repoti sive ronovani [(innovari)], 

Quare autem non amplius quam septem diversae sint 
‘voces, non debet mirum videri; usquo adeo enim in definiendis 
rebus diversitas quousque diversao desinant videri perquiritur. 
Ut enim ex multis pauca dieamus, sieut grammatica ad oeto, 
ysagoge? ad quinque, categoriae ad decem varietates redigun- 
tur, itemque (4) aliae atque aliae in aliis; ita in monochordo 
elementaria quadrupla comprehensio rata proportionum dimen- 
sione septen diversarum voeum capax octavo semper in loco 
eumdem modum, sieut eadem soni virtute, ita etiam eodem 
reddit enractere. Licet autem et in aliis loeis tropi redeant, 
tamen ut voce ita literarum dissimiles sunt positione. 

Tnter haee etiam non otiosa erit specnlatio, quare musicae 
integritati quadrupla magis quam alia conveniat proportio. 
Ubi primum (primo) omnium diligentius intuenti ocenrrit, quod 
ipsius quadrupli genitura statim inter primas omnium nume- 
rorum radiees id est unım et duo mirabiliter emergit. Unum 
enim ad duo comparatum duplum atque ideo diapason reddi 
binarius vero duplicatus generat quatuor, cui quaternario unum 
collatum quadruplum, quod est bisdiapason, restituit. His ergo 
terminis id est uno et quatuor naturaliter ineluduntur duo et 
tres, qui numeri superpartienlaribus proportionibus diapente et 
diatessaron constituunt. Duo enim ad tres diapente, tres ad qua- 
tuor diatessaron effieiunt. Unum quoque tribus comparatum din- 
pason cum diapente [7] eompositum tripla proportione eonstituit, 

Cum ergo diapente ac dintessaron differentia [(sit tonus)] 
tonus sit ipseque a eonsonantiis exelusus consonantias tamen 
jungat, videamus an ipsius quogue proportio in his primis 
seminibus® lateat. Ubi primum nobis quacdam speculatio de 




















® Quoad comparationem septem sonoram diapason cum septem diebns 
hebdomadae confor Mpistolam Guidonis ad Michaelem, in qua hacc 
eomparatio refertur ad beatum Grogorium (6 IT 49). 


® Bioayayı, 








® BILA: somina in primis mumoris nyanimus; ef. infras in quali 
mine Intet ofoctus. 
Slkungser, d pkileit, Kl 366.9 A 3 
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qualitate toni ‘oeeurrit. Ipse 'enim consonantiis non indiget, 
Consonantiae vero ipso destitutae videntur spatiorum raritate 
quasi quadam deserti vastitate squalere. Ut ergo cum ad suum 
hiatum eomplendum valeant eorrogare omnes suas mensura- 
biles partes, ut eum effleiant, properent comportare. Ergo dia- 
pason duas, äiapente tres, diatessaron partes exhibeat quatuor. 
Ttaque duo, tres, quatuor in unum colloetae novem reddant 
atque ideo tonum facitnt. Quod ut etiam visui manifestius 
patent, subseripta figura exhibeat, 





(4) Igitur breiter ac manifeste patet, quod id sibi 
merito musien dignitas vindieavit, quod primordialis numero- 
rum natura excellentissimis proportionibus ereavit, Id inguam 
est illud quod, a prineipali unitatis ineipiens positura, ne v 
eillare posset, in quaternarli finivit quadratura, qui primus 
omnium duabus nitens medietatibus elementorum foederat com- 
Pugnantiam temporumque! contemperat diversitatem. Qui etiam 
musicae necossarius est quam maxime, quatenus homini ex en 
sieut ex quatuor elementis existenti in nullo contraria vel in- 
onsonans possit haberi. 

‚Potest etiam® adhue mirum videri, quod, sieut in quo- 
ibet semine totus simul futuri eorporis effectus® Iatet, ita in 
0 quod praedisimus* originali consonantiarum semine primum 
etiam illi qui in pythagoricorum ponderibus malleorum reperti 
sunt numeri oecultantur, quos hoe modo quasi ex silice ignem 
exendemus, si primus multiplicator id est binarius [7"] terna- 








3 Conjunetio onclitin ‚ıuo* desideratur in ebrf 
3 Pro ‚tiam in ef lpitur ‚ot. ® Hermann Conir, G IE1200 
+ (sim) 
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rium, ternarius quaternarium rursusque binarius quaternarium, 
ternarius vero seipsum multiplieet. Quo facto VI VI IX XIL 
inveniuntur. Qui videlicet numeri, instar teneri germinis emer- 
gentes, miro modo suo quidem semine quantitate numerosiores, 
sed proportionibus sunt! eontraetiores. In semine quippe ut- 
pote in toto omnes simul musicae proportiones inveniuntur, id 
ost dupla, tripla, quadrupla, sesqualtera, sesquitertia et quo- 
dam modo sesquiootava; senario quoque perfecto numero ad- 
mirabiles quas isti non nisi binario multiplicati aequiperabunt, 
Idem (quod) qui facere voluerit hos numeros VI VII IX XII 
XVIXVIILXXIV, integram videlieet consonantiarum complexio- 
nem habebit.® Senarius enim ad octo collatus sesquitertiam pro- 
portionem reddit, ad IX sosqualteram, ad XII duplam, ad XVI 
duplam superbipartiontem, ad XVIIT triplam, ad .NXIV qua- 
druplam. Oetonarius vero novenario comparatus tonum id est 
epogdoam proportionem exhibet, ad XII sesqualteram, ad XVI 
duplam, ad XXIV triplam; item IX (6) ad XII facit sesquiter- 
tiam, ad XVIIT [(duplam, Auodenarius n. antem ad XVI sesqui- 
tertiam, ad XVII] sesqualteram, ad XXIV duplam. 





Cap. III. De proportionibus. 

Quia igitur veritatis indagatori animo investigandis rertm. 
naturis, quid unumquodque (sit)® nosse non sufficit, sed ultra 
vationis passibus (sie!) procedens, eur ita quoque sit, addiscore 
quaerit, ut, quae dieta vel dieonda sunt, faciliorem aditum 
praestent et origine cognita magis magisque in aperto sint 
omnia de proportionum ac [&] (vel) consonantiarum vi et na- 
tura, in quibus prineipaliter mensurarum constat ratio; quae- 
dam breviter dieere nocessarlum esse* duximus, quibus firmi- 
ter commendatis memoriae proculdubio videntur sequentia 
quasi sponte patore. 

‚Proportio est duorum numerorum ad se invicem quae- 
dam habitudo,® et quasi quodam modo continentia.‘ Pone enim 


3 Vorbum ‚sunt! desideratur in cbrf. 

% Hucusquo Hormannus Contr.  ® Verbum ‚sit‘ desidoratur in alm. 

4 Vocabulum ‚ense‘ dooat in br 

© Mas. Enchiried. G 12065; BIL40. Synonyma termini ‚proportio‘ au 
vortio, ratio, habitudo, comparatio, ralatio. 
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äuos numeros ut duodenarium et senarium, quorum prior ad 
sequentem duplus est; Auodenarius enim senarium bis continet. 
Duplieitas ergo illa et ad invicem habitudo vocatur [8] pro- 
portio. De eujus generibus et speeiebus, cum in arithmetiea 
et musica Boetiust copiose traetet et multiplieiter, nos ex 
omnibus quatuor assumentes perstringamus simplieiter, quarum 
Adeliter percepta cognitio plenariam ‚ui fallor‘® mensurandi 
monochordi notitiam infandet studioso. Sunt igitur hae quatuo 
Aupla, sesqualtera, sesquitertia, sesquioetara, quae dieitur etiam 
epogdoa quasi epioctoa id est superoetara. Et dupla quidem 
Proportio est, quam supra Posuimus, quotiens major numerus 
minori comparatus bis illum in se totum? continet. nihilgue 
Supra remanet ut duodenarius ad senarium vel duo ad unum. 
Sesqualtera vero est, quofiens major numerus minorem semel 
in se totum eontinet et insuper ejus alteram partem, id est 
medietatem, ut idem duodenarius octonarium vel novenarius 
senarium. Habet enim duodenarius oetonarium totum in se et 
insuper ejus medietatem, id est quatuor; et novenarius sona- 
Ham totum et ejus medietatem, hoc est tres. Sesquitertia 
autem proportio est, eum major mumerus minorem totum con- 
tinet (5°) et insupor ejus tertiam partem, ut idem duodenarius 
novenarium vel octonarius senariu Nam et duodenarius 
habet novenarium totum et ejus tertiam partem, id est terna- 
riam, et oetonarius habet senarlum tutum et ejus tertiam 
[partem] seilicet binarium. Sesquioctava vero est, cum nume- 
rus numerum semel continet totum et ejus octavam, ut nove- 
narius oetonarium; nam totum illum habet et insuper unitatem 
guae est ejus octara. 

Ensdem igitur proportiones ct habitudines in voeibus vel 
in sonis chordaram speotare licebit et omnia, quae in numeris 
diximus, voces quoque vel sonos musieos reeipere seiamus; 
nam et vox voei et sonus sono vel in acumine vel in gravi 
tate duplus invenitur et item sesqualter et sesquitertius ac 
sesquioetavus. Et vox quidem voci vol sonus sono duplus est, 
quotiens gravi voei vel sono [(acuta vox vel sonus)] endem 
sonoritate aequisonat vel econtra vooi acutae vel sono gravis 




















# Arithmot. 1E40 Do proport. 
® Ni fallor b. Aurolian Mus. discipl. X, G 1452; RX. GLOlb. 
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vox vel sonus eadom sonoritate aequisonat, veluti si ‚senex‘! 
gravi voce aliquid praeeinat, puerulus autem idipsum acuta 
et acquali voce seni coneinat, vel si puer praceinat acuta 
voce, senex autem idipsum puero coneinat graviore. De ses- 
qualtera vero et sesquitertia vol sesquioetava proportione in 
voeibus [8°] paulo est obscurius exemplificare, in monochordo 
autem vel aliis musieis instrumonis perfacile est considerare. 

Et prima quidem soni proportio, quam duplam diximus, 
in musica diapason nominatur; secunda autem, quam sesqual- 
teram diximus [(posuimus)], diapente vocatur; tertia, quam 
sosquitertiam notavimus®, diatessaron dicitur; quarta vero, 
quam sesquioctavam notavimus [nominavimus], tonus appella- 
tur. Et hae quidem sunt tres prineipales in musien consonan- 
Hiae: diapason, diatessaron, diapente®; tonus autem mon est 
consonantia, sed pars cunsonantiae et quasi consunantiarum 
quacdam difforentia. 


Cap. IV. De inventione eonsonantiarum et quid sit 
consonantia. 


Consonantiarum® musicarum originem consensu pracei- 
puorum Pythagoras (6) primus invenisse dieitur, qui ‚aurium 
judieio‘$ in musieis instrumentis per omnia non credens, sed, 
quanam ratione firmiter et constanter consonantiarum vim por- 
äiscoret, din anxie quaerens, diyino quodam mutu fabrorum 
ofßieinas interea praeterivit, ubi jetus malleorum ex äivorsis 
sonis coneordi finnitu unam quodam modo convenientian 
[coneinentiam)] persomare audivit, Attonitus ergo ad id quod 
diu quaerebat, fabricam intrabat diuque considerans et ferien- 
tum vires diversitatem sonorum effieere arbitrans, mutare 











3 Ifucb. Mus. 6 11073, 11a; Rachir. XI, & 1 162a, I6Ta; Odo Mus 
GLYHLR: virili. 

® (vocamus) 

# (diapason, dinpento, dintoseron) Gaudent. Harn. inrod. od. Meib. 18. 

1a est accordum vol symphonin, Alla Aujus termini ayno- 
Iayıma sunt: concordis, concentus, soncordantia, conduatio, mistura, 
Sonnexio, combinatio, conjunetio, commistio, harmania, homaphonia, 
Qiaphonia, polyphoni 

#110, V 17; Borno Prol. Tonar. 9, 6 ILTEb, 
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inter se malleos! imperavit; sed sonorum proprietas non in 

'hominum lacertis, sed in mutatis malleis permansit. Ubi igitur? 

advertit, malleorum pondus examinavit; et cum forte quinque 

mallei essent, ad quorundam numerorum modum, de quibus 
supra dietum est, reperti sunt dupli qui sibi secundum dia- 

‚pason consonantiam respondorent, cumdem etiam qui ad alium 

uplus erat, sesquitertium altius deprehendebat, ad quom sci- 

lieet diatessaron sonabat; ad allum vero quemdam eumdem 
superioris duplum reperit esse sesqualterum, qui sibi jünge- 
bantur per diapente eoncentum. Duo vero hi ad quos superior 
duplex, sesquitertius ac sesqualter probatus est, esse ad se invi- 

(com sesquioetavam proportionem perpensi sunt custodire. Qı 

tus voro malleus rejieiebatur qui eunetis dissonans probabatur. 

Igitur cum ante Pythagoram consonantiae musicae par- 
tim diapason, partim diapente, partim diatessaron vocarentur, 
neo tamen ab aliquo seiretur qua pruportione sibimet hace 
sonorum concordia jungerotur; primus Pythagoras ponderum 
examinatione [9] et multiplieium exporientiarum certitudine 
illam malleorum dissonam coneinentiam perserutando investi- 
gavit eamque nervis extensis eadem sonorum modulatione eon- 
cordibus aptavit. Sed is neque nomina neque positionem nervis 
illis indidisse legitur, distantiam tantummodo gravitatis ot acu- 
minis (6") diserevisse numerisque prodidisse asscritur®, 

Posten vero sueeroscentibus nobilium diseiplinarum iogeniis 
et numorus chordarum modo supraseripto auetus est, usque 
[(dum}] ad hane pluralitatem quae nune est porvonerit, et nomina 
sunt indita ipsam suae adjeetionis inventionem testantia. 

Est autem ‚consonantia diversarum vocum concentus‘+ 
sive ‚acuti et gravis soni pormixtura suaviter et uniformiter 
0x quadam commensuratione aceidens auribus‘, ut si in Iyra 
vel alio aliquo musico instrumento diligentor intensis et ro- 
missis nervis primum et quartum sen priimum et quintum vel 
primum et oetavam simul ferias; quae et magis proprie con- 
3 Guido Ar, Mier. XX, GM28b; BIIO.  ® (ubi igitur id) 

5 (disortar) 

“ Anonym. I Mus, 6, G1338b, siniliter B 13,8; Huchald De mus. GI 
107; Regine Prum. Harm. instt. 10, G 1 297; Asgid. Zamor. Ara mr. X, 
6113522; Marchet. Pad, Lucidar. 71, 6 101802; Joh. Muris Mus. spec, 
GLIKETR, 2002; Adam Fald, Mus. IV, G IIT808a; Ancn. IE OLSN oe, 
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sonantia ost,”ubi vox aeutior graviori per diapason respondet. 
‚Simul quippe pulsati! nervi‘ permixto quodam suari sono ad 
aurem foriunfur, sieque ft illa quac consonantia vocatur. 

Consonantiam vero licot auriam quogue? sensus dijudieet, 
tamen ratio perpendit. Sunt autem sex® consonantiae: tres sim- 
plices et tres compositae. Simpliees sunt quae et prineipales 
oxsistunt: diatessaron, diapente, diapason; compositae vero: 
dinpason cum diatessaron, diapason cum diapente, bisdiapason. 
Sed nos de prineipalibus id est simplieibus primum loquentes, 
compositast differamus®. 

Diatessaron itaque quae consonantiarum minima est, constat 
6x duobus tonis et semitonio; diapente ex tribus tonis et semitonio, 
totam dintessaron possidens ot insuper tonum; diapason vero quae 
maxima est, utrasque illas id est diapente et diatessaron in sı 
‚perfectionem admittit, constans ex quinque tonis et duobus semi- 
toniis, Sicut enim semper in numerorum proportionibus® ex ses- 
qualtera ot sesquitertia dupla proportio naseitur?, ita in conso- 
nantiis ex diapente et diatessaron consonantia diapason naseitur 
[(generatur)]. Quod numerorum oxemplo facile probari potest. 

[9"] Ponantür enim (7) tres numeri ita ut primus ad 
secundum sesqualter sit, secundus ad tortium sesquitertius. Si 
ergo monstraverimus, ex sesqualtero et sesquitertio duplam 
proportionem oriri. Est antem in sosqualtero semper diapente, 
in sesquitertio diatessaron et in Auplo semper diapason; dubium 
si diatessaron et diapente® cobant, diapason conso- 
nantiam inde procreari. Sint igitur hi tres numeri positi XIT, 
VIL? VI. Primus ad secundum sesqualter ost, secundus ad ter- 
um sosquitertius; nam et duodenarius oetonarium totum con- 
tinet et alteraım ejus parteın id est medietatem quae est IV. 
EBAIVA,16. 3 Vooabalum uogue‘ dem in ebrf.  ® Bc.26 
4 (ompositas interim diferamus, donoe istarum 

iss plenios adjieiamun.) ® so, a0 caput IV[I0} 
# Do proporlionibiun consonautiarum scripserunt Aristides Quintilian, Meib 
112; Bacchius, Meib. 254; Porphyr, Wallis 272; BL 10, E21, V7; GT 
25, 934; 11200, 308, 889; IILT7a, Büb, 261, 294, 280, 201, 927; OIV 
278; Anonymer Musiktraktat, od. Wolf 22 
mascitur dispason, BL16. _ * [(dinpente ot distesaron)] 
Cbrt habet numerum IX loco VIL. Numeram IX vitiosum ee constat 
6x Ayara inforius motata, In qua eireulus sesqualtorius proporionia in- 
Audit XII et VIL. 
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Ttdmgue oetonarius senarium totum veeipit et insuper ejus 
tertiam partem id est IL. Ex sesqualtero igitur et sosquitertio 
Auplus naseitur, duodenarius enim ad senarium duplus inveni 
tur. Sod diapente sesqualtera est proportio, diatessaron sesqui- 
tertia, diapason vero dupla. Manifestum est igitur, diapente et 
Qiatessaron eonvenientiam diapason officere consonantiam. 

Ut autem quas diximus non ratione modo clareant, sed 
Yisui quoque perspiena pateant, deseriptiunculam apposulinus, 
in qua omnia quae superius comprehensa sunt, de numerorum 
Proportione et consonantiarum ad eos similitudine illud- otiam, 
quomodo diapente et diatessaron junetao diapason reddant, 
‚summa (7") copia sit intueri. Disposulmus enim in ordines 
(quatuor numeros quafuor praefatis proportionibus congruos, ut 
maximus primo loco, minor secundo illo [{illo secundo)], eodem- 
que rursus minor in III, minimus vero poneretur in ultimo. 
Quam vero proportionem vel quam eonsonantiam singuli ad 
singulos servent, ne iterum quao diximus repetenda forent, duetis 
alteinsecus semicirculis proportionum suporius, consonantiarum 
‘vero vocabulis inferius aptissine hoc modo notavimus:! 
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[10] Ubi eonsiderandum, quod eamdem proportionem 
habet diatessaron in monochordo, quam duodenarius cum 
novenario vel oetonarius cum senario; et diapente illam in 
monoehordo quam duodenarius cum oetonario vel novenarius 
cum sonario; dinpason vero illam quam duodenarius cum se- 
mario; tonus autem illam quam novonarius ad oetonarium, sei- 
lieet epogdoam id est suporoetavam. 

His voro! digestis de consonantiis simplieibus maxime 
ad mensuram monochordi et ad eantun portinentibus, jam 
nune de compositis videamus? easque coteris licot non adeo 
necessarias adjungamns, 

Consonantiae eompositae? tres sunt sieut et simjlices, 
non quidem habiles ad cantum, eum et in remissione et inten- 
sione synemmenon superent vocis hiatum; sed in habitadine 
inveniuntur proportionum. Quarum minima ost diapason kait 
diatessaron, habens septem tonos ot tria semitonia; secunda 
diapason kait diapente constans in proportione triplari, conti- 
nens tonos octo et semitonia tria; tertia bisdiapason in pro- 
portione quadrupla, totam monochordi mensuram possidens, 
decem videlicet tonos ei quatuor semitonia absque synemme- 
nonS eomplectens. Est/antem bisdiapason ut IV ad I vel VIII ad 
IX aut XVI ad IV sive XXIV ad VI. Diapason kai diapente est 
ut VI ad IT aut IX ad III aut XII ad IV sivo XVII ad VI. 
Diapason vero cum diatessaron eonsonantiam osse, „Pythagoriei 
non aestimant‘®, quoniam [(non)] in superparticulari vel multipliei 
cadit proportione sicut eeierae, sed in multipliei superpartiente, 
Est enim haoe proportio (8) voeum ut VIII ad III sive XVI ad 
VI. Si quis enim inter ooto et tros quafuor posuerit, hos ter- 
minos offeit: VIII, IV, II. Quorum oetonarius ad quaternarium 
diapason efficit consonantiam, quaternarius ad ternarium di 
tessaron; oeto vero ad tres in multipliei superbipartionto con- 

ituuntur. Idem de XVI ad VI fit, si quis eis VIIL interposuorit; 
sed quamyis diapason cum diatessaron conjunelum in super- 
partiens genus, ut dietum ost, endat, quod musieis proportio- 
nibus non satis eoncordat. [10°] Secundum Ptolomaei tamen 
vationabile judieium eonsonantia esse probatur, quia, cum ct 
nomen et definitionem sui generis recipiat, cur exeludatur, 
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yatio non apportat. Naın, ut simile quid argumentum, si equus 
est substantia aniımata sensibilis,t pro certo speeiebus intererit 
animalis. Est autem oquus substantia animata sensibilis;* igitur 
interorit speeiebus animalis. Sic et diapason cum diatessaron; 
si est divorsaram vocum concentus ‚swayiter et uniformiter 
aceidens auribus‘,® jure interponetur consonantiae spocicbus. 
Sed eam hoc esse, nemo poterit negare, igitur consonantüs 
interorit. Nam et hoc ei opitulatur, quia diapason talem vocis 
efficit conjunetionem, ut unus atque idem norvus osse videatur; 
ideoque si qua consonantia sibi fuerit addita, integra sorvatur 
et inviolata, Est autem diapason cum diatessaron consonantia 
guse dieitur Aupla superbipartiens. 2 

Ponamus igitur deseriptionem quae omnes simul sex eon- 
sonantias et simplices seilieot et compositas contineat,® ut, quao 
illarım habitudo sit ad invicem, evidentius pateat. Prima itaque 
onsonantia quae et minima diatessaron, ut saepe dietum est, 
in sesquitertia proportione consistit, ut si ternario conferatur 
quaternarius; diapente vero in sosqunltera, ut si quaternario 
Conferatur senarius; diapason in dupla, ut si pracdieto ternario 
compareturt idem senarius, Dispason cum diatessaron in Aupla 
superbipartiente, (8") ut si eidem senario conferantur sedecim; 
Qiapason cum diapente in tripla, ut si ad saepe dietum sena- 
rum eomparentur 18; bisdiapason in quadrupla, ut ad sena- 
rum 24. Sod nos earum alium non quaerimus ordinem nisi 
seeundum monochordi exarationem et simplieium numerorum 
exempli eausa collationem. Cujus rei talis sit® subseriptic 
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[11] ‚Nemo autem existimet, idem esse diatessaron! quod 
sesquitertium, vel diapento quod sesqualterum, sive diapason 
quod duplum; sed, quod arithmetiei sesquitertiim dicunt, 
musiei diatessaron vocant, quod sonat de quatuor, quia sub 
quaternis voculis talis proportio continetur‘, et quod illi dieunt 
sesqualterum, isti diaponte quod sonat de quinque, quia sub 
totidem chordis eonstituitur. Quod vero illi duplum, isti vo- 
cat ‚diapason,° quod dieitur de omnibus, sive quod harum 
duarum consonantiarum, id est diatessaron et diapente, voces 
omnes eontineat; sive, quod melius puto, omnium voeum dis- 
erimiaa in se eoneludat. Nam septem dumtaxat sunt vocum 
distantiae, videlicet‘ proslambanomenos, hypate hypaton, par- 
hypate hypaton, lichanos hypaton, hypate meson, parhypate 
neson, liehanos meson, quao notantur literis his: ABODEFG 
vel secundum quorumdam annotationem® FGABCDE (Sa)t. 
‚Quod si oetavam tetigeris‘ quao est mese et a quibusdam 
motatur a, ab aliis autem f, eamdom invenies quae est er 
prima ‚Unde nullius seientiae ignarus ait Virgilius: „Abloqui- 
tur numeris septem diserimina voeum.“® 

Aliarım autem nomina haee seienti poterunt esse mani- 
festa‘; nam in superiori diapason septem ibidem voces haben- 
tur, quae eisdem quidem literis, ut superius dietum est, sed 
‚minoribus‘ notantur;? nomina vero chordarum variantur. Unde 
quemlibet simplicem potest movere, cur, cum bis septem 
quatuordeeim reddant, quindeeim potius habeantur vocos et 
chordae. Sed seiendum est hoc yuiden numero tantum, non 
Varietate feri, quia, sivo sursum, sive deorsum® bis septem 
numeres, relinquitur quintadecima quae, quia ad mese oetava 
est, nequalis ei est et characteris et soni convenientia. Uaee 
de eonsonantiis sex interim suffieiant, 

Tonum vero dieunt non esse consonantiam, sed conso- 
nantiarum quasi quamdam differentiam earumgue necessariam 
et institutiram convenientiam. 

‚Sonum vero tono minorem veteres quiden semitonium 
vocare voluerunt, sed non ita aceipiendum est, ut dimidius 

















® Anon.I, GI336n. hie continnantur verba ejustem Anonymi. 
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tonus putotur, quia nee semivocalis in literis pro modietate 
vocalis aceipitur‘;! sed somum dieebant antigui quod ad in- 
tegritatem non pervenit, quasi imperfeetum. Est autem tonus 
ut 8 ad 9 vel 18. ad 18 vel 192 ad 216; semitonium vero ut 
243 ad 26. Quod ita probatur si hi numeri conferantur in 
quibus diatessaron invoniatur. Disponantur igitur ex ordine 
quatuor [117] termini, seilicet 192 ot 216 ac 243 ot 286. 
Comparatae enim sibi extremitates horum reddunt diatessaron, 
quia 216 ad 192 eomparati effielunt tonum; et 243 ad 216 
collati rursus alterum tonum; et 243 ad 256° (8b) comparati 
reddunt semitenium.* Est autem semitonium dietum secundum 
superßeiem soni, non secundum dimidium toni. Tonus enim 
in duo aequa dividi non potest, quod ex differentia horum 
Auorum numerorum, seilicet 248 et 206 probatur quae est 13, 
quia hie numerus id est 185 ooties Auetus dimidium 243 non 
videtur implere. Quod ut etiam facilius probetur, ooto et no- 
vem eonferantur. Hos cum nullus numerus medius intereidat 
inec noyenarius in duo aequa dividi valeat, per binarium cos 
multiplica et bis oeto fiunt 16, bis novem 18. ‚Inter 16 autem® 
18 unus naturalis numerus 17; igitur 16 et 18 collati tonum 
reddunt, quorum proportionem medius mumerus 17 non in 
acqua partitur; est enim major ad 10, minor ad 18, est tamen 
minor pars 17° quam 16. Sed tunen utraque semitonia nun- 
enpantur, ex quibus anum majus, alind? minus semitoniun 
appellatur.$ Et majus quidem semitonium a Graeeis apotome 
rocatur quod a nobis ‚deeisio‘ dieitur; minus vero diesis ap- 
pellatur.® Duo igitur semitonia minora, si conjungantur, tonum 
‚non aequiperant?, duo vero majora conjuneta tonum superant. 
Tilud itaque spatium quo sesquitertia proportio major est duo- 
bus tonis, vocatur diesis; illud vero quo sesquioetara proportio 
major ost Auabus diesibus, id est Auobus semitonfis minoribus, 
comma dieitur. Dinidium commatis eisma!®, dimidium dieseos, 
id est semitonii minoris, diacisna! vocatur. ‚Apotome autem 











1 Odo Mus. GIBETb. SE BAVIL 
> (956 ad 243 eomparati..)  *Blır. 
® Vorba ‚id ost 18° desunt in chrf, 





epu 7 (anum majus ot unum minus) 
® Sententin „Et majus' usquo ad ‚dlesis appollatur' omissa ost in cbrf. 
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nihil aliud est nisi semitonium minus ot comma. Si enim duo 
somitonia minora de tono auferas, quod remanet comma est.‘ 
Ex hoc apparet, tonum duobus semitoniis minoribus et com- 
mate constare. Dividitur autem tonus, sieut ex his colligi 
potest, in somitonium minus et apotomen; dividitur etiam in 
duo semitonia minora et comma. Quo fit ut dividatur in qua- 
tuor diaeisma® ot comma, hoc ost in duas dieses et comma. 
Dimidium vero toni (9) quod est integrum semitonium, eonstat 
ex duobus diacismatibus quod est senitonium minus id est 
diesis, et ex eismate quod est dimidium commatis. Do quorum 
[12] omnium proportionibus et secundum numeros eonvenientia 
in Musica Boetii satis elucubrata invenitur sententia. Semi- 
tonium vero apud antiquioros limma vel diesis nuncupabatur.3 
His non inutiliter, ut eredo, insertis de tono et partibus ejus, 
ad ostendendas species consonantiarum redeamus. 








Cap. V. De speeiebus eonsonantiarum. 


Diatessaron quae minima est consonantiarum, fres tan- 
tum* habet diversas species, una minus quam voces. [I] Qua- 
rum prima eonstat tono, semitonio, tono,® quae est ABOD id 
est proslambanomenos, hypate hıypaton, parhypate hypaton, 
lichanos hypaton. [II] Secunda forma est BCDE® hypate 
hypaton, parhypate hypaton, lichanos hypaton, hypate meson, 
constans semitonio et ditono. [IIT] Tertia species est CDEF, 
quod est parhypate hypaton, lichanos hypaton, hypate meson, 
‚parhypate meson, constans ditono ot semitonio. Quodsi propter 
numerum troporum qui naturaliter quatuor sunt, quartam spe- 
ciem adjieere velis, sıb forma primae inter D et @ illam tibi 
oeeurrere videbis ut sie: DEFG, quod ost lichanos hypaton, 
hypate meson, parhypate meson, liehanos meson. Et sie per 
quaternas chordas por omnem seriem computando has alternatim 
formas te seias inventurum, exeoptis duobus loeis, seilicet inter 
parhypaten ıneson et paramosen et inter triten synemmenen et 
neten diezeugmenon, hoc est inter F et b quadratam et inter 
b rotundam et o. In utrisquo enim loeis tritonus habetur. 





"BUTO.  * (dinehlemate) ° (nunenpatnr) 
* (tnutum tros) .  ® Guide, © 11183; Berun, G II 
® (hoc ost hypate. ..) 
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Diapente! vero quae unam plus vocem, unam plus hahet 
et speeiem, qüarum [I] prima est DEF Ga, id ost lichanos 
hypaton, *hypato meson, parhypate meson, lichanos meson, 
mese; constans tono, semitonio, ditono. [II] Sceeunda species 
ost EFGah (9") quadratum, id est hypate moson, parhypato 
neson, lichanos meson, mese, paramese; constans semitonio ot 
tritono. [III] Tertia est F@abc, quod ost parhypate meson, 
lichanos meson, mese, paramese, trite diezeugnienon, eonstans 
ritono et semitonio. [IV] Quarta forma diapente est Gabod, 
id est lichanos meson, mese, paramese, trite diezeugmenon, 
paranete diezeugmenon; constans ditono, semitonio et tonc; 
Has si diligonter inspieias, [12') tonorum et semitoniorum 
positionem, invenies diversas et per seriem vocum alternatim. 
dispositas, exeeptis tribus loeis, videlicet inter B et F, inter 
E et b rotundum et inter b quadratum et f, quod ost inter 
hypaten hypaton et parlıypaten meson, et inter hypaten meson 
et triten synemmenon, et inter paraınesen et triten hyper- 
bolaeon. In his enim loeis semitonium et ditonus ac semi- 
tonium habetur. 

‚Diapason® autem quoniam his duabus consonantüis com- 
pletur, tot diversas habet formas quot sub his continentur. 
Septem® igitur äiversas habet speeies: pro diapente quatuor, 
pro diatessaron tres. [I] Quarum prima est* inter A et a, id 
0st inter proslambanomienon et mesen continetur. [II] Secunda 
a B usque® &, id est ab Iypate hypaton usque paramesen 
porrigitur. [III] Tertia de Cin c, id est a parhypate hypaton 
in triten diezeugmenon protenditur. [IV] Quarta a D in d, id 
est a lichanos hypaton in paraneten diezeugmenon terminatur. 
[V] Quinta inter E et e, id est inter hypaten meson et neten 
diezeugmenon limitatur. [VI] Sexta ab F ad f, hoc esta 
parhypate meson ad triten hyperbolacon intenditur. [VII] Sep- 
tima de g ad G, id est a paranete hyperbolacon ad lichanon 

Berne Prol. G1L6Sa. ? Borno Prol.ä, GILOSR. 

3 Piolom. Harmon, ILO; Rıgelbort Mus. XV, @ L894b; BIV 14: sop- 
tom species diapasen quond soptem intervalla Incompoelta. Aribo vero: 
0010 spocies Aiapason uuoad oclo spacies consonsutiarum, sc. 4 dia“ 
Hosaron et 4 diaponte, 

4 Varbum ‚et delt in cbrf 

5 In chef ot vitinm lotio „t‘ ro ‚una 
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meson remittitur. Quas omnes, si tonorum et semitoniorum. 
situm inspexeris, a so invicom distantes videbis. Quod si oeta- 
vam ab a per bet o ad (aa), id est a mose per parameson 
et triten diezeugmenon ad meten hyperbolaeon adjeceris, a 
prima non dissentire videbis. (10) Si vero ab a per b rotun- 
dum et per o ad aa id est a mese per triten synemmenon et 
paraneten synemmenon ad neten hyperbolaeon asconderis, cam- 
dem quintae notabis. Sie igitur diapason septem habet species, 
una minus quam voces.‘} 














Cap. VI. De tetrachordis. 


His itaque de eonsonantiis earumque spociebus ita di- 
gestis, de totrachordorum, por quae tota monochordi mensura 
seurrit, mumero et nominibus, et quomodo distribuantur, 
discamus. Quinque® teträchorda in manoehordi dimensione in- 
veniuntur, quao pari modo duobus tonis et semitonio complen- 
tur. Si onim a superiore, id est ab acutiore parte computare 
inceperis, quinque tetrachorda usque hypaten hypaton, quibus 
totum texatur monochordum, eum adjeetione synemmenon re- 
peries, ultiıma chorda, quae proslambanomenos dieitur, a com- 
putatione sejuncta. 

Sod si juxta modernos synemmenon [13] in graribus, 
sicut in acutis, apposueris, cum adjunctione proslambanomerios 
sextum itidem duobus tonis et semitonio eomplebis. Est autem 
tetrachordum quatuor chordarum spatium, quae ita in singulis 
tribus monöchordi generibus: diatonieo, chromatico et enhar- 
monieo distributa sunt rato ordine, ut non amplius quam di 
tessaron eompleetantur consonantiam, id est duos tonos et 
semitonium, sed alio atque alio modo pro generüm qualitate 
dispertitam quod paulo post explicabimus. 

Semitonium autem, ut saepe dietum est, non vere dimi 
um toni, sed imperfectum dieimus tonum; semum’ enim ant 
qui dieebant imperfeetum. Tonus quippe non in duo acqua, 
sed in majus et minus dividitur duo semitonia. Tonum vero 














Hucusyns Berno absquo Iiteris sonorum. 
® BL21, 25, IV 12; Hucbald Mus. GLALA-b; Enchirid. IV, G 11885; 
Arist. Quintil, 1IL, Meib. 187; Nikomach. Manual. I, Meib, 23; Daechi 
Introd, Meib. 7. 
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dicimus proportionem sesquioetavam, quam quidam (10°) vo- 
cant etiam epogdoam. Nam si a magda! doxtera usque aa, 
id est neten hyperbolaeon ubi quidam ponunt f, in octo par- 
iaris et nonam partem adjecoris, tonum inter noten hyper- 
bolaeon et paraneten hyperbolacon, id est sequontem chordam 
te invenisse videbis et sie spatium quod est inter paraneten 
Ihyperbolaeon et ınagdam, totum illum continet quod est inter 
neten hyperbolaeon et magdam, ot insuper ejus oetavam par- 
tem, ae si novenarium oelonario conferas qui enm totum et 
ejus oetavam continet partem id est unitatem. 

- Tetrachorda igitur duobus tonis et semitonio® complen- 
tür, et inde vocabulum trahunt quia sub quatuor chordis vel 
Yoculis continentur. Quae si, ut diximus, juxta ordinem men- 
surandi ab acutioribus® eomputaveris, primum a note hyper- 
bolaeon usque neten diezeugmenon, id est ab aa in a habebis, 
quod hyperbolacon, id est exeellentium dieitur, quia eetera 
soni acamine supergreditur. Secundum a nete diezeugmenon 
ad paramesen id est ab eadem e, in qua primum finitur, istud 
ineipiens in & quadratum protenditur, quod diezeugmenon, id 
est disjunetum yöcatur, quia tono interjeeto a mese, quao ost 
monochoräi media, disparatur, et ibi fit diezeuxis id est dis- 
junetio secundum mensuram, sieut superius synaphe id est 
conjunetio, in nete diezeugmenon quae est o, in qua ost Anis 
primi tetraehordi et initium secundi. 

Primum enim continet noten hyperbolacon, paraneten 
Iyperbolaeon, triten hyperbolacon, neten diezeugmenon, quao 
sunt aagfe; secundum vero [13"] item neten diezeugmenon, 
paraneten diezeugmenon, triten diezeugmenon, paramesen, quae 
sunt edeb. Tertium tetrachordum synemmenen, id est con- 
junetum dieitar, quod sub nete synemmenon paranete synem- 
menon, trite synemmenon et'mese continetar, quae sunt doba, 
quod ideo sie vocatur, quia soquenti, quod meson id est me- 
Ann dieitar, conjungitur, ad distinetionem prioris id est so- 
eundi quod a mese tono disjungitur. Quartum (11) tetrachor- 
dum sub mese, lichauos meson, parlypate meson, hypate mesan, 
qnae sunt 'aGFE, continetur, quod meson id ost medium 
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dieitur ob eam seilieet causam, quod’ apud antiquos hujusce 
instrumenti invontores, eum nondum tantus esset chordarum 
numerus, quantus nune ost, medium locum hae chordao tene- 
bant; adauoto autem chordarum numero, licet medio cesserint 
loeo, in primitivo tamen perstiterunt vocabulo. Sed et propter 
hoe medium dieitur quia hine praccedenti, quod est synemme- 
non, conjungitur, hine sequenti, quod est hypaton, eonnectitur. 
Tbi otiam, sieut superius, synaphe socandum mensuram ot 
seeundum hujusmodi dispositionem tetrachordorum habetur. 
Quintum enim tetrachordum ab eadem chorda et litera inei- 
piens, in qua praecedons quartum finitur, sub hypate meson, 
Niehanos Aypaton, parhypate hypaton, hypate hypaton, quae 
sunt EDCB continetur, ibique denuo ut supra tono inter 
‚hypaton Iıypaton et prosiambanomenon interjeeto diezeuxis 
secunduih mensuram habetur. Ultimus enim nervus qui super- 
est, seilicot proslambanomenos sicut ordine postremus ita ost 
invontione novissimus. Bt haee quingue tetrachorda pari modo 
duobus tonis et semitonio eomplentur. Si antem, ut supra 
dietum est, synemmenon deorsum apposueris, sextum tetra- 
chordum ejusdem formae, id est duobus tonis et semitonio 
constans a D in A, id est a lichano hypaton, quae tune erit 
note synemmenon, usque proslambanomenon, habero potais, 
quod öst DCSA. BT 

Haec itaque distributio tetrachordoram Ba 
nem mensurandi ab acutis in graves computatur;! secandum 
eonstruetionem vero et dispositionem troporum alia quatuor 
tetrachorda ordine alio? formaquo diversa et connexione ac 
disjunctione dissimili [14] computantur, quae etiam nominibus 
allis vocantur, seilicet tetrachordum gravium, finalium, supe- 
riorum, exeollentium. Quorum primum, quod et prineipale, 
sub proslambanomenos, hypate hypaton, parhypate hypaton, 
lichanos hypaton, (11”) quac sunt ABCD, coneluditur; et 
quia illius chordae graviorem eeteris somum reddunt, tetra- 
chordum gravium dieitur. Secundum tetrachordum ab eadem 
chorda et litera ineipiens, qua primum fnitur, synaphen secun- 























: Hermann: sinistrorwun (G 111294); Hucbald: ab aeutis (61 1110), 
a summis ad ima (G1118); Wilhelm: ‚Aoscondens‘ scala (@ IL 1612) 

® Hucbald: ab imis (ab intus = loctio mendosa Gerberti, II 112a}; Hor- 
mann: dextrorsum (GIL1292). 

Sitzungebe. 4, Dih-hst. Kl. 108.B3. 3. A 
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dum tropos in D operatur et sub lichanos hypaton, hypate 
meson, parlıypate meson, lichanos meson, quae sunt DEF G, 
eontinetur et vocatur tetrachordum finalium, quia chordae ilius 
Anales sunt omnium cantionum.! Mine ergo usquo ad mesen 
tonus supererit, qui suo interjectu diezeuxin secundum tropos 
ibi effeit. Tertium tetrachordum a mese ineipiens sub mese, 
paramese, trite diezeugmenon, paranete diezeugmenon, quae 
sunt abod, continetur; et quia praecedentibus duobus altius 
locatur, tetrachordum suporiorum vocatur. Quartum ab eadem 
chordg et litera iterum exordiens, qua tertium finitur, synaphen 
secundum tropos iterum in d operatur, ot sub paranete diezeug- 
menon, note diezeugmenon, trite hyperbolaeon, paranete hyper- 
bolaeon, quae sunt defg,® confinetür; et quia cetera omnia 
et loco et aeumine soni suporgreditur, tetrachordum excellen- 
tium dieitur. Adhue remanet tonus inter paraneten Iıyper- 
bolacon et neten hyperbolaeon, id est inter g et aa, qui sun 
interpositione rursus diezenxin secundum tropos eonstituit, 
Ecco quam diverse ista et priora tetrachorda constituun- 
tur: illa quippe secundum progressionem mensurandi superius 
ab acutis ineipientia semitonium habent in ultimo, ista vero 
secundum constructionem troporum a gravibus progredientia 
sewitonium habent in medio; illa bina et bina in utroque dis 
pason eonjuneta e et E, il est neten diezengmenon et hypaten 
meson synaphen, tonum voro supra mesen proximumd diezeug- 
menon habent ct supra proslambanomenon; ista simili modo si 
copulentur Det d, id est lichanos hypaton ot paranete diezeug- 
menon synaphen et tonum infra mesen et infra neten hypor- 
bolacon proximum® diezeuxin designant. In illorum duali [14”] 
conjunetione de utraque Aiapason tonus ‚remanet inforius, in 
;orum superius, quia primum ex illis descendit ab aa (12) 
in e, secundum ab e in b et ibi romanente sou disjungente 
tono III= demittitur* ab a in E, quartum ab E in B itemque 














3 (sivo oarum afünen do quibus non ost in praosenti tractaro.) 

® Do biformitate literarum seripserunt Hormannus, 6 IL183b, 184, 136, 
1895, 145b; Wilhelm, & IL 167a—b; Aribo 1.0. 2105, 218a; Quaostio- 
mas 9.25, 27; Anonymor Musiktraktat p. 188 confor iufra cap. VIL 

 Seriptor obef vorbn . nsquo ad ‚prosimum‘ 
transonndo omislt. - 

* (dimittitur) 
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tonus supererit. Eeontra vero primum ex istis ascondit ab A in D, 
secundum a Din G, ubi tono restante seu disjungente III" scandit 
ab ain d, quartum a d ing tono iterum remanente. Hao sunt 
speeificae tetrachordorum differentiae. Musica enim species est 
habitudo quaodam diversae positionis tonorum ot semitoniorum. 
Synemmenon! vero in priorum dispositione semitonium 
habent in fine, in horum autem progressu in prineipio. Cum 
ergo tria sint cantilenae genera: dintonieum, chromaticum, en- 
harmonieum, in diatonico quidem genere per singula tetra- 
chorda ita dimensio poragitur, ut in tonum et tonum et semi- 
tonium dividatar.? In chromatico por singula item tetrachorda 
ita mensurandi ratio habetur, ut in quinque semitonia. dis- 
tribuatur, sed ut tria sibi Invieem connoctantur, duo voro 
lineis interpositis ab invieom disparontur. Enharmoniei vero 
generis mensuratio hace tenetur, ut singula tetrachorda in di- 
tonum et diesin ac diesin resecentur. Est autem ditonus 
tegrum et sibi cohaerens duorum tonorum spaflum, diosis voro 
semitonii dimidium vel minus semitonium.® Cum igitur ita di- 
versa et dissimilis trium generum mensura ponatar, illud tamen, 
ut praediximus, in singulis enjusque generis tetrachordis ob- 
servatur, ut non amplius quam diatessaron consonantia in al 
quo comprehendatur. Nam et diatoniei generis tonus et tonus ae 
semitonium diatessaron complent; et chromatici quingue semi- 
tonia diatessaron jungunt; et enharmoniei ditonus et diesis ac 
diesis acque in diatessaron porfeetione conveniunt. In his ergo 
tetrachordorum Aispositionibus quae a gravibus ineipiontia ten- 
dunt suporius et in pracdietarum progressu consonantiaram ratis 
proportionibus sibi eohaerentium ocio modorum, quos abusive 
tonos dieimus, ‚diversa sit positio, quod sequens expediet oratio‘.* 

















Cap. VIT. De modis vel tropis sive tonis. 


Soptem modos tantum secundum diapason (12) species 
primum fuisse, sed PtolomaenmS oetavum sıperaddidisse Bootium 





* 56. Spnemmenn. 








# De gonero dintonico, chromatico ot enharmonico sechndum mensurn 
monochorät agetur infra in enpite XI et XII. 
® Vocabula ‚vol minus somitonkum‘ in chrf delota sunt. 
* Anon. I, 6 13abh, B 
® Jane Boetii (TV 17) sententinm asco erroncam, yatot «x ipsius Ptolemael 
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in musieis novimus tradidisse, quoram nomina et diversitatem, 
quoniam brovitatem [15] et simplieitatem promisimus, secun- 
dum ocelesinstieum usum expediamus. 

Oeto cantionum modis, quos graece tropos et ‚abusive 
tonos vocamus‘l, ecelesinstieus ordo utitur, quorum quatuor 
exeellentiores sie vocantur: Authentus® protus, id est primus 
magister; authentus deuterus, id est secundus magister; authen- 
tus tritus, id est III magistor; authentus tetrardus®, id est IV 
magister. Authentos enim gracei magistros vocant quasi aueto- 
ratos, id ost auctoritate praeditos, videlicet quorum auetoritas 
praceellit. Unde et a comparatione altioris gradus hos modos 
ita vocari obtinuit usus. Alli voro quatuor inferiora possidentes 
1oca haeo habent vocabula: Plagis proti, id est Iateralis primi 
subauditur authenti, quasi sub latere ejus contineatur et inferior 
sit; simili ratione plagis deuteri, plagis triti, plagis tetrardi. 
Sed nos eorum regulas dantes, latinis utamur nominibus et 
exeelsiores magistros, inferiores voro diseipulos appellemus. 

Ad horum ergo numerum et institutionem troporum in 
authentos et subjugales* distinetorum diapason species octo 
esse, natura patet demonstrante. Quao tamen pro dispositione 
troporum numeri naturalis ordine ita eoınputandae non sunt, 
ut dieas: prima, II* III* IV* V* VIs VII VIII, quod antiqui 
fecerunt, ut praoseriptum est; sed seeundum dispositionem sub- 
Jugalium et authentorum post quatuor enumeratas ab A por B ot 
Cad D pertingentes; aline quatuor non a quinta, sed a prima 
denuo ineipientes numerandao sunt et eonstituendae. Igitur si 
tetrachorda duo, seilicet prineipale id est grave et superius 
sibi e vogione compares ot conjugas, finali medietatum ac® v 





























eapito IX, in quo cos reiarguit qui octayam modum introduxorunt (ef. 
Oscar Paul ‚Boetiun, Ipz. Leuekart 1872, p. 301) 

# Guido Mier. X, GIT10b; Tract, errootor, G ILöln, BIV 1ö, GLINSb. 

® Authenti synonyma aut: auetor, auctoralis, divos, dominus, Aux, ma- 
‚gistor, pater, impar, princeps, priueipalis, rox, regularis, mınjor, magi 
Atralis, mascalinus, rogalis, spousus, prior, seulor, fons, arbor, origo, 
radix, exeollons. 

® Totrardus pro Totartus (rtrugros) 

* Subjogalis synonyma sunt: plagalis, Iatoralis, comes, obliguns, particu- 
Jaris, minor, Altus, uxor, servus, discipulus, conjunetus, par, sacundarius, 
Fivalas, ramus, membrum. 
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eulorum vice interposito, quatuor speeies diapason exinde, quali 
desideras, naturalis ordinis ct ortus decore procedent. 

Prima quippe species diapason, ut superiust dietum est, 
a prima gravium A et a prima suporiorum a continetur ot a 
prima Änalium D mediante distinguitur. Socunda vero ab utrins- 
que tetrachordi secnndis, quae sunt (13) B et b, eomprehen- 
ditur et? a secunda fnalium, quao est E, comneetitur. Tortia 
a tertiis, quae sunt © et c, implieatur ot a tertia finalium F 
eonjungitar. (uarta item a quartis, quo sunt D et d, [15°] 
ineluditur et quarta Analium @ propria et quasi hereditaria 
nativaquo sede vineulatur. 

Hao autem duae, seilieet D et d, ‚biformes‘® et duplices 
sunt tum in connexione tetrachordorum, tum in progressione 
spoeierum; in graviori quippo finis tetrachordi gravium et ini- 
um tetrachordi finalium. Et haee in en sibi conneetuntur: 
finis primae et initium quartae speeiei diatessaron habetur; 
ubi prima speeies diaponte initintar, ihi quarta species dia- 
pason exoritur. Secundum subjugales ibi itidem prima ejusdem 
Consonantiae spoeies exorditur seeundum authentorum disposi- 
iones; in altera voro, quae ost superior, tetrachordum supe- 
tioram per finem ot tetrachordum exeollentium por initium 
conneetuntur. Ibi denuo primae formae diatessaron finis ‚et 
quartae prineipium secandum authentos conjunguntur, ut merito 
biformes et Auplices dicantur. His ita ihterpositis, ad formas 
diapason redeamus. 

Item si tetrachordum Ainalo et excellens conferas o diverso 
mediante illa superiori tetrachordo, aliae quatuor species 
pason simili naturae ornata apparebunt. Prima autem harum 
speeierum a prima Analium D et a prima exeellentium d, quo- 
niam numero duplac sunt, sient et quarta eontinetur, sod alio 
mejietatis vineulot, seilieot prima superiorum quae ost a me- 
Qiante compaginatur. Item secunda ab utriusque tetrachordi 
secundis, quao sunt E et e, cuhlbetur et a socunda superiorum 
B eoadunatur. Tertia a tertiis, quae sunt F et f, constringitur, 
sed a superiorum tertia © mediatur. Quarta vero a quartis @ 









































3 (supra) Aribo (GIT2080).  * Conjunetio ‚er‘ in cbrf desideratur. 

3 Hormann Contr. + 1053 Mus, @ IL 1304, 149b; Aribo, G 1L210b; Mus 
Enchirind, 1154; ef supra cap. VI. 

« Martian. Capslla De aupt. phil. 1.1X, GI Tia. 
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6t-g comprehenditur et a quarta superiorum d_ conncetitur 
Ttaque oeto speeiebus naturaliter constitatis, illorum, quos ab- 
usive tonos vocamns,! oto troporum naturalis oritur dispositio, 
ita ut quatuor priores in quafuor subjugales et quatuor sequentes 
in quatuor autbentos transeant. Si.enim tropi, (13") qui quatuor 
sunt in natura, pro discernenda cantus varietate in oeto dis- 
tribuantar, ila quae prioram specierum diapason prima est in 
subjugalem proti convertitur, secunda in-subjugalem deuteri, 
necnon reliquae duae in alios duos. Similiter illa, quae in 
sequentibus quatuor speciebus prima est, quae inter D et d 
continetur, in authentum protum transfertur, secunda in authen- 
tum denterum et item coterae [16] duae in remanentes duos. 
Si vero ita disponantur, ut quisque authentus juneto sibi sub- 
jugali suo unus indifferenter tropus habeatur, et ex octo 4 
naturaliter fant, spoeies quoque diapason, quas authentus et 
subjugalis ejus sibi vindicant singulariter et unde constant, 
jungi necesse est et eondunari. Verbi gratia in protum in- 
Üifferenter statuendam quatuor priorum et quafuor sequentium 
speeierum duae primae eoneurrunt una, quao est ab A in a, 
id est a proslambanomeno in mesen; altera, quae est a D in 
d, id est a lichano Iypaton in paraneten diezeugmenon. Ta 
deuterum indiserete compomendum utrarumgue quatuor spocie- 
rum soeundae eonvoniunt: una, quac est a B in b, id est ab 
hypate hypaton in paramesen; altera quae est ab E in e, id 
est ab Iiypate meson in neten diezengmenon. In tritum con- 
‚junetim informandum utriusque ordinis tertiae conveniunt: una 
quae est de © in o, id est a pachypate hypaton in triten di- 
ozeugmonon; altera quao est ab F in f, id est a parhypate 
meson in triten hyperbolaeon. In tetrartum simili modo eon- 
tinuandum quartao utrobique se eonferunt: una quao est a D 
in d, id est a lichano hypaton in paraneten diezeugmenon; 
altera quae est a@in g, id est a lichano meson in paraneten 
hyperbolaeon. 

Sie® ergo octo troporum singuli unam tantummodo me- 
diam distinetionem habent, juneti vero ot natnraliter quatuor 
positi duas; quatuor namque spoeies diapason, quae subjugalos 
totidem statuunt, medias hujusmodi distinetiones quaerunt, ut 

















Voksupra bg nt. 20) 





Broviarium de musica cap. VIL. 55 


ipsao medietates diaponte habeant stıpra et diatessaron infra; 
illao autem quatuor speeies, quae in authentos (14) transeunt, 
ita/mediandae sunt, ut in! diatessaron superius et in! diapento 
sistant inferius. Quao duae distinetiones unieuique troporum 
attribuuntur, si ipsi oeto continuati in quatuor naturales trans- 
feruntur.* [16"] 





ES nenne au 
% Um), £& 








rocapitulatis et ita dispositis de diapason spociebus 
ad insinuandos asconsus et deseensus troporum veniamus. 
‚Sed? antequam eorum intensiones et remissiones dieere inei- 
piamus, finales omnium nervos ostendamus. 

Quatuor sunt voces vel chordae, quae vocantur finalest, 
quod in una qualibet earum regulares finiantur cantiones 
DEFG, quae sunt lichanos hypaton, hypate meson, parhypate 





® Verbum ‚in‘ deest in cbrf 

® Figura hase sumpia est ex ebrf, uote accuratior et aportior quam 
fgura eim. Diversas colores codicis signis varlis aubstitutae aunt. 

& Hie ineipiunt vorba Anonymi I, GI 836a—38Ta, ot Bernonis, G IL 00a, 
Imutatis literis eoramdem sonorum oxcoptis. 

sunt: terminalis, res, dux, roter, Initilis, media, 









medinteix, Anis. 
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in Vivell. 





meson, lichanos meson. Quao ideireo ex omnibus elootae sunt 
änales, quod inter septem vocum diseriming inveniantur sono- 
riores et quod (14”) cantus quisque diseursus sui spatia supra 
vel infra illast habeat suffieientia, extra quas si vel vetus vol 
nova cantio terminetur, irregularis sine Aubio judicetar. 

Cantus igitur primi magistri ejusquo diseipuli® in licha- 
nos hypaton, id est in D finitur; secundi magistri ojusque dis- 
cipuli in hypate moson, id est in E; tertii® ejusque- diseipuli 
in parhypate meson, id est in F; quarti ejusque discipuli in 
lichanos meson, id est in & terminatur. 

Et primum quidem magistrum primum appellamus modum, 
quem abusive dieimus tonum, ejusque diseipulum secundum 
modum; secundum magistrum tertium [17] dieimus modum 
ejusque diseipulum modum quartum; tertium magistrum modum 
guintum ejusquo diseipulum sextum; quartum magistrum diei- 
mus modum septimum ejusque diseipulum modum oetavum.'t 

Ditferontiae autem, id öst saeculorum amen primi et 
quarti et sexti toni inchoandae sunt in mese quae est a; se- 
eundi in parhypato meson quae est F; tertii et quinti et oetavi 
in trito diezeugmenon, quae est 0; soptimi in paranete diezeug- 
menon quae ost d. 

Sed quoniam nomina et finales eorum et inceptiones diffe- 
rentiarum diximus intensiones et remissiones, eorum limites® 
primum secundum veteres, dein seeundum modernos aperiamus. 

‚Primus® igitur magister? socundum antiquos ascondit 
ad neten diezeugmenon quae notatur e litera et descendit ad 
proslambanomenon quae ost A. Ejus vero diseipulus intenditur 
ad mesen vel paramesen, id est al a vel b, et remittitur ad 
eamdem, ad quam et magister ejus. Secundus magister qui 
est tonus tertius intenditur ad triten hyperbolaeon quae est f, 
et remittitur ad hypaten hypaton quac est B. Ejus voro disci- 














* Verbum ‚las‘ Aoost in cbrf. 

® Anonymer Musiktraktat, ed. Wolf, $.207. 3 sc. magistri 

+ Hucusquo vorba Anonym I 

* Hiniten, eniüs aynonyma sunt: ambitus, arsis et thesis, nscansio at de- 
aconsio, olevatio ot depositio, gradus, spatium, metas, periodus, cursus, 
eirenitüs, progressio, comprohensio, yuantitas, terminns, system; con- 
for: porfoctus, imperfectus, plusquamprfoctus, suporflnus, mixtus, in- 
iferens, medius, neutralis, irrogulari, illogalis, 

® Hie continuantur verba Anonymi LT Anonym. Musiltraltat 208. 




















Brovinriam de musien cap. VIT 57 


pulus intenditur ad triten diezeugmenon quae est ©, ot remitti- 
tur ad eamdem Iypaten hypaton, ad quam et magistor ejus. 
Tertius magister qui ost modus quintus, ascendit ad para- 
noten! hyperbolaeon quao ost g, et (15) deseendit ad par- 
hypaten hypaton quac-ost O%." Diseipulus autem ejus intenditur 
ad parancten diezeugmenon quae est d, ot romittitur ad eam- 
dem parhypaten hypaton, ad quam ot magistor ejus. Quartus 
magister qui ost modus septimus, aseendit ad neten hyper- 
bolaeon quae est aa, et descendit ad lichanon hypaton quae 
est D. Cujus diseipulus intenditur ad neten diezeugmenon 
quae est e, et remittitur item ad lichanon hypaton, ad quam 
et magister ejus. 

Hacc est antiqun intensionis eoram regula et remissionis, 
quod probari potest in multis eantilenis. Si autem hos limites 
excodant, nemo contendat quod emendari non debeant. Scd 
‚juniores“ subtilius et acutins hace dijndieantes et certius 
legaliusque diseriminantes, non ex toto consentiunt nec ex 
toto dissentiunt. Ajunt onim oportere certas inter modos esse 
differentias, ut eujusque sint, possimus cognoscore eantilenas. 
Sed si primus modus a nete diezeugmenon remittatur® ad 
proslambanomenon id est [17] ab e ad A; seeundus vero qui 
est diseipulus ejus® a paramese, id est b ad eamdem. pros- 
lambanomenon, ad quam magister ejus, si. inter. .mesen eh 
proslambanomenon, id ost inter A et a cantus non exesdens 
componatur et in lichanos hypaton, id est in D utriusque finali 
vegulariter finiatur, incortum est, eui potius deputetur“.? Simi- 
liter si tertius modus a trite hyperbolacon ad hypaten hypaton 
id ost ab f ad 3 deponatur, quartus vero qui est discipulus 
ejus, a trite diezeugmenon ad eamdem hypaten Iypaton, id 








? (nd noton hyporbolaeon quno ont g) ost Toctio vitioan chrf, yuin g est 
paranoto Iyporbolae 

® (quno ost 0) litorn 0 cst orronen, yuin paraneto diozengmenon non est 
6, sed d. 

® Frutolfus videtur staro a parte Anonymi I (G 19865) ot Bornonis, qui 
purant, emendandas osse canfilenas, in quibus intensio ot remissio li- 
mites suos oxcodant; ef, supra Praofationom. 

in Prol, Tonar. 8, G IT TIbs, escornta ex Auonymi 








5 (romittatur) = Inpsun enlami. * (qui ojus diseipulus ost) 
? Vorba Bornonis 1.c. 1.72 hie dosiuunt, sed vorba Anonymi 
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est ac ad 3 remittatar, eantus qui inter paramesen et Iıypa- 
ten hypaton, id est inter B ot B compositus in hypate meson, 
id est in E utriusque finali terminatur, eujus duorum potius 
sit, inortum habetur. Idem eontingit in esteris. „Ad! quam 
incertitudinem propulsandam, juniorum comprobamus regulam. 
Cujus traetatus, quoniam est (15”) probabilior, fiat otiam dili- 
gentior. Finales, ut praediximus, sorventur; intensiones et r- 
nissiones aliquantulum varientur.“? 








Cap. VIII. Quid moderni? sentiant de ascensu troporum. 


‚Omnis* authentus a finali suo regulariter ascendit in 
oetaram sonum quod est Aiapason, lieenter in nonum, raro 
autem, sed tamen aliquando in decimum, praeter septimum 
qui non invenit deeimum locum; deseondit autem quisque in 
sccundum vel tertium, nunguam vero proprio in quartum, nisi 
sit cantus indifferens inter ipsum et plagin suum. Invenitur 
tamen in antiquis eantibus deseensus alicujus authenti in so- 
num quartum, sed hoe non est in usum vel rationem [(in 
onem)] trahendum.* Omnis autem fore plagis ascendens in 
quintun sonum proprie vel soxtum concessive, descondit in 
quartom vel aliquando quintum.‘® 

Primus igitur modus soeundum modernos intenditur® ad 
paraneten diezengmenon, id est ad dj raro autem ad noten 
diezengmenon, id ad e; rarissimo vero, sed tamen aliquando 
ad triten hyperbolaeon quae ost f; et deseendit ad parhypaten 
hypaton, id est C, interdum vero ad hypaten hypaton quac 
est B, inferius nunguam nisi cantus indifferens sit inter ipsum 
et diseipulum suum, hoc est si ipsi eonjuneti unum offecerunt 








3 cf. supra p.87,n.3. ® Mio desinunt verba Anonymi I. 
3 Borno Prol. Tonar. 7, GI 690. of supra pdf, n.d. 


5 Hucusgue yarba Anonymi I (G D) 
© Do tonorum octo ambitu seripserunt Hucbald, & 11101, 189; Enchirin- 
den 1.c. 182; Odo Dialog. 25%; Odo Musien 278; Guido Microl., 6 IT 
12; Guido Epilog. 1.0.50; Barno Prol. 1.c. 71; Cotton 245; Marchetus 
36 Padua Lncidarium, GIU 1081; Joh. Muris Samma mus. XV, 1. 
M22as; Adam Puld. 1.c. 307; Anon. Basil. ed. Wolf 414; 
© 176; Walter Odington 1. c. 218; Aristoteles 261; Joh. Müris, Specul, 
Carthus, mon. Mus. pl. Y, © II 488; Tinctor, O IV 190; Anon. 
Musiktr. 209; Joh. Groch. 117; Königahof. 90; Ormithoparch 15 et al 























Bröriariun.d6 musien cap. VI. 


modum. Continet aufem secundum veteres quartam, secundum 
institutionem vero troporum primam diapason formam. inter 
D et.d, id est inter lichanon hypaton et paraneten diezeug- 
menon, supra voro et infra tonum et aliquando utrimquot 
semiditonum. [18] 

Secundus modus qui est subjugalis primi, ascendit ad 
mosen, id est ad a, raro autem ad paramesen id est b qua- 
‚dratam; remittitur autem ad proslambanomenon quao est A ot 
interdum ad gammam, seilieet T*, assumens tonum a modern; 
necessario pro facilitate (16) canendi mensurae monachordi 
additum, possidons inter .A ot a primam diapason formam, 
supra vero raro semitonium vel tonum, inferius tonum additun 

Et hi sunt magister primus ejusque diseipulus® Magistri 
autem cantus ineipit sex nervis: parlypate hypaton, lichanos 
Ihypaton, Ihypate meson, parlıypate meson, lichanos meson; 
mese, quae sunt GDEFGa. Habet etiam cola et commata, 
id est membra et ineisiones, quas distinetiones cantus appella- 
mus in eisdem. Cantus voro diseipuli habet prineipia legalia 
quatuor: proslambanomenon, hypaten hypaton, parhypaten hypa- 
ton, lichanon hypaton, quae sunt ABOD; a multis voro usi- 
tata sunt sex, additis prioribus.E et F sive otiam inferioribus 
gamma: TAGDEF*, in quibus etiam habet cola ot commata. 
Sed meo judicio quatuor tantum prineipia diseipulo. dantur, 
lieet in antiquo cantu praodietae invoniantur. (Juodsi  pritni 
modi eantus® in © vol D sivo E vel F incoperis, non minus 
qua ad 6 superiorem intendas, ut, eujus modi sit, ascondendo 
discernas. Si vero secundi in eisdem incoeperis, non minus 
quam ad B deponas, ut, eujus sit, demittendo ostendas. 

Tertius modus intenditur ad neten diezeugmenon® quae 
est e, raro autem ad triten hyperbolaeon quae est f, rarissime 














* (utrimguo utrique) 

® Huchald Rnchiriad., G 1189, seribit notam Dasiam pro Iitera graoca F. 
Notkor Labeo: ‚quinta litera sub conclusione Di (6 196--97). Odo pri 
mus utitur Iitera gracon T (1.0. 283), deinde Guido Mierol, @ II «bs, 
195, ot postorlores. 

# Borno Prol, GILTO. 

Si privribus (ABCD) addita sunt E et F ot T, non sox (AODEF), 
sed soptem offciuntur prluciyia, sc. TABODEF; litera B apparet 
omisen, of. Tonarlum f. 41° ot Broviariım cbrf £ 16: FABODEF. 

# (cantum)  * Borno 1.0.70. 




















0 P. Cölestin Vivell. 

vero ad g; et remittitur ad lichanon hypaton quae est D, raro 
autem ad O; possidens juxta computationem veterum quintam 
iapason speeiem, juxta eonstractionem voro troporum secun- 
dam inter E et 6; assumons supra semitonium, raro sem 
ditonum, infra voro tonum ot aliquando ditonum; habens prin- 
eipia cantus ot distinetiones sex DEF Gab et aliyuando © et c. 
.  Quartus modus aseondit ad paramesen quae est  qua- 
äratal, raro autem ad 0; deseendit vero® ad hypaten Ihypaton 
quae ost B, raro ad A; continens inter B et b secundam di 
pason (167) formam, supra [18"] vero et infra assumens ali- 
quando chordam. Cujus cantus legaliter ineipitur quatuor 
chordis BODE, socundum multos sex additis seilicet eisdem 
quatuor F et G. Et hi sunt socundus magister ejusquo disei- 
palus. Quodsi magistri cantum in D vel E inceperis, non minor 
‘quam ad d superiorem sit modus intensionis. Si vero diseipuli 
non minor quam ad © inferiorem erit modus deseensionis, ut, 
eui modo tribuatur, intendendo vel remittendo discernatur. 

"  ‚Quintus modus intenditur ad triten hyperbolaeon® quae 
ost f, raro ad g, remittitur vero ad parhypaten meson qua 
est F, aliquando ad E; continens inter F et f sextam vel potius 
juxta tropieam constructionem tertiam diapason speeiem, supra 
et infra assumons voeem. Cujus eantus incoptiones ot distinc- 
tiones sunt EF Gabe.‘ Assumit otiam in quibusdam aliquando D. 

‚Soxtus modus intenditur ad triten diezeugmenon* quao 
est 6, raro ad d; remittitur autom ad parlıypaten hypaton, id 
est ad C, aliquando etiam ad B; possidens inter © et c ter- 
Ham diapason forımam, supra vero et infra chordam. Cnjus 
eantus logalia prineipia sunt 4: CDEF, usitata 6, additis ejus- 
dem quatuor G et a, in quibus etiam distinetiones habet. Et 
hi sunt magister tertius ojusque diseipulus. Si magistri cantum 
in E vel F inceperis, ad e suporiorem sit minimus modus in- 
tensionis, diseipuli vero ad D inferiorem remissionis, ut, eui 
deputari deheat, tali differontia patent.‘ 

Septimus modus ascendit ad paraneten hyporbolacon?, 
id est g, raro ad aa; descendit vero ad lichanon meson (17) quae 
est G, interdum ad F, raro ad E; continens inter @ et g scp- 
timam dinpason speciem juxta voterum computationem, quar- 
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Brogiarium de musicn cap. VIIL s 


tam vero juxta troporum constitutionem; assumens suporius 
tonum, inferius voro aliquando semiditenum. Hujus cantus 
Prineipia er distinetiones sunt! 6 F@abod; inveniuntar tamen 
quidam cantus ejus incipientes in D. 

Oetavus modus ascendit ad paraneten diezeugmenon®, id 
est. d, raro ad o; descondit voro ad lichanon Iypaton quac 
est D, aliquando otiam in ©; possidens inter D et d quartam 
vol cum primo magistro primam diapason forma; supra et 
infra assumens chordam. Hune enim Ptolomeus? annexuit, ct 
quia diapason oetava speciorum diversitate carot, camdem cum 
primo magistro sive quartam, sivo primam obtinuit, quantum 
ad se quartam, quantum ad illum primam. Qui duo quamvis 
eamdem videantur haboro speeiem, in hoe tamen differunt, quia 
diversam habont finalem, divorsam ot mediam distinetionem, 
diversam quoque diatessaron et diapente positionem. Primus 
quippe finalem habet D sed in a distinguitur; iste fAinalom 
habet @, in eaque ipse mediatur. Ille diatessaron superius et 
&iaponte inferius, ist vero diatessaron inferius ot dinpente 
habet superius. Ipsa quoque cantus eorum qualitas in progressu 
gravitatis et acuminis divorsas suao cogaitionis exhibet formas. 
Hujus cantus initia, ut aliorum diseipulorum, quatuor suht 
logalia D-E-F-G, usitata voro sex sient ot distinetiones, addi- 
tis ad priores a ot b. Invonitur tamen cantus ejus ineipero et 
superius in o et inferius in ©. Et hi sunt magister quartüs 
ejusque diseipulus. Si magistri eantum in F vel G (17) infe- 
rioribus inchoaveris, ad f superiorem sit minimus modus in- 
ipuli voro eausa supradietae differentine ad E 
mus modus romissioni 

‚Hace ost sententia juniorum de intensione et remissione 
oeto modorum‘4, non quod 'eatenus obsorvata sit®, sed quod 
observari oportuerit nee ipsa tamen en lege constrieta quam 
debuit. Nam quod authentis asconsus in decimam a finali sua® 
chordam ot descensus in tertiam, subjugalibus voro in septi- 
mam aliquando? tribuitur intonsio, magis per hoc, quod in 
Gregorianis quibusdam cantibus hujusmodi inveniuntur exompla, 
eoneoditur quadam lieentia quam ex veri judieii sententia, ne, 




































"(or sum) the tib. ek supra cap VI, p-öl nd. 
Bern lo. Tib. ef. 87 1.3. 5 (sivo obsorvari oportuorit) 
® (0) ‚Aliquando‘ desideratur in ebrt. 
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si huie progeossioni a nobis contradieatur ot a lectore post in 
antiquis roperiatur, quasi pro diversitatis errore moneatur.! 
Si quis autem cantus hos limites suporvadit, hoc est in au- 
thonto ultra decimam, in plagi ultra septimam ascenderit, 
infra tertiam vero in authonto vel infra quintam in plagi do- 
seonderit, irregularis erit, nee sit aliquis qui contendat quod 
emondari non debeat?, maxime si ad finalem sum. logitimo 
eursu non redeat, oxcepto si sit cantus indifferens inter ma- 
gistrum ot diseipulum, qui licenter deseondit etiam ad somum 
quintum. In quo tamen illud est observandum, ut, si in tan- 
tum doscenderit inferius, totum diapason ascondat a finali 
superius, quatenus ex utraque parte diapente id est supra 
[197] ot infra illam diatessaron contineat, vel ex utraque parte 
dintessaron diapente possideat, ut por hoc, quia communis sit, 
pateat. Invenitur tamen in (18) cantibus antiquis authenti 
cantus per diatessaron a finali descondens, quod non est adeo 
mirandum, noc tamen imitandum vel in usum trahendum. Sed 
tocolat musicus cantum suum intra praeseriptos limites osse 
cohibendum, noveritquo illud, quod praedietum est, proinde 
accidisse, quia constat, ut supra diximus, magistrum et di 
pülum apud veteres communem descensum in quartam vel 
quintam chordam hahuisse. Quod ita esso cum non solum 
seriptis, verum etiam multis Gregoriani eantus exemplis (possit 
approbari, ex subseriptis quoguo versibus antiquitus compositis:) 
satis valet annotari. 














Qui cupias priscum modulandi noseere nisım, 
Huc venias, nam corta tibi hie patet analogia. 
Oeto tonis totum constat perpendere cantum, 
‚Nomine majorum distinetis atque minorum, 
Quatuor hos nervi discernunt lege canondi, 
Singulus ut varios teneat simul ordine binos: 
Primum majorum lichanos hypatongue minorum, 
Post simul amborum hypate meseque secundum 
Ordo hine, quam poscat meson parhypate, noseat 
Quartum, et eorumdem lichanos meson probet? idem 








® forta: moyeatur. ® ef supra cap. VII, p. 57 n.3 
® {probat) 








Brovisrium de musica cap. IX, 3 


Quod loquor est tale, sit ut haec concordia fine, 
Quatuor est nonus majorum aseensio nervus 

Et quintus totidem, sextus quoque raro minorum; 
Omnibus immixtus simul est descensio quintus. 
Ista probat mente eircans spocios diaponte 
Gnarus quas eordi figit tactor! monochordi. 


Hine colligi potest, quanto studio quantaque (187) dili- 
gentia veteres hoc pro rogula et quasi pro lege tenuerunt, 
quod pro majoris memoriae commendatione metro® etium tra- 
diderunt, ut hoc quod cantus authenti alieujus invenitur ali- 
qnando in quintam chordanı descondore, jan non sit mirandum, 
sed magis sustinendum et valdo [(ultra)] envondum, non? pre 
ixior sit cantus, qui, ut praedietum est, et authentienm oleva- 
tionem et plagalem continens depositionem, inter utrosume 
possideat communionem. 





Cap. IX. De voeibns musieis.* 


Vocum aliae sunt consonae, aliae dissonae, aliac aequi- 
sonao, aliae unisonao, alino emmeles, aline ekmeles.® ‚Consonae 
sunt® qua compositum quidem permixtumgue, suavem tamen 
effieiunt sonum ut [20] diapente et diatessaron. Dissonae sunt 
quae non permiseent sonos atque insuaviter feriunt audientium 
sensum [(ensum audientium)]. Acquisonae sunt quae simul 
Pulsatae unum ex duobus atque simplicem sonum ex aeuto et 
geavi effelunt, ut ost diapason eaque duplieata quae est bis- 
diapason. Unisonae sunt quae simul pulsatao unum atquo eum- 
dem sonum reddunt. Emmeles sunt quaeeumque consonae? 
quidem non sunt, reete tamen ad melos aptari possunt ut 
tonus eeteracgue intervallorum spoeies. Ekmeles autem dieun- 


3 trastor £ 
® metro sc. rhythmieo; cf. Joh. Muris: Motrum ejusdem (G IIT 191) et 
Motrica tonoram exponitio, (0 IT272); of. Johann Cotton: Hos otiam 
motrieos appellant por similitudinem, quod moro motrorum cortis 1egi 
bus dimetiantur, ut sunt Ambrosiani, @ IL 2864; Hugo Rautling: Motr 

ficata (Flores mus. Procem. ed. Beck, p. 19); Krutolfi ipsh 
‚Qui enplas‘; Guidonis ragulao rhythmieae (G 11 26 
* (De musieis vocibus.) 
ius Mus. , 0-5, 6, 7; Adam Fuld, GEBR. OO BVIL 
? (consonae, quas Aum non sunt rectas, tamen ...) 
























64 P. Colestin Virell. 


tür quao in coniunetione, ut melos efficere possint, non reei- 
piuntur‘ ut Bet F et b. 


Cap. X. De musieis interrallia! 


‚De intervallis vero vocum quibus omnis cantus contexi 
tur ot digeritur‘®, musiei diversi sentiunt diversa, quidam sex 
tantum, quidam vero novem® ponentes intervalla. De quibus 
tamen illa sunt eligenda quae probabilioris convenientiae majo- 
risque auetoritatis judieantur babenda. ‚Domnus quippe Guido 
sex (19) tantum* esse testatur, seilicot semitonium, tonum, 
semiditonum, ditonum, Aiatessaron, diapente; a prineipio qui- 
dem unisonantian, a fino autem diapente® cum semitonio ei® 
diapente cum tono abseidens, dieensque eas non debere cum 
ceteris annotari, quasi musquam in cantu rogulari valcant 
approbari.® 

Nos vero non solum hace novem? intervalla, sed ot di 
pente cum semiditono, id est bisdiatessaron; interdum otiam 
ipsam diapason in Gregoriano cantu reporimus. Ideoque si 
quod de his intervallum debeamus repudiaro neseimas. Uni- 
sonantia quippe est;® ubi vox non variatur, sed multae neumae 
erebris iterationibus in uno sono continuantur‘®, ut fit in ‚di 

» ” 
strophis et tristrophis!® et in suhseriptarum antiphonarum exor- 
dis: X Iicec vonl-et desideratus.‘ A Faetüs est repente de coelo.! 

!Intorpalli spuonyma apud seriplores de musica sunt: distantia, diseri- 
men, ditintio, diatemn, disereta (vos), Aifrentia, rationalis (vor), 
Apatium, consonantia, connaxio, conjunetio, combinatie, eommixtio, gemi- 
mat, Junetura, waguitudo, quantites, gradus, sltıs, pass, transltu, 
allaba (music). 

® Wilhelm Mus. XXH, 611 

*Gdbe, 1781. 

 Verba ‚dnponte cum somitonio et" desiderantur In chrf 
® Wis vorbis Krutolfes innuit, sententiam, quno in capite IV Mierologi 

Guidonis ineipit ‚Quibun due eonsonantis' ei terminatur ‚in sequen- 
bus reporiet (@IL0), non esse Inerpolatan 









































b. 9 Bormo Prol.9, G 1164. 





* (oma) ® Wilhelm Mus. XXI, GII7Bb; 
® Hucnsıue 0 Musica Wilhehni desumpta verba, 
» m 


3° ebof habet oasdeın neumas annolatas: distrophis et tristroph 
# Iutorvalla sox: Guido, @ ILGa; soptom: Anon. I, 618352, Wilhelm, 
& 11 1785, Joh. Gallie, © IV 802b; novem: Borno, II 04, Hucbald, 
61105, Hermann 1.c. 149, Joh. Muris, G IL 210, Harmon. Instit, G1. 














Broviarium de musica cap-X. 65 


‚Diapente cum semiditono1 est ubi vox quatuor tonis et duo- 
bus semitoniis, quod est bis diatessaron, intenditur'vel remitt 
tur, ut in illo versu Offertori „Da mihi intellectum“ quis 
probare poterit, qui illum post finem prioris versus por istud 
intervallum reeta incepit.‘ Prioris enim finis est in gravi D 
quae est lichanos hypaton, istius vero inceptio in acuta © quao 
est trite diezeugmenon, inter quas habentur quatuor toni ot 
semitonia duo. ‚In illo autem versu qui est „Domine deus tu 
cognoyisti justitiam tuam [meam] non abscondi“ ab illius syl- 
labae depositione quae est „am“ in elevationem sequentis quae 
est „non“ intervallum est diapason.‘ [20”] Prior enim finitur 
in parhypate hypaton, id est in gravi C, sequens vero ineipit 
in trite diezeugmenon, id est in acuta c. Domnus (19") vero 
Bern® abbas Augiensis novem intervalla seripsit, sed Huchal- 
dam musicum secutus et ipso quidem unisonantiam abseidit, 
sed tritonum in sexto intervalloram loco posuit, sieque novem 
intervalla, id est semitonium, tonum, semiditonum, ditonum, 
tritonum, diatessaron, diapente, diapente cum semitonio, dia- 
pente cum tono eisdem fere exemplis, quibus et ille quem 
secutus est, elueidavit. Sed domnus Guido? negat, tritonum in 
intervallis fieri, cum dieit, quartas voces sibi non nisi per di 
tessaron jungi; ait enim sie: 











‚Omnis vox secunda sibi jungitur et tertiae; 
Quartae vero et quintae non jungitur aliter, 
Nisi diatessaron ibi sit vel diapente.'4 


Item: ‚Cum vox aliqua movetur ad secundam, aut ft tono 
aut semitonio; cum vero ad tertiam, semiditono fit aut di- 
#ono; ad quarlam et quintam non fit nisi per diatessaron aut 
diapente.‘ 

Multi tamen® auetoritatem illorum in eisdem intervallis 
sequebantur, quod otiam® versus sequentes de hisdem por 
quemdam eompositi testantur: 


1050—b; duode 
Tunstede © IV 266; 


: Franko O1127a; trodocim: Garland. 011633, 
‚edecim: Marchett, Lucidar. G IT 92». 






3 Wilhelm GIL1T4a. * (Berne) GIG. 3 GLEN, Ada. 
“GILT, el. d6be. 9 (Multi autom) ® (quod et) 
Sitwungeber. I. RI. 88, 2, Al s 

















66 P. Oslo: 





in Vivell. 


oe td odommwadd g 
(19°) Ur cantor junctis de-ri-ves singu-la punctist 


at od 90 ode b apfe fon 
Intervalla novem da-bit hace lex agni-ti-onom 


of dooet am g fedgg 
Primus habet limma quo non vox strieti-or ulla 


aba od do 5 arg g 
Assonat huie phthongus subjectum limma secundus 


gdodede 0 oeof ededd 
Eiicat inde tonus connexo limmate ternos 


feooeof eo dfef gan 
Quatu-or atque modum quartum dat vis athomorum 


GB da og Men 
(20) Hine quintum captas si sie di-a-tessa-ron aptas 


a dd becod’dgugffen ed od d 
Hine sox-tum re-di-nis si bi-nam di-o-sin addis 


Go gafod game bamffto a 
[21] Mox di-apontinam sonat ommelo septima formam 


t oawamdt ed ddfega 
Juneto dicho-tomo sonat hine vox ogdo-a formam 


dtgagftg acbe ageg 
Proeinis inde sonum connexo limmate nonum 


od dgl dig gdockogefn ag 
Iste su-0 eunetos eonelndit syr - ma-te phthongos, 


"In hie versus ef dit a elm omisione, ratione wribendi, disr- 
penis guprumdam mnorm. 

1 Omissa sunt In ef 1° neumata Interlinsaren (rirgso se. son 
Acconus act et punea sen accenkus gravs) der testum ot 
Ateran musialesInerps, qulbus ascensus et descasus sonorum In 
eantur 2° Iiteran marglnalen $-T.9-2.d- qulbus In clm designate 
Sun intervala Sanfte, Tonus, Semidl-Tonus, Ditens, Dintessaren, 
Ani 


im 

















II Quoad rationem seribondi literas musicalos, diapason inferior, 
quae in cIm literas exhibot majores, in ebrf literis minoribus notata 
est; dinpason autom suporior ab inforiore distincta out eisdem literis 
quiden minoribus sed duplieatis ot conjunetis; interdum in literis d 























Broriariom de musica cap.'X. 67 





im fol. 0. 


08 0 dupliato eignißcatar appontione sllu virgulae restae d’ et vir- 
uae planse 3. 

TU Diseropant sont in W2: Intervall, lex; W4: phthongus, sub- 
joctum, socundus; W5 t0; W7: Hinc; WS: diesin; 110: ogdon; Mit: 
Proeinis inde sonum, te, nonun; Y 12: eunetos eoncluäit 

Diseropantiae codicis Bruxellensis ». XIV seripti otiam in sequonti- 
dus rhythmis (excepto Yrutolß rhythmo ‚Quid tenent‘).adeo multplicen 
sunt, at earum annotatio letori procul dubio taedium aforret: qua- 
proptr oitor ons eine omiltendas putatu, algue id en magis quod 

‚hythmi non ad opus Frutolß perlinent et insupor Jam collat sunt 
jem in codies Vindebonensl n.51 content. 




















sr 





68 "P. Odlostin Vivell. 


iustris autem vir domnus Herimannus cujus acnminato 
ingenio multum! in talibus aspirat favor modernus, quasi me- 
Qius inter hos regiam viam cedens® et neutris ex parte con- 
sentiens,® neutrisque omnino dissentiens® ot ipse quidem novem 
intervalla deseribit in versibus quos de his composuit. Et uni- 
sonum vel aequisonm in ordine primo adjungit,* tritonum 
vero funditus exelndit, diapente cum semiditono et diapason 
quasi pluriora intervalla et ideo minus usitata, licet in aueto- 
ritatis® cantibus inveniantur, non adnumerat. Novem vero, 
quae seguuntur, velufi faciliora et usitatiora deolarat; videlicet 
unisonam vol acguisonum, semitonium, tonum, semiditonum, 
ditonum, diatessaron, diapente, diapente cum semitonio, dis- 
pente cuin tono. Multum autem adeo miror, eur unisonantiam 
Praetermiserint alli, nisi forte quia nec sursum nee deorsum 
moretur sicut ceteri modi, non intendentes quia, lieet non 
'habeat intervallum intensionis et remissionis, habet tamen spa- 
tum distinetionis, et dum saopius repetita suporius vel inferius 
in suo statu continetur, allis intervallis prineipium motionis 
dare videtur, ideoque (20”) vocabulo illo non jure privatur, 
quo ceteris quodammodo prineipatur, sieut et in grammatica 
nominativus dieitur casıs non quia ipse eadat, sed quia ca- 
dendi formam coteris pracbeat.? 











Emule) 3 (ineedens) 
® Vorba ‚noutrisguo omnino dient 
“GIT10- ® (suetoratis) 





® Non ost mirandum, cur unisonantia in intervallis enumerandis praster- 
missa sit, quia rospieit aolum unisonos, id eat Auos vel plares sonos 





jusdem gradus, non autom rationem ultimi unisonorum ad. intervallum 
subroquen. 





lorantur notae musicae, se. püneta at ansentns acuti, qui 
in elm vorbis superscripti sunt ad indieandum descnsum ot asconsum 
sonorum. Puneta literis intervallorum supposita ad. designandum de- 
wodem ebrf absqus intelleetu nune omisna, nune addita 
sunt, proindoquo valde differunt ab eisdem signis in elm roctissime 
seriptis. Quae voritas loctionis elm ut elarius pateat leetori studiono, 
iteras et puneta ojusdem codicis hie transoribimus in notas quadratas 
distinetas. Ex mutua collatione liquobit quogus, translationem 
Gerbertinam interäum esse mendosam (Seript. IT150s) non solum quoad 
aliona interyalla, s0d otiam quoad commata literis appositn, quae nee 
in Hermanni vorsibus ‚E voces unisonat' momorantur nec in Mas in- 
veniuntur. Dieta translatio eoncordat quidem cum cIm in accentibus 
acutis toxtni superponltis; sed Gorborti seriptor amanuer annota- 





























Brori 





Ham d6 munlea ca. X. C 


Versus atque Notas Herimannus protulit istas.! 





























(Fe 
arrerarddenrtde 
RE RN EN 
Ter fri-a junetorum sunt inter-val-la so-no-rum 
EEE Er EFF u. 
odrteeereeentde 
EIER RER ERBEN 


Nam nune u- ni-$0-n05 0x - juat vo-eu-Ia pton-gos 


























ao mn een 

















® Ttre 
8 5 PER, RER 
Nune t-nüs af- i-mi-na vo-oi 
rm Beer 
der a ı 0 oe erererit eo st et 
IE NE TEREN S 
Nee non as-si-du-e conjunetim limma to-nusque. 





m 
Term re meer ee Tiere 
VEREN TACE ARERIEREIR 

Et du-o sac-pe to-ni pariter Si-bi con-tEnu-a-ti 














one prima (I. c. 149) punctum falso donoiminabat notam brevem, quam- 
vis socundum Hermannum puneta quantitatem sc. Interrallorum ot de- 
scensum sonorum determinaront. 

3 Gerbert Ser. IL 152; Vierteljshrschr. £. M.-W. 1898, 195; K-J 1907, 196 


P. Oslostin Virell, 

















VE EEE II, 
Sae-pe-quo Aul-is-so-nas moderans 














TERGEEHERTE 
AH TEE 
Ei eiebro gra-to mulcens au-res di 












































+ 
En 


edorwtred 
Ed EEE DITT DM 
Hase si vo-ce no-tis-quo si-mul dis-cer-ne-re no-ris, 


ee — 
= 














weAamsıer Acdhberr 
RI SER edia DER 
Quemyis dis-ine-tum potes his mox pan-Se-re can-im 





Em: Per = 
Se s= mn 
StreTrraremrenee 
ER FE TEE EI 
Dis-cer-nen-do thesin sine prae-cen-to-ro vol ar-sin. 

lm sapor syllabam ‚dan‘ (Interdungue) exhibet punetum semiditono 

(6%) suppositum, quod, cum proculduble alt lapsuscalaml, Mio omisimus 

















Brovisrium de musica cap. X. a 





od. Darmstadtonsis 1988, fol. 1827. 


72 P. Cölestin Viyell. 


Item cantilena cuiusdam de eisdem consonantiis. 


Ter terni sunt modi! quibus omnis cantilena contexitur, 
seilicet unisonus, semitonium, tonus, semiditonus, ditonus, (21) 
diatessaron, Aiapente, semitonium cum diapente, tonus cum 
diapente. Ad hace sonus diapason si quem deleetat, eius hune 
modum esse agnoscat. Cumgque tam paueis [22] clausulis tota 
harmonia formetur, utilissimum est, eas altae memoriae com- 
mendare nee prius ab huiusmodi studio quiescere, donec-vocum 
intervallis aguitis harmoniae ttius fcillime quest couiprehen- 
dere notitiam. 





im fol.20. 


De quatuor modis vocum. 
Quatuor modi sunt quibus omnis cantilena dignoseitur, 
quos istis notulis pracnotamus. Primus modus talis habetur 
qui diapente intenditur, tono deinde demittitur.® Secundus 
diatessaron elevatur, ditono remittendo demittitur. Tertius di- 





® Hermann, GIS. * (remittitur) 





13 


Broriariam do musica cap. X. 





elm fol, 


tono exaltatur, diatessaron deponitur. (uartus huie proximus 
tono sustollitur, diapente refleetitur. Si"quis hos modos me 
‚moriae eommendaverit, facilo omnem tropum agnoscero vale- 
bit. Neenon et (21”) hactenus inauditam cantilenam corrigere 
quibit depravatam.t 
3 Prancodentes voraus cum notis choralibus ot Iteris sonorum subjicimus 
+ hie oculis periterum. 


De quatuor modis vocum. 


Z——— ee 


Qua-tu-or modi sunt quibus omnis can-tH-Io-na di-nos-ci-tur 









































m —— 
m De 
rddceeem run door. 


is no-tu-lis prao - wo-ta-mus. Primus modus ta-lis 





24 P. Oslestin Vivell 

















De — 
in-ton-di - tur, 


























in-do_ ro-mitti-tur. 



































= Ei = 
Pe 
wen  o.#" eıe® 
s-lo-vatun, diene re-mibien-do de-mit-ü- tar. 
Pr" = 
DT 
Aadenmrted  cdane 





Ter-i-u di-to-no ex-allta-tern, a-tes-sa-ron 

















ee 


Breıonemegoe dgemmes 
de-po-ni-tur. Quartus huie pro-xi-mus to« no sustol-Ii-tur, 























en = 
m = —- 
Pr soo ae. 
-a-pon-te  ro-foo-ti- tur. Si quis os mo-dos 





























er u —, 
= 
DR eae Teneie 
me-mo-ri- ae enm-men-da-ve-rit, fa-ci-le om-nem 
=e. - _——— 
—- DE — 





eeremere 





Taeeı 
tropum a -guo-sco-re va-le-bit mecmen et hac-to-nus 











Pu EREREN 
Verse rems seeddrerwe 














in-au-ditam can- Helemam coreri-gerg quibit, depra“ 


Broviarlum do musica (Tonarius vorsiicatus). Ko 





elm fol. 2er, 


Frutolfus naeniis! ceu stultus luserat istis, 


Dans tamen octonis congrua mı is. 
Pr grua multa modis. 


hypaton Quid teneat proprium varius sonus octo modorum® 
Seilieet antiphonis noscendis atque regendis, 
(22) Ac distant in quo, subseriptus continet ordo. 


. 


De primo tono et differentiis ejus. 


Prineipii limmam primus tenet hane; Medieinam, 
(Dit. Differt sed primum sie; Primum quaerite regnum. 
123] Huic® etiam tales junguntur; Quae. Mulieres 
(Oit. I) Ergo secunda canit distantia; Christus. Amavit. 
.  (DiI0) Tertia sumit‘; Ave. placet® Umus. Tu. Kgo. quartac. 
(Dit. v) Diffusa est quintae concordat. Dieite sextac. 
(Dit. vi) Septima Redde mihi sonat. Exi. Quam, Seio. Vidi. 


fedd 
Submiaum solio dominum residere superno® 


 (neumie) 


® (Nota, quod 0 in his matris ‚Quid tonoat' etc, somper caplatur pro 
si autom interdum ponoretur pro acuta, hoe patet facliter por 


| = > mie) «(Ale * [pie] 
® Pnouma fnale quad in elm notatur antiguin aecentibus acnte ot gravic 














76 P. Cölostin Virell. 


De modo secundo et differentia ejus D 
De modo1t Hace est ergo modi specialis forma secundi 


Assumpsit Jesus. Calicem. Consurge. Regressus 
(Dir.1y Differt his: Zece. Genuit. Virgo paribusque.! 


De tono tertio. 
Triti prineipium. Favus. O crun.2 Gloria. Verbum. 
(Die. 1 Diserimen® primum.t Claudus. (Dit. 11.) O vera secundum. 
(Die. un Tertia Cognovit diseretio. (Dit. IV.) Quarta Reliquit. 
(6.227) Talibus explentur hujus quäe lege tenentur.d 






De modo quarto. 
Prineipium qnarti? potorit® 
Ascendit. Rorate. Super. Dignare. Magist 

(Dir. n Ad te. Eo Aegypto pariterquo Fidelia primo. 
Disceraunt (Dit. Benedieta dein. (Dit.1it) Creyorius? exin. 

(in. ıv) Soloe jubente Deo quartam notat et Tulit ergo [23”]. 

(Dif.y) Baivi’a patre quintam rogit ae Habitare.10 

(Dis. vn) Notitiam sextae tribuunt O mors ero. Vade.lt 








De modo quinto. 


Prineipium eantus quinti!? monstrat 13.Nazarcus n 
(Dit. ejw) Qualiter hie. distent!*, demonstrant!® Solvite. Ponent 
Et tales multae!® satis ex usu manifestae.1? 


bus seu punctis (.), in cbrf deseribitur septem primis alphabeti literis 
sonoram: ofgag: agfe-egage.fed. 
* Pneuma finale in chrf: efede dofe do def ede fd cd ofd. 


eiaeb ao 
ru) 3 (ebrft Diserimen) 


* (Bosuma Anal: dgacbod&cagfaegfgagg 

® Cunetao suporseriptiones ooto moderum hie interlinearos in elm sunt. 
glossao marginales, in ebrf voro non solum modi, sed etiam eorum dif- 
ferontiae sunt ponitus omiseas. 









* (Marl) * [pötarit sie site motari] * [orogorite 
ve (tb; ) # (Pasuma Analo: ofge.efgedo.def. 
3 [pain woneeat] 3» (amoneeat) 16 east) 


2.6 F 
"= [domonnrat] " (mutds) 1 (maniftte), (1gbbodobagabcbagr). 


a 


Breviarium de misica (Tonarins versifcatus). 





cim fol.28r. 


De modo sexto. 
Dant sexto formam Non turbetur. Puer. O quam 
Que. Veniat. Hodie Christus® Paz. Si eg0. Quinque.t 
(Dit. qjus) Hie etenim differt Miserere. Malos male perdet 





* (Auinane 





: doc 
om. # (ae) 3 (care me 
# efdofonbagagt) 


1 P. Oslostin Viral. 





eml 1.28. 


©) De modo septimo 


Septimus exemplis exorditur modist istis: 
Assumpta est Maria. Vidit Jacob. In Galilaea. 





* [modus] 











Broviarium de musica (Tonarius versificatus). 29 


Ben. 03 


ce et . 





ml fol. 24, 


(Din. 1) Facta est. Tngenua, eujus diseretio prima. 
Has simul assumit: Seio. Seimus et Ipse praeibit. 
Dir.) Dives. Stellu. Vide. Lauda sunt forma! secundae. 


> [Bima] 





so P. Odlostin Vivell. 





elm fol. 287, 


(Oim.um Tertia siel aderit: Semen vel Mirificavit. 
(Oit.ıv) Quarta: Quis es. Salve. Mecum. Non sis mihi. Surge 


* (abohaddedohakedokang) 





Broviarium do musica (Tonarius versißeatus). 81 





lm fol. 


De modo VIIT ejusdemque dikferentiis. 
@0 Vrineipium oetavo dant: Voa, Benedietio, Christo. 
Ascendente Alias? Cum palma, Serve. Tu es vas. 
(wit.y Distandi forma sit prima: Tu es vel Adorna. 
Mitte, Magi, Seriptum, Vitam, Verbum caro® factum. 
(Dit. Ardens est, Hodie, Dominus subjunge secundae. 
(Dir. Justorumt Dieit, Sapientia tertia sumit. 
(Dir.ıv) Quarta: Priusguam te, Sic, Lumen, In Tsrael,5 Eece. 








be 5 
3 (Ascendente, cam] 

°4 cr Er 
® Vorbum card * (Justo-rum S Toraol 
Atennper. dit. 16.13. A D 


32 P. Oölestin Viroll. 





elm fol. 2ac-r, 


(mir. v)  Quintal: Deus meus es, Omnie® plebs,® Ponit, Buntes. 
(Dim. v1) Nos et In ecelesiis soxta est, sit barbara quamvis.t 
@sr) Tot vieibus varlis cantus discernitur omnis 





Quid significent et operentur hae notae. 





E vocos unisonas aequat.5 $ semitonii distantiam signat. 
T _toni differentiam tonat. S cum T® semiditonum statuit. 
TT Auplicata ditonum titulat, D diatessaron symphoniam denotat. 
& Delta diapente consonantiam diseriminat. As Delta cum S 
bina cum tritono limmata docet. At Delta cum T quaternos 
cum limmate tonos, maximum videlicet in cantilenis nostris 
phthongorum intervallum determinat. Sed hae notac cum 








2 quinlı + (mn) 2 Caiite) + [se] 
® Hermann, G II 149. *(T cum $), 








Broriariam de musica (Tonarias versifeatu). 83 


punetis remissas, sine punctis® intensas vocum differentias 
discernunt praetaxatas. 


* Notae cum punctis: 9} #4; fi d; A, As, At designant intervalla 
doscondentis, quia punetum est si 
® Notao sine punetis: 9, t ts, tt, d, A, As, At designant intervalla 
ascendentia. Codex Viennennsis 2503, fol. 25” habet oadem puncta quno 
t elm. Commata quae in Gorberti exomplo notarum literis sunt post- 
posita, neuue in Monacensi neque in Viennens codieibus invaniuntar 
‚quod loctor in exemplo phototypico videre potast. 
Huie esplicationi notarum Hormanni Gerbertus in Script. tomo IT, p.149 
subjungit hane annotationem, in qua rectangulao uncinae nostra con- 
‚ont additamentas ‚Literas hie expositas, nompo 6, 9, t, d, # seu A, 
ds, dt et ayllabis suporpositas notarım antiguarum vagarum loco (dum 
mecdum lineae et claves, quibus hodie utimur, a Guidono Arotino I 
ventae pererebeseeront) opportane substituendas oxistimarit Hermannus, 
ujus structurae ratio hie datur. Signa intorjoeta carum“ [se. notarum 
antiguaram) ‚quantitatem‘ [sc proportionis intervalloram de quibus Her- 
mannus agit, nempe semitonil, toni, somiditoni ete.] ‚determinabant, 
































seiliest comma literao postpositum‘ [commata literis postposita neque 
27" ot Carleruhensi 804, 
antiqune, 
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habentur in codieibus Monacensl, Vionner 
fol. 58” nequs momorantur ab Hormanno; sed in clm mot 
videlicot aecentus acuti qui designabant sonon suporlores, 
festus sunt suporposita] ‚uotam longam' [ndvorte ‚notam“, non autom 
sonum longum, quem auctor hujas annotationis insinnare videtur. Nota 
longa nihil aliud ost nisi praodictns accoatus acutun 7], ‚punetum yoro, 
brevom indieabat‘ [mupple ‚notam!, non autam sonum brevem, qula Her- 
mannus non agit de rhytimo sod de intervallis sonorum et de eoram 
äguris), ‚ande hie dieitur, quod notao cum puneti sint remierae‘ [chördao 
romissno sonum inforiorom roddentes], ‚sine punctis intensao‘ [chordae in 
tonsas sonum suporiorem roddentes],‚qnas magis exaequentibus patebunt. 

Quso ut elarius pateant, versibus Herimanni suporponhmus notulas 
antiquns sou usunles, sc. accentum acutam ot punetum, deinde in su- 
periore linen literas ex clm £..27” oxseriptas eisquo supposlta puncta 
uibus soni romissi sou inferiores designantur, domum in quatuor lin 
notas quadratas quas choralos vocant. 
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Codex Palatinus Vindobonensis 2503, fol. 277. 
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Breviarium de musica cap. XI. 8 


(23°) Cap. XI. De mensurando monochordo.! 

Expeditis igitur omnibus quae ad praemittendum pro 
monochordi speculatione &t musicae artis cognitione maxime 
necessaria putavimus, ad ipsius monochordi mensuras voniamus. 
Ad mensurandum monochordum ‚duo? hemisphaeria, quae 
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vo-cum dit-fo-ron- Ü- ms dis- cer-nunt prao-ia-xu-tas, 

3 Figurae, qua demonstratur monocherdum diatonieum, chromaticum ot 
enharmonicum, in fine Tonarüi elm fol. 727 et 78° delineatao exemplum 
phototypicam juvonitur p. 93. Monsura monochor 
Holfo_prioribus et posteris divereimede deseripta ost apud GI 288: 
2780, 292, 314, 326, 342, 347; IT 179, 194, 106, 46, 221, 230, 327; 
III 252, 278; C II 402, IV 818; La Fage, Diphthor, 198; Wallis, App- 
math. HIT Piolom. 18. 

® Anon. I, @ I 3öla. 
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magdas! vocant, concavo instrumento hine et indo super- 
ponantur, inter quas in porrecta epiphania‘ id est superlicio 
ejusdem instrumenti ‚lineae quasi chordae supertensao divisio- 
nes exarentur. Quodsi tria monochordorum genera mensurare 
isposueris, superficiem a magda usque ad magdam lineis pro- 
tensis in tria dividas et in subterlori spatio diatonieum, in 
medio chromaticum, in superiori enharmonicum juxta subserip- 
am regulam componas. Sed priusguam eorum dimensionem 
ineipiamus, rationes vocabulorum paueis absolvamus. 

(24”] Diatonicam genus melorum quo nos utimur, ideo 
dieitur, quod tonorum dimensionem et compositionem exsequi- 
tur;‘® in eo enim saepius duo toni conveniunt, quod religua 
non reeipiunt, dum unum horum por semitonia, aliud per dieses 
exaratur, ut in sequentibus declaratur. Diatonicum ergo? ‚genus 
meli fortius et durius comprobatur; ideo, ne animi audientium 
vel (24) canentium duleedine cantus emolliantur, ocelesiastico 
usui aptatur. Musica enim suavitate vel morositate animos 
commutari et quilibet in se ipso potest exporiri, ot sapientium 
seripta novimus attestari. Chromatieum vero genus quasi colo- 
ratum dieitar, quod, a diatonico primum discedens, alterius 
quasi sit eoloris.! Chroma enim dieitur color* Hoc itaque genus 
mollissimum comprobatur, quoeirea eoelesiastico usul non apta- 
tur. Enharmonieum autem dieitur optime coaptatum, quod x 
ütrisque his modeste compaetum sit et contemperatum nomen- 
que accepit ex harmonia, quae est diversarum vocum coneor- 
dabilis convenientia. Hoc genus quasi medietatis locum possidet, 
ut nee durum valde vel® molle sit, sed ex utrisque eompositum 
duleeseit.‘ Ecelesiastieus tamen usus illud non reeipit. ‚Unde 
Qiatoniei mensuram nune ordiamur.‘ 

Secundum authenticam Boetii institutionem® totam inter 
magdas lohgitudinem monochordi in quatuor aqua spatia debes 
partiri sieque per haee ceteras dimensiones exsequi. Sed quia 
sunt cantus quidam qui non possunt in hac dimensione aliter 
eantari, nisi magdam discurrentem seu quodeumque est quo 
cantus formatur, contingat saepius ad altiora et acutiora reponi, 














* magda, magada. * Anon. I: compositione exquiritur. 
3 (ven) 

* Vorba ‚Chroma onim Acitur lo‘ desunt in ehr. 

* Anonymus 1.6.391b: nec. pn vom. 
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‚moderni diligentiores‘! ‚subtilius hace diseriminantes‘? statue- 
runt tonum adhue veteri monsurae in gravibus adjiei et tetra- 
chordum synemmenen, sicut et suporius in acutis, ita et info- 
vius® gravibus propter quosdam cantus interseri. (Quod qualiter 
fieri possit, subsequens rogula docebit. 

Divide longitudinem lineae diatoniei generis in tres aequas 
partes et primo puncto a dextrat magda d literam appone, 
secundo item D/ tertio, qui est in sinistra magda, gammam 
adscribe T, ut prima pars a (24") dextra magda in d, secunda 
item in D, tertia in gammam® magdae sinistrae, Hane itaque 
tertiam partem ultimam a D in F divide in tres partes et 
seeundam ejus partem, quae est et oetava totius longitudinis, 
primum [25] seilieet punetum a gamma sinistrae magdae notatu 
A litera, quae erit et proslambanomenos, ultima seilicet chorda 
totius boetianae mensurac. Illud vero spatium quod jacet ab 
A usque T, nona pars est totius interstitii magdarum, et hie 
est tonus quem a modernis diximus antiquae mensurae fuisse 
adjectum. 

Nee hoe quemquam moveat, cum ipse Boetius totamı 
Anusieam antiquitus in quatuor? tantum chordis constitisse 
doceat, sicque postea a Aiversis auctoribus numerum chordarum 
paulatim additum testetur, donec ipso eas colligente ad bis- 
diapason perveniret. In quibus cum omnis harmonia deconter 
continsatur, nihil boetianae authenticae mensurae hie tonus ad- 
jectus vel synemmenon gravibus innexum adversatur; sed salva 
et integra omni mensurae illius auctoritate pro sola hace addita 
sunt eanendi faeilitate. Nune coepta soquamur. 

Totam longitudinem quac est a dextra magda usque 
proslambanomenon quae est A, longitudinem seilicet totius 
boetianae regulae juxta authenticam ipsius mensuram in quatuor 
acquas partes divide hasque literis adnotato AD a aa, ut prima 
pars sit a proslambancmeno quae est A, usque lichanon hypa- 
ton quae est D, secunda a liehano hypaton usque ad mesen 
quae est a, tertia a mese usque noten hyperbolacon quae est aa, 
quarta usque ad finem [2304] 





3 Borno, GILGTD. ® Berne 1. c. 71; Carthus. Mon., CIT 436. 
rerhun, Hua, Harmanla Ami, G 11186 sruanmennn In 

« Leotio ebrf ‚ad extra' vitioen emo videtur. = (d) 
TBIVS. * Numeri uneinis inelusi non habentur in chef, 
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Deinde ineipiens a dextra magda, spatium quod ab ipsa 
est usquo neten hyperbolaeon quae est aa, divide in octo 
partes et oetayam eidem adjico ot ibi g literam pone, habebis- 
que tonum sesquioetava poportione consistentem, et hace est 
Daranete hyperbolacon [2592]. 

Rursus ab eadem magda usque g per octo divide octa- 
vamque adjieiens f ibi pone, habebisque item tonum secundum 
sesquioetava proportione consistentem (26) [(constantem)], et 
hace est trite hyperbolaeon [2916]. Eece duos tonos habes 
eontinuos. Habent autem hi et omnes sequentes cum semitonfis 
easdem proportiones inter se, quas numeri extrinsecus positi 
in margine. 

Item neten hyperbolacon, id est! ab ipsa magda usquo aa 
‚per tres partes divide ad tertiam eidem addens ibi? e constitue, 
et habebis semitonium, id est neten diezeugmenon sesquitertia 
vel epitrita constans proportigne [8072]. En habes tetrachordum 
hyperbolaeon constans [25"] tono, tono et semitonio quae est 
diatessaron consonantia. 

In spatio vero illo quod est ab e usgue d, qua primum 
in tripartita dimensione posuisti, habebis tonum quasi jam 
sesquioetava proportione dimensum, et haec ost paranete die- 
zeugmenon [3456]. Quem tonum si superiori tetrachordo adje- 
eeris, diapente symphoniam habebis, constantem tono, tono, 
semitonio, tono. 

Post hine paranete diezeugmenon, id est a magda 
usque d, in oeto partes divide octavamaue adjieions o literam 
pone et habebis iterum tonum, id est triten diezeugmenon, 
sesquioctava proportione eonstantem ad paraneten diezeug- 
‚menon [3888]. 

Rursus divide neten diezeugmenon, id est a magda usque & 
in tres partes tertiamque superadjiciens b quadratam eonstitue, 
et habebis semitonium quod est paramese, sesquitertia Pro- 
portione constans ad neten diezeugmenon, et est diatessaron 
symphonia ad eamdem neten diezeugmenon [4096], eonstans 
tono et semitonio. Eece secundum ® habes tetrachordum die- 
zeugmonon, id est disjunetum a mese, constans tono, tono et 














? Vorba ‚id ost‘ in cbrf desunt, 
# Loetio cbrf ‚sibi‘vitiosa esso vidotar. 
® Verbum ‚secundumt doost in chrf, 
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semitonio. Sieque tonum usque a, id est mesen invonies 
remanere, quae mese media est totius boetianae mensurae. 
Quem tonum si teirachordo diezeugmenon (25") adjunzeris, 
diapente symphoniam ditond et semitonio itemgue tono con- 
stantem habebis. 

Hoc quoque in luco tetrachordum synemmenon, id. est 
conjunetum, debes innectere, quod dueta a mese usque para- 
neten diezeugmenon linen, id est ab a ad d oportet te ab 
inferioribus dividere. Cujus acutissima chorda nete synemmenon 
eadem est quae et paranete diezeugmenon, hasque sie con- 
jünetas una chorda per utraque linearum spatia a summo d 
orsum Aueta notato et superius nete synemmenon habebis i 
ferius paraneten diezeugmenon ambas una litera d designatas. 
Secunda ejusdem® tetrachordi chorda paranete synemmenon 
endem est quae trite diezeugmenon, quas, simili modo connee- 
tens, superius paranete synemmenon habebis, inferius trite die- 
zeugmenon, ambas o litera notatas. 

Tertiam vero chordam® quao ost trite synemmenon tono- 
que distat a trite diezeugmenon, a mese vero semitonio, metiaris 
hoc modo: Divide witen diezeugmenon, id est a magda usque © 
in ooto et superaddens oetavam habebis tonum sesquioetava 
proportione [26] constantem sieut semper [4374]. Vel divide 
triten hyperbolacon, id est a magda usque f in duas partes 
‚medietatemque adjieiens habebis iterum triten synemmenon, tono 
similiter a trite diezeugmenon distantem, sed hemiolia, id est 
sesqualtera proportione ad triten hyperbolacon constantem 
haneque dueta per superius tantum lincarum spatium chorda b 
litera rotunda notato, paramesen vero ducta por inferius tantum 
spatium chorda b quadrata, ut supra dietum est, signato. 

Quo facto et hoe tetrachordum, tertium seilicet synem- 
menon in superiori linea a paranete diezeugmenon ad mesen, 
id est a d usque a tono et tono ae semitonio constare per- 
spieies. Cum enim triten synemmenon mensura, qua dietum 
est, inveneris, inter ipsam et mesen semitonium remanere vide- 
bis [4608]. Eece ab aa usque a, id ost a nete hyperbaleon 
usque mesen, diapason consonantiam in dupla proportione con- 





Eabaadd)  * (du) 
® (Tortia voro chorda) — loctio cbrf mondosn. 
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sistentem tenes et tria tetrachorda, seilicet hyperbolacon, die- 
zeugmenon, synemmenon. 

Huic’alind diapason ab a usque A, id ost a mes usque 
(86) proslambanomenon, quae chorda est ultima eodem tonorum 
semitonioramque ordine, debes subjungere, sive magis velis 
eadem mensurandi ratione seu diversa. Sive enim a magda 
dextera usque a, id est usque mesen, in octo dividas nonamquo 
adjieias quae propria est mensura inveniendi toni, lichanos 
meson invenietur haceque litera G notabitur [8184]; sivo ab g 
quae est paranete hyperbaleon usque ad magdam eireinum 
oxtendas et remittas quae item propria mensura ost, eamdem 
lichanon meson invenies; sive a magda usque d, quae est pa- 
ranete diezeugmenon, duplices superadjecta tertia identidem 
habebis; sive a magda iterum usque c, quae est trite diezeug- 
menon, tripartiaris superaddita quarta idem invenies eritgue 
ad mesen epogdoa, id est sesquioetava Jroportio quae est tonus 
ad triten diezeugmenon sesquitertia, ad paraneten diezeugmenon 
sesqualtera, ad paraneten hyperbolaeon dupla. 

Simili modo parhypaten meson, quao a lichano meson 
tono distat et F! notabitur, [5832] invenies, sive por ocjavam 
a magda ad @ addita nona, sive por duplicationem f, quae est 
frite hyperbolaeon, id est per extensionem eireini ab ea ad 
magdam iterumque remissionem, seu per tertiam b rotundae, 
quae est trite synemmenon, addita quarta; vel per dimidiam 0, 
quae est trite diezengmenon, ad magdam addita tertia eritquo 
ad lichanon meson sesquioctava, ad [26] triten synemmenon 
sesquitertia, ad triten diezeugmenon sesqualtera, ad triten 
hyperbolaeon dupla. 

Deinde hypate meson, quae a parhypate meson semitonio 
distat et E notabitur [6144], ita invenitur: sive ab a, quac ost 
mese, usque ad magdam in tria partiaris et quartam adjieias; 
sive 5 quadratam, quae est paramese, dimidiaveris addita tertia; 
wel &, qua est nete diezeugmenon, duplicaveris, eritque ad 
mesen diatessaron symphonia in sesquitertia proportione, ad 

. paramesen diapente in sesqualtera, ad neten diezeugmenon dia- 
pason® in dupla; sieque et hoc tetrachordum meson, quod est 
quartum ab a usque E tonum, tonum et semitonium constat habere. 








® liter) * Vorabulum ‚äiapason‘ desideratur in cbrf. 
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(6") Posten lichanos hypaton [6912], quae tono distat 
ab E et notatur litera D, in quarta parte totius boetianae 
mensurae oceurrit, quamvis et ipsa multis modis aliter inveniri 
possit. Habet enim ad hypaten meson, quae est E, epogdoam 
Proportionem, quae est toni propria; ad lichanon meson, quae 
est G, epitritam; ad mesen, quae est a, hemioliam; ad parane- 
ten diezeugmenon, quae est d, duplam; et ad mesen resonat 
iapente symphoniam in sesqualtera. 

Item parhypate hypaton [7776], quae tono distat a lichano 
hypaton et © notatur, sive per oetavam partem D a magda 
addita nona, vel per tertiam F adjeeta ad eam quarta, seu por 
dimidiam @ tertia adancta; sivo per duplieationem o, quao est 
trite diezeugmenon, quod facillimum est, invenitur: habens ses- 
quioetayam proportionem ad D, sesquitertiam ad F, sesqualte- 
ram ad G, duplam ad c. 

Exin hypate hypaton [9216]! quae somitonio a parlıy- 
pate® distat et B notatur, vel per tertiam E, que est hypate 
meson, quarta superaueta; sive per duplieationem 5 quadratae, 
quao est paramese, invonitur; habens ad E proportionem sesqui- 
tertinm, ad B duplam; et ost diatessaron symphonia ad hypaten 
meson, quae est E. Et hoc tetrachordum hypaton, quod est 
quintum, ab hypate meson ad hypaten hypaton, id ost ab E 
ad B, ditono et semitonio, sicut et priora, consummabitur, 

Adhue restat tonus, sieut et in superioris diapason men- 
sura, aB usque A quao est proslambanomenos vel prosmelodos,# 
in qua secundum diapason finitur et totius boetianae mono- 
chordi mensura in diatonico melorum genere perfieitur. Qui 
tonus, si praecedenti tetrachordo adjieitur, diapente consonantia 
perfieitur. Hacc autem chorda sesquioetayam proportionem 
habet ad B, diatessaron rejieiens, habebis eamdem; vel extende 
eireinum a magda in triten synommehon suporiorem que st b 
rotunda, eumdemque remittens habebis hanc eamdem in gravi- 
bus opogdoa proportione constantem ad O, hemiolia ad F, 
Qupla ad b rotundam; haneque, dueta per superius tantum 
spatium mediae lineae chorda, notabis litera! S. Quo facto ot 
hoc tetrachordum, sient in acutis, tono et tono ae semitonio 





4 (hypaton). 3 Socundum Bootii mensura: 8192. 
® Juxta Bostium: 9216 in ebrf docat | 
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velüt et cetera constare perspieies; sieque bis diapason ab A 
usque aa, id est a proslambanomeno usque neten hyperbolacon 
in quadruplö te deseripsisse cognosces [8216]. 

Adhue quoque restat tonus unus super mensuram boetia- 
nam [10888] quae est bisdiapason, qui, a modernis, ut supra 
dietum est, rationabiliter et necessario additus, nona pars mono- 
chordi totius habetur,! sieque generalis mensura diatoniei gene- 
ris plenissime completur. 


De chromatico et enharmonico genere.? 


(&1") Quodsi chromaticum ot enharmonieum genus etiam 
mensurare volneris, in uno tetrachordo diatonico generaliter 
doceri poteris. Ad metiendum quippe chromaticum. sume in 
sesquitertia resonat ad D, dinponte [27] in sesqualtera ad E, 
diapason in dupla ad a, id est ad meson; diapason ct (27) 
diatessaron in dupla superbipartiente ad d, id est? paraneten 
diezengmenon; diapason ot diapente in triplaad e, id est neten 
diezeugmenon; bis diapason in quadrupla ad aa, id est neten 
hyperbolacon. 

Juxta praedietam vero rationem .synommenont sient hie 
(hie sicut] et in superioribus necessario a modernis innectitur, 
lieet a veteribus quasi non necessarium negligerotur. Quod 
itidem dueta ab Aad D, id est a proslambanomeno ad lichanon 
hypaton linea ab inferioribus dividatır ejusque acutissima 
chorda nete synemmenon cum lichano hypaton® conjungatur. 
Secunda paranete synemmenon eum parhypate hypaton, quae 
est C, adunetur. Tertia vero trite synemmenon, qua a par- 
hypate hypaton distat tono et a proslambanomend. somitonio, 
mensuretur hoc modo: Divide spatinm, quod est a dextera 
magda usque ad parhypaten hypaton quae est C, in octo partes, 
adjieiens® octavam, habobis tonum [8848] triten synemmenon;? 
vel divide parhypaten meson, id est® a magda usque F, in 
duas partes, alteramque minimum ot acutissimum in quolibt 





t Id est gamma. # in cbrf desideratur fitulus. Pigura qua demon- 
stratur Monochordum diatonicum, chromaticum et enharmonicum, in 
ne Tonarii elm fol. 72” ot 78 invenitur delineats, eniuk exemplar 
Phototypieum qunereinfra pag. 98. ? (ad) 4 (hie sicut etiin...) 

® (quao 0stD)  ° (adjiciensquo) * (id est 8) sc. Synemmenon, 
inferiorem quao est Bmollis.  * chrf mon habat ‚id ost“ 
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tetrachordo diatonie is tonum et oum in duo divide; sie 
que [27"] eireinum in sequentem tonum majorem vertens, tria 
semitonia facto signo simul complectere et duo reliqua semi- 

ia ex tetrachordo lineis distingue; sieque por singula tetra- 
chorda pari dimensione descende. 


P 
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‚Ad metiondum vero enharmonieum! duos continuos dia- 
foniei generid tonos eomplectere et sequens tantum semitonium 
in duo aequa facta linea distingue; et sie in omnibus tetra- 
chordis dintoniei generis duo haec genera metire.‘ Sie ergo 
diatonicum genus per tonos ot tonos et semitonia, chromaticum- 
‚per trisemitonium? compositum et semitonium ac semitonium, 
enharmonieum vero per ditonum compositum et diesin ac die- 
sin exaratur. Dimidium enim semitonium diesis dieitur. 

Horum autem duorum monochordorum synemmenon tetra- 
chordum sie facies: Due itaque lineam in medio interstitio 
ütriusque monochordi a mese usque ad eum locum qui deorsum 
rogione respicit neten synemmenon diatoniei generis, easque 
süperloribus tantum lineis transversim conjunge, ut inforius 
videantur quasi pendulae et ibi habetur nete synemmenon in 
tröque genere. Quae licet omnium horum trium monochordo- 
rum eommunis habeatur propter mensurae (sie!), tamen in 
aequzlitate deorsum per omnia sicut aliae quaedam non exa- 
ratur. Quibus lineis factis in chromatieo quidem genere ab 
eadem nete synemmenon tonum et dimidium diatoniei generis 
metire, quod est in diatonieo a d usque quadratam b, duetaque 
superius linea paranete synemmenon notabis, versoque eireino 
cum semitonii mensura triten synemmenon habebis; indeque 
semitonium aliud usque mesen restare videbis, (28) sieque hoc 
tetrachordum sicut et praecedens trisemitonio et duobus semi- 
tonlis divisis te pinxisse gaudebis. Similiter inferius in codem 
genere a nete diezeugmenon por trisemitonium eonjunetum et 
duo semitonia divisa facto tetrachordo, tonus qui est paramese 
usque mesen remanebit, 

In enharmonieo vero genere a supradieta nete synem- 
menon® duos continuos diatoniei generis tonos complectere qui 
sunt a din rotundam b, Auetaque sursum linea remanens usque 
mesen semitonium in duo acqua divide unamque diesin para- 
nete spnemmenon, alteram trite [28] synemmenon tribue, sieque 
hoe tetrachordum per ditonum conjunetum et duas dieses com- 
pletur. Similiter et inferius a nete diezeugmenon faciens item- 
quo tetrachordum per Aitonum conjunetum et duas dieses con- 








T@LSıTa. * (per somitonium) eat mendosa lactio cbrf. 


sm. 








Broviarium do masica cap. XI. 7 


stituens tonum paramesen, item? usque mesen restare videbis 
siequo dipason trium generum por omnia te complesse pro- 
babis. Ad eitius exemplum si inforius diapason duplicata in 
unoguoque genere omni mensura tonorum ot semiteniorum feco- 
ris, omnem boetianae mensurao plenitudinem absque impedi- 
mento consummabis. x 


Cap. XII. Recapitulatio brevis mensurae praeseriptae 
in diatonleo genere. 

Si eui vero haec mensurandi monochordi deseriptio ali- 
quantum® diffieilis vel minus apta videtur aut obseura, quia 
Propter saepius factum ropetitionem chordarum® ceterarumgue 
necessario intimandarum aestimatur profusa; cam in diatonico 
tantum genere compendiosius et brevius recapitulemus, ut viam 
faciliorem omni mensori praeparemus. Monochordum itaque 
mensurare desiderans totum interstitium magdarum in quatuor 
aequa secundum Boetiumt mensurandum est, secundum moder- 
nos vero, ut tonus in quibusdam cantilenis necossarius inforius 
addatur, in novem partes aequaliter mensuretur.® Ea vero 
pars, (28) quae est octava, A litera notetur; dehine omnis 
boetianae mensurae summa hoe modo dividatur: Totam itaque 
longitudinem quao ost a dexteramagda usque ad A literam, 
in quatuor aequas partes divide, hasque his literis memento, 
notare: aa D; quarta jam notata est A. Deinde spatium quod 
est a magda dextera usquo ad primam® aa, in ceto divide 
nonamque rejeeto eireino? adjieiens g pone, sieque tonum 
habebis. Similiter iterum a magda octo partes usque g men- 
surabis nonamque adjiciens tonum habobis quem litera f nota- 
bis. Tune eireinum item ad summitatem ponens, spatium illnd. 
quod est usque ad primam aa, divide in tria, rejectoque eir- 
eino? quartam adjieiens, semitonium habebis, quod & litera 














3 (itemaue) 

* (aliguantulum) 

® coterorum nocassario intimandorum. 

“B.IVS. 

® Vorbum ‚mensurotur‘ desideratur in ebrf, 

® (proximam) 

? Sontentiao a verbo ‚aijielons‘ unque ‚eireino‘ a Iibrario chrf sunt 
miss . 
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signans, tetrachordum habebis quod est diatessaron in sosqui- 
tertia proportione, eonstans tono, tono et semitonio. 

Itoram a summo usque ad e in octo sivo, [28"] quod 
facilius est, a summo usque ad praedietam aa divide in duo, 
remissoque eireino d pone, et habebis tonum ab e in d. Simi- 
ter a summo usquo d in octo, sive a summo usque g diviso 
in duo, eireinoque remisso, 'tonum habebis quem 6 litora nota- 
bis. Deinde a summo usque e in tres partes divide, quartam- 
que adjieiens, semitonium habebis quod b quadrata notabi 
Ex hac ergo b usgue ad sequentem a quae est mese, tonum 
habebis, quo adäito praccedenti tetrachordo quod socundum 
habetur, diapente consonantia completur constans ditono, semi- 
tonio, tono, quae cum diatessaron juneta diapason reddit, Hie 
ergo! synemmenon tetrachordum sie adjunge: Due lineam ab a 
proxima quae est mese, usque d sieque synemmenon ab infe- 
Tioribas divide, eritque prima ejüs chorda eadem quae est d 
motata, secunda esdem quao® co; tertiam vero sie invenios: 
Divide a summo usque © in octo, sive a summo usquo® f in 
duo, eireinumque rejieiens tonum a 04 habebis quem b rotunda 
motabis, ot hie erit tertia chorda synemmenon, ex qua semi- 
tonlum remanebit usque mesen quae est a et hacc superius, 
siegue a d usque a tetrachordum (29) synemmenon tono et 
tono ae semitonio constans est insertum. Ab aa vero suporiori 
usque ad mediam a® diapason est consonantia. 

Urt autem bisdiapason secundum Boctium perficias, eumdem 
numerum chordarum eodem ordine literarum, sed majorum 
a media a5 usque ad extremam A deseribas, tonorumque ac 
semitonioram dispositionem inferius sieut superius simili modo 
oadem mensura percurras, seilieet a summo, id est a dextra 
Imagda usque ad mediam a in ooto partiendo nonamgue ad- 
jieiendo @ ponas, siegue in consequentibus eodem modo cadem- 
que mensura, ut in superioribus factum est, facias; sive, quod 
faeilius est, uniusenjusque chordae vel literae superioris spa- 
tium ad comparem suam in inferioribus duplices, et omaia sibi 








 (gitur) 

3 (qua ost 0) 

® (asqne in f) 

* 1oco literao o in ebrf spatium yacıım est rolichum. 
© litera a deost in cbrf. 








Broviarium do musica cap. KIT, 


convenientia invenies. Extende igitur cireinum ab aa superiori 
ad magdam dextram eumdemgue, cum! ad a mediam remiseris, 
invenies eam duplieom superioris. Simili modo oxtendens® 
eireinum ab eadem magda ad g suporiorem, eumdemque re- 
mittens invenies locum ubi ponas @ inferiorem, et ita dupli- 
ans singulas superiores, omnes [29] compares invonies infe- 
viores. Hoc autem omnino non obliviscaris, ut synemmenon 
inforlus sieut ot suporius metiaris, cujas semitoniam superioris 
duplum $ litera notabis. 








(80°) Cap. XI. De nominibus chordarum adbreviatio. 


Sed quia mensurandi rogulam dedimus, nomina quoque 
chordarum breviter in unum colligere ot apponere super- 
vacuum non judieemus.d Prima ergot chorda, ut a gravibus 
abeondamus, quac A litera fitulatur, proslambanomenos vel 
prosmelodos® vocatur, Proslambanomenos vero acquisita,® pros- 
melodos autem ad cantum interprotatur eo quod melo apta 
videatur. Socunda hypate hypaton B? notatur quao prineipalis. 
prineipalium interpretatur, hoc nomen obfinens ex eo, quia 
vetustissimi musici post collectionem chordarum hanc habuerunt 
in monoehordi prineipio; sed Ptolomeus® rex Asgypti proslam- 
banomenoh postea adjeeit eamque primam in gravibus existere 
fecit. Tertia parhypate hypaton © signata (31) proprio® prin- 
eipalium prineipem!® est interpretata. Quarta Iychanos hypaton, 
id est index’vel digitalis prineipalium appellatur et, D litera 
intitulatur. Quinta hypate meson, id est princeps mediarum 
dieitur ot E insignitur. Soxta F signatur, quae parhypate 

3 yorbam ‚eum“ dosideratur in cbrf 
» (estonden) 
9 Anon. 1, 6 1382. 


* (igitur) 
Instit. 18, G I %ta; B 120; Wilhelm, Mus. XX, G IL 1725. 





BWa. 

? Forma quadrata literao # duri sumpta est ex chrf. 

XX, & II 1780; Thooger. Mus, G IL 1882. 

® Verosimilior ost vorsio cbrfprope‘, id ost subprincipalis; ef. infra: prope 
prineipem mediarum ot propo modiam . 

3% (peineipem prineipalium) 
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imsson, id est prope prineipem mediarum vocatur.! Septima 
1ychanos meson, id est index vel digitalis mediarum appellatur 
et por @ literam denotatur. Octava mese vocatur, quae et 
media est et media interpretatur et eadem litera qua ot prima, 
od minori a? titulatur. Nona est paramese, quae® propo me- 
Alam dieitur et b quadrata notatur ad distinetionem seilicot 
trites spnemmenon quae inter cam et mesen in superiori tantum 
linea, ut supra dictum est, locatur et b rotunda signaturae 
tertia conjunetarum inferpretatur. 

Ceterae quao sequuntur eisdem literis quibus et praece- 
dentes, sed minoribus signantur. Trite diezeugmenon quippe* 
quno post paramesen locatur ot in c0° ordine decima compu- 
tatur, © inseribitur et tertia disjunetarum dieitar. Ipsa quoque 
in: superiori linea paranete synemmenon appellatur et prope 
ultimam eonjunetaram interpretatur. Undecima paranete die- 
zeugmenon, id est prope ultimam disjunetarum vocatur ot d 
annotatur. Eadem vero superius nete synemmenon dieitur et 
ultima eonjunetarum interpretatur. Duodecima nete diezeug- 
menon, id est ultima disjunetarum dieitur [29"] et e litera in- 
seribitur. Tortia decima f designatur, quae trite hyperbolacon, 
id est tertia excellentium vocatur. (uartadceima g figuratur, 
quae paranete hyperbolaeon, id est prope ultimam oxeollentium 
nominatur. Quintadecima aa informatur et nete hyperbolacon, 
id est ultima exeellentium appellatur. 

En habes nomina chordarum broviter collecta, quarum 
inventionis ordinem et vocabulorum rationem Boctius in musica 
sua plenissime exsequitur;® sed ot (B1”) superius aliquid de his 
breviter dietum invenitur. Ubi vero in musica de his pro dis- 
positione monochordi aliguid agitur, si primum nervum proslam- 
banomenon dixeris, tantum valet, quantum si eum A vel sicut 
in antiquis habetur F? nominaveris, et ita in ceteris. 








3 (roeitatur) 
® in elm a media j.0.mose majore Ägura distineta est ab a suporiore, 
in cbrf vero a suporior ost Auplicata: aa 

® (quod) 

4 vorbum ‚qnippo‘ dast in cbrf. 
® (oodem) 

* BI2, V8. 

* ef. Hucbald, Do harmonica ins 








iutione, GI 118, ot Notker. Lab, 6 197. 





Breviarium de musica cap. KU. » 


4 Prineipio normae monochordum quadriformae 
Lignum quadratum mensura quadruplicatum. 
Sedenas monstrat chordas, quis cantio constat 
Per grave finitum superans altım totracordum. 
Protus dum scandit finali, nona reelangit. 
Dumque cadens refluit sibi cordula trita remugit 
Sex scandens plagis boat ot post tergula quadris. 
Hoe primi cuneti sunt undique firmate eineti. 

No deeimam capite tangant quartam neque calee. 
Subjeetis reliquis contendis lege prioris. 





Imaginem palmae Guidonis, quae in cm deformiter invenitur delinenta, 
ad veritati similiorem Aguram rodusimus. 








* Rhythmus qui hie seguitur, ot Agura manus musicalis quam vocant 
Guidonam, et octo toni pualmorum lineis Guidonis notati, allena mann 
sunt seripta in elm ot desunt in cbrf, rocto igitur Interpolata censentur. 

DD 
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APriemi toi me-Jo-di » am pealles in di-restum® Primus 
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Secundom zutem in A-ne et in mo-di-o sie vari-a-bis, So-cun-dus 








Ter-fi- um suspende in medl-0 et in A-ne praeci-prta. Ter - ti - us 
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Quartus in-primis gredatim ascendit, sd tandem de alto cat. Qnartus 






































Oetarus quinto in med - 0 respondens ta-li tenore eoncluditur. Oetavus. 

HN vorsus a seriptore sunt interpolati, quia oeto modi non portinent 
ad nominn chordarum. 
‚Prim & m. ps. ind.“ Formula haco primi Modi usurpata invoni 
Arte musica Anouymi Ratisbonensis saec. XILE cap. IV, ed. Mettenleiter, 
Musikgesch. d. Stadt Rogensb. 1880, 8. 76 ot in Tractatu de mus. plana 
Anonymi XI Couss. HIT 432b. Reliquao formulso, oxcepta Vi, solum- 
modo in Arte musica Anonymi Ratisbonensis reperiuntur. 
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(31") Cap. XIV. Nomina. 

I. De nominibus neumarum.? 
Punetum, bipunetum, tripunetum trisubpunete,t tripunetum 
subbipunete. Apostropha, distropha,? tristropha. Virga, bivirgis, 


3 Cod, Ottonb. subpuneto.  ? bistropha. 
3 Index mominum neumarum' non invonitur in elm, sed tantummade 
in chrf, qunpropter interpolatus osso videtur, excerptus aut ex Spaculo 
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virga praebipunctis, virga’ subtripunetis; virga conbipunetis, 
virga contripunctis; virga pracdiatessaris, virga subdiatessaris, 
Yirga condiatessaris; virga praediapentis, virga subdiapentis, 
Yirga eondiapentis. Gutturalis, gutturalis subbipunctis, guttu- 
ralis eonpunctis; et si ex pluribus constiterit punetis, nomina 
instar priorum formabis, Sie et in sequentibus. Flexa, flexa 
strophica, flexa resupina, flexa sinuosa. Pes, pes subbipunetis, 
pes subtripunetis, pos subdiatessaris, subdiapentis; pes quassus, 
pes quassus subbipunetis, et cetera; pes fexus rosupinus, pes 
Aexus strophieus, pes subbipunctis, pes sinuosus, pes quassus 
Aoxus, pes somiroenlis vel conexus. (32) Semivocalis vel conoxa. 
Item semivocalis, semivocalis praepunetis, praebipunetis et ce- 
tera. Quilisma, quilisma praepuncte, quilisma praebipunete, prac- 
tripunete, praediatessare, pracdiapentieum; quilisma praepunete 
et bisbipunete,t eonbipunete, contripunete, ceteraqne formabis 
6x punctis; quilisma flexum, resupinum, semivoeale sinuosum. 

Eptaphonus® Strophieus, punetum, porreetus, Oriscus, 
Virgula, Oephalieus, Olinis, Quilisma, Podatus, ‚Seandieus et 
saliens, Olimacus, Toreulus, Ancus. Et pressus minor ot major, 
non plaribus utor neumarum signis; erras qui plura refingist 


II. Abbreviatio nominum et; voeabulorum. 


34 ut altius elevetur, admonet. b secundum literas qui- 
bus adjungitur, ut bene vel blande extollatur vel gravetur vel 
tneatur baligat (balonat). e ut eito vel celeriter dieatur testi- 
musicao Walteri Odington (01213) aut ex eodice Ottenburane 3. XII, 
qui mane conservatur in bibliotheca Lassbergiana Marisburgi. Spatia 
intorlincaria illius Indieis in ebrf satin Iata ot vacın sunt relieta; ut 
postmodum oxeiperont neumas, quie in prasdicto cadice O 
Aunt notatae ot a Lambillotte in ‚Antiphonaire de Saint-Grögei 
transeriptao (ef. Gerbert, Do cantı IT, tab. X; Riemann, Gesch. d. Noten- 
schrift, Tab. 1IX} Coussemaker, Hist. de Tharm., Tablo 37, Fleischer, 
Nonmenstudien 180; P. Wagner, Noumenkunde 
(Cod. Ottob. logit: quilisma conpunete ot subbipuncte. 

Nomina neumarum ‚optaphonus, srophieus et cetera usque ad ‚refingis 
habontar in ‚Singerschule v. St. Gallen‘, tab. 234, exseripta ox Oodice 
Tolosano. 

8. @ 195; oxplanatio hace literarum in solo cbrf habatar, et ost oadem 
un Notkerus Balbulus ‚ia gratiam amiei Landberti integrum alpha- 
betum elueidavit' (Monumenta Seccoviensia II, 11, fl. Br), sed non ad 
verbum eoncordat cum loctione Gerborti. 
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ehrt fol. 9%. 


feat. d ut deprimatur demonstrat. e ut acqualiter sonet 
eloguitur. 4 ut cum fragore vel frendore feriat fagitat. g ut 
in gravitate? garruletur gradatim, gradulatur.® h ut scriptura 


"@lerserintor 9 Grgulture ® Gr gratulatur 
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aspirat, ita et in nota idipsum habitat. | jusum inferius insintat 
gravedinemque! pro g interdym indieat. k sieut apud latinos 
nihil valeat, apud nos tamen alemannos pro 7 (id est c) grasen 
posita klende vel klange elamitat. | levare laetatur. m medio- 
eriter melodiam moderari mendieando memorat. n notare id 
est nosatare notis.? 0 fguram sui in ore cantantis ordinat, 
p pressionem vel prensionem pracdicat. q in significationibus 
notarum cur quaerat? cum etiam in vorbis ad nihil aliud, seri- 
batur nisi ut sequens y vim suam amiftere quaeratur. r recti 
tudinem vel rasuram (32) non abolitionis sed crispatio 
rogitat. s sursum vel susum scandere sibilat. t trahere vel 
tenere testatur. v valde licet amissa vit sua valde veluti vau 
graeca vel hebraea velificat. x quamvis latina per se Yerba 
inchoet, tamen exspeetare expetit. y apud Latinos nihil hym- 
nizat. z vero lieet grasen et ob id non necessaria Romanis,® 
tamen F’literae occupationem ad alla requirere in sun lingun. ® 

Ubicamgue autem duse vel tres vel plures literao po- 
uuntur in uno loco, ex superiori interpretatione maximeque 
quae de b dixi, quid sibi velit, facile poterit adverti, 








IM. Nomina modorum ooto et differentiarum. 


Protas,? plagis ejus; Douterus, lateralis ejus; Tritus, sub- 
jugalis ejus; Tetardus, diseipulus ejus. 

Primus ut ‚Exsurge‘, ‚Rorate” Seeundus ut ‚Eee‘. 
Tertius ut ‚Vocem‘, ‚Tibi. Quartus ‚Nune seio‘ vel ‚Nost 
Quintus ut ‚Ecce deus, Domine in ta. Sextus ut ‚Esto‘. 
Septimus his: ‚Agua, Ne, Laetabitur‘. Ultimus ‚Ad te‘. 

None dieitur a graeco vels quod est mens vel sonsus — 
Noo, Aatus. Ane, sursum. Unde None nocane dieitur: sensus 
ad superiora duetus. Aies vel ayes interjectiones apud nos 
interpretari possunt ‚oia‘. 








! Grgratitudinomguo ? Gr notifcat 

9 Gr quaeratur. 4 Gr ‚in‘ ost corto mandosum, pro ‚vit. 

5 Gt propter praodietam R  ® io require, 

? Sequuntur ex eodem solo chrf: 1° quaedam abrupta de modis octoz 
% nonnulla oxempla cantus grogoriani; 3° interprotatio syllabaram None 
nocane; ef. Kirchenmusikal. Jahrb. 1008, 79; 4° pauen do num 
alia quao non portinent ad musicam. 
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Broyiarium de musien cap. XV. 105 


[30°] Authentus! protus dieitur nobilis eo, quod ad omnes 
affeetus aptus sit; plagis ejus vocatur flebilis, quia modulatio 
ejus convenientior videtur tristibus rebus et miseris. Authentus 
deuterus incitabilis, plagis ejus modestus et gravis. Authentus 
teitus jucundus, plagis ejus voluptuosus. Authentus tetrardus 
Iaetus et hilaris, plagis ojus suavis ot duleis. 





(85°) Cap. XV. Mensura fistularım organiearum.* 


12 Primam fistulem, quae et longissima est, quantac 
longitudinis et Iatitudinis? plaeuerit facito, ita tamen ut omnia 
medioeriter fant ot Iatitudo longitudini, longitudo vero con- 
voniat latitudini ao utrisqne competons apteturt crassitudo. 
Latitndo autom in omnibus eadem fat. 

Longi igitur, id est prima, ad arbitrium taum for- 
mata, motiro seeundam ad hune modum: Vide quanta Iatitudino 
pateat prima fistula, quae Iatitudo dianetrum dieitur. IT. Hujus 
diametri octavam partem summitati primae fistulae appone, id 
est: a summitate ojus in ipsa deorsum longitudinem octarae 
partis diametri ojus metire ot inde, ubi illa® octava pars finierit, 
id quod religuum ost usque ad plectrum, id est usque ad trans- 
vorsum foramen, subtorius in novom acquissimas partes divide, 
quarım novem partium ooto longitudini secundae fistulae 
a pleetro sursum tribue; et hie est tonus. III. Dehine secundae 
fistulae summitas duas oetavas partes diametri praeoecnpet et 
inde usque ad ploctrum in novem partes dimensio fat, a qui- 
bus novem partibus octo tollantur ot Iongitudini tertiae fistulao 
tribuantur. Longitudinem autem fistulao sursum a ploctro 
nomino. Habebis ergo iterum tonum. IV. Post tertian metire 
hoc modo quartam: Primao fistulae tertiam partem diametri 
sul praepono, id est a sımmo ejus deorsum metire in ipsa, et 
quod inde religuum sit usquo ad pleetrum, in quatuor partes 

















" Interprotatio haee octo modorum moralis non habetur in cbrf; Inveni- 
tur tamen partim apud Huchaldum, G 11725, partim apıd Gnidonom, 
& IL 148, Joh. Cotton., G II 26ta, Engelbert, & II 3872, Adam Fuld, 
& TUT 356, Joh. de Murir, G IIT 236, 

® Suporseriptio ista ot cifra romanao dosunt in cbrf. Allas mensuras 

in Musiea Notkeri, G I 101b, Hucb, GI 14Tb, Bernelin, & I 
321, 303, II 222, 277, 279, 298, Quast. 70 ote. 3 (Ititnälnisgue) 

* (aptotur omp.) ia‘ deost in ebrf 
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divide et tres ex illis quafuor partibus longitudini fistulae 
quartae concede; ot est somitonium ad tertiam, diatessarn ad 
primam, constans tenis Auobus et semitonio. V. Quintam 
Qquoque metiaris a prima sie: Praemitte primae fistulae dimi- 

um proprine Iatitudinis, quod est diametri sui medietas, et 
inde usque ad pleetrum id, quod restat, (36) in tres partes 
divide, earumque tertia rejecta duas ad longitudinem quintae 
relinque; et erit tonus ad quartam, di 





diapente ad primam, con- 
stans ditono, semitonio et tono. VI. Deinde pars proprii dia- 
metri quintae pracponatur, id est a summo ejus deorsum in 
ipsa mensuretur, et religuum exinde usque [31] ad plectrum 
in novem partes Aividatur, abjeetaque nona parte religuao octo 
praosignant longitnäinem sextae; eritgue tonus ad quintam. 
VII. Post hace septimae mensuram a quarta sie collige: Prac- 
mitfe quartae tertiam diametri sui partem, et id, quod restat 
ad plectram, in quatuor metire, rejectaque quarta tres long 
tndini septimao adseribe; et orit semitonium ad sextam, di 
tessaron ad quartam. Et hace sınt septem diserimina vocum. 
Synemt Inter hane et ootavam synemmenen interponatur, 
cujus mensura per sextam sie disponatur: Octavam partem 
Qinmetri sui sextae appone, cujus religuum in novem divide, 
nonaque subtracta, qune residune sunt oeto, longitudo erunt 
synemmenon; lam et sextam tonus, inter ipsam 
voro et sequentem ootavam erit semitonium. VII. Octava 
autem a prima sie capiat dimensionem: Prima quippe totum 
diametrum suum praepone, religuum exinde ad pleetrum in 
Auas partes aequas divide, quaram una rejecta fistulae oetavao 
Nongitudo erit alter. Ad hanc erit diatessaron ab illa quac 
superius numeratur quinta, diapente vero ab ea quae est quarta, 
diapason autem a prima. 

Eadem mensura per totum in sequentibus septom servetur, 
id est: unaquaeque prioris Auplicitate mensuretur. Sient enim 
mensurasti primam ad inveniendam oetavam, sie sua quantitate 
mensurabis secundam, et erit nona; sie tertiam et erit deeima, 
sie quartam et erit undecima, sie quintam et erit Auodeeima, 
(86°) sie sextam et orit tertiadeeima, sie septimam et erit 
quartadeeima. Iterum adde primae fistulae tria diametra plena, 














* Vocabulum ‚Synommenon‘ doost in cbrf. 
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et exinde quod religuum erit divide aequaliter in quatuor partes, 
et abjeetis tribus quarta erit longitudo quintacdeeimae; et ita 
fit ut prima contineat! duplum longitudinis octavas, et insuper 
jametrum totum, similiter oetaya duplum quintaedecimae cum 
tribus diametris quod est bis diapason. Quodsi volnerit orga- 
nieus extendere mensuram ultra quindecim vel sedeeim fistulas, 
per tria alphabota metiendum est instar priorum duorum sicuti 
mensurae?® ad similitadinem primi. Volunt autem quidam, fistulam 
primam ot longissimam hanc longitudinem habere, ut lineam hie 
exterius in margine® positam novies in se possit [31"] eontinere, 
— 


eirculum vero subpositum latitudinem ejus omniumque cte- 


rarm implero.t Oo 


(32) Cap. XVI. Mensura eymbalorum. 


Quieumque velis facere cymbala ad cantandum reote 
sonantia, ad unumquodque debes coram dividere cum pondere, 
et a superioribus ineipias, ut descendendo ad graviora pervenias. 
Unamguamgue vero cerae partem cum propria litera notes, ut 
illam in divisione cognoscas. [82°] Inprimis igitur facias duas 
Partes cerae eoaequales cum libra notesque unam a litöra, 
alteram G. Deinde eorae a literae facias adhue unam partem 
aequatam pondere ot dividas cam in oeto partes aequales et 
oetavam partem addas cerae @ literae; ut hace illam, quae est 
a, contineat totam et insuper ejus oetavam partem; sieque ex 
cera illa, quae est a, fiat eymbalum primum (T);* ex ea vero, 
quae est G, secundum (IT) estque tonus inter illa. 

Similiter facias Auas partes cerae coaequales pondore illi 
cerae quae est G, et unam notes F litera, alteram in oeto 





"r(dt) *mensura ost. ® videlicot in codico cIm fol. 81. 
© Post hase in elm fol. 317 sequitur ‚Alina rogula domni Wilhelmi do 
Aatalis, quao etiam in cbrf continetur fol. 86". Quao cum non pertineat 
ad Brovisrium de musien ot a G11280,b jam sit edit sub tractatu 
Eberhardi Frisingensis, in nostra oditione facilo omitti potest. 
® Oymbalorum mensura descripta in Musien Aribonis, G 11 221; Quaast. 
824, 90; Anon., @ II 2862. 
® Cifrao romanae non habentur in cbrf, 
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dividas ot oetavam partem ei eorae quae est,F adj 
ex en tertium eymbalum, iterum tono differens a priore (IT). 
Inter hoc et quartum debet (34") semitonium osse, quod sie 
poteris inveniro: Pensa duas partes eorao eadem quantitate in 
qua est cora literae a, unamque notabis E litera; alteram voro 
divide in tria, tertiamque adjieiens ei cerae quae est E, facias 
ex ea cymbalum quartum (IV), quod est intorvallo somitonii ad 
F, diatossaron voro sonans ad eymbalum primum. Deinde da 
tantum cerae literae D, quantum est in summa a literae! et 
insupor ejus medietatem, ct ex ea fac cymbalum quintum (V), 
quod sonat tonum ad E, diapente vero ad a. Item tantum 
ceräe da literae O,’ quantum habet G; et insuper ejus me- 
dietateni, ex qua faciens cymbalım sextum (VI), habebis iterum 
duos tonos continuos post semitonium. Tune dabis B literae 
Hantum corae, quantum est in tota summa a? literae, ot insupor 
ejus tertiam partem, ex qua facions eymbalum soptimum (VII) 
'habebis iterum semitonium atque soptem symphonias divorsas 
ab a litera usque B dispositas. Diapason vero necdum habes 
sine eymbalo oetaro. Duplicos igitur totam coram literae® a 
et sie eam tribuas iterum A, ex qua facto eymbalo octavo 
(VIID), nihil deerit diatessaron, diapente, diapason. Synemme- 
non autem ita invenies: Tolle summam cerae F et da cam S 
literae et insuper medietatem ejus, faeiensque ex ca eymbalum, 
constituns illud inter A et B quod sonat ad A semitonium, ad 
C tonum, ad D vero ditonum, quod est diatessaron a D ad A.t 
Omnino autem eaveas in formandis aut fundendis cymbalis, ut 
desuper dieta eora, quae tam cauto ponderata est et divisa, 
nihil mittas ad juga et spiramina, sed de alia cera facias illa 
Omnia, 





[33] In magna quoquo providentia habeas, ut priusguam 
aliquod eymbalum fandatur, stagnum® cupro misecatur, ut rec- 


! (üterao a) ®(E) ® vorbum ‚litoras‘ deost in ebrf. 
+ (et ad similitudinem isterum, si plures facere volueris, proosdendum 
erit, Omnino .. .) 
® Stagnum vol stannum; stagnare = stanno inducere. Stannum id 
metallum ex argento et plumbo compositum son plumbum album. — 
Leto sou Jatu id est motallum 0x cupro ot cadmia compositum vol 
aurichaleum. Ondmia sou calamin, ealamen — cnelatura. (Ducanı 
Glossar. Ja.) 
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tum sonitum habeat unumquodque. Quodsi aliter feceris, nullum 
venict ad tonos. Quinta voro aut sexta pars debet esse stagnum, 
utramque etiam debet purificari, priusquam permisceantur, ut 
eymbala bene sonent. Si autem fusa eymbala minus recte 
sonuerint, ho emendotur et corrigatur lima vel lapide. 


Versus oujusdam de eadem re.1 


Si tibi surgat amor quod formes cymbala fusor, 

Ne ronuas nostram sumere consilium; 

Cum ceram formes, sit adhne tibi tanta cera superstes 
Et cautus recolas sempor, ut id facias: 
In tres aequilibres primam ceram ta di 
Quia seeunda vice formatur 

Sintquo due partes quintae forma secunda® nolae. 
Tortia forma nolae sie est genoranda seeundae 

Tertia vice formatur. 

Augeat ut quintam tertia pars positam 

Ipsa sccunda tribus rosecabitur atque duabus. 

Conflatur soxtao formula quarta nolac. Quarta vice formatur 
Tertia por sextam sie debet sumere formam: 

Juncta sit ut sextae tertia pars sibimet 

Tortia formatur tribus unaque projieiatur 

Septima finalis fiat ut ex reliquis 

Partes bis binas tune primam coram? seinde por aequas C 
Cum tribus hine quartam constituendo nolam. Quartaa C F 
Hine quartam demens sibi dodrantemgue relinquens  F 
Partibus ex tribus hie synemmonon facins.t : 





ide partes 








sm>>>on0o oo 


Cap. XVIL. De proportionibus semitonli speculatio 
subtilior. 


(81°) Amieo suo T. V. hacc operari interius, quod ha- 
bitus profitetur exterius® Regulam et certitudinem do habitu- 


4 Suporscriptio hmec desst in ebrf. * (socundae) ? (primao coras) 

© Hie oxplicit in elm Broviarium de musica; Quao in nostra editione 
sequuntur, ex cbrf ad cap. IV. Do consonantiis insorta sunt, qula spocu- 
Intionem do somitonio continent. 

® Post eaput quad in ntroque eodice intitulatum est ‚Alla rogula Wilhelmi 
do Sstulis‘ (ef, supra p- 107, Nota 4) in chef, fol. 97 addita est specu- 
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ine semitonii, in qua videlicet eadat proportione, breviter me 
Yobis eolligere rogastis. Ad”quod suseipiendum non tam rei 
facilitas vel ingenit confidentia me invitavit, quam suspieio indo 
oritara, si munus junefum recusarem ceoegit, seilicet ne vos 
oxeusationem ignorationis eallidam seientiac simulationem sus- 
piearemini. Prastermissis igitur ceterarum consonantiarum, de 
Quibus constat proportionibus, de habitudine semitonii quae sit 
in numero, breviter ilueidegue perstringamus. 

Tonus dividitur (38) in Auo semitonia, majus seilieet et 
minus. Rt minus quidem vocatur illud spatium quod duobus 
tonis de sesquitertia proportione, qua est diatessaron, retractis 
religuftar. Quod spatium in priinis minimisque his numeris 243 
'eominetur. Duo toni continua dispositione deseripti in duabus 
sosquioetavis proportionibus consistunt, quas non possumus ad- 
hibore, nisi multiplex ille, a quo derivari possint, roperiatur. 
Omnis enim multiplicatio tot superparticulares ab eodem nu- 
mero denominatos, a quo et simplices denominantur, post so 
continuat, quoto loco ipse distat ab unitate. Quare secundus 
biduplus qui secundo loco distat ab unitate, Auas sesquioetavas 
‚proportiones ab eodem oetonario denominatas post se continuat. 
Est primus oetuplus 8 ad unitatem, secundus 64 ad 8. Ideo- 
que ab co possumus duas sesquioctavas proportiones educere. 
Öeto enim quae est oetava pars 64 unitatum, eisdem additi 72 
perfieiunt, His vero si sua oetava pars apponatur, quae sunt 8, 
81 reddunt. Eece habemus duos continuos tonos; nam 64 ad 
12 et 72 ad 81 sesquioclavam proportionem, quae est tonus, 
perfieiunt. Quoniam igitur 64 Auos tonos post se continuat, 
sesquitertium eius requiramus. Sed quoniam 64 probatur ter- 
iam partem non habere, omnes hos numeros id est 64 et 72 
et 81 ternario multiplicemus, et mox tertia pars eis contingit 
omnesque in cadem proportione durabunt, in qua prius fuerunt. 
Fiant igitur ter 64 id est 192, horum tertia pars seilicet 64 
eisdem addita 256 reddit. 

















qunedam arithmetica de proportionibus semitonii majoris et minoris, 
0t potest esse supplementum ad caput Broviarii quartum ‚De inventione 
consonantiaram et quid sit consonantia‘, in cujus fine agitur de Semi- 
tonio, omissa tamen Bostil, ad quom Frutolfos rejecit, speculatione 
arithmetien subtliore, quae in hoc supplemento exhibetur. Sed adhuc 
sub judice His est, an Fratolfus sit auctor hujus additamenti, 
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Qui numerus, id est 256 ad 192 sesquitertiam propor- 
tionem, quae est diatessaron, reddit. Nunc duas sesquioctavas 
proportiones ad 192 collocemus. Fiat igitur ter 72, id ost 216, 
et ter 81, id est 243, qui inter supradictos numeros collocentur 
hoe modo 192, 216. 243. 256. In hac igitur dispositione pri- 
mus ad ultimum reddit diatessaron; idem primus ad secundum 
(88”) et secundus ad tertium geminos eonstitaunt tonos; tertius 
ad quartam non complet integrum tonum, sed constituit for- 
mam minoris semitonii. Apparet igitur tale semitonii spatium 
quod reliquitur post äuos tonos de sesquitertia proportione in. 
his primis minimisque numeris 1. 243 et 256 constare. 

Ostenso igitur semitonio, quid sit ot in quibus numeris 
consistat, jam nune dicendum est, in qua proportione hi ipsi 
numeri, inter quos semitonüi spatium constat, conveniant. Du- 
centa enim 56, teste Boetio,! ad 243 majorem quidem reddunt 
Proportionem quam 20 ad 19, minorem vero quam 19. Quan- 
tum autem super nonamdeeimam habeant, cum summo labore 
inventum in commune proferam. Quaccumque duae chordae 
reddunt semitonium, maior earum retinet minorem totam et 
ojus nonamdecimam partem et nonacdecimae partis oetogesi- 
mam primam partem et octogesimae primae partis tertiam 
partem. In quibus autem minimis integris talis proportio possit 
inveniri vestrae relinquo diligentiae. 
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% Do musica lib. IL cap. 2745 ot. lib. IT cap. ILss. 
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505 fol. 187. 
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283 decies novies dueti faciunt 4617. His adde suam 
decimam nonam partem, ot erit 4860. His adde nonaedeeimas. 
partis oetogesimam primam partem, et orit 4863. His adde 
oetogesimae primae partis tertiam partem, et erit 4864; qui 
numerus (seilieet 4864) 4617 numerum habet in so totum et 
insuper ejus nonamdeeimam, quae est (39) 248, et nonacdeeimae 
partis oetogesimam primam partem guae est 3, et octogesimao 
primae partis tertiam partem quae est 1 etc. 











II. 
Tonarius Frutolfi. 


(34) Authentus protns, qui et dorius, constat ex prima 
speeie diatessaron superius quae est ab a ad d, id ost a mese ad 
paraneten diozeugmenon, et ex prima speeie diapente inferius 
quae est ab eadem a, id est a mese, ad D quae est lichanos 
hypaton, possidens quartam vel potius, quantum ad modos, 
primam speciem diapason inter D et d. Sed interdum superius 
et inferius tonum assumit, raro autem utrimque semiditonum 
hoc est legitime ad d, interdum autem ad e, rarissime 
vero ad f, quae est trite hyperbolaeon, ascendit. Ad D autem 
legitime, ad C saepe, ad B quae est hypate hypaton interdum 
descendit. 

Hujus cantus ineipitur sex nervis: CODEFGa, in qui- 
bus otiam cola et commata, id est membra et ineisiones, quas 
distinetiones canfus appellamus, tenentur. 

Prineipales? autem ejus antiphonae ab ipsa fnali chorda 
sua, seilicet D ordiuntur; ultima vero saeculorum amen syl- 
laba per gutturalem semivocalem ad parhypaten meson quae 
est F reclinatur, ut quasi ipsarum antiphonarum initio oceur- 











rere videatur; distat autem altius a finali semiditono, ut se- 
quenti liquebit exemplo: 

 Protolf autographum yhototypieum vide pag. 11. 

öitenngeder, d.pMäst. KL, 10. BA. Ad x 











id P. Oplostin Viral, 





el fo. 34. 
Nonan nocane. 
Ar Vespa ran SR 
Primum quaeriterognum de-i.t Saceulorum amen. 
[34] Lichanos hypaton. Da. 
Angelus Di nuntiavit. Accopit autem omnes timor. 
Antequam convenirent, Ab insurgentibus in me. 


Ante me non est formator® Aneilla dixit Potro. 
Ad hoc tantum sub clamide. Accepto pane. 








Ad hane vocem. Ait Iatro ad latronem. 
Ab ipso pueritine suae. A porta inferi. 
Auriga Dii. Adesto Deus unus. 
Amen dieo vohis. Archangeli Michaelis. 


3 Primum qunerite otroliqnas formas oeto modorum phototypieas vide supra. 
* Lego: ‚formatas, 
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Archangele Christi. 

Ambulans Jesus. 

Aspiee Di, 

Beatus Stephanus. 

Beatus Calistus. 

Boatus Gregorius. 

Beatus vir Benedictus. 

Bonum certamen cortav; 

Boatus Laurentius elamavi. 

Beati estis Saneti Dei omnes. 

Beati pauperes spiritu. 

34" Boati pacifici. 

Beatus Othmarus abbas. 

Columna es. 

Continet in gremio. 

Cum inducerent puerum. 

Cum facis eleemosynam. 

Cum immundus spiritus. 

Cum sol autem aceidisset. 

Caceus magis ae magi 

Cam sublevasset oculos. 

Clarifica me Pater. 

Coenantibus autem. 

Coneilium fecerunt. 

Cantantibus organis. 

Considerate li 

Corpora sanetorum, 

Cam andissot Job. 

Currebant Auo simal. 

Cum beati martyres, 

Dabit illi Dominus celari- 
tatem. 

Dominus veniet. 

Dixerunt pharisaei. 

Deus a Libano veniet. 

Dedit illi Däus. 

Dixit autem Maria. 

Dofieiente vino. 

De quinque panibus. 











Descendentibus illis. 

Deus omnipotens. 

De hae voro vita. 

De vulneribus quoque. 

Dedisti Die habitaculum. 

(34") Dum in hae terra esset. 

Deus Deus meus. 

Dum conturbata fuer! 

Domine si in tempore hoc. 

Dixit Hypolitus ad Deeium. 

Doleo super te. 

Da pacem Domine. 

Dixit Däus villieo. 

Disit Deus paralytico, 

Dieebat onim intra se. 

Dixit autem Düus Simoni. 

Ecce nomen Döi 

Eco in nubibus caeli 

Ecco veniet desideratns. 

Egredietur virga. 

Ex quo facta ost vox saluta- 
tionis. 

Ejieientes oum. 

Ecco puer mens. 

Expetitus a fratribus. 

Exsultet omnium turba Adel. 

Ego sum lux mundi. 

Eece quod coneupivi jam 
video, 

Ecco erucom Di 

Euntes in mundum  unirer- 
sum. 

Ex utero seneetutis. 

Ecco tu pulchra es. 

celesine pastores. 

Ejieo primum. 

Eistote ergo misericordes. 

Erant autem «ui mandnen- 

at. 














vor 
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Erat quidam rogulas. 

ge serve bone. 

Exsurge Die non conf. 

Faetum est autem ut more- 
retar. 

Fulgebunt jus 

Germinavit rai 





Jesse... 
vrudın. 

*Te3 landamus de-us noster.? 

Gloriosa sanetissimi solemnia. 

Gloria tibi trinitas. 

Gallus Dei famulus. 

Hoc ost testimonium. 

Herodes iratus. 

Homo quidam erat dives. 

Helena desiderio plona. 

Herodes funestus. 

Hortus eonelasus es. 

Hi saneti viri. 

Hace est vora fraternitas. 

Haoe est vingo sapiens (u 
traque). 

Hacc est domus 

In tno adventa. 

In tua patientin. 

Johannes autem cum audisset. 

In medio ecclosiae. 

Johannes autem apostolus et 
evangelista. 

In domino Iaudabitur 





ot 





FEDD 
Iaetentur. alleluia. 

Jesus haee dieens elamabat. 

Jesus autem cum jelunasset. 

Inclinavit se Jesus. 

Me me elarifieabit. 





"Signum * eantilonis appositum indieat, easdem neı 





in Yivall, 


Ti autem profeeti 
In velamento elamabunt. 
Johannes vocabitur 
Johannes et Paulus. 
Tnlytus martyr Tiburtius, 
Interrogatus Johannes. 
In medio carceris. 

In patientia vestra. 

In eonsilio justorum. 
Justi eonftebuntur. 
Interrogatus a judaeis. 


Levabit dominus sigaum. 
Lex per Moysen data est. 
Levate capita vestra. 
Lavorunt stolas suas, 

Lux porpetun. 

Laurentius ingressus est. 
Lapides pretiosi. 

Loquere domine. 

Montes ot colles. 

Magi videntes stellam. 
Medieinam carnalem. 
Magna persecutio. 

Maria virgo semper Iaetare. 
Martinus episeopus. 
Maiorem caritatem. 
Magoa enim sunt iudiein. 
Misereor super turbam. 
Muneribus datis. 





Nemini dixeritis. 
Nemo in eum misit manum. 
Nisi go abiero. 

Nemo ascendit in coelum. 
Ne magnitndo rovelationum. 
Nativitas tun. 

Orabat sanetus Benedietus. 








is 0080 praoditas 


in eim. ® Antiphona in Cireumeisione Di. 
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[85°] Omnes qui habebant in- 
firmos. 

Omnis enim qui petit. 

O erux benedieta quao sola... 

O beata et benedieta et glo- 
r(iosa trinitas). 

Obseero domine. 

Prophetao praedicavorunt. 

Positis autem genibus. 

Psallite deo nosteo. 

Per arma iustitiae. 

Prineipes sacerdotum. 

Pueri hebraeoram (utrayue). 

Post passionem Di. 

Per signum erueis. 

Protiosus Christi martyr. 

Post hace popali fideles 

Puellae saltanti 

Quid retribuam Däo, 

Qui solebat in serieis. 

Qui dum eremum peteret. 

Qui verbum Dei retinent. 

Quod autem in terram bo- 
nam. 

Quod uni ex minimis. 

Qui me sanum fecit. 

Qui non colligit mecum. 

Qui me misit, mecum est, 

Quid. molesti estis 

Qui operatus est Petr 

Quam pulchra es amica mea. 

Qui me confessus fuerit. 

Qui mihi ministrat. 

Qui vult vonire post me. 

Quinque mihi Dü. 

Rogabo patrem meum. 








Relietis retibus. 
Sunt de hie stantibus. 
Sanetus Sebastianus. 

Stans beata Agnes. 

Senex puerum portabat, 
Secundun multitudinem. 
Sicut oxaltatus est. 
Significavit Däus Potrv. 
Sancti martyres. 

‚Sub iniquis temporibus. 
Surge aquilo. 

Saneta Dei genitrix. 
Sanctus Dionysius. 

Saneti per fidem vicerunt. 
Si quis mihi ministraverit. 
Sacerdos et pontifex. 
Simile est regnum coelorum. 
Si offers munum tuum. 
Servite Do. 

Sedo a dextris mei 





Tribus miracalis 

Transeunte Dro. 

Tu autem cum oraveris. 

'Tradetur enim gentibus. 

Tulerunt lapides. 

Tu es pastor ovium. 

Tali namque ad Düum. 

Tradent enim vos. 

Visionem quam vidistis. 

Vulpes fovons habent. 

Vidit populus elaudum. 

Virgo pradentissima. 

Unus ex duobus, 

[36] Vos qui reliquistis om- 
ia, 

Vos qui secuti estis me. 





18 P. Odlostin Vivoll, 





Differentia primat 
ab ipsa quidem fnali ineipit, sed mox in diapento id ost 
ad a sicut et ultima saceulorum amen syllaba consurgit. 

ran 14 . 
Saeenlorum amen. Lichanos hypaton. D ab. 
Afta priscam Raab Hierichon- Libera no Die. 





tem? Mittens haoc mulier. 
Die Dius noster. Saule quid persequeris. 
Ecco veniet Dens et homo. Saneti spiritus et animac. 
Fontes et omnia. Primum quaorite.® 
Hi sunt qui venerunt, Tantam gratiam. 
Hi sunt qui cum mulieribus. Tune praccepit. 
Hi novissimi. Vado ad patrem. 
Hi qui linguis loquuntur. Vim virtatis suae. 
Inefiabili miroquo modo. Vos amiei mei. 


Lera Jerusalem oculos. 

Hao vero antiphonae quae soquuntur cum similibus sibi 
eiusdem differentiae sunt, sd tono inferius, qui socundae dif- 
ferentiae loeus est, incipiunt, mox vero cum superioribus post 
contiguum tonum in diapente,* ideoquo quasi media sunt am- 
barum differentiarum, ut, euilibet eas tribuas, non delinquas. 
Propriae tamen sunt primae differentiae. Distant autem ab 
ultimo saeeulorum amen diapente et tono. 


Parhypate hypaton. © ab. 





AN. Sola tenes prineipium. Cum autem essot Stephanus. 
Amice non facio tibi iniuriam. Cor mundum. erea. 

Adoramus te Christe. Oonfitebor tibi Düe rex.5 
Audita ost vox. Dies Di sieut fur. 
Admirabile est. Dum aurora noeti finem daret, 
Adest namque beati Dionysil. [6°] Erunt prava. 

Astiterunt sancti. Et ineipiens.s 

Amice quomodo hue intrasti. Flagrabat in boatissimis. 
Beatus iste ‚sanetus.® Gregorius ortus Romac.® 





# Vorba ‚Diorentia‘ I, II ote. in nostra editione ad modum tituli 
erassioribus sunt disinete. 

# 00.8. Galli 890-391, fo. 387 habot: Afra prudons ut Raab Gerichonti 

® 4 Hinen yacın. “ Chustan, 9. 353: eonsurgun ® Linea a 
Seriptore vacna relieta ost, ut Postmodum a cuntore nounıis conseriberetur. 
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Jucnndus homo. 
Intempesta noote. 

Iste sanotusdum pro colligendis. 
Iste sanctus digne. 

Tilo quoque negante. 

In omnibus his. 

Lueiano venerabili. 

Muliores sedentes. 

Mensuram bonam. 


Posuerunt supor caput eins. 
Post discessum. 

Praeceptor, per totam noctem. 
Qui vicerit, 

Quid hie statis. 

Quis enim in omnibus 

Quae ost ista. 

Tu solus peregrinus es. 
Venite ad me omnes. 


Differentia seeunda 


ab ultima saeenlorum amen syllaba, id ost a @ usune in fi- 
nalem, quae ost D, descondit; sieque tono inferius antiphonis 


suis initium tribuit in C, 
vraalı 


Saceulorum amen. Parhypate hypaton. Oac- 


Amen dieo vobis. 

Adhue loquente Petro. 

Arguebat Horodem Johannes. 

Amavit cum Döus. 

Ascondens Jesus in navim, 

Accessit Jesus ad loculum. 

Beata Agathes. 

Beati eritis. 

Ooeperunt omnes turbae. 

Cum esset sero. 

Cum venerit paraclytus. 

Cam pervenisser beatus An- 
drens, 

Cam sub Dioclotiano. 

Cam vidisset Jesus turbas, 

Cum appropinquaret Däus. 

Ductus est in desertum. 

Domus men. 

Dixit quidam ad Josum. 

Dixit Jesus: quid ploras. 

Dileete mi. 

Dum committerot bellum. 

Dum iter per mare focisset, 





Dum intraret Jesus quoddam 
eastellum. 

Duo homines. 

Egressus Jesus. 

Ego sum panis vivus. 

Evangelium meum. 

Ecco ogo Johannes. 

[37] Eece ego mitto vos. 

Filii hominum. 

Filiae Jerusalem [haec semi- 
ditono inferius], 

A Fidelis sermo. 

© Gratias tibi agimus. 

Gratias tibi Deus. 

Hodie natus est nobis rex. 

Hodie completi sunt, 

Hodie eleotus pontifex. 

Iter faciente Jesus. 

Ii ergo homines, 

Jam non multa. 

Iste puer magnus. 

Isti sunt Auao olivae. 

In eratieula, 
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Lapidabant judaci Stophanum. Stans autom Jesus. 















Missus est angelus Gabriel. Si quis fecerit. 
Magna vox. 20 II N. Spiritus sanetus procodens. 
Neseiat sinistra tu. Super omnia lign: 

‚Non in solo pane. Saneta Deus trinitas. 

Nonne cor nostrum. Saneta Maria succurre. 

Non vos relinguam. Sicut malum. 

Nuptiae quidem. Similabo eum. 

Non eessabant. Stans a longe. 

© erux splendidior. ‚Supor muros tuos. 

O simpli se... Sustinuimus pacom. 

© beatum pon! Triumphabant sancti martyres. 
O beata Oneeilia. 'Tua sunt haee Christo. opora. 
Postulavi patrem. , Virgo Dei ganitri 

Parentes vero. Virgo verbo eoncepit. 
Primum quaerite, Ubi ost thesaurus. 
Quinquaginta annos. Veni desiderat ... . bone. 
Quidam autem judaei. Vidit Jesus hominem. 

Qui eoelorum eontines thronos. Ut quid cogitatis. 

Quia feeit mihit Christus resurgens. 


Differontia tertia 


saceulorum amen quarto a finali loco superius, hoc est in G 
ponit, oxordium vero canendi tono inferius id ost in F, yune 
est parhypate meson, assumit, distans a finali [37"] semiditono. 


aa sr 
Saeeulorum amen. Parhypate meson. F ad. 


Avo Maria, Misso Horodes spieulatore. 
Appropinquabat. Quamdin huius mundi. 
Onnite tuba, Quaerite primum. 
Esurientes Reddite ergo. 

Filiae regum. Simile est onim. 

Iste est Johannes. Sanetificavit Düus, 

Isti sunt sancti. Tecum prineipium. 


Tbat Symphorianus. 





el pro inseribendis neumis vacun relici. 
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Differontia quarta 
sicut et prior sacculorum amen in quarto loco terminat; in- 
itium vero eantus tono inferius sieut et anterior compensat. 
Sod prior saceulorum amen per virgulam puram, ista por guttu- 
valom designat.! Huius etiam diflerentine quaedam antiphonae vi- 
einitatem quamdam habere videntur in sono eum co qui est plagis 
proti, unde et ex eis multae a plaribus per usum dantur plagi. 

than sr 
Saceulorum amen. Parhypate. F ag. 


A sacculo non est auditum. Petrus autem. 
Biduo vivens. Tantum Die. 
Oredimus Christum. Spoeiosus forma. 
Ego sum qui sum. Unus ost enim. 
Ipsi soli. Vado ad eum. 
In lege Düi. Christi virgo. 


Lux orta est, 
Difforentia quinta 

sient et superiores in saeeulorum amen diatessaron spatio distat 

a finali, tono autem inferius cum ipsis exordiam sumit canendi. 


vis sw 
Saeculorumamen. Parhypate meson. F ah. 

Apertis thesauris suis. (38) Hie est diseipulus ille. 

Alliga Die. Pulchra es et decora. 

Coeli enarrant. Sebastianus Dei cultor. 

Diffasa est gratia. Fraoa 

Düus quidem Jesus. ss 

De manu omnium. Sime-on iustus. 

Exsurge Düe. Secundum magnam. 


Estote fortes. 
Differentia sexta, 

cum in eodem loco quo ot superiores ordiatur, ipso tamen sono 
voeis, quae in saeculorum amen por pedem sinuosum reflec- 
titur, melius insinuatur. 

aa 

Sacculorum amen. Parhypate meson. F ak. 

De Sion veniet [utraque]. Däus legifor noster. 
Dieite pusillanimis. Die salva nos perimus. 


? Worte: ‚desinit. 
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Do si tu vis, Fundamenta eius. 

Die puer meus. Inelinavit Däus. 

Die non sum dignus. Lazarus amicus noster. 
Die bonum est nos hie esse. Mel et lac. 

Die ut video, Mulier, venient dies, 
Die si hie fuisses. Mihi vivere Christus ost. 
Die desconde. Nisi tu Die servabis. 
Die quinque talenta. Sol et Ina, 

Dütus defensor. Venit lumen tuum. 


Däus iudieabit, 
Differentia soptima 
ultima! sacculorum amen quinto a finali loco superius id est in 
Meso, diaponte seilicet spatio ponit, ordiendi vero meli dufli- 
citer initium sumit. Quaedam enim eins antiphonae in medio 
diapente loco, videlicet quo et superiores quatuor differentiae 
ordiuntur, quaedam vero in quinto a finali loco superius quo 
et ultimum soni sui tenorem in saeculorum amen ponit, inei- 
piuntur, ideogue ipse ultimus tenor in quibusdam eitius, in 
quibusdam morosius profertur. 
ran fen 


Saeculorum amen. Parhypate meson. F ap- 
Benodietus es. [38] Reges terrae. 
Ecco vere Israclita, Redde mihi. 
Reges Tharsis. Volo pater. 


Hae quae sequuntur eidem differentiae deputantur, licet 
altius et morosius ordiantur: 
1700 22 0m 





Saeculorum amen. Mese. a. 
Beati mundo corde, Niserere mei Deus. 
Dulco lignum. Praeses dixit ad Hippolytum. 
Erunt primi novissimi. Quam bonus Israel Deus. 
Exi cito in plateas. Saneti tui Die. 
Ite dieite Johanni. Seio eui oredi 
Ille homo. Veniet Düus, 
Justum deduxit Düus. Via; Däum. 


Laudate Düum. 


* Ad ‚ultima‘ supplo: ‚yllaba‘ 
? Linea pro inseribendie nenniis vacun reich 
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Responsoria ad eumdem modum. 
m ee SALAT 

a Gloria patri et flio et spiritui saneto. F Annuntiatum 
ost per Gabrielem. D Apparuit caro suo Johamni in- con- 
vivio .... me cum fratribus tuis. Cumque. a Adiutor mens 
esto Deus. D Angelis suis mandayit. & Audivi voces in coolo. 
D 1All. Audivimus ... adorabimus in loco ubi steterunt. O Acce- 
dentes diseipuli. D Adest name festivitas. F Audi Düe hym- 
num. D Aspieo Die do sede saneta. F Aspiee Die quis 
facta est. D Boata os Maria. D !Beata Agathes ingressa car- 
cerem expandit manus suas ad Düum et dixit: Düe. Beatissi- 
mus jpontifex Gregorius. Beatus vir Benedictus. Beati mar- 
tyres Christi Simplieius. a Beatus Gamalicl. D Beatus pontifex 
Nareissus. D Bentus vir Laurentius. Beata vere mater ecclosia, 
Benedieat nos Deus. @ Benedieite Düum ceoeli. C Benedi: 
to Däus. [39] © Confortamini in an... fatig. @ Oivitas Je- 
rusalem. F Canite tuba. © Confirmatum est cor virginis. Can- 
tabant saneti. D Centrum XL millia. Cum inducerent puerum. 
Coelorum rex omnipotens. Confessor Altissimi Ben. Cantate 
Dio alleluia. Corpora sanetorum. C Cum vidisset beatus An- 
dreas. D Confessor Dei Nicolaus. C Congrogati sunt inimici 
D Olaves' Potre. D Descondit de eoelis. 1Die ne in ira tun 











arg. neque in £. eorripias me ... miserere mihi. F Dixit an- 
gelus ad Mariam. D Dixit autem Maria ad angelum. © !De- 
due me in semita.... quoniam ipsam. D Dum starot Abraham. 


F Die puer meus. Dum exiret Jacob. a Dixerunt impii. 
D Domus mea. Deus omnium. a Da mihi Die. C Exsurget 
rex. a !Eece apparebit Dius super n. e. et cum eo sanc- 
torum millia. D Egredietur virga. a "Erit mihi Dius . 

mihi deeimas. C Expurgate vetus fermentum. D Ecelesia vir- 
tute roboratur. A Ex oius tumbao marmore. a Ego te tuli. 
a Emitte Diie. D Fulgebat in venerando. Frange esurionti. 
Filiae Jerusalem. © Felix namque es. Tidelis sermo. D Fac- 
tum est silentium in eoelo. D 1Faetum est dum tolleret Düus 
Eliam per turbinem in eoelum, Hlisacus elamabat dicens: pater 
mi. D Germinarerunt campi. Gaudeamus omnes. D Jerusalem 
surge. Hodie sanctissimus. G Hace est Jerusalem. a Hace 








3 Responsoria neumis notata, 
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est vera fraternitas, D Hacc est domus Düi. D Impetum fe- 
cerunt. Iste est Johannes. O Tu medio oeclesiae. D Intem- 
pesta noetis hora. C Ingressus angelus. In prigcipio fecit 
Deus. In prineipio Deus ereavit. D Igitur perfeeti sunt. © In 
omnibus exhibeamus. D In die qua invocavi. Inter natos mu- 
Nierum. [89°] In conspoeta gentium. Iste sanctus digne in 
memorianı, In dedieatione tompli. In visione Dei. Justus gor- 
minabit. © Isti sunt saneti qui pro testamento Dei. In prin- 
cipio Deus antequam terram. D Laudemus Dun. Libera me 
Düe de vüis inferni. © Montes Israel. F Mel et lac. D Mi- 
sericordia tua Domine. 1Missus est angelus Gabriel. Magnus 
sanetus Paulus. Multis hine ihde sermonum. Martinus sacer- 
dos Dei. Martinus Abrahae sin. D Nativitas gloriosae vir- 
ginis. Nativitas tus. Nohilis virgo aba. C Numquid seis. No 
abscondas me. a O regem cocli. D O laudanda sancti Bene- 
dieti, O nimium felicos. © Offerentur rogi virgines. © Peccata 
mea Die, Pater in signis virtutum. F Ponam arcum meum. 
G 'Plateae tune. D Post passionem Dii. Pretiosi martyr. 
Pater sanetus. (Horum inceptio plagalis est:) Propter test 

mentum Düi. Posui adiutorium. a Praebe Ali cor tuum mihi. 
Peto Diie ut de vineulo. F Peocantem mo quotidie. D Quam 
magna multitudo. Qui custodiebant animam meam. (Quem di 
cunt homines. Quatuor animalia. Qui sunt hi. [Inceptio pla- 
galis.] Quare detraxistis. (Jui consolabatur me. © Quomodo 
confitebor tibi. D Revelabunt coeli. Regali ex progenie. Red- 
det Deus mercedem. Recordare mei De. C Rogamus te Die. 
D Sancte Dei pretiose. © Sanotus Bonedietus. Sanctissime 
Confessor. D Statuit Düus. Seapulis suis. Si Däus Deus meus. 
Soniores populi. Sanetus Johannes episcopus. D Solem iusti- 
ae. Salve nobilis virg. [plagalis’ inceptio]. Sancta legio Agan- 
nensium. D Tria sunt munera. Tu puer propheta [inceptio 
plagalis). Tu es vas electionis. [40] Temporibus Dioeleti 

To semper Diium. C Tradiderunt corpora sua. a! Vi 


















dixerunt: opprimamus .. . auferamus memoriam illius de terra 
et de spoliis eius sortem wittamus inter nos: ipsi enim . . . 
sapientiam, ot rei facti ... E Veniens a Libano. © Vidi Je- 





vusalem descendentem. D Vidi angelum. Vir inclitus® ... ot 





Rosponsoria noumis notatn, #1 linon pro inseribendis neu 
yacn relicta, 
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por immanitstem tormentorum. © Verbum iniquum. a Vidi 
Däum sedentem. D Veniente sponso. Vidi eivitatem sanetam 
Jerusalem.! Veni hodio ad fontem. D Christi? virgo nee ter- 
vore coneutitur. 





Introitus ejusdem modi. 
Arm. 

Saceulorum amen. Lichanos hypaton D. 

D Gaudete in Do sompor. L Memento Die, Y Statuit 
ei Dius. O Laudate pneri Düum. N Exaudi Die vocom 
moam. Y Justus ut palma florebit. $ De ventre matris meno. 
Pa Justus non conturbabitur. CHa Exsurge, quare obdor- 
mis. Dieit Düus, sormones. Faetus est Dis. Justus es Die. 
Da pacem Die. 

Eodem modo sequentes Introitus intonantur, sed semi- 
ditono altius ordiuntur: F Hypate meson. Etenim sederunt 
prineipes. P Miseroris omnium Die. a Ego autem in Dio 
sporavi. R Ego autem oum justitin Exelamaverunt ad te 
Die. Die secus mare Galilaeae. 








Differentia prima. 
Saceulorum amen.  Parhypate hypaton. ©. 
Rorate coeli desuper. Suseepimus Deus, Gaudeamus 
omnes in Do. Inelina Die. 





Differentia secunda. 
Al mad 
Saceulorum amen. Mose. a. 
Meditatio cordis mei. Lex Di irreprehensibilis. Sapien- 
tiam sanetorum. Salus autem justorum. Seio eui eredidi. 





Graduales. 

D Seiant -gontes. Miserere mei Deus, miserere. Custodi 
me Die ut pupillam. Si ambulem in medio umbrae mortis. 
Beata gentes. Bece quam bonum. [40”) Timete Dium. Os 
justi meditabitur. Tnveni David sorvum meum, © Sacerdotes 


* Linen yacın.  ® Nomen ‚Christi‘ in elm Xpletos seriptum ost, qüare 
in fine alphaheti ocenrrit. 
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Fass Fba 
eins. Posuisti Die. F Exsurge Die, for opem. W Deus 
Fo F 
auribus nostris. Speciosus forma. W Eruetarit. Diie praoro- 

nisti eum. 

Alleluia. 

© *Alleluia. Rex noster advenit. D All. Däus regnarit, 

decorem induit. D All. Surrexit altissimus. a All. Orueifizus 
surresit, *All. *Ponit nubem asconsus. All. Voni sancte spi- 
ritus, F All. Justus ut palma florebit. All. Posuisti Die. D All. 
Juravit Dius. All. *Fulgebunt iusti et tamgnam seintillae in 
arundineto discarrunt. a All. Aemulor enim vos. D *Ohristus 
resurgens ex mortuis jam non meritur. ‚All. In die resurree- 
tionis. All. Nonne cor nostrum. All. Düus in Sina. All. Para- 
elytas spiritus sanetus. All. Non vos relinguam. All. Dum 
somplerentur. a All. Die Deus meus. ‚*All. Qui confidunt in 
Dio. © All. Beatus vir qui suffert. All. Justus germinabit, 
All. Justi epulentur. All. Mirabilis Düus noster. All. Egrogia 
ponsa Christi. 

Offortoria, 


od o, 
© Offerentur regi virgines. W Eructavit. W Addueentur. 


Da o 

*Jabilate Deo universa terra. WReddam tibi. II Toeutum ost. 

Benedicam Dio. MW Conserva me. *I} Notas feeisti 
mihi vias, 

0 0 
Confitebor ibi Die. II Beati immaculati in via. W Vianı 
voritatis elegi. Laetamini in Diio. W Beati quorum remissae. 
F 

I} Pro hac orabit, Dite ad adiuvandum me. 1 Txspeotans ex- 

speetavi Düum. Custodi me Diie de man peccatoris. W Eripe 

me Die. II Qui eogitarerunt supplantare gressus meos, ab- 

seonderunt. *Repleti sumus manc. WDüe refugiam factus es. 

W Priusquam fierent montes. *Ascondit Deus in iubilatione. 

W Omnes gontos plaudite. [41] II Quoniam Dius summus. 


e 
*W Subieeit populos nobis. Glöria et honore. I Die Diius 


d 
noster. II Quid est homo. Super Aumina Babylonis. *W In 
salieibus, in medio eius . . . alien. I Si oblitus fuero tui. 
II Memento Die filiorum Edom. 
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Communionos. 

© Cantate Diio, alleluia. 4Cantabo Do qui bona tribui 
mihi. D Ecce virgo coneipiet. Revelabitur gloria Dii. Multi- 
tudo languentium. Mirabantur omnes. Qui vult venire post 
me. 1lllumina faciem tuam. Manducayerunt et saturati sunt. 
!Potum meum cum fletu temperabam, quia olevans allisisti me 
et ego sicut. Cum invocarem te. Glaudete iusti in Di. Psal- 
lite Düo qui ascendit. Ft si.coram hominibus. Tu puer pro- 
pheta.1- Amen dieo vobis quod vos. D *Quieumgue fecerit 
voluntatem patris mei qui in eoelis est, ipse meus frater. Con- 
fundantur superbi. Vos qui seeufi estis me. Amen dico vobis 
quidquid orantes. F Dius dabit benignitatem.! Viderunt omnes 
fines. Fili quid feeisti mobis sie. Panis quem ego dedero 





F !Passer invonit sibi domum . . . pullos suos. Videns Dius 
flentes. Posuerunt mortalia. F !Data est mihi omınis potestas. 
Petite et accipietis. Prineipes persecuti sunt ... spolin multa; 
eoneupivit. [41] a Ego vos elegi de mundo. 





Ad processionem. 
F !Avo gratia plena Dei genitrix. a Gloria lans et honor 
bi sit. © Orux fidelis inter omnes. 


Melodiae quo dieuntur Sequentiae eiusdem modi. 
© Carmen suo dileeto. D En rogulator coclostium. 


© Sumimi triumphum regis. © !Sancti Baptistae Christi prae- 
eonis (asque in illum locum) studeas ahsolvere, placatus ut 
ipse suos semper . . . ot mansionem in eis facore dignetur et 
agni vellere quem tuo digito. © Dilecte Deo* Galle perenui. 
Splendor sanetorum. Sacerdotem Christi Martinum. D Omnes 
saneti Seraphim. O Laude dignum sanctum canat. D Agone 
triumphali. D Psallat ccclesia mater illibata. C Solemnitatem 
huius. D Oantemus euneti melodum. © Rex rogum, Deus 
noster eolende. D Scalam ad eoelos subrectam. 





Plagis proti, qui et Hypodorius, ex endem specio dia- 
ponte superius, qua et authentus elus constat inferius, id est 
ab a ad D; et ex prima speeie diatessaron inferius, ad D 


ibendes nenmis vacna roliet. ® alibie Domino. 





* Linen pro ins 





in Virell 
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seilieet ad A, id est usque ad Proslambanomenon; possidens 
inter A et a primam speciom diapason. Interdum vero su- 
perius semitonium vel tonum et inferius tonum a modernis 
necossario additum admittit; oc est legitime ad mese, inter- 
dum voro ad triten synemmenon vel paramese ascondit. Ad 
proslambanomenon vero, quae est A, legitime; sacpe autem 
tono adhuc inferius descondit. 

Huius cantus prineipia legalia sunt quatuor ABCD, a 
multis vero sex usitata TACDEF. ke 

Cujus saeculorum amen ultima syllaba in ipsa finali 
chorda, quao es D, Anit ubi et in prineipalibus antiphonis 
exordium sumit. 


eur St IE 














Secandum autem simile est Inie Saeeulorum amen- 
Lichanos hypaton. D. 6, 5 

Ante lueiferum genitus. Da nobis Die. 

A bimatu et infra. Et goegerunt illum. 

Ancilla Christi sum. Hodie sanctus Bonedictus, 
Abraham pater vester, Juste et pie vivamus. 
Assumsit Jesus. Iste est discipulus. 

Amavit cum Düus. Tnitio.consilio. 

Archangeli Dei. *Ingressus angelus ad Mariam. 
Beati mites. In nomine Jesu Christi. 
Consurge, eonsurge. In praefata urbe. 

Constantet estote. In omnem terram. 

Cuius pulchrituäinem. In univorsa terra. 

Quotidie apud vos eram. Laudemus Däum. 

Calicom salutaris, Lineam sui generi 

Constans animo persistens.  Laus et perennis gloria. 
Convocatis autem in unum. Magnum hereditatismysterium. 
Clementissime exandi. Me etenim *guaerunt et seire 
Cantate Düo. vias, 

Conserva me Dii Michael archangelus. 

De Sion exibit lex Mox ut vooem Däi. 

Düus Deus auxiliator meus. Ne derelinguas me Die. 
Düus tamquam ovis © sapientia (et eotorae), 

Dum adhue pene vigilaret. O rex gloriao. 


Dum steteritis. © erux viride lignum. 
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O beatum virum. 

© quantus Iuetus. 

0 beata, _benedicta, 
riosa, 

Spiritus Düi super me. 

Super peetus Düi. 

Spiritu sapientine. 

Sumentes ergo. 

*Te in substantia trium . 


glo- 


129 


unum in personis eonfite- E 
wur. 
Te sanetum Dium. 
Vox in Rama andita est. 
Via iustorum. 
Vos estis sal terrae. 
Videntes turbae timuerunt, 
Verbera carnificum. 
Vos vocatis me. 5 


Quaedam vero antiphonae tono inferius a finali ordiuntur, 
gnae tamen eodem sono quo et superiores [42”] reguntur, qua- 


rum exompla sunt haec: 
© Ait Petrus. 

Benedicat nos Deus. 
Constitutus a Deo. 
Orucem sanetam subiit. 
Cumque ascendisset Judas. 
Cumgue bonae indolis vir. 





Invoeantem exaudivit. 
Quando venit ergo. 
Regressus Lueianus. 
Sieut Hlium. 
Sepultus ergo 





A Haee semiditono inferius: 

In qua eivitate cum puellis. 

Quacdam autem semiditono altius a finali distant in initio, 
unde, et quidam, differentiam non valde incongruam faciontes, 
finem saeeulorum. amen in parhypate! meson quae est F pror 
tendunt, ubi et antiphonae ineipinnt. Quae tamen differentia 
in commuhi usu non habetur, quia a pluribus ignoratur. Est 
autem huiusmodi: 

Pe LL 

Saceulorum amen. 
A? Auribus pereipite, 

A timore inimici. 
Bonum est confiteri Düo. 
Benediximus vobis. 
Consolamini. 
Circumdantes. 

Oredidi propter quod locutus. 
Coeli eoelorum. 

Die tu mihi lavas pedes. 





Parhypate meson. Fe b. 

Ecco Maria genuit, 

Framea suseitare. 

Fulgebunt iusti. 

Genuit puerpera. 

Isti sunt saneti qui pro tosta- 
mento. 

In tua justitia. 

Juste indicate. 

Landato Däum. 





? Logo: parhypaten.  ® linea pro neumis inseribondis vacna ralict. 
Sieungebr. d hit. KL. 366, 2. Ak, D 
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Meus eibus est. Quom vidistis pastores. 
© Die salvum me fac. 'Templum D5i sanetum est. 
Oblatus est. Sana Düe animam meam. 
Osanna flio David. Sitivit anima moa. 

Opera manuum tuarum. Virgo gloriosa. 

Portio mea Die. Visita nos Die. 


Ad Responsoria. 
te dr tar 
© *Gloria patri et fli-o etspi-rita-i sancto, 

© Ad te Die levayi. D Auribus pereipe.Düe. F Audi 
Israel. [43] Agnus Dei Ohriste.! Aperi oeulos’tuos Düe, 
AA facie furoris tui Deus ... . *omnis terra, sed tu Düe, 
D Beata et venerabilis virgo. Bonum mihi Düe. A Barrabas 
atro. O Bonum certamen. D Benedietus Däus Deus Israel. 
Benedieta tu. A Beatus Laurentius clamavit. A Clarissimis 
quotidie viris. D Circumdederunt me. A Contristatus est rex. 
A Conforta me rex sanetorum. Oivitatem istam. D Oognovit 
eum Deus. (Authentieus W.) A Docebit nos Däus. De ore 
leonis. Dixerunt diseipuli. © Düe si adhuc. A Dominator 
Die. © Düe Deus qui conteris bella. Die rex omnipotens. 
A Emitte agnum Die. Emendemus in melius. © Erue a fra- 
mea. A Eodem tempore. D Est seeretum Valeriane. A Ex- 
audiat Düus. A Festina, ne tardaveris. A Fuerunt sine que- 
rela. D Gaudent in coelis. A Homo Dei ducebatur. D In 
columbae specie. A In mari via tua. D Igitur Joseph. In- 
grediente Do. A In te iactatus sum. C Judas, mercator 
pessimus. A Innuebant patri eius. D Igitur dissimulata. Ista 
est spociosa. A *Initium sapientiae tmor Domini, intelleetus. 
Inclinans faciem meam. A Lastentur coeli. D *Locutus est 
Düus ad Abraham dicens: egredere de terra et de cognat. 
Locutus est ad me unus. A Loquebantur variis linguis. Le- 
vita Laurentius. Laudate Düum Deum nostrum. D Libera 
me Düe de morte. A Medieinam carnalem. D Memento mei 
Deus in bono. Memento mei Deus qui ventus est. D Non 
auferetur scoptrum. A Ne perdas cum impiis. No avertas facio 
Narrabo nomen tuum. Nos aliım Deum neseimus. A Omni- 

















# Alibi ‚Christus, 
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potens, adorande. Obtulerunt pro eo. Opprobrium faetus sum. 
O erux benedieta. F Omnis pulchritudo Däi. D Operibus 
sanctis. [43”] D Ponis nubem. A Puellae saltanti. Parentes 
vero beati Galli. D Pater sanetus (W autent.): Expletis. A Qui 
vieerit. Quid petam. D Quando nata est. Quae sunt in corde. 
A Qui coelorum eontines thronos. A Rorate coeli desuper. 
D Reges Tharsis. Rex omnipotens. A Repleti sunt omnes. 
Reposita est mihi. Refulsit sol: D Sancta et immaculata. 
Sancte Bened. © Salus nostra. D Septies in die. A Sicut fui 
cum Moyse. Synagoga populorum. © Sepulto Däo. D Sancto 
prassule, A Strinxerunt eorporis, D Stirps Jesse. A Sanoto- 
rum corpora. D Sint lumbi vestri (authent. W): Vigilate ergo. 
A Si bona suscepimus. Spem in alium.! D Tentavit Deus 
Abraham. F Tempus est ut revortar. C Tun est potentia. 
A Tu Die universorum. D_ *Terribilis est .... Dei et porta. 
A Valde honorandus est. © Videns Romac. D Velum templi. 
Vir Deo planus. A Viderunt te aqune Deus. C Versa est in 
Iuetum. Veni electa. D Vos qui in turribus estis, D Christi? 
virgo dileetissima. 

Hace extraordinaria dieuntur, quia extra logalia initia tono 
seilieet inferius diatessaron a finali ordiuntur: 

/P-Candidi facti sunt, Edue de carcere. 

Sccundum quosdam: 

*,O quam metuendus est locus iste, vere non est hic alind 
nisi domus Dei.‘ Authentieus W: a ‚Videns Jacob.‘ 

Et quia acuta a, quae est mese, proprior est fini versus 
vice prioris voeis per diapason in hae repetatur: 

*,Vere non est hie aliud‘; prior tamen regulare tenor 
tencatur. 

















Introitus eiusdem modi Hypodorii. 





ara 
Saeculorum amen. 
A Veni et ostende nobis. Eeco advenit dominator. Ci- 
bavit.eos . . . *alleluia, alleluia, alleluia. Dominus illuminatio 








# Alibiz Spom in alio, 9 Kpasti, er 
0 
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nen: [44] Dominus fortitudo. Salvo sancta parens. Laetetur 
cor ‚quaerentium. O Sitientes vonite. Mihi autem. D Däus 
sit, Ex.ore infantium Dous. Vultum tum. Redime me. 
Olamaverunt insti. Terribilis est. Multae tribulationes. Saceı 
dotes eins induant salutare. F Me exspoetarerunt peccatores. 
Venite adoremus Düum, 

Graduales. 

A Gloriosus Deus (Versus authentieus est). Salvum ao 
servüm taum (Primum vero hulus verbum habet neumam in 
inferiori synmmenon).X A summo coelo. Ta sole posuit. *Ad- 
iutor meus (W authentie.). Ne avertas faeiem. In omnem 
terram. T Disperät, dedit. Exsultabunt sancti. CO Universi 
(qui te exspeetant (Versus authentiens est). © *Ostende nobis 
Die misericordiam (Synemmenon inferius)? tuam. Diie Deus 
Virtutum, Exeita potentiam. Hodie seietis. Justus ut palma. 
Angelis suis. Nimis honorati. Die refugium factus es n. 
D Tecum prineipium. F Haee dies quam feeit. 

In pluribus horum inveniuntur neumae quao sunt in; 
forioris synemmenon. Ei ö 








Tractus, B 
A Qui seminant in laerimis. Ad te levavi oculos meos. 
D Audi fin et vide. Die non secundum peccata nostra. Qui 
habitat in adiutorio. Dixit Düus mulieri Cananeae. De ne- 
eessitatibus meis. Deus Deus meus respice in me. Düe ex- 
audi orationem meam. Däe audivi auditum tium. Eripo me 
Die ab homine. 
“"Alleluia. 
© All. Non vos me elegistis. All. Dies sanctificatus illu- 
xit. All. Video eoelos apertos. All. Hie est diseipulus ille. 
All. Vidimus stellam eius (et alia eiusmodi). F *All. *Emittes 
spiritum tuum. E All. *Laudate Däum omnes gentes. O All. 
Surgens Jesus Däus noster. All. Eripe me de inimieis. *All. 
Di et invocate, D All. Corpora Sanctorum. 





* Tdomgue initiam huius Introitus habetur quogue in Codice H 189, 
vie 
fol. 154 Montpol 
ni 
* od. Montpellier H 169, fol. 164: misericordiam, 
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Offertoria, 
A.Ad te Die levavi animam meam. W Dirige me. W *Re- 
spice in me (authontica clovatio). [44') Tollite portas prin- 
eipes ... et elev. portae act. et introib. rex *gloriae. WF Di est 
terra. W*Ipse supor maria (authentica elevatio) *eum. Anima 
nostra. W DNisi quod Düus. W *Torrentem pertransivit an ... 
qui non dedit nos in eaptionem dentibus corum, Dextera Di 
# In tribulatione. W (anthentie.) © Impulsus versatus. Exal- 
tabo te Die. W F Die abstraxisti. W F Ego autem. In te 
speravi Die. W.D Illumina faciem. WD Quam magna. Me- 
ditabar in mandatis tuis. WO Pars mea. I C Miserere mei. 
Benedieite gentes. ID *Jubilate Deo. W d In multitudine 
(authenticus). WC *Venite et videte opera Däi ... sub lingua 
*mea ... *propterea exaudivit. In omnem terram. WA Coeli 
ewarrant. Vir erat in terra. W F Utinam appenderentur. 
FF Quao ost enim. TF *Numquid fortitudo lapidum. W Quo- 
niam, quoniam, quoniam non revortetur oculus mens, *ut vi- 
deam bona, ut videam bona, ut videam bona, ut videam bona, 
“ut videam bona, ut videam bona, ut videam bona, ut videam 
bona, ut videam bona. De profundis elamavi. W D Fiant 
aures. WD Si iniquitates. O *In die solömnitatis vestrae, 
dieit Düus . . . fuentem lac et mel, alleluia. [45] W F Audi 
popule: WF Non adorabitis. Deus Deus meus, ad te de Ince, 
WD Sitivit. WD In matutinis. D Veritas mon. WF Posui 
adiutgrium. WF Miserieordiam meam. Laudate Diium, quia 
benignus est. W Qui statis in domo Dii. WF *Domine no- 
men. WD Qui timetis. Protege Die. WD Qui pro mundi 
salute. WD Te sanctam Dei erux. (Of) Recordare mei Die 
in *eonspeetu prineipis. WEverte cor eius in odium repugnan- 
tium nos? ot in eos qui cons. eis, nos autem. F Viri Galilaei. 
W Cumque intuerentur. (Of) Stetit angelus. W In conspectu. 
(Oft.) Erue Die. W Tuam Deus dep. 














Communiones. 

A Narrabo omnia mirabilia. © Vovote et reddite Düo. 

D Jerusalem surge. Die Düus noster. Laotabimur in salutari. 
Omnes qui in Ohristo baptizati. *Aufer a me opprobrium et 





* Alibie mobi, 
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Contemptum, quia mandata tua .. .; nam test, tun meditatio 
'mea est. F Exiit sermo . ... *et non dixit Jesus. Düe Deus 


meus in te sporavi. Dfus regit me. Videns Dius flentes. 
Düus Jesus postquam coenavit, Däus firmamentum meum. 
E Ego sum pastor bonus. 


Sequentiae. 

T Natus ante saeeula. Johannes Jesu Christo multum d. 

A Laus.tibi Christe, patris optimi. © Gaude Maria virgo. Te 
qui prius habitum mortalem. D Christe Dfie lastifica sponsam 
uam. Vietimae paschali landes. T Laurenti David magni. 


80 
A Qui benediei eupitis. P Nostra tu-ba regatur. 


Ad processionem. 

F Responsum accepit Simeon. C *Immutemus habitum 
in einere et eilicio, jejunemus et ploremus. D *Oollegerunt 
pontifices et pharisaei coneillum et dieebant. [45] WC Unus 
autem ex ipsis. D Dum fabrieator mundi. WO admirabile 
protium. 





Authentus deuterus, qui et Phrygius dieitur, constat 
ex socunda speeie diapente inferius quse est ab E in b, id 
est ab Hypate meson in Paramesen, et ex secunda speeie dia- 
tessaron superius de eadem b ad a; possidens quintam vel 
juxta authentos secundam speciem diapason inter E et e; assu- 
mens otiam superius aliquando semitonium, raro semiditonum, 
inferius tonum ot aliquando ditonum; habens initia cantus et 
distinetiones in sex nervis DEF Gab et aliquando acuta. 

Huius prineipales antiphonae a sua finali ohorda quao 
est E ineipiunt, ultima vero ‚Saoculorum amen‘ syllaba per 
gutturaleın semivocalem a G per F ad finalem, ubi et anti- 
‚Phonae ordiuntur, refleetitur. 


PL 7 7 79 
Tertia dies est quod hace facta sunt, No.00-e- 
rer fr 


ane. Sacculorum amen. Hypate meson E. 


Ki 
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Adhaerebat mortalibus. [46] Gloriosa 'et beatissima. 
A progenie in progenies. Hace est qua neseivit. 
Adonay Düe Deus. Hacc est generatio. 
Aceipiens Däus. In tribulatione lapidum. 
Ambulabat, Imbuta vorao fidei. 

Beati qui lugent. Lentis quidem sed iugibus. 
Beatus yir qui in lege Dfi. Marin turbatur. 

Conturbati vero. *0 erux gloriosa. 

Ouius prostibulum, © felix commereium. 
Coepit interim. Pretiosa sunt, 

Oreeilia famula tun. Post decem voro annos. 
Cum audisset Petrus, Pudore bono repletus. 


Düus autem dentes pocentor. Qui de terra ost. 
Dum complerentur dies Pent. (uando natus es ineffabi- 


Dieo autem quod nem... liter. 
*robis  gustabit coenam Quando nata es vingo. 
meam. Quis ex vobis homo. 
Dieo autem vobis quod multi Spiritu saneto repleta Elisa- 
. et non andierunt beth. 
Deposuit potentes. Si quis por me intraverit, 
rat eis soror germana. Statuit ili testamentum. 
Fayus distillans. Verbum supernum prodiens, 
Gloria landis resonet. Vidit igitur. 


Differentia prima 
semiditono altius et saeculorum amen finit et antiphonas in- 
eipit. Quae antiphonae statim in secunda syllaba tono ole- 
vantur rursusque ad inceptionis locum relabuntur, mox vero 
per diatessaron aeuuntar. 





a 
Saceuloram/amen. Lichanos meson. Gib. 
Olandus quidam ... *ut elee- Omni tempore benedie Deum. 
mosinam aceiperet, Praesta Die ut quisquis hoc t. 
Fac benigne. Quasi unus ex paradisi f. 
Ligaum vitae, Quem Michael suscepit. 


Multa quidem ... *seripta in Quidam homo. 
libro hoc, alleluia. Serve bone et fidelis. 
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Ditferentia secunda 
saeculorum amen tono altius por pedem quassum! lovat quod 
est spatium diatessaron a finali, ipso vero loco, quo et prior 
sumit initium meli, in quem otiam locum per semivocalem vi- 
detur refleeti. Cius antiphonae’ aut in prima vel secunda 
syllaba per quilismata ab ipso inceptionis loco, aut paulatim a 
prima per secundam in tertia! per podatum ascendunt in lo- 
cum quartum, quod ost spatium diatessaron a loco ineipiendi, 
diapente vero et semitonium a finali. 








rer ı2 
Sacculorum amen. Lichanos meson. Gic- 

Die spes sanctorum. O vera summa. 

46") Düüe probasti me. O mira Dei pietas. 

Fili, ta sempor mecum es. Praodieantes praeceptum Di. 

Nisi quis renatus fuerit. Petrus apostolus dixit para- 

Nonne Deo subjecta eri Iytico. 

Omnia quaecumque voluit. ° Quoniam in aeternum. 


Differentia tertia 
ab eo loco, quo saceulorum amen ineipit, semiditono vel dia- 
tessaron spatio por sinuosam se rofleetit; initium vero cantus 
ubi et priores, id est in lichano meson sumi 





rrı. 09 
Saeeulorum amen. Lichanos meson. Gid. 
Auferte ista hinc. ece Däus noster cum virtute, 
Benedieat terra Dio et omnia Et respieientes viderunt . . . 
Mascentia *in ex hymaum erat quippe magnus *valde, 


dicat allelnia. alleluia. 
Beatus vir qui inventus est. Et intravit cum illis. 

Cum artifices de parvitate. Ego sum pastor bonus qui 
Corpus autem inspieientes. Pasco oves, 

Collandabunt multi. Haec est generatio, 

Cognovit autem pater. Isto sanetus pro lege Dei sui 
Dum fortis armatus. Inter natos mulierum, *alleluia. 
Diio mi rex. Lupus rapit 








* Sc. paulatim a Te yllaba por Te syllabam in III. ayllaba per podatum 
Ascondunt in locum quartum, 
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Mercenarius est. Sancta legio Agaunensiun. 
‚Nonne sie oportuit. Ta Bethlehem. 

Pastor bonus... *alleluia. Tolle pueram. 

Quid est hoc. Tanto temporo vobisum sum, 
Qui sequitur me, Tu puer propheta. 

Reddet Deus. Te semper idem esse. 

Si in digito Dei Tollite portas. h h 
Salva nos Christe, Vado parare vobis. 


Sanetus praesul. Vota men. 
Si quis diligit me. 


Ditte, 
semiditono altius, id est in eo loco, ubi saceulorum amen in- 
eipit, finem eins ponit, id est in O quod est diapente et semi- 
tonium a finali; diatessaron vero spatio inferius, id est [47] 
©0 loco quo et prascedentes, seilicet in & capit exordium meli. 

Cuius antiphonae, aliquantum se vol in una vel duabus 
sive interdum tribus syllabis continentes, paulatim ascondunt, 





ntia quarta 


RE E, 
*Saeculoram amen. Lichanos meson. Gig. 





‚Aceipiens Simeon. Horodes enim tenuit 
Cives mei vormes sun, Nigra sum sed formosa. 
Die vim patior. Orietur diebus Di. 
Elisabeth Zachariae. Quaerentes eum tenere. 
Fidelis servus et prudens. Reliquit eum tentator. 
Hie est diseipulus meus. Videntibus qui aderant, 


Soquentium antiphonarum cantas soxto a finali loco contra 
auctoritatem artis incipit, ubi et saceulorum amen fit. Quas 
quidam diflorentia distinguunt ita: 


ri sı 
Saeculorum amen. Trite diezeugmenon. Ci h. 
Unum opus feci, Vivo ego, dieit Düus, 


AUterque tamen sonus pro una eomputatur differentia.! 





" Ohastanus, 1.0, p. 358: ‚Sed siro sic, sive superiore modo canatur, 


protinus a differentia roputatur. 
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Be 

© Gloria-a patri et filio et spiri-tui saneto. 

E Andite vorbum Döi. All. Judiea judieium. Angelys 
Düi descendit. Audistis enim. Adonai Die Deus. G *Ad- 
aperiat Düus. E Beatus Martinus. & Coronavit eos Ding. 
F Congratulamini mihi omnes. Oaceilia me misit ad vos. @ Oae- 
eiliam intra eubieulum. G Diligebat autem eum Jesus. D Dum 
oraret in obseuro. G Deus in te sporavi. G Docete filios 
vostros, *alleluia, *nt memoriter teneant. F Dum compleren- 
tur dies Pentee. D Doctor bonus. E Dum steteritis. G Ecee 
virgo eoneipiet. E Egrodietur Düus *de Samaria. F Egre- 
dietur Düus *et proeliabitur. D Effuderunt sanguinem sancto- 
rum *relut aquam. [47"] © Acdifcarit Noo altare Dio ot 
benedixit *eis: Oreseite. C vel D Eece nune tempus. G Ego 
sieut vitis. @& Ego propter te rogavi.... *eonfirma. G Hodie 
in Jordane .. . *intonuit. E Hostis antiquus. G Hodie nata 
ost. G Intuemini quantus sit. © Isti sunt saneti qui passi 
sunt. F Insurrexerant in me. E In diademate. @ Iste co- 
gnovit. © Lux perpetua. G Me oportet minui. & Misericor- 
diam et indieium. E Martyr saneta Dei. F Mox ut voeom 
Däi. @ Magna enim sunt. F *Non conturbetur cor vestrum. 
G Nune facta est salus. & Non sunt loquelae. & O magnum 
mysterium *. .. *in praesepio beata virgo. G Omnes amici 
mei. @ O gloriosi martyres. O beata Cneeilis. @ Prope est 
ut veniat. F Postquam jmpleti sunt. Post passionem suam 
por dies quadraginta .... *Dei, alleluia et videntibus. @ Post 
multa ae diversa supplicia. F Post sacri patris obitum. D Prae- 
parate corda vestra. @ Quis Deus magnus. C Rogavi Düum 
meum Jesum ..... *inducias martyrii mei. D Redimet Düus 
populum suum. G Salvatorom exspeetamus. E Spiritus sanctus 
procodens a throno. Super salıtem. & Videte miraculum. 
E Virtute magna. F Vidi speeiosam. G Veni sponsa Christi. 

Introitus 
ad eumden modum Phrygium. 
marıy 

Saeenlorum amen. Hypate meson E. 

Ego autem sieut oliva. Dum clamarem ad Diium. Con- 
fessio et pulchritudo. Miserere mihi Diie quoniam coneuleavit. 
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In nomine Däi. Vocem ineunditatis. Hece oeuli Düi. Re- 
pleatur os meum. Cognovi Die. Si iniquitates observareris. 
[48] F Ego elamavi quoniam exaudisti. Dum sanetificatus fuero. 
Saneti tui Die. 





Difforentia. 


Yaalı. 

Saceulorum amen. 

G Intret oratio mea. Tibi dixit cor meum. In Deo lau- 
dabo. Liberator meus. Omnia quae feeisti. Deus dum egre- 
dereris. Caritas Dei. Loquetur Düus pacem. Timete Däum, 
Dispersit, dedit pauperibus. Benedieite Däo omnes angeli. 





Graduales. 

F Juravit Düus. Exsurge Die, non praevaleat. Eripe 
me Düe. Exaltabo te. Benedieite Diium. @ Adiutor in oppor- 
tunitatibus. 

Alloluia: 

E All. Laetatus sum in his quae dieta ... *Stantes erant 
podes nostri in atrüis. All. Veni Die et noli tardare. All. Pa- 
ratum cor meum. All. Addueentur rogi. All. Jubilate Deo 
omnis terra. All. Omnes gentes plandite. All. Die Deus sa- 
hutis meae. All. Ooeli enarränt gloriam. All. Jam non. estis 
‚hospites. 

Oftertoria. 

Die axaudi orationem. WD Ne avertas faeiem tusın. 
(Inter hulus finem et sequentis initium diapason est.) W.d Quia 
oblitus sum manducare. W Tu exsurgens misoreberis. D *Oon- 
firma hoe Deus. W D Cantate Do. WF In coclesiis bened. 
WO Rogna terrae. *Constitues eos prineipes. W E Eructavit. 
WG Lingua mea. WF Propterea benedisit, G Benedietus 
sit Deus pater. W F Benedicamus patrem. Deus tn convor- 
tens. W G Benedixisti Die. W G *Misericordia et veritas. 
Exsulta satis. W @ Loqustur. W *Quia ecee venio ot habi- 
tabo ..... dieit Däus, et confugient ad te in illa die omnes. 
[48"] *Jubilate Deo omnis terra. W *Ipse fecit nos et non 
ipsi nos. W *Laudate nomen eius, quoniam suavis Dius, in 
aeternum m. eius et usque in sacc. saeculi veritas. Bene- 
dietus es. WO Beati immaculati. W @ In via testimoniorum. 
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#D Viam iniqu. @ Suporont in te. W Sodes, WCognos- 
eetar. © Die viviica me. WG Fae cum servo. (Inter huius 
finem et sequentis initium bis diatessaron est.) WO *Da mibi 
intelleetum. 

Communiones. 

E Qui meditabitur. Beatus servus, qu., c. v. *Däus, in- 
vonerit vigilantem, amen dieo vobis: super omnia. Jerusalem 
quae aedifie. Benedieite. G *Scapulis suis obumbrabit tibi, 
seuto eireumdabit. Tu Die sorvabis. Däus virtutum. Justo- 
rum animae. (ustate ot videte. 








Sequentiae, 
E Laus tibi sit o fdelis Deus. F Christe hune diem. 
E Stirpe Maria... (usque) *per orbem. G *Nos hac die. 


F Deus in tua virtute sanetus Andreas. 


Plagis deuteri, qui et Hypophrygius, constat superius 
ex secunda speeie diapente id est ab E ad b, inferius vero ex 
secunda specie diatessaron quae est ab E ad B; possidens 
secundam speciom diapason quae est inter B et b id est inter 
hypaten hypaton et paramesen; aliquando superius, rarius 
autem inferius assumens vocem, hoc est legitime ad b, inter- 
dum vero ad © aseendit; ad B autem legitim, rarius ver 
inferius semitonium descendit; habens initia cantus et di 
tiones legales quatuor BCDE, secundum quosdam vero sex 
BCDEFG. 

*  Huius sieut et superioris prineipales antiphonae sunt 
quae a finali chorda ineipiunt, ubi otiam saeculorum amen ulti- 
mus tonor sortitur finem. 





wann Ir 7. nun eig nah dan 





Quarta vigilia venit ad eos. Noo - agis, 
nıer: 

Saeculorum amen. Hypate meson. E 0. 

[49] Annuntiate populis. A summo coelo. 


descendit de Asoendit Deus. 
Crastina die delebitur. 
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Custodiebant testimonia. Oenli mei. 
Dignare me laudare, Prophota magnus. 

Da mihi in disco, Popule meus. 

Dum sacramenta offerret, Post partum virgo, 

Dius rogit me. Prudentes virgines accoperunt, 
Egredietur Düus. Quaerite Däum dum inveniri. 
Emitte agnum Die. Rorate coeli desuper. 

Faciem meam non averti. Sinite parvulos. 

Gaude Maria virgo. Super salutem. 

Gratia Dei in me. Sepulto Diio. 

Laetentur coeli Thesanrizate vobis. 

Magister dieit. Ut cognoscamus Däe. 
Optimam partem. Veniat iterum angelus tuus. 


Differentia prima 
ultimam saeculoram amen syllabam per podatum in tertio a 
finali loco ineipiens in quartum quidem surgit, sod mox eodem 
Dodato connexo ad eumdem a quo cepit locum vergit; initiuni 
‘vero cantus a finali ineipi 





tee 
’ Saeculorum' amen. - Hypate meson. E 6 b. u 
Ad te Di leyavi. Ex Aogyptö vocavi. “F 
A viro iniquo, Fidelia Omnia mandata  eiüs, 
(Br si quae-sunt tales.) 
Duae tamen ox his ‚Fidelia‘ seilieet et ‚A viro iniquo‘ 
juxta quotidianum usum alia, quao post dieotur, differentia non 
necessaria pronuntiantur. 


Ditferentia socunda 


saeculorum amen ultimum a finali ineipiens, semiditöno altius 
finit; initium vero cantus tono inferius Anali ineipit. 





Ir IS 
Saeculorum amen. Lieltanos hypaton. D 0 c- 

Apud Düum miserieordi. Commendemus nosmetipsos. 

Ante thorum, Confundantur qui me perse- 

[49] Alieni insurrexerunt, quuntur. x 


Benedieta tu. Confundantur et reveroantur. 
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% 
Oogitavi dies antiquos. Multa bona .opora. 

Dixi vobis iam et audisti. Nun dimittis Die. 

Da mereedem Die. Numguid redditur. 

Desiderio desideravi. ‚Non habores in me potestatem. 
Eee veniet propheta. © mulier magna est fides. 


Ecco rox voniet, Oves moae voeem meam aud. 

Tece veniet Dis prineeps re- Propter Sion non tacebo. 
gum. Potestatem habeo. 

Eece veniet Düus ut sodeat. Plangent cum. 

Ego autem ad Däum aspieiam. Petr amas me. 








Exspeotetur sieut pluvia. Petiit puella. 
Exhortatus es. Posuisti Die 
Elevata est magnifiontia. Qui post me venit. 
Elevatis manibus. Super to Jerusalem. 
Exaltare Düe in virtute, Sieut fuit Jonas. 
Exaltata est saneta Dei geni- Satiarit Ds 
trix. Si quis sitit. 
Faciamus hie tria tabernacula. Sicut myhrra electa. 
Gloriosus apparuisti. Speciosa facta es. 
Intuemini quantus sit. Si tetigero ümbrium, 
Fudieasti Die. 'Tuam Däe exeita potentiam. 
Invocabo nomen tum Die. Tibi revelari. 
Infirmata est virtus mea. Tempus meum. 
In odorem unguentorum tu- Veni Die et noli tardare. 
orum. Vade mulier. 


Introibo in domum tuam Die. Ubi duo vel tres. 


’ Ditforentia III 


saeculorum amen in finali ponit, cantus vero exordium partim 
in-ipsa Anali, partim tono inferius, partim vero semitonio a 
Anali altius ineipit. 
ara. 
Saeeulorum amen. Hypate«meson. E. 
Hao ab ipsa Ainali ineipiunt, sed quaedam earum mox in 
eadem [80] seu.sequenti neuma semitonium superius tangunt, 


quacdam etiam ad semiditonum in prima neuma ascendunt. 
Eod. 
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Adoremus crueis signacülum. *O vora summa semper tri- 








Boatus auetor sacenli. nitas, 
Benedicat bi Düus Deus. Ostendit sanctus Gamaliel, 
Clamavi et exaudivit me. Plantaverat autem Düus. 
Cum verba verbera. Quid faeiaın quia Ditus. 
Exemplum merear feri. Quid vobis videtur. 
Emissiones tuae. Quia mirabilia, feeit Dius. 

Et facta ost comes. Respondens angelus dix 

Est seeretum Valeriane. Sapientiam sanetorum. 
Exsultate deo, Speret Israel® Di, 

Et omnis mansuetudinis eius. Sanetissime Confessor. 
Gregorius ut ereditur. *Surrexit Düus de sopulero. 
Haee est dies quam feeit Däus. Spiritus ubi vult spirat, *alle- 
Ingressus Angelus. Nuia, 

In matutinis Die. Te Deum patrem ingenitum. 
Ignium flammis eircumdata. Tibi decus et Imperium. 
Jubilate Deo. Tota pulchra es. 

In aeternum Däus.t Vigilate animo, 

In eymbalis. Virgo Deo devota, 

Laudem dieite. Vir Dei Gamaliel. 

Laudabo Dium meum. Hymnum dieite. 

Laus Deo patri. 


Antiphonae sequentes tono inforius sub eadem differentia 

ordiuntur, lieet eas quidam alii differentiae quae hie quinta 

ponitur, adseribere conentur; sed habita ratione huie diffe- 

vontiae satis videntur concordare; illa vero differentia his, qui- 

bus apposita est, quia altius ineipiunt, probatur melius aspirare. 
Lichanos hypaton. D. 


Ambulabunt mecum. Secus decarsus aquarum. 
Appenderunt mercedem meam. Surrexit enim. 

Aperiens Johannes. [60°] Surrexit Christus. 
Innucbant patri eius. Sie Yeniet. 


Omaes intendentes in eum. o N. 
Rubum quom viderat Moyses. - Triduamas a Diio poposci. 

Hac quae seqauntur semitonio altius a finali ordiuntur, 
sed parya distantia est inter has et quasdam ex superioribus 
quae in finali exordium sortiuntur. 


* Alibi: Die. * Loge 





Dio.  * clmz Yınnum. 
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in Yirell. 


#s> Pachypate meson. F. 





Anxiatus est in me. Mane surgens Jacob. 
Adost namque. Nox praocessit, 

Auro virgiaum incestus. Omnis terra. 

Adest nobis celeborrimus. Omnes gentes. 

Beatus Petrus. O rogem coeli 

Benigne fac. Omnibus elaritatem vultus. 
Oredo videre bona. Omnibus omnia factus est. 
Camgue navi.! O febrem omni laude. 

Dico vobis. Pater sanetus. 

Die audivi. * Pater iuste, 

Exiit qui seminat. Praebe fili. 

Ecco merces sanctorum. Praoteptum Däi. 

Et in servis suis. Quis seit si convertatur. 
Fundamenta templi. Recessit igitur. 

Habitabit in tabernaculo. Sanetum est vorum Iumon. 
Intuens in eoelum. Sanctis qui in terra sunt. 

Ite nuntiate. Seientes quia hora ost. 
Iterum autem videbo vos. Tria sunt munera. 

Isti sunt viri sancti. Turba multa, 

Ibi olim positi fuimus. 'Tanto tempore vobiseum eram. 
Justus autem in perpet. Te gloriosus apostolorum cho- 
In prole matris, rus, 

Lumine vultus wi. 'Tam vero meror. 

Maria et flumina. Te invocamus, 

Meontem sanctam. Vidimus stellam eins. 
Michael, Gabriel, Raphael.  Vindiea domine. 

Michael archangele. Videns autem tyrrannus. 


Differentia quarta 


saeeulorum amen tono [51] inferius finali ponit, cantus vero 
initium adhue tono inferius, quod est a finali ditonus, ineipit. 


ars an 
Saeeulorum amen. Parlıypate hypaton. C 0 g. 

Angelus Düi astitit, Bethlehem non es minima. 

Acoesserunt ad Düum. Coelesti einetus vorb. 


3 Cumquo navi sanetum corpus Imposu 





ont. 
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Cam videris nudum. © Gregori duleissimum saneti 
Cum psalmis Deo et hymnis. Spiritus. h 

Die suseipo me. © quam vera fraternitas. 
Erat vir Düi benedietus. Odor tuus. 


Frange esurionti panem tum. Omnis arbor. 
Factum ost dum quaedam dis- Omnes autem vos fratres esti 





eipula. Quod autem coeidit. 
Homo erat in Jerusalem. Solve iubente Deo. 

Hodie nata ost beata virgo. Sancte martyr. 

Isti saneti fulgebunt. Simile est rognum eoelorum. 
In transitu eius. Tu Düe universorum. 

Tste eognovit iustitian Tulit ergo lcetum sum. 

Iste ost qui contempsit. Visita Die plebem tuam. 
Levita Laurentius. Hymmum cantate nobis. alle- 
Ne rominiscaris Die. Tui, 


Difforentia quinta 
ultimam sacculorum amen! a finali quidem ineipit, sed semi- 
tonio altius finit; eantus vero prineipia tono adhue altius or- 
diuntur, in quibus ot forialium antiphonarum quaedam inve- 
niuntur, licet has alii differentiae non necessariae et hanc diffe- 
rentiam aliis antiphonis quae tertiae differentiae, ut supra 

+ dietum est, melius iunguntur; quidam adseribere conentur. 
is autem antiphonis haec differentia bene aptatur, ut semi- 
ditono superius a finali ineipientibus ipsa ineipiens a finali sur- 
sumque tendens quasi eis oceurrere videatur.* 








VATP AL 
Saeeulorum amen. Lichanos meson. Go k. 
‚Adiutor in tribulationibus. Gratias ago Deo meo. 





Beati qui esuriunt. Habitare fratres in unum. 


Clamor meus. In mandatis eius. 
Oustodit Düus. Nisi diligenter *perfoceris *cor- 
Exivi a patre. pus meum a carn. 
“ Bir] Expugna impugnantes Nos seientes sanetum nomen, 
me. Rectos decet collaudatio. 
Faeti sumus sieut eonsolati. Ut non delinguam. 


* Supplo: spllabam. ® Vorba ‚His! usque ‚videntur‘ desiderantar 
apnd Chustanum, p. 359. = 
Sitzungser. d. pL-Mst, RL 18, Ba. 2. 8 x 0 











116 P. Cülostin Viroll. 


Ditferentia sexta 
sacculorum amen ultimun ut prima semiditono a Ainali altius 
ineipit et in tonum-ulteriorem surgit, pene similis prima, nisi 
quod ista in fine, sient illa, non connectitur, et quod illa in- 
itium meli in finali, ista vero semiditono altius orditur. 


IP ee 
Saeculorum.amen. Lichanos meson. G. 
Au Sion renovaberis, 
Factus sum sieut homo. Sub tuam proteetionem con- 
© mors ero mors tun. fugimus. 
Sion noli timere. Vade iam et.noli peecare. 


%In quibusdam eiusdem modi antiphonis ferialibus quae 
jam superius aptis et certis differentiis distributae ot attitulatac 
Ause adhue differentiac quotidiano usu a multis usurpatao sunt 
et usitatae quo anomalae videntur et nullo modo necessarine, 
quia et communem sonum cum coteris non sortiuntur et anti- 
phonae quae his adseribuntur, melius aliis aptantur. Harum 
verp unius saeculorum amen tertio a Ainali loco, id est,licha- 
nos meson, Änitar, ubi et cantus initium sumere videtur. Est 


auteın hulusmodi: 











zeewar sec. 

Saecu-lorum amen.® 

In mandatis ejus. 

#Sed hasc Ada differentiae V** superius est cum ali 
hujusmodi adseripta, eujus in hoc loco initiantur mel. Ad 
hane quoque differentiam ‚Fidelia omnia' et ‚A viro iniquo‘ 
feriales Aüae violenter a multis decantantur, sed quia semi- 
ditono inferius, qui est primae differentiae locus, initiantur, 
melius eidem differentiae, eui et superius appositae sunt, de- 
putantur. Patet ergo per hacc et talia, quod hace. differentiae 
non sit omnino necessaria. Alterius autem usurpativae diffe- 
ventiae saeculoram amen tono adhue superius, id est in mese, 





iquis antiphonae litoris in elm 

apatium relietum ost vacunın. ® Apnd Chustanum superseriptio: 
‚Differentia VIL‘- ® Apud Chust.: Lichanos meson A (est corruptela). 

«Qua hie sequantar, apud Chustanum sunt passim tum varlata, tum 
depravata, tum omiss, 
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quod_ est spatiim diatessaron a finali, ponünt initiumque can- 
tus [52] ibi assumunt, Sed falluntur omnino et fallunt, quia, 
si antiphonas illas, quae huie ita tribuuntur, ibi incoperis, 
mullatenus eas ad finalom deducere, sed nee in monochordi 
regula pro defectu et dissonantia chordarum et neumarum eas 
decantare valebis. Unde, si adeo placot usurpatio, tono in- 
ferius sive por hanc, sive per superiorem erit carum decan- 
tatio. Est vero eadem differentia talis: saeculorum amen. 

ae ihr 

Saceulo-rum amen. 

‚Roetos decet‘ et coterae talos. 

Onmes autem hae Aflae differentiae quintae superius sun 
attitulatae, juxta quam melius et reetius cantantur, ut et hacc 
sieut superior quasi frivola et non necossaria repudietur. 





Responsoria. 


LANA RLT SAIL RISK 

a Gloria patri et Aili-o et spiritu-i saneto. 

D Ambulabunt meeum in albis. E Adiutor et susceptor. 
Ascendit Deus. Ascendens in altum. Audiens Christi con- 
fessor, F Boatus es tu. Benedicta et venerabilis. Beati, mar- 
{yres Ohristi.  Beatus Laurentins oravit. Boatissimae yirginis 
Mariae. Beatus Gallus. D Ooufitebor Die. F Oonstitues eos 
Prineipes. F Descondet Däus, 0 Dabit illi Düus Deus. F Deus 
qui sedes super Oherubim. F Diligam te Die. Dum deambu- 
laret Ditus in part. © Dum transisset Sabbatum. F Dei ergo 
mutu. Diem fostum. Dum saeramenta offerret. Dilexit An- 
dream Diius.: D Desideriuin animae eius. F Diffusa est gratia. 
Dilexisti justitiam. @ *Aegypte noli Here. C Ecce vidi agnum. 
D Ego autem adiuta a Düo. F Egn dixi Die. D Ecco mitte 
angelum. © Ecce quomodo moritur iustus. F Aostimatus sum. 
Expandi manus meas. E Exandisti De. F Fiat *manus tus 
ut... mandata *tua elegi. [52"] Facies et pennas. Fili noli 
deficere. G.! E Jerusalem eito veniet. Hoc siguum. F Ju- 
dada et Jerusalem. D Intuons in coelim. E In toto corde 
meo. F In eeolesiis. In eratieula. Johannes Baptist. In 
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imediö‘earceris. Isti sunt trinmphatores. Inveni David. F La- 
pidabant Stephanum. Locutus es Däus. Lueianus presbyter. 
© Minor sum cunetis. miser. *tuis Diie. E *Magnus Däus. 
F Mane surgens. Media autem nocte. E Non eonturbetur cor. 
F Nimis honorati. E Ne derelinguas me. D Numguid Düus 
subplantat. F Noote os meum perforatur. Nonne cognoscit 
Deus. FO beati viri Benedieti. © Oculis ac manibus. D Ora 
pro nobis. E O quantus erat uctus. D Patefactae sunt. Pater 
sanctus. E Propter intolerabiles. F Petre amas me. Praeei- 
pita Däe. C Propulso post longum confl. D Quem vidistis. 
Quae est ista. C Quidam mendieus. F Qui Lazarum resusei- 
tasti. D Rex noster. Recordare Die. F Suseipe verbum. 
Stephanus aütem. Sebastianus vir christiänissimus. Sicut ovis. 
Seio eui eredidi. Salus autem. Sufficiebat nobis. D Tota die 
eontristatus. © To Deum patrem. F Videbunt gentes. Vide- 
bant omnes. Videntes stellam. Usquequo exaltabitur. D 
iste. F Vidi eoniunetos viros. Utinam appendorontur. 











Introitus eiusdem modi hypophrygii R 


rıafı. 

Saeculorum amen. 

E Exaudi Die vocem meam qua clamavi. F *Sacordotes 
tui. Omnis terra. Intret in conspeetu. Sicut oeuli. Salus po- 
puli. Deus in nomine tuo. Judica me Deus. Dieit Düus 
Petro. Nune seio vere, Protector noster. @ Aceipite jucun- 
ditatem. 





Differentia. 
1ınfıw 
Saceulorum amen. 
D Prope esto Düe. Reminiscere. De necessitatibus meis. 
Nos autem gloriari. Resurresi. Eduxit eos Däus in spe. Mi- 
sericordia Düi. Rxaudivit de templo. In voluntate tua. 


Graduales 

hypophrygüi cum authento suo enfus pene omnes Versus sunt. 
© Tu es Deus. Tibi Die dorelietus. [53] Exsurge Dite. 

WE Effunde frameam. Ego autem dum mihi molesti. Tenuisti 
manım. FF Quam bonus ®reetis. F Domino praevenisti eum. 
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Alleluia. 
© All. Post partum virgo. All. Per manus autem aposto- 
or. All. Surrexit pastor bonus. 

Sequens Allel. solet a quibusdam cantari ad quintum to- 
num et iuxta usum etiam conveniunt neumae in medio et in 
fine, sed propiorem tamen sonum accommodant quarto si 

*Alleluia. In exitu Israel. Facta est. All. Exsultent 
iusti. D All. Laudate pueri. Sit n. All. E Gandete iusti. 
All. a Dextera Dei. E All. Spiritus Dfi roplevit orbem. All. 
G In te Däie speravi. All. D Laudate Dium omnes gentes. 
All. a Exeita Diie. Laudate Däum omnes angeli. 

Ascendit Deus. Eiitte spiritum (et ceterae tales). 





Oftertoria. 

© Confortamini. W E Tune aperientur. Wo acuta. Au- 
dito itaque .. *Emmanuel ipse. Laetentur coeli. ID Cantate 
Däo. Perfice gressus. W a Exaudi Die. WE Custodi me. 
WG Ego autem. Lauda anima. WO Qui custodit veritatem. 
WG Düus erigit. D *Offerentur regi virgines. # *Eruetavit 
cor meum. Exsultabunt sanet. ID *Oantate Däo. Terra 
tremuit. W Notus in Judaca. W Et factus est. W Ibi con- 
fregit. *Intonuit de coelo. WC Diligam te. WG Liberator 
mens. © *Oravi . ; . *oxäudi . ... *super. WG *Adhue me 
loquente et orante *et’*narrante. WD Audivi vorem: E Bene- 
dixisti Die. W F *Operuisti. WG *Ostende nobis. *Justus 
ut palma. IF Bonum est. WF Adannuntiandum. ID Plan- 
tatus. E *Bripe me de inimieis .... *deus (IITto) [83°] meus. 
W a Exaudi me. Mihi autem. W Die probasti. WE Intelle- 
xisti. WG Eeco tu Die. Confessio et pulchritudo. F Tui 
sunt coeli. WO Magnus. I Misericordia et veritas. WE Tu 
humiliasti. Domine fac mecum. W F Deus laudem. WD *Lo- 
euti sunt adversum me... . eircumdederunt me et expugna- 
vorunt. W-Pro co ut diligeront me. Ilumina oeulos meos, 
WC Usquequo Düe obliviseeris. W & Respice in me et ex- 
andi me. 








Communiones. 
© Ab oecultis meis. Dilexisti iustitiam. D Exsulta filia 
Sion. Erubescant et eonturbentur. Tanto tempore vobiscum 
sum. Amen dico vobis. Quod dieo vobis in tenebris . . . *et 

















eins. Acceptabis saerifieium. Memento verbi tı 
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‚quod in aure auditis, *praedicate super tecta. Vidimus stellam 

Pater cum 
assom cum eis. Inclina aurem tuam. G Magna est gloria eius. 
‚Feei iudieium et iustitiam. Tu Düe servabis nos. Semel iuravi 
in sancto meo. Tollite hostias. a Benedieite Düum coeli. 





Sequentiae. : 

Judicem nos iuspieientem. Fecunda verbo tu virginum 

Firgo, e 
Authentus tritus; qui est Lydius constat inferius ex 
tertia specie diapente’ quae'ast.ab F in cj'shpetius vero ex 
tertia specie diatessaron quae est de c in f, hoc est a trite 
diezeugmenon in triten hyperbolaeon; continens inter F et f 
dextam vel secundum authentos modos tertiam spociom diapa- 
s0n, assumens in quibusdam suporius tonum, inferius vero 
semitonium. Ouius eanfus prineipia ot distinetiones sunt sex 
EFGabo ab hypate meson ad triten diezeugmenon. Hulus 
ultima saeculorum amen syllaba ditono a ‚finali hoc est ih a 
ineipit, sed per flexam sinuosam tono inferius refleetitur, &ie- 

que prineipalis cantus a finali quae est F orditur. 

PS gern. hu, 

[54] "Quinque prudentes 


TI TETMG uh, Ar SEE 





traverunt ad nuptias 


No.0-0-.ane Saceuloram amen. Parhypate meson. 
Fva 

Adhue multa habeo. *Haurietis aquas. 

Audiens voro beatum virum. Isti et enim.® 

Bene omnia focit. Innocentum puorit.4 

Cum transiret Dius. 5Nazaraeus vocatur. 

‚Ecco eoneipies. Nisi granum frumenti. 

eco factus est sacer. Omnis vallis. 





* Duao linene vacuse ad supplondas antiphonas qua literis F et @ in- 
iperent  ®Litera gracca H dosideratnr in clm. 

® Porto: Isti otenim. + Forte: Innocentum passio. 

® Done linene vacuse quarum una pro litera iniinli L, altera pro litera 
M, quae sola ost seripta. 
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Omnes angeli eius.. *  . Saneti corporis relig. 
Paganorum multitudo. Vox elamantis. 
1Sieut novit me pater ..... . Visitavit nos oriens. 
Ovibus meis, *alleluia. Visitavit et fecit. 


Spes nostra. ö 
Differentia 


triti- saeenlorum amen ditono altius a finali ponit ubi et cantus 
eius in quibusdam ineipit, in quibusdam vero semiditono ad- 
hue altius quod est Aiapente spatium a finali exordium sumit. 


BIER 
Saceulorum amen. Mese. avb. 
Adveniente Petro. 





Frateibus autom 








Audiens. *Intret oratio mea.* 
Benedietionis tuae. *Montes et ommes colles,? 
Bis senos. Propter in superab. 
Benedietus Deus. Pro Christi amore. 

Beati misericordes, Studiis liberalibus. 


Clausa parentis viscer Solvite templum. 
xsultabunt omnia lignasilvar. Seimus quidem. 
Exsultabit spiritus meus. Te iure laudant. 
Ex quo omnia. Vestei eapilli. 
Fons hortorum. 
Sequentes antiphonae' eiusdem sunt differentiae, sed semi- 
itono altius ineipiunt: 
© Allelnia, quem quaeris mu- In sole posuit. 





lier (et coterao tales). Iste sanetus pro lege. 
Coeli aperti sunt.? Laetamini cum Jerusalem. 
Eece Düus veniet. [54] O vos omnet. 
Ecco iam veniet, Ponent Däo gloriam. 
Elevamini portae. Sanetus, sots, sets Düäus Deus. 


Responsoria eiusdem modi. 
VE RR er 9 709 
-o et spiri-tu-i sancto. 





Gloria patriet 
a Angelus Di loeutus est. F Adducentur regi virgines. 
F Benedictus qui venit. a Oaligaverunt oculi mei. F Cum 





! Linene pro Q et R vacuno relicta.  ? Vacun Jinen. 
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‚,seitem ego, Cum fontem vitae. Coneupivit rex. F Discede 
a me. Dexteran meam. Delectare in Düo. Dum sacrum 
mysterium . . . *äixit: aceipe. © Domine pater et deus. 
© Ecce Däus veniet et . cum eo *et erit. Eece veniet 
Däus protector noster sanctus *Israel ... *eoronam. Eece ab 
austro venio. F Ecco veniot Däus. Eece iam veniet plenitudo. 
a Eoce completa sunt omnia. o Eece vidimus cum .... as- 
peetus in eo non ost *hie poecata. F Grata facta est. a Gau- 
debunt labia mea. Gloria patri genitaeque. F *Gabriel ar- 
ehangelus apparuit Zachariac. o Hlodie nobis coelorum rex. 
a Jerusalem Iuge et exue te vestibus *iucunditatis, induere 
einere. F Immisit Dus. In ieiunio. Joseph dum itraret. 
Indicabo tibi. In eireuitu tuo . . . *ubi consti*tuisti Ineidissi- 
mas. 6 Iste sanetus pro lege Dei. F Misit Düus angelum 
suum. a Obseero Die. F *Orante beato. F Pulchra facie. 
a Paratum cor meum *Deus *paratum cor meum. c Plange 
quasi virgo plebs *mea, ululate pastores *in einore ..... et 
amara valde. F Quadraginta dies. Qui cum audissent. a Qui 
operatus ost! 6 Saneta virgo Beatrix. F Sanote Paule apostole. 
TA c Veni Die et noli tardare. 








Introitus eiusdem modi Lydii 
a A 

55] Sacenlorum amen. 

F Loquebar de testimoniis. Domine refugium. Verba 
mea. a Exaudi Deus orationem. Miserere mihi. Eece Deus. 
Deus in loco suo. 

' Differentia. 
rer m 

Saeculorum amen. 

F Circumdederunt me. Laetare Jerusalem. Domine in 
tua misericordia, 

Graduales. 
F Benedietus qui venit. Omnes de Saba. Adiurabit. 
ibulationes. 





3 Linen vacı. 
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Alleluia. 

F Diligam te. Assumpta est. To martyram. In con- 

spechu angelorum, Beatus vir qui timet (et secundum plures: 
Alleluia. In exitu. 5 





Offertoria. 
«  F File regum. Wa Eructavit. I @ Virga recta est. 
Benedic anima mea. W a Qui propitiatur. IN F *Justitia eius. 
in coelo paravit. *eius. omnium. *Exspoetans exspoetavi ... . 
*nostro. Wo Statuit. W d Multa feeisti. qui similis tibi . . . 
*benenuntiavi. 1 De Deus tu coguovisti, iustitiam *tuam 
non *abscondi. F Populum hu: m. Wo Clamor. WF Li- 
berator. F Sicut in holocausto. N F Et nune *sequimur (Ver- 
sus! subiugalis) in toto eorde et timemus (Versus subiugalis) 
sed fac *nobis *uxta mansuetudinem. F Sanctificavit Moyes. 
WF Locutus est Düus. procidens adoravit dicens: obseero .. . 
verbum tuum. *Tune Moyses fecit sacrifieium. IF *Oravit 
Moyses Düum ot *dixit: si invenio gratiam. *et locutus est, 
dextera mea do*nee pertranseam. Dum per*transiero . . . in 
terra. Tune. Intende voei. W 6 Verba mea. We Dirige in 
eonspoctu *tuo viam meam ot Iaeientur. c Reges Tharsis. 
185”) # o Deus *iudieium *tuum regi da. WF *Suseipiant 
montes. IF Orie*tur in diebus eins. 











Communiones, 
F Dieit Düus: implete hydrias. Intellige elamorem. Lao- 
tabitur iustus. Qui mihi ministrat. a Servite Däo. Adversum 
me. Ultimo festivitatis die. Non vos relinyuam orphano 
c Justus Diius. Quis dabit ex Sion... plebis *suae. exsulta- 
bit. Tu mandasti mandata tun. Pacem meam do vobis. Dico 
vobis: gaudium est. 








Plagis triti, qui et hypolydius constat ex eadem specio 
diapente suporius qua et authentus eius inferius, ex tertia sei- 
lieet quae est ab Fin 0; inferius vero constat ex tertia spocie 
diatessaron quae est de © ad F id est a Parhypate hypaton 
ad parhypaten meson; possidens inter C et c totam diapason 
formam et aliquando assumens supra ct infra chordam. 


* Nota haco manu posteriore vidotur inseripte. 








184 . P.-Oslestin Vivell. 





Cuius cantus prineipia legalia sunt quatuor ODEF, se- 
undum quosdam vero sex sieut et distinetiones CDEFGa- 
Huius Saeculorem amen in ipsa finali desinit, ubi et cantus ejns 
ineipit. Quaedam tamen eius Antiphonae semiditono inforius, 
qusedam ordiuntur tono altius. 

IM. TT II IS an An 
Soxta hora sedit super puteum. H Nooagis 
TS 

Saeeulorum amen. Parhypate meson. FH. 

Adorate Düum, alleluia. Gaudeaniüs omnes fideles. 
Ascendens in altum, alleluia.  Gloriosi prinsipes terrae. 
Attendite a falsis prophetis. Gloriam mundi sprevit. 


Benedietus Christi famulus. Gaudent in coelis. 

Beafi mundo.corde. Hodie Christus natus est, *alle- 
Beati ergo corpus Othmari. ni. 

Cognoverunt diseipuli. Hodie intacta virgo ... *quem 
Cum ergo sint apud Düum. *]aetare meruit, ones. 


Commotus autem vir Di Hie'ab adolescentia. 
Cum ad martyris sepulerum. Hodie seoreta cocli. 
[56] Cantemus Däo, glorioso Habuit vir Dei capsellam. 





egit. Ipsc invocabit me. 
Dabit illi Dis, Jussi sunt saneti martyres 
Domus pudici. Christi. 


Diium Deum tuum adorabis. Inter prandendum. 
Däus in Sion, allelui In hac ergo fidei constantia. 
Däus in coelo alleluia. Longitudo dierum. 








Däe ostende nobis patrem. Libera nos, salya nos. 
Dum inventum esset. Laus in sa. 
Düe qui operati sunt, Modieum et videbitis me. 
Die Deus virtutum. Maria ergo unxit pedes. 
Exaltare super eoelos Deus, Notum feeit Düus. 
alleluia. Non turbetur cor vestrum. 
Aedificavit? Moyses. Nimis oxaltatus es. 
Exaltabuntur cornua. iusti (Sequens tono altius 5 


Fluminis impetus lactificat. G Nesciens mater virgo virum. 





3 Literam H in ln ante ‚Nooagis‘ positam, ordinem einsdem eodicis 
Yando, ‚Sasculorem amen' tono F nädiäimus. * Rdifieavit. 
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FO admirabile commereium. (Hace semiditono inferius Li- 
O quam admirabile est nomen  chanos hypaton:) 








tum. D Quinguo prudentes virgines. 
Oeeurrit beato Johanni. F Regali ex progenie Maria. 
O’quam gloriosum est regnum. Sancta et immaculata virgo. 
© Christi pietas. Sanetimonialis autem femina. 
Puor Jesus profieiebat. Spiritus paraclitus alleluia, 
Philippe qui videt me. + (Hase semiditono inferius:) 
Proposuit ergo Datianus. D Siego verus Christi sorvus. 
Pater manifestavi. F Verbum caro faetum est, 
Pro eo quod non oredidisti. [56°] Virgo hodi 

Pax vobis, ego sum. Virgi 

Pacom meam. Vobis datum est. 


Ponens Petrus genua sun. » Vade satanas. 
Populis autem non eredentibus. Verba quae locutus sum vobis, 
Quam vir sanctus verbisevang. Veniat dileetus meus. 

Quae mulier habens dragmas. Veni electa mea, 


Difforentia. 
Plagis triti Saeculorum amen tono altins a finali ponit, 
autum vero ab ipsa finali ineipit. 
PaLz SER 20 207 
Saeculorum amen. Parhypate meson. FH:b. 








Ai 
F Benedietus Diius. In excelsis Iaudate Deum. 
Benedixisti Düe. Malos male perdet. 
Benedisit flis. Miserere mei Deus. 
Domine refugium. Revela Dio. 

Eruetavit cor meum. Salutare vultus mei. 

In sanetis eius. Tu solus altissii 





Responsoria. 
ZB DA. Nat aNEn 
Gloria — patri ot Ali - oetspi 





tu-isaneto. 


ran. Saıı 1aıf.na 
Gloria pa-tri ot fili-o et spirktueisanc-to. Aliter Gloria. 
" Linen vacıa pro antiphon 

seriptn. 








‚upplenda ineipiente litera A qua sola est 
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F. Aspieiebam in visu noetis. F Bonedicam Düo (Versus 
änthentus). Beatus es Simon. Beata es virgo. F Cum autem 
placuit ‚ei qui me segregavit do *utero matris mene. D *De- 
eantabat populus in Israel . . . *Deo canebant. F Esto nobis 
Die! F *Gaude Maria... interemisti *quae Gabrielis Ar- 
changeli dietis. F Honor, virtus. @ Ite in orbem. a *Modo 
veniet dominator. F Mox omnibus in fide. F Ne perdideris 
me. Ne recorderis. F Per memetipsum iuravi. © Post haec 
plebs. F Paueitas dierum meorum fnitur, *brevi äimitte me 
Die. F Qui venturus est, veniet. © Responsum acceperat. 
© Suseipiens Jesum. Sacerdos Dei. F *Seio: Die quia morti 
me *traditurus es ubi constituta est .. . fuero inde me; F Super 
muros tuos. © Tradiderunt me. F Tu vir sanete ‚Martine. 
F Vore felicem. Videns Jacob. a,Vidi Düum facie. 


57] Introitus ad eumdem modum. 
RR Er 

Sacculorum amen. 

D Hodie seietis. In medio ecclesiae. Sacerdotes Dei be- 
nedicite. "Cantate Däo. Dieit Dus: ego cogito. Exsultate 
Deo adiutori. F Os iusti. Rsto mihi in Deum protectorem. 
Jasti epulentur. Respiee in me. Omnes gentes. Requiem 
aeternam. © (Quasi modo geniti. 


Graduales 

hypolydii cum authento suo. 

© Sederunt prineipes. © *Diffusa est gratia. Timebunt 
gentes. Suscepimus Deus. Beatus *vir qui timet Däum . 
nimis. Protector noster. *Propitius osto. Ad Dium *eum tri- 
bularer. In Deo speravit. Venite fill. Discerne causam. Pa- 
eifice loquebantur. Justorum animae. © *Constitues eos prin- 
cipes super. Probasti Die... . *noete o W* Igne me 
examinasti. *Benedietus es Die qui. Convertere Die. Quis 
sieut Düus. F Ex Sion species. Prope est Däus. *Laudem 
Däi. Viderunt omnes. Exiit sermo. Anima nostra *sicut passer. 
Eece sacerdos. Misit Dus verbum. Speeie tua *et pulch 
{udine. Unam petii. Bonum est *confteri. F *Tollite hostias. 














®Tinen varıı  * Signum I desideratur in cn. 
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Esto mihi in Deum. Christus factus est. Locus iste. Justus 
non eonturbabitur. Vindiea Die. Fuit homo. Priusguam te 
formarem. Propter veritatem. Gloria et honore. Die Deus 
moster. Wigo dixi Diie. ] Boatus . . . liberabit "sum *Däus. 
G Qui oporatus est. 
Allelnia. 

© All. Die in virtute. All. Vox exsultationis. All. Ad- 

tendite. 


Offertoria. 

© *Factus est Diius . . . *in cum (vel ita est:) *cum. 
FD *Porsequar. WE *Praeeinxisti. © *Gloriabuntur. WF 
Quoniam ... . *Düe *mane. Desiderium animac eius. 





WF Vitam petüt. W F Laetifieabis eum. WC Inveniatur. 
© *In virtute tun Düe Iaetabitur *ustus. IF Vitaın petiit. 
17 C *Magna est... . *impones super *eum. [57'] F Dite in 
auxilium .... eam. IWF Exspeotans exspectavi. I G Aver 
tantur. Düe converter et eripe. W F Düe ne in ira. WO Mi 
serere mihi Düe quoniam infirmus *sum, *sana me Die. Die 
Deus in simplieitate ... *voluntatem. I F Maiestas Di 
WC Fecit Salomon. O Justitine Di ... *eas (vel ita:) *ens. 
W Praeceptum Di. W *Et erunt. F Confitebor Diio nimis, 
WA Adiuva me. IWF Qui insurgunt. 











Communiones. 

© Diffasa est gratia. Exsultavit ut gigas. Posuisti Die. 
Qui me dignatus est. Qui manducat carnem m. Honora Dium 
de tua subst. F Ecce Düus veniet. In splendoribus sanetorum. 
Quinque prudentes virgines. Voee mean ad Dium elamari. 
F *Cireuibo et introibo in tabernaeulo . . . *et psalmum *di- 
cam Diio. Die quis habitabit in tabernaculo . . . *iustitiam. 
Lutum feeit ex sputo. Pascha nostrum. *Domus men domus 
orationis *vocabitur. Tu es Petrus. Anima nostra sicut passer. 
Panem de eoelo dedisti. 





Sequentia. 
F Laus tibi Ohriste qui es ereator. 


Ad processionem. Hypophrygius. 
F Juxta vestibulum et altaro plorabunt sacerdotes et le- 
vitae ministri Dfi ot *dicent: *Parce *Däe, parce populo tuo 











158 P. Cölestin Virell, 


*et‘no *dissipes ora clamantium ad te. F Salve festa dies 
toto venerabilis aevo. (Hypolydius in inferiori synemmenon:) 
S Adorna thalamım tuum. F Eece ligaum erueis. 


Authentus tetartus, qui et Mixolydius, eonstat infeı 
ex quarta speeie diapente'quao est ab @ in d id ost a 





ehäno meson ad Paraneten diezeugmenon, superius vero ex 
prima specie [58] diatessaron quae est a d in g hoc est a Pa- 
ranete diezeugmenon in’ Paraneten hyperbolaeon; continens 
inter @ et g septimam speeiom diapason vel authenforum 
Ordine quartam, assumens quogu6 supra et infra tonum et ali- 


quähdo semiditonum. 


Haius cantüs prineipiä et Aistintiched sunt sex F@abod. 
Cnius prineipalitas Sacculorum amen tono altius a Ainali ponit, 


exordium cantus ab ipsa sumit. 
ER SEILER: 





Septem sunt spiritus ante thronum dei. 


17 r7R 


Be 


No-0-0-@.ane. 


Saceulo-rum amen. Liehanos meson. @ y. 


Adhaesit anima mea. 
‚Alleluia, Lapis revolutus. 
Aceipite spiritum sanetum. 
Audistis quia dixi vobis 
Apparuerunt apostolis. 
Auditis praesul sanctis. 
Assumpta est Maria. 

Apparuit Däus martyri suo. 
Absterget Deus. 

Boata Agathes. 

Beatissimae virginis. 

Beata Caecilia. 

Cantabant sancti. 

Cum autem sero factum osset. 
Cum autem vonerit ille spiritus 
Cum orasset Judas. 

Cornelius centurio. 

Custodit Däus sieut pupillam. 














Cognoseentes duo. 

Cum opinionem saneti vi 

Cum appropinquaret Jericho. 

Cum judex audisset, 

Cum profeiscondi tempus in- 
staret, 

Concede nobis. 

Cum evigilasset Jacob. 

Cam aogrotasset Job. 

Cum vocatus fueris. 

Caminus ardebat. 

Dixit autem Maria ad angel. 

Dixit paterfamilias. 

Descondit angelus Di 

Dixit Romanus. 

Dum proeliaretur Michael. 

Data ost potestas. 

Dixerunt diseipuli, 
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Domum tuam Die. 

Disit autem villieus. 

Dum intraret Jasus in domum. 

Dixit autom ditus ad cultorem 
Vineae. 

Ecco nomen di. 

Egrogie Dei martyr. 

Ego veritatem dico. 

Ego sum alpha et omaga. 

Ex odoris mira fragrantia.! 

Finita proce.2 

Huius ipse elavem, 

Hie est vore martyr. 

158°] Joseph fili David. 

In duo Deo suo confisus. 

In coelestibus regnis. 

In ieiwniis et orationibus. 

Interrogatus te Dfum confessus. 

Jugum enim meun. 

Juravit Dius. 

Judien Die indieium meum. 

In eivitate Däi. 

Catitas®ıpatörtest.t 

Nemo te condemnävit. 

Novit Düus viam justoram. 

Non timeo verbera istat 

Omnes inimiei mei. 

© mirandam et laudandam. 

Oeulis ae manibus. 

Prae timore autem eins. 

Pro nobis Gallus doluit. 

Pontifiees almi. 

Praecopit Jesus turbac. 

Quomodo fiet istud. 











3 elm habet: ‚fraglantia‘, 
itera sequents implerentur. 
® elm: porsequebatar, 
wir ehristianiseimn 





(Mod. IV). 


* Due 
a 
© Confor mupra fol, 
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Quid mihi et tibi ost. 

Qui me dignatus est. 

Qui manet nune. 

Qui persequebantur® iustum. 

Quantas habeo. 

Quis tibi videtur. 

Revertere in terram. 

Responsum aceepit Simeon. 

‚Revelante Dno. 

Sebastianus Mediolanensium. 

Sebastianus vir christianissi- 
mus.® 

Sox strusit. 

Sie benedicam te. 

Sedere autem. 

Saneti tui Die Horebunt. 

Si eognovissetis me. 

Si manseritis in me. 

Salvator mundi. 

Sanctorum corpora. 

Sanctus Januarius. 

Sanctorum preeibus cunetorum. 

Sänctae trinitatis fidem. 

Sacerdos Döi Martiüe aperti s. 

Samaritanus quidam, 

Tres in fornace. 

Tune accoptabis. 

Videbant omnes Stephanum. 

Videntes stellam. 

Venite benedieti. 

Viri Galilaei. 

Vade Anania. 

Valerianus in eubieulo. 

Vidit Jacob scalam. 





Yinene vacı 
Karites, 
27 3 prol.: Sebastianus, 
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Sequentes quoque antiphonae et earum similes eiusdem 
sunt soni, lieet a quibusdam ad alium soleant cantari. Sod si 
prineipia carım cum fine comparentur, ita ut fnitae reinei 
piantur, facile comprobatur, quod ab ipso finali ordiantur et 
prineipali [59] sono iure adseribantur. 








G Lichanos meson. 
Alterte Din. 
Ad te de Iuce vigilo. 
A solis ortu. 
Cantate Di. 
Cam ieiunatis. 
Cito euntes. 
Do coelo yoniet 
‚Dum tribularer. 
Erumpent montes. 
eco aseendimus. 
Erexit Jacob. 
Erexit Diüus nobis, 
Holena sancta dixit. 
In pace factus est. 


In Galilaea Josum. 
Lucia virgo. 

Magnifiestus ost. N 
Mane nobiseum. 

Maria stabat. 

Maria virgo non est. 

Martinus adhue. 

Martine, misit. 

Non lotis manibus. 

Qui me dignatus est.! 

Qui manet. 

Statuit ca. 

Venit Maria. 

Christo? quotidio. 


Differentia prima. 


Saceulorum amen supr. 
ost, finit; cantus ver 





per diapente, ubi et inceptio eius 
a finali ineipit, sed post initium canti- 


lenae variando se dignoseitur a prineipali sono differre. Nam 
statim se subrigit et in prima vel secunda vel tertia vel etiam 


quarta syllaba in diapente, ubi et ‚amen‘ fnitur, surgit, 


rem 





Saeenlorum amen. Lichanos Meson. @ y b. 


Angelus ad pastores. 
Apparuit caro suo Johanni. 
Aqua comburit poccatum. 
Aseendo ad patrom meum. 
Anima mea. 
Baptista contremuit. 
Benedieta gloria Di 

* Eamdem antiphonam vide [887] 

a9). 


Beati paeifii. 
Caput draconis, 

Oaeeilia me misit, 

Custodi me a Iaqueo. 
Considerabam. 

Descondi in hortum nucum. 
Ecco mitto angelum meum. 


® em Inbet Iiteras grascns Xie 
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Facta est cum angelo. Puer qui natus es mobi 
Gloria et honor. Patientiam habe in me domine. 
*Jerusalem! respice. Seio quod Jesum quaeritis. 
Hoe iam tertio. Seimus quoniam diligentibus 
Hie aceipiet. Deum. 

In die tribulationis mese. 599 Te qui in spiritu. 
Magnum mysterium. Urbs fortitudini 

Michael praepositus. Veni Die visitare. 

Hosanna? filio David. Veterem hominem. 

Pastores loquebantur. Veni in hortom meum. 
Praeeursor Johannes. Christi fidelis famulus. 


Pater de coelis. 

Sequentes antiphonae cum eonsimilibus, lieet post ascen- 
sum in diapente in alium modum se mutent et licet eas ad 
aliam differentiam quidam cantent, ad hane tamen se diffe- 
rentiam habent: 

& Attendite universi. Ingenua sum. 

Argentum et anrum. Necesse est ut a te interficiar. 
Diseerne causam meam Däe. Orante sancta Lucia. 
Exortum est in tenebris lumen. Orante saneto Clemente. 
Helena Constantini mater. _Tetradius cognita Dei virtute. 

Sub eadem differentia et ha antiphonae tenentur, licet 
tono altfus a finali inchoäntur: 

Mese a Ipse praeibit ante illum. Postquam surrexit. 
Si go Düns. 

Differontia secunda 
ultimam Saceulorum amen syllabam primum in diapente su- 
perius ponit, sed mox per flexam in tonum inferiorem reclinat; 
cantum vero adhue semitonio inferius hoc est in medio dis- 
pente inchoat: 





ur .n 
Saeculorum amen.? Paramese. b y c. 

Avertantur retrorsum. Clamaverunt iusti. 

Benedicta flia tu. Confortatus est. 

Cum angelis et pueris. Die non habeo hominem. 





t eim: Hierualem. * elm: Osanna. 
® Noumae per manum posteriorem sappletae. 
Strungier. ph. EL D88. BA 3. Ab. u 
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Dives ille, Quid me quaeritis. 
Dixit Dius Düo.t Quo progrederis.t 

Landa Jerusalem. Stella ista sieut Aamma. 
Misit Düus manum suam. Vide Diie ot considera, 


Misit Dius angelum suum.! 


Differentia tertia 
sieut et prascedens tertio a finali loco cantum ineipit, ubi et 
Saseulorum amen fnit. 


SP rw 
Sacgulorum amen.; Paramese. b y d. 
Constitues eos prineipes. 5 Missus autem in fürnum can- 


(Sequens anfiphona semitonio _ dentem. 
altius inchoat, sed mox inlo- Mirißieavit Däus.2 
cum aliarum se gravat:) Redemptionem misit. 

[60] © Loquebantur variis lin- Semen ceci 
guis. 

Ad hanc differentiam quaedam antiphonae solent a qui- 
busdam eantari et a Mese initiari quae superius partim primas. 
differentiae, partim tono prineipali sunt distributae. Si quis 
enim noverit et volnerit, ut supra dietum est, fines carum cum 
Prineipiis comparare easque sie denuo reeiprocare, sentire po- 
terit quam incongrue a Meso inchoentur meliusque ac decentius 
ab ipsa finali sua intonentur. Sunt autem hulusmodi antiphona 
‚De coelo veniet‘, anf. ‚Erumpent montes', ant. ‚Orante saneta 
Lueia‘ et aliae tales. 





Differentia quarta 
sacculorm amen superius a fnali diatessaron spatio determinat, 
cantum vero tono aähue altius quod est diapente a finali sun 
inchoat. 


ELF 
Saeculorum amen. Paranete diezeugmenon. d y g- 
Aunulo suo. Angeli, archangeli. 
Agatha saneta dixit, Amayit um Däns. 
Agathes laotissima, Adiuvabit eam Deus.t 


Angelus, archangelus. Cibavit cum Dius. 


* Linen vadun. ® Dune linene vacuae. 


Tonarius Frutolß, Mod. VII, Dil‘ III et {V. 


Caro men. 
Oum ineunditate, 

Diie libera, 

Dexteram meam et collum. 
Die labia men. 

Dixi iniguis. 

Die si adhue. 

Do sub euius pede. 
Dignum sibi Dis. 

Däe in coelo. 

Et me sci 
Et occe törrae motus. 

eco dedi vorbn men. 

Ego signo erueis, 

Ego si patibulum. 

eco sacordos magnus. 
Exaltare qui indicas terram. 
Fili tu semper mecum fuist 
Fiat Düe cor meum. 
Gratias bi ago Die. 
Homo natus est. 
Induit me Dius. 
Ipsi sum desponsata. 
Ingrossa Agnes. 

In tribulatione. 

Invenerunt in modum templi. 
Justum deduxit Düus. 
Intende in me. 

Justoram autem animae. 
iberavit Diius pauperem. 
Mecum enim habeo. 
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Mittite in texteram. 
Miserere mihi Die. 

Non sis mihi tu formidini. 
[60°] Nativitas est hodie. 
Non meis meritis. 

Non ost hie aliud. 

Nos autem gloı 
Omnes sitientes, 

© magaum pietatis opus. 
Omnes Aideles Christi. 

O quam pulehra es 

Posuit signum. 

Propter dem castitatis. 
Proprio Alio suo. 

Posuit os meum.t 

Quis es tu qui vonisti ad me.! 
Si vore fratres divites esse. 
Si culmen veri honoris quaeritis. 
Si gloriam dignitatum. 

Solve iubente Deo. 
Strinxerunt corporis membra, 
Surge aguilo. Dr 3 
Salve orux pretiosa. N 

Si coram kominibus. 
Sanetorum velut aquilae. 
Tanto tempore. 

Tu es Petrus. 

Vidisti Die agonem meum. 
Vidi supra montem. 

Vidit Düus Petrum. 
Christus eircumdedit me. 











Duae antiphonae quae sequuntur ootavi toni esse deberent, 
quia diatessaron inferius habent; sed quia nullius differentiae 


sono: in illo tono eonvenienter cas aplare v: 
i, cuius antiphonis similes vidontur, eas de- 





differentiam sep 
cantare solemus: 


4 Tu es qui venturus es I 


® Linen sequens vacın. 





lemus, ideo ad hane 








Undeeim diseipuli. 


1° 
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Responsoria eiusdem modi. 


AAMSE Sn radddn 
d Gl - ria partri et fili-o et spirktui saneto 
d Aspieiens a longe. @ Ave Maria. b Adoraverunt vi- 


ventem. & Amd Christum. Agathes lactissima. Audiam Dii. 
a Adiutor meus tibi psallam. G Adduxi vos. Audivi vorm 
de coelo. Apparuit apostolis. Advenit ignis divinus. Adduxisti 
sanctos tuos. Audi Ali mi. Antequam comedam suspiro. *Beth- 
lchem eivitas Dei summi, *ex te exiet dominator Israel *ot 
egressus eius sicut a prineipio *dierum aeternitatis [61] et 
magnifi®cabitur in medio universae terrae *et pax. G Beata 
Dei genitrix Maria. Beata viscera. Beata Agathes dixit. Bo- 
num ost confiteri Do. a Beatus Laurentius dixit. (Hase duo 
extra regulam ineipiunt:) D Beatus Gallus. D Beati ostis 
saneti Dei. G Beati qui persceutionem. Beati pauperes spiritu. 
G Cibavit illum Dis. Congratulamini mihi. Cumque sanetus 
Benedictus. c Contumelias et terrores .... *decipiamus eum 
6t prasvaleamus. ’@ Dum ingroderetur beata Agatha. Ductus 
est Jesus in desertum .... *dixit ei: si filius Dei es, die ut 
Iapides isti. Det tibi de rore coeli. Dum iret Jacob de *Ber- 
sabee *et pergeret Haran, locutus *est ei Deus. 0 Dixit Judas 
fratribus suis: ecee. Dixit Joseph. Düus mecum est. De ore 
prudentis. Digaus es Die. Dieant nunc. Descendit angelus 
*Düi 'ad *Zachariam. Docebo te. Dum aurora noeti finem 
daret. @ Erumpent montes. Ecce apparebit Diius. Eece radix 
Jesse. Egredietur virga. Eece puer meus. Eece agnus Dei, 
*occo de quo *dicebam vobis: qui post “me venit, ante me factus 
est, *cnius non sam dignus. Egregie Dei martyr . .. *ecce 
nomen. Eece odor Ali mei. Hece vieit leo. Exaltare Die. 
b Elisabeth *Zachariac. G Hece ego mitto vos. Exsultabunt 
saneti. Euge serve bone. [B1'] G Factus est mihi Dfus. For- 
mayit igitur Düus. Fuit homo. Fulgebunt iusti. Fluetus tui.! 
G Gloriosne virginis. Gloria et honore. G Hosterna die Dis. 
6 ie est diseipulus. @ Hi sunt qui cum mulieribus. Hie est 
dies praeclarus. Hie in annis adelescontiae. Hoc beato Gre- 
gorio. Hie praceursor. Hodie dileetissimi. Hic est Martinus. 














* Linen quao soquitur ost vacun. 
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Hic est vere martyr. Hace est virgo sapiens. G Impü super 
iustum. In sudore vultus tui. Iste est frater vester. Isti sunt 
dies. b In proximo est. @ Isti sunt duo viri. Isti sunt duse 
olivae. @ Lucia virgo. Lapides torrentis. Lapides pretiosi. 
@ Missus est Gabriel. Maria ut audivit. F Memento mei. 
@ Metuebat Herodes. a Memor esto fili. G Neseiens mater. 
Nolite timere. Nuntiaverunt Jacob. Ne magnitido revela- 
tionum. d Omnes de Saba venient. G O Juda. Ostendit mihi 
angelus. O crux gloriosa, o orux *adoranda, o lignum pre- 
tiosum. O felix commereium. O quam gloriosum. @ Pater 
peccavi. Populo mens. Pretiosa. Priusquam te formarem. e Puor 
mens. & Postquam nor. @ Qui persequebantur. F Qui regni 
elaves. G Requiem aeternam. G Sanctificamini hodie. a Sub 
altare Dei. @ Sub throno Dei. Simeon iustus. Sanctus papa 
Gregorius. Surgens Jesus. Simon Petre. Surge Petre. Solve 
iabente Deo. Sanctus Gamaliel in visu. Sanctus Mauritius. Stetit 
angelus. Summae trinitati. Sanctificavit Düus. Saneti tui Düe. 
Stolam iucunditatis. Simile est regnum eoclorum. a Salve erax. 
G Tollo arma tua. Tollite hine. Tenebrae factae sunt. Tu es 
Petrus. Tantas per illum. Tres viri isti. Tollite iugum. Tri- 
bulationes eivitatum. Tuam Deus piissime pater. [62] d Virgo 
est.electus. Veni hodie *. . . desiderium meum. G Ubi est 
Abel frator tuus. Vidi portam eivitatis. Vidi-eivitatem Jert« 
salem. Verbora carnificum: @ "Zoe uxor Nieostrati.‘. "> 








Introitus 
ad eumdem modum mixolydium. 
Sl: ma 

Saecnlorum amen. 

G *Populus Sion . . . *eceo Däus *veniet ad salvandas 
*gentes ot auditam. Puor natus est. Adorate Däum. Audivit 
Düus. Ne derelinquas. Exspecta Däum. Judica Die nocontes. 
Aqua sapientiae. Venite benedieti. Protexisti me Deus. Vi 
Galilaei. Ne timeas Zacharia.. Judicant sancti. Gloria et ho- 
nore. Respice Die in testamentum. c Deus in adiutorium 
meum. 








Graduales. 
FF Dous vitam meam FG *Miserere bellans_ tri- 
*bulayit me, Deus exaudi. W Deus in nomine . . . et in vir- 














166 P. Oslostin Vivoll. 





"Die. W Elevatio. Salvum fac populum tuum. Oeuli omnium. 
Audi filia. Benedicam Diio *meo W *In Düo laudabitur. Li- 
berästi nos Die. o Laetatus sum. 


Alleluia. 
@ Alleluis. Pascha nostrum W d Epulentur. All. Te 
decet. W Replebimur. All. Exsultato. All. Die rofugium. All. 
Venite exsultemus W Pracoecupemus. All. Quoniam Deus 
magnus, All. De profundis. All. Oonfitebor tibi. 
Oftertoria. 
& Eripe me de inimieis. W *Quia *actus es adiutor 
mens: W @ *Quia eceo captaverunt. Oonfitebuntur coeli. 
#.G Vias tüas Däe. W Quoniam quis in nubibus. 


Communiones. 

@ Dieite pusillaminis. Tolle puerum et matrem eius. 
[62] *Fidelis servus et prudens. Nemo te condemnavit. Ne 
tradideris. Erubescant et revereantur qui maligna loquuntur 
advorsum me. Si consurrexistis. @ *Christus resurgens . . . 
allel., *mors ill. Populus acquisitionis. ‚Dum venerit para- 
dlytus. Faetus est ropente de eoelo. c Ego sum vitis vor 
Signa eos qui in me erodunt. Mense septimo. d Vox in Rama. 
Qui biberit aquam. Unani petii. 

(Extraordinarius cantus ultra diapente ineipiens: e Notas 
mihi feeisti vias.) 

Sequentia: @ Laota mente canamus Doo nostro. 











Antiphonae et Responsoria.! 


(Mixolydius G, antiph.‘) Exaudi nos Düe, antiph.: Cum 
audisset populus (Hypomixolydius, antiph.) Cum apropinquaret 
Düus .. . *opus Däi ost. Solventes adduxerunt ad Jesum et 
imposuerunt. D Ante quinque dies. C Popule meus quid feci 
bi... Doquia eduxi te... O Quid ultra. D In die re- 
surrectionis meae. @ Vidi aquam egredientem. C Cum rex 
gloriae Christus. & Sedit angelus .... tune locutus est an- 





3 Suporseriptionem istam, defieiente fitulo in elm, in nostra 
Aondam consnimus, ut cantus subsequentes a praceodentibus 
guantur. 
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gelus et äixit eis. W *Orucifixum in carne laudate . . . adorate. 
Nolite timere. W Recordamini quomodo praedisi. 





Plagis tetarti, qui et Hypomixolydius dieitur, constat 
x prima vel potius ex quarta spocie diatessaron inferius quae 
est a D ad G, suporius voro ex quarta speeie diapente, qua 
et authentus eius constat inforius, quao est ab eadem @ in 
acutam d, hoc est inter Lichanon hypaton et Paraneten die- 
zeugmenon, quartam vel cum primo magisteo primam diapason 
speciem; assumens [63] supra et infra tonum. 

Hic ergo, licet cum proto communem teneat diapason 
speeiem, in hoc tamen differt quia diversam habent finalem et 
hie dintessaron inferius, diapente autem superius; ille vero dia- 
tessaron supra, diapente habet infra. Ipsa quoque cantus eorum 
qualitas in progressu gravitatis et acuminis diversas sue cogni- 
onis exhibot formas, 

Huius autem initia, ut ceterorum subiugalium, quatuor 
sunt legalia DEFG, usitata vero cum distinetionibus, sex 
DEFGab. Invenitur tamen cantus eius et superius in o id 
est in Trite diezeugmenon, et inferius in © id est in Parhypate 
hypaton ineipiens, de quibus exempla dabit descriptio sequens, 

Prineipalitas 
modi’huius in Saecnlorum amen in ipsa Ainali sta chorda de 
est @ finit. Cantus-vero pars in ipsa finali, Pars' tono’superids, 
exordium sumit. Sed ipsa pärs quae a finali ineipit, pärtim 
tono vel semiditono vel etiam diatessaron intervallo mox descen- 
dit, partim eisdem modis post initia statim ascendit, ut in se- 
quentibus oxemplis liquebit: 














SP uhr I 
Oeto sunt be-atitudines No-e-agis.! 
a 


Saeculorum amen. Lichanos meson @, 
'Hae post prineipia mox deorsum a finali refleetuntur, 

@ Avo pater. Archangele Michael. 

*Alias oves habeo. Ad omnia quae mittam te ibis. 


TT Yocabulum ‚Novagis' inverso ordine in clm post Saoculorum amen po- 
situm, juxta morom in memorato codieo alias acceptum ante Sacculorum 
posuimus, quia non ad psalmodiam s0d ad antiphonam portinet, 
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*Ad hane voeom Christi mar- 
tyre: 

Annuntiayorunt, 

Avertit Düus. 

Benedico te pater. 

Benedietio et caritas. 

Baptizat miles rogem, 

Beati qui porseeutionem. 

Cum esset desponsata, 

Congaudete mecum. 

Orux fidelis, 

Corde et anime. 

Caeeilia virgo. 

Cum vidissot Jesus fidem il- 
lorum. 

Dabo in Sion. 

Dieit Däus. 

Dum ortus fuerit sol. 

Dum medium silentium. 

Dixerunt impü. 

Data est mil 

Dominus ab utero. 

Dum sacrum mysterium. 

[637] Data sunt ei. 

Elevare, elovare, 

Eece Deus noster. 

Eece Deus meus, 

*Eiicientes eum. 

Ego sum qui testimonium. 

Et recordatae sunt. 

Eelesiae sanctae. 

Fontes aquarum. 

Factus Jesus in agonia. 

Formans me ab utero, 

Gaude et Iaetare 

Hodie electorum omnium. 

Hauriebat adhuc. 

His sane monasterüs, 

Hace autem soripta sunt. 








His dietis beatissimus pontifex. 
Homo quidam descondebat, 
In illa die stellabunt. 

Judaca et Jerusalem. 

Jesum qui erueifixus ost. 
Jesus iunzit se. 

In eireuitu to Domine. 

Iste est qui ante Deum. 

Jus iusiurandum. 

In aoternum Domine, 
Lapidaverunt Stephanum. 
Labia mea landabunt te. 
Laetentur omnes. 

Mirabile mysterium. 

Miserere mihi Domine. 
Martinus Abrahae sinn. 
Momor esto Ali. 

Maria virgo assumpta est. 
Natus est nobis. 

Nonne vides. 

Non me permittas Düe, 
Nativitas gloriosae virginis. 
Non recedet memoria eius. 
Orietur sieut sol, 

O erux benedieta. 

Oravit sanetus Hippolytas. 

© por omnia laudabilem virum, 
Omnis terr: 
Pastores dieite. : 

Patefactae sunt. 

Puer quidam. 

Propter lignum. 

Paulus et Johannes. 

Potens in terra, 

Quid est quod me quaerebatis. 
Qui maior est vestrum. 

Quia vidisti me. 

Quem dieunt homines, 
Quaerite Dominum. 
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Rex pacifieus, 
Relieta domo. 

Rex autem Darid. 

Spiritus sanetus in tedescondet. 
‚Super sollum David. 

Soror mea Lucia. 

Sepelierunt Stephanum. 

Super ripam Jordanis, 

Saneti et insti. 

*Surgens Jesus. 

Spiritus sanetus docebit vos. 
Sie Deus dilexit mundum. 
[64] Sanete Panle apostole. 
Sanetus Mauritius. 
Suporposito equis. 


Sacerdos Dei Martine. 
Sanetus Brietius. 

Sanetus quidem triticum. 
Serve nequam. 

Suseipe Domine. 

Trigesimo ordinationis. 

Valde honorandus est. 

Ut vidit beatus Sebastianus. 
Venient ad te. 

Venit ad Jesum leprosus. 
Vidote manus meas. 

Vox Iactitiae. 

Videns Andreas. 

Venientes venient. 

Christo datus est. 


(Et quaecumque in hoe tono a Lichano meson sie inchoant.) 

Eidem sono attitulantur hae quae sequuntur, ab eadem 
quidem chorda ineipientes, sed mox in prima vel secunda sive 
tertia seu quarta syllaba superius se subrigentes. 


& Lichanos meson. 
Ascendente Jesu in navim. 
Advenerunt nobis. 
Audite et intelligite. 

Ab hominibus iniquis. 
Adstiterunt roges terrac. 
Angelus autem Dii. 
Amen amen dico vobis. 
Angeli eorum. 

Andreas Christi famulus. 
Adaperiat Dominus. 





Andistis quia dietum est an- ” 


tiquis. 
Beata es Maria. 
Beatam me dicent omnes. 
Beata Agnes. 
Beatus Gregorius. 
Beatus Alexander. 
Beatus Petrus apostolus, 


Beatus Laurentius dixi 

Beatus Laurentius dum in cra- 
ticula, 

Beata nimium. 

Beati quos elegisti Domine, 

Benedicite Dominum. 

Boatus Martinus dixit Juliano. 

Beatus Andreas orabat. 

Beatus Nicolans. 

Beatus vir qui suffert, 

Convertere Domine aliquan- 
tulum. 

Clarissimus quotidie, 

Cum turba plurima, 

Cum vidissent turbae. 

Cum his qui oderunt pacem. 

Captabant in animam. 

Comedi favum. 

Coneussum ost mare, 
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Gonfido in Domino. Generatio hacc. 
Cilieio Oaeeilia. Generatio reetorum. 
Clamabat Rlisacus, Hie vir despieiens mundum. 
Discedo a me. In prineipio et" ante sac- 
Dixit autem paterfamilias. eula. 
Dixit autem pater ad servos Istorum est enim. 
suos. In die magno. 
[641] Diviserunt sibi. Inundaverunt aquae. 
Domine abstraxisti. Justificeris Domine. 
Deus adiuyat me. Insurrexerunt in me. 
Disit Jesus diseipulis suis: In pace in idipsum. 
afferte. Ingresso Zacharia. 
Dum venerit paradlitus. Igne me exaihinasti. 
Damasei praepositus. In consilio justorum. 


Dansque illi sanetum.disit. Inventa bona margarita. 
Dominus Jesus Christus non Ibat Jesus. 











se inquit purpurat. Intravit rex. 
Dilesit Andream Dominus.  Illuminare Domine. 
Dedisti hereditatem. Liberiori genere. 
Dixitque David ad Domi- Labia insurgentium. 

num. Longe fecisti. 
Dominus possedit me. Libenter gloriabor. 
Dabo sanctis meis. Laetamini in Don 
Disit autem Dominus Simoni. Multitudo languentium. 
Descondit hie, . Miserero mei fili David. 
Detinobant. Malos male pordet. 
Dixit autem dominus servo. Momento mei. 
Expandens manus suas. Nisit rex ineredulus. 
Fstollens quacdam mulier.  Martinus opiscopus. 
Er valde mane. Maximilla Christo. 
Esaltabo te Domine. Ne timeas Maria. 
*Ego sum pastor bonus.  * Nolite timere, quinta, 
Ego sum ostium. Nos famuli Domini. 
Exsiliens elaudus. Nolite timere non separabun- 
Ego pro te rogavi Petre, tur. 
Ego plantavi. ‚Non licet mihi facere, 
Eeclesia illisque. Non dieo bi Potre, 
Expansis manibus. Nolite expavescere. 
Fili recordare. Non enim loquetur. 
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Ne timens a fasio-eorum: 

Noli me derelinquere. 

Non ego te desoro. 

Nativitatem hodiernam. 

Non veritus ineredulae genti 

‚Non: vos me elegistis 

165] Non omnis qui dieit mihi. 

Non potest arbor. 

Nolite sollieiti esse. 

Nolite indicare. 

Nee illud silendum est. 

Nonne iste est David. 

Obtulerunt pro co. 

Orabat Judas. 

Omaium rerum. 

O virum ineffabilem. 

Oremus omnes. 

Omnipotens Deus qui gloriosa 
bella. 

Per te Lueia virgo. 

Praesopis angustin, 

Polycarpus presbyter. 

Paulus et Johannes. 

Petrus et Johannes. 

Petrus apostolus dt Paulus 
doctor. 

Prineipes populorum. 

Praevaluit David. 

Per viscera misericordiae. 

Quo am 

Quanto eis praceipiebat. 

Rogavit pontificem. 

‚Replevit et inebriavit. 

Respondens autem angelus. 

Repleti sunt omnes. 

Reposita est mi 

Reeipe me. 

Sine macula beatus Stephanus. 

Sustinuit anima mea. 











Suscopimus Deus. 
Sub throno Dei 
Sebastianus dixit Marcelliano. 
Si ignem adhibeas. 
Simon dormi 
» 

Si diligitis me. 
Surgens Jesus. 
Si ergo vos cum sitis mali. 
Simon Johannis. 
Saulus qui et Paulus. 
Saucta Beatrix. 
Sauctus pater rospondit. 
Tamquan sponsus. 
Trium puerorum. 
Tres ex uno ore. 
Tres pueri jussu vegis. 
Ter virgis caesus sum. 
Talis est dilectus. 
Tune Valerianns. 
Tradiderunt corpora sun. 
Tune surrexerunt omnes. 
Tuam diseiplinam. 
Venite adoremus eum. 
Voca operarios. 
Vori adoratores. 
Vim faciebant. 
Videbunt in quem transfixe- 

runt. 
Vespore autem Sabbati. 
Videntibus ill. 
Venito et videte 
Venerabilis Gallus. 
Venite post me. 
Veni sponsa Christi 
Una igitur pater, logos. 
Unxerunt Salomonem. 
Christus me misit, 
Zoe uxor Nicostrati. 











in Vivell. 
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odem quoque sono et sequentes raguntur, licet tono 
altius id est a Mese ordiantur. 
[65”] Mese. a. Ab oriente ve- Laurentius bonum opus. 


nerunt. Wibera nos Dous. 
Apertum ost os Zachatiae.  Liberasti virgam. 
Beati qui persecutionem. Laetetur cor. 
Beati qui ambulant. Magister quid faciendo. 
Completi sunt dies Mariac. Magister quod est mandatum, 
Contritum est cor meum. Magister seimus. 
Cum palma ad rogna, Nequando rapiat, 
Oonversus est furor tuus. Oceurrunt turbae. 
Dum complerentur dies pente- Petit6 et aceipietis, 

costes. Quodeumgue ligaveris, 
Delicta iuventutis mene. Qui habitat in adiutorio. 
Et factum est in die oc- Qui habitas in coclis. 

tava. Seitote quia prope est. 
Extende Domine brachium. Sie erunt novissimi. 
Jadica causam meam. Surrexit Dominus de sepulero. 
Johannes est nomen eius. Tristitia implevit. 
In veritate tna. Tu es vas eloctioni 
Libera mo de sanguinibus. Vide Domine afflietionem. 


Hymaum cantate nobis de cantieis. 


Differentia prima, 
ultimum! Sacculoram amen por pedem flexum, quod quidam 
per pedem connexum faciunt, a Mese in finalem deponit; can- 
tum vero tono inferius ineipit. 
TIP ra 
Saceulorum amen. Parhypate meson. FW b. 


Adorna thalamum tuum. Deus caritas ost. 
Animae jmpiorum. Deus propitius esto. 

Amplius lava me. Ecco de quo Johannes dixit, 
Cumque in specie. Fili quid feeisti nobis. 
Cumque intuerentur. Fratres existimo enim. 

Deus misereatur. Jueundare flia Sion. 


Disit caesar ad Hippolytum. Mitte manum tuam. 





ad ‚ultimum‘ supplo: ‚„onitus sui tenoremt, 
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Misi digitos meos. Stetit Jesus in inedio. 

Nato Domino angelorum. Stolam iucanditatis. 

Ponam in Sion. [86] Ta es qui venturus es. 
Pater Abraham. Veni et libera nos, 

Petrus ad se roversus. Virgam virtatis tune. 
‚Rabbi quis peccavit. Zachaee festinans desconde. 


Regem in decore, 
Eiusdem differentiae sunt quae sequuntur, sed in hoc solo 

Aifferunt quod in inceptione sua non tantum morantur, sed 

mox quasi gradatim superius foruntur‘ 

Domino Josu Christe sominator. Magi videntes stellam. 





Domine iste sanetus. Multi venient. 
Faeite vobis amicos. Multi enim sunt. 

Gloria in exeolsis Deo. Omnis sapientia. 

Hodie gloriosi. Seriptum est enim. 
Hodie sanetus Johannes. Vorbum caro factum est. 
Iterum autem videbo vos, Vita petüt. 


Difforontia soeunda 
saceulorum amen per pedem sinuosum id est a Mose por finalem 
in.tonum inferiorem deponit; cantus! vero semitonio adhue 
inferiüs quod est aifinali semiditoni spatium assumit., Para 
tamen distantia inter häne ot suporiorem differentiam videtur, 

DEE IE 
Saceulorum amen. Hypate meson. E W c. 
Alleluia, andivi quasi voeemm. Elegit Dominus viram. 


Ardens est cor meum. Eece nune tempus. 
Aperiens Petrus. Et dieebant ad invicem. 
Adorate Dominum. Ego sum pastor ovium. 
Bonum est sperare. Eece nune palam. 
Confitebor tibi Domine. Exaltate rogem. 





Factum est silentium. 
E Facta est Judaca. 





Ceperunt omnes cleriei 
Domine salva nos. 





Dominus mihi adiutor. Hora est. 
Dieite invitatis. Hodie coelesti. 
Domine in virtute. Hodie beata virgo Maria. 


# elın habt vitioso: ‚eantm, L voro: ‚melum, 




















ra P. Oslostin Viyell. 


Hodie Maria virgo coelos Potens es Domine. 


ascendit. Qui sunt hi sormones. 
Isti sunt sermones. [66"] Respice et exaudi me. | 
Isti sunt viri saneti et amici Stephanus servus Dei. 

Dei. Stephanus vidit coelos. 
In ecclesiis benedieite. Seriptum est enim, porcutiam 
Missus est Gabriel angelus. pastorem. 
Michael, Gabriel, cherubim. Spiritus carnem et ossa. 
Memor osto vorbi tui. Spiritus qui a patre. 
Nuptiae factae sunt. Spiritus et animae. 


Nonne decom mundati sunt. Trinitas sancta sit benedicta, 

Parvalus Alins. in 
Ditferentia tertia 

sacculorum amen in finali per gutturalem vol prossam finit, 

cantum vero partim por diatessaron, partim per diaponte in- 

ferius ineipit. 


rer ıs B 
Saeculorum amen. Lichanos hypaton. D W d. 

Dixit Dominus mulieri. Spiritus Domini replevit. 

Jerusalem gande. Videns Dominus eivitatem, 





Insigne praeconium. 
In vincnlis non derliq d 
In templo Domini. Autem. 
(Hae diapente infra finalem ineipiunt per eamdem 
rentiam. Parhypate hypaton O:) 
C Justorum animae. Sapientia olamitat. Stabunt iusti. 








Differentia quarta 
amen a finali per podatum in tonum superiorem hoc est in 
Mesen levat, melum vero semiditono adhue altius quod est a 
finali diatessaron spatium inchoat. 


TER IE 

Saceulorum amen. Trite diezeugmenon. c Lg. 
Aqua quam ego dedero. Dominus dixit ad me. 
Beatus venter. Domine virtus ot laotitia. 
Bene fundata ost. Dextera Domini 





Crastina erit vobis. Dixit angelus ad Petrum. 
Collocet eum Dominns. Dominus in templo. 
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Deus deorum. Martyrum chorus: 








De profundis. © Hippolyte si eredis. 
Ecco ancilla Domini. © ineffabilem virum. 

Eece completa sunt omni [87] Priusquam te formarem. 
Ecco advenit dominator. Propitius esto. 

Hodie scietis. Respondens autem infans. 
Hoc est praeceptum meum. Rex omnis terrao. 

Ite et vos in vineam. Sie eum volo manere, 

In Israel. Summa ingenuitas. 

In aeternum et in saeenlum. Salvo erux quae in corpore. 
Lux de Iuco apparuisti Saneti estis dieit Dominus. 
Lumen ad revelationem. Tolle quod tuum est. 

Missus sum ad oves. Veritas de terra, 

Magnus sanetus Paulus. Verax ost pater. 





Et quaecumque huius toni antiphonae a Trite diezeug- 


‚menon inchoantes mx deorsum roclinantur. 


Differontia quinta 
quarto a finali loco per diatessaron sacculorım amen ponit, 
ubi ot ipsum et canfus eius sicut ot superioris differentiae 
cantus ineipit; quamdam enim similitudinem habent, sed in hoc 
ista ab. illa.differt, quod se morosius in suo cantu superius 
eontinet. Braun) > 4 











a eg 

Saeculorum amen. Trite diezeugmenon. 0.0 P.l 
Aqua multao. Ego daemonium non habeo. 
Beatus es et bene tihi. Ego gloriam meam. 
Contumelias ot terrores. Ego dormivi. 
Cogitaverunt impil. rat autom aspoetus eius. 
Confirma hoe Deus. Emittes spiritum tum. 
Dum venerit flius hominis. Ego in altissimis habito. 
Deus meus es tu. Euntes ibant. 
Deus meus eripe me. Faetus est repente. 
Erat enim in sermone. Omnis plebs. 
Ego prineipium. Omnes gentes per gyrum. 


3 Litera P videtur invorsa pro h, quao In ordine abecedario subsequitur 
praccedentis diferentine literam g ot oldem quoguo Aiferentiao ad- 
seriptn est in eodiee 300, 391 Hartkori de Sancto Gallo, 
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Post dies octo Sanete Michael archangele. 
Ponit nubem aseensum. Terra tremuit. 

Quare jeiunavimus. Veniet fortior me. 

Reges videbunt. Zelus domus tue, 


Differentia soxta 
quasi rara ot barbara et extra! ot extraordinaria in ultimo poni- 
tur, lieet cantus gius longe infra finalem ordiatur. Hase enim 
extra logem aliarım huius toni differentiarum Gloria patri a 
Mese ineipiens, Sacoulorum amen a finali inchoat [67] et quarto, 
a fnali loco per diatessaron terminat; cantum vero partim in 
eodem 1oco, parim vero incipit inferius tono a final seilicet 
diapente spatio. Si quis tamen vellet cantum huius corto con- 
stringere ordine ac legali sono modulari, videretur tertine diffe- 
ventiao bene ac legaliter aptari, culus antiphonarum magnam 
habet similitudinem et in inceptione ae progressu parem satis 
habitudinem. Tst autem hulusmodi exordium sumens a Meso: 

SIIL AA LE ARELE UELFS 
Glori-a patri et Alio etspirit. - Sieut orat in prineipi-o et 
PETE ER 
nune ot sempor et in saecula Saceulorum amen. 
(Lichanos hypaton) (Parhypate hypaton) 
D Angeli Domini © Nos qui vivimus, 
Martyres Domini. In ecelesiis benedieimus Do. 








Responsoria. 


IaAar ST 1 A171 2 8 

Gloria patri ot fi-lko et spiritui sancto. 

D Alieni non transibunt. Ad hoc tantum. F Adorna 
thalamım. @ A dextris est mihi. D Affieti pro poccatis. 
D Angelus Düi vocavit. Abscondite eleemosinam. F Ab omni 
via mala. D Attendite popule meus. G Amieus mens. Athleta 
Dei Gallus. Absterget Deus. D Adesto dolori meo. Auditu 
auris. Angustiae mihi sunt. D Beatas vir. Beatam me dicent, 


# Vorba ‚ot oxtra‘ forte lapsns calami, qui 
vocabulum ‚logem‘ = oxtra logem, ut in sequenti sontentia: Hacc enim 
extra logem allarum di 
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& Benedicamus patrem. D Benedic Die domum istam. Beta 
Caeeilia ... *idolorum. Suseipe: D Oonstantes estote. F Con- 
tinet in gremio. G Caecus sedebat. Cantemus Domino. C Öon- 
clusit vias meas .... *inimieus .... *eausam animae meae. 
D’Corde et animo. Columbanus itaque. Cantantibus organis. 
Cilieio Caeeilia. @ Certamen magnum. D Üongregatae sunt 
gentes. @ De illa oeculta. [68] Dies sanetificatur. D Diem 
festum. F Di est terra. De exaudi. @ Deus qui Benedicti 
animam. Derelinguit impius. Dixit angelus ad Jacob. Disit 
‚Ruben. Deus meus es tu. © Deus deus meus eripe me. F Do- 
ceam iniquos. C Deus Israel. D Duleo lignum. Dous can- 
ticum novum. Diseiplinam et sapientiam. @ Die si tu es. 
FF Die Josu Christe pastor bone. D Dedisti Die habitaculum ..« 
*mirabilia tus. W Hoc *Düc ad landem. -G Dum Mirensium. 
FF Düus qui oripuit. *Dfe si eonversus fuerit populus. D Dis- 
sumpam vincula. a Die quando venerit .. . indicare terram, 
ubi me. @ Eece dies venient. D Exelamantes autem Judaei. 
Erat namque in sermone. G Ecco coneipies. Ecco Adam. 
Electus Dei Gallus. F Eece sacerdos magnus. F Fratres mei 
elongaverunt. Fervente interim. @ Gratis Dei sum. Girum 
coeli eireuivi. W *Ego in altissimis habito. G Jerusalem plan- 
tabis vineam. Hodie nobis de coelo. F Hic est beatissimus 
evangelista. Hic est Michael. a Juravi, dieit Dius. @ In 
illo die. D In isto loco., F Ipsi sum desponsata. Jam-corpus 
eius. Tpse me eoronabit. @ In monte Oliveti. b Jesum tra- 
didit. *senioribus. & In servis suis. F Jam non dicam. G Iste 
est de sublimibus. F Ipse praeibit. D In conspeetu ange- 
lorum. In tempore illo. E Tsti sunt qui viventes in carne. 
F Isti sunt viri sancti. @ Justum deduxit Däus, D Jurar 
Däus. E Iste est qui ante Deum. D Iste homo ab adolescontis 
Iste homo perfeeit omnia. G Induta est caro mea. [68"] D In 
hymnis et confessionibus. © Laudabilis populus. F Magi ve- 
niunt. D Mutato etenim. F Merito haee patimur. D Moyses 
famulus Dii. Multiplicati sunt. Maria Magdalena. F Misit 
Herodes rex. Misso Herodes. G Montes Gelboe. F Muro tuo. 
D Non discedimus a te. F Noli esse mihi. D Noli me dere- 
linquere. D Orietur stella ex Jacob. a Oravit Jacob . . . *in, 
terram nativitatis tuae. © O vos omnes. DO Hippolyte si 
eredis. G Ornatam in monilibus. O beatum virum Martinum. 
Sitngberd piLei. RL. 18, Bi. 2 Al. " 
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DO beatum virum in enius. Orante saneto Clement. Oravit 
sanotus Andreas. @ O bona erux. D Omni tempore. G Pa- 
radisi portas. D Partieipem mo fac. Praecursor Di. F Propter 
Yeritatem. @ Planzit autem David. W (authenticus) *Montes 
Gelboe. F Quis est tu qui venisti ad me. D Quo procrederis. 
© Quis mihi tribuat. D Repleatur os meum. @ Radix Jesse.t 
F Recessit pastor noster. D Sieut mater consolatur. F Ste- 
phanus servus Dei. D Sie eum volo manere. F Stella quam 
viderant magi. D Sebastianus Dei eultor. © Senex puorum 
portabat. G Stetit Moyses. D Splendida facta est. @ Sal- 
vum me fac Deus ... usque ad *animam meam, non 
avertas. D Si oblitus fuero. D *Spiritus Dfi replevit orbem. 
@ Summe Dei praesul. G Saneti mei. D Sustinuimus pacem. 
D Tulit ergo Däus. Tribularer si neseirem. E Tristis est 
anima mea. D Tamquam ad latronem. Tulerunt Düum moum. 
G Tristitia vestra. ‚Tu es pastor ovium. G Virgo Israel. 
D Verbum caro faetum. [69] F Venit lumen tum. F Veloeiter 
exandi me. G Vidit Ezechiel portan. D Vocavit angelus Di 
Abraham. G Videntes Joseph. Unus ex diseipulis. F Vinea 
mea. D Vides o frater Lueiane. F Venit Michael. @ Virgo 
gloriosa semper. Viri sancti. D *Hymnum® cantate nobis. 


Introitus eiusdem modi hypomixolydii. 
tesa. 
Saeon-loram amen. 
Dilexisti iustitiam. In excelso throno. Laetabitur justus. 
In virtute tua. Vietrieem manum . . . *alleluia, quia *sa- 
piontia aperuit. Tduxit Däus populm suum. Jubilate Deo 
omnis terra, Probasti Die cor meum. Miserere mihi Däe 
quoniam ad te est. Invocabit me. 
Differentia hypomixolyd. 
Edda adf 
Saceu-lorum amen. 
D Ad te leravi animam meam. Lux fulgebit hodie. Do- 
mine ne longe. Introduxit nos Anus. Spiritus Di replovit 
orbem. (Tono inferius:) © Dum medium silentium. 


* Manu posteriore seripfum.  * elm: Ymatım. 





Tonarius Frutolß, Mod. VII, Respons. 129 


Graduales eiusdem. 
ooopee n 
© Dile-xisti iustitiam. WG *Propterea unxit te Deus. 


D Qui sedes *Dfie super cherub. W *Qui regis Israel. @ Be- 
nedietus Däus Deus Israel. Miserere mihi Die, 


Tractus eiusdem modi. 

& Qui rogis Israel, intonde. Beatus vir qui timet.“ De 

Profundis clamavi. Commoristi Die. Laudate Dium omn 

Qui eonfidunt in Do. Saepe oxpugnaverunt. Cantemus Di 

Vinea facta est. Attende eoelum. Sieut cervus. F Desiderium 
animae eius. 





Alleluia. 
co 0.0 

D Alleluia. *Conftemini Do ...*eius. Allel. All, Dulee 
ligaum. F All. Ostende nobis Die. [69"] All. Däus dixit ad 
me (et quaceumque talia). All. *Surrexit Dius vere. All. 
*Confitemini Do quoniam. © All. Angelus Düi. W Respon- 
dens. All. Dieite in gentibus. All. Benedietus es Däc. All. 
Nativitas gloriosae. All. Coneussum est mare. All. Laetabitur 
iustus, All. Deus index iustus. All. Dilexi quoniam exaudivit. 





Offertoria. 
© Elegerunt apostoli. W Viderant. W Positis anlem. ge- 
nibus. F Improperium exspoctavit, ‚MD *Salvum mo fac Deus. 


WD Ad*versum me exercobantur; *go voro. E Tnvoni David 
servam meum. WG Potens os Die et voritas tun. W... *ot 
ponam in saeculum saeculi. «C *Diffusa est gratia. ID Specie 
tua et pulchritudine tua. ‘D Reyela oculos meos. WD Legem 
pone. W G Veniant super me. D Die Deus salutis meae. 
WO Inelina aurem tuam. WG Etego. Wd Factus sum sicut 
homo... D *Gressus meos dirige. W F Deelaratio sormonum 
tuorum. ($i post hune vorsum repetis ‚Ut non dominentur meit 
üsque in finem, facilius ineipies sequentem:) W D *Oognovi 
Die. Mirabilis Deus in sanetis suis. WF ‘Exsurgat Deus’et 
dissipentur. WG Pereant peccatores. Emitte spiritum tuum: 
WF Bonedic anima men Dio. WG *Confessionem et.decorem. 
WD *Extendens coclum sicat pellem. Oratio'mea munda est. 
WF *Probavit me Düus. F Ave Maria gratia plena . . . *et 
benedietas fruetus ventris sul. W F Quomodo in me fiet hoc, 
ihn. I. 108.00. 8. A 1. 





Sitzung 
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*guae virum non [70] eognoseo. *Spiritus Däi superveniet. 
WG Ideoque et. quod nascotur. F Angelus Däi. W F *Euntes. 
IWF Jesus stetit in medio. Portas coeli aperuit Däus. WG 
Attendite popule. Wa Aperiam in parabolis. F *Benedietus 
qui venit. WG Lapidem. WF Hace dies. @ Deus enim fir- 
mayit. W D Düns regnavit. WG Mirabilis. Bonum est con- 
Ateri. W G Quam magnificata. WG *Eece inimiei tu. WE 
el @ *Exaltabitur. "Immittit angelus. W F Benedicam Däo. 
WG In Dio laudabitur. W.d Accedite . . . et vultus *vestri 
non erubescent, *iste pauper. Miserere mihi Düe. WG Quo- 
niam iniquitatem. W @ *Tibi soli. Precatus est Moyses. 
WG Dixit Düus ad Mogsen: invenisti *gratiam in *eonspeetu 
meo et scio te prae omnibus. WG Dixit Moyses et Aaron. 
*Et placatus factus est Dus. Si ambulayero. WG *In qua- 
eumque die. WG *Adorabo ad templum. Benedictus es Die, 
doce me. Wo Vidi non servantes pactum. # d Appro- 
piaverunt. Erit vobis hie dies. *sempiternm *diem, alleluia, 
alleluia. WG *Dixit Moyses ad populum. WG *In mente 
habete diem istum. a Scapulis suis obumbrabit. WC Dicet 
Däo. WG Quoniam angelis suis. WG Super aspidem et basi- 
liscum. a Exandi Deus orationem meam. WG Conturbatus 
sum a voce. Wd *Ego autem ad Deum elamavi, 





Communiones. 

© Responsum accepit Simeon. Lavabo inter innocontes. 

D #Ego clamari quoniam exaudisti. Comedite pinguia. *sibi; 
*sanetus enim dies DA est, *nolite contristari. E Surrexit 
Düus et apparuit Potro. Video coelos, Domine memorabor. 
Modieum et non videbitis me. Spiritus qui a patre. Spiritus 
bi valt. De fructu operum tuorum. Die ... *et vinum 
Iastificet‘ eor hominis, [70"] *ut exhilaret faciem in oleo et 
panis. @ Simile est regnum eoelorum homini. Introibo ad 
altare Dei. Oportet te fli gaudere. Hoc corpus quod pro 
vobis. Nos autem gloriari oportet. Spiritus sanetus docebit 
vos, alleluia. Simon Johannis diligis *me plus his? Domine 
tu omnia, nosti, *tu seis Domine quia amo te. Dico autem 
vobis amieis meis. Vonite post me. Primum quaerite. b Do- 








© In elm antepositum signum W ost orror seriptri 
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mine quingue talenta. Pater, si non potest hie aalix. o Re- 
dime me Deus. Dieit Andreas Simoni. 


[cp 





De Sequentiis. 

In melodiis, quas Sequentias vocant, a pluribus multum 
erratur, dum quasdam illarum ab alio tono ineipi et in alio 
finiri putatur, licet ipse quarumdam sonus hoc assimilare vi- 
deatur, sieut in ‚Bja recolamus‘ et ‚Congaudent angelorum 
chori‘, quae cum ab octavo tono ineipiantur, juxta simplieem 
et communem usum decantate a modio usque in finem protum 
vel subjugalem ejus resonare videntur. In monochordo voro 
si eodem usu canantur, lieet chordarum positio eas admittere 
videatur, ultra rogulam utriusque tamen elevantur et in dia- 
pente supra finalem octavi quod est dispasen a finali proti 
terminantur. Quod iuxta depravatım usum magis per negli- 
gentiam canentium quam per ignorantiam eomponentium eve- 
nisse, peritus cantor facile advertere poterit, si proprietates 
asconsus et descensus qualitatemgue cursus earum perpensare 
voluerit. Nee enim quis seiolus cantuum compositor in tantum 
desiperet, ut sibimet contrarius et a se longe. diversus tamı 
dissona componeret: Unde seiendum. est;. quodı.in,his:sient;et 
in ceteris cantibus quibusdam. spllaba vel neuma.aliqua, dam 
plus justo vel deponitur vel elevatur, totus sequentis cantus 
Processus mutatione sui legitimi eursus [71a] depravatur. Hace 
igitur depravatio pro quorumdam neglegentia, quorumdam vero 
ignorantia jam diu in usum dueta in tantum pro legitinfo cantu 
inolerit, ut, si quis modo aliguantulum forte attentior temptet 
aliqua corrigere, propter usus diuturnitatem ipsis quoque doc- 
torum quorumdam auribus quasi nugarum inventor absoniae 
insolentiam videatur ingerere. Si tamen quis peritus rei veri- 
tatem cautius speculetur, satis intuebitur, a quo magis erretur. 
Quod exmpli eausa cum in multis cantibus, tum in eisdem 
praedietis melodiis facile probari potest. Nam in ‚Eia reco- 
lamus‘ per [pro] hoc erratur, quod initium versus illius qui 
dieitur ‚Gaudent in hac die‘ a finali sun quao est Iychanos 
meson @, in qua omnes praecedentes versus terminantur, quasi 


pro sonorioris duleedine voeis in diapente elevatur sieque 
ie 
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‚poStea omnes sequentes versus usque in finem ibi extra legem 
fniuntur. Si guis vero euraverit, eumdem versum in ipsa finali 
cum fine praecedentis aequisone ineipere, [71"b] cunctos se- 
quentes legitimo cursu videbit ibi Ainem habere, quod pene 
omnes hujusmodi melodias constat quasi proprium possidere. 

Similiter in ‚Oongaudent angelorum chori‘ ab illo versu, 
qui est ‚Qua gloria in eoelis‘, usque in- finem erratur, quia 
idem versus a fnali sua mox in prima neuma causa superius 
&ieta in diapente d elevatur sieque ipse cum omnibus sub- 
sequentibus usque in finem contra modi sul legem ibi termi- 
natur. Quodsi idem versus a fine praecedentis versus in fAinali 
terminantis. deorsum in: diapente, hoc ost: in-parhypaten hy- 
paton O remissus ineipiatur‘moxque- it; finalem resumatur, 16- 
gitimo. eursu ipso et cumeti soquentes versus in fnali sua ter- 
minum. sortiuntur. 

la quoque melodia quae dieitur ‚Landes salvatori‘, si 
jüxta eommunem et inveteratum usum canatur, magnae de- 
pravationis vitio dehonestatur, quia non solum supra finalem 
in diapente d finitur, sed etiam omnem monochordi disposi- 
ionem defieientibus nervis supergreditur. Oujus quidem omnes 
ab [117]. initio versus in finali sun Iychanos meson @ finiuntur, 
quod, ut dietum est, hujusmodi melodiarum legitimum esse vi- 
detur, usque ad illum versum, qui ‚Putres suseitat‘ nominatur, 
qui mox pracdieta altioris causa sonoritatis ab ipsa finali sus 
sursum profensus cunctis sequontibus usque in finem  versibius 
legitimos ad’finalem denegat reditus. Quod quidam advertentes 
et: corrigere eupiontes versum; qui est ‚Ürueifigi non despesit‘, 
qui-juxta communem usum a fine praccedentis versus in dia- 
tessaron, hoc est in paraneten hyperbolaeon g, quod a finali @ 
est diapason, a pluribus elevatur, ubi etiam maxime erratur; 
ab eodem praecedentis versus fine toto deponunt, hoc ost in. 
trite diezeugmenon € ineipiunt, sieque ipsum cum ceteris usque 
in finem ad finalem chordam satis honeste reducunt. Sed si 
quis curaverit, singulos ejusdem melodiae- versus secundum 
Proprietatem: melodiarum ab exordio usque in finem suae finali 
chordae conciliare, pracdictum vorsum, in quo primum deviatur, 
seilieot [71"6] ‚Putros suseitat mortuos‘ a fine praecedentis ver- 
süs, hoc est ab. ipsa finali deorsum in diapente, quod' est in 
Parhypate hypaton © studeat inchoare, sieque per legitimos 
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cursus voniens ad supradietum versum ‚Et se crucifigi non 
despexit' illum a fine praocedentis, qui est in ipsa finali @ 
moro antiquario in diatessaron elevet moxque sibi chorda 
ipsa in qua per quosdam correctores, ut dietum est, deponi 
solet, hoc est trite diezeugmenon © ocenrret, sieque rato 
cursu per omnium versuum terminos a primordio in finem le- 
gitime ad finalem semper attinget. Talo quod etiam in als 
quibusdam diligenter perspeetum errantium perspiene aut 
inseitiam aut incuriae declarabit neglectum. 


Soquentiae modi supraseripti, id est octavi. 


F Grates nune omnes. a Nato canant omnia. F Eia re- 
ea a 





colamus laudibus piis .... usque ad aeterna gaudi-a. Gau- 
Fe. var ga 
dent in hac diso agmini [72] @ Hane concordi famulatu — 





Christi domini militis martyr. @ Festa Christi omnis. Con- 
eontn par, © Blasi äilete gi: F Landes salvator . .. 

Baryr e rea aaa " 
usque tactum fugat placi-do. Barren susektat mortuas . . 


5 Fo aa ea 0 a ae 
Exinde usque et damna-tur ... Et se eru-cif:gi non despaxit. 

ra 
F Landes Christo redemptori . . . usque. Gratule-tur a-ne-si. 


sunor or». 
Qui hominis causa deus h. n. F Pangamus ereaoris a. r..g. 
F a6 sabanndr Da a 
usque pollet Maria . . . Qui edius mire edi-dit m. F Agni 
paschalis esu. G Grates salratori ae regi. F' Landes deo oon- 
einat. Haec est saneta solemnitas. D Salve crux sancta. 
F Sancti Spiritus adsit nobis. F Voni Spiritus aeternorum. 
@ Magna modulemur. & Benedieta somper sancta. @ Alma 
chorus di. @ Petre summe Christi. F Sancti merita Bene- 
dieti. [725] F Congaudent angelorum . .. usque si eognoscent 


E 00 ca ara arFta a : 
famulos. Qua gloria in coolis ista u. F Naseitur aurore. 


Magnum te Michaelem. @ Ad celebres rex coelice. F Summi 
regis. A solis occasu. F Olare sanetorum senatus. F Quid tu 
Yirgo mater. @ Tubam bellicosam. @ Virginis venerandae. 


























Exemplaria phototypica. 
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Druck yon Adel Holkancen, 





Als ich den Grundgedanken der folgenden Studio im 
August 1017 meinem ehemaligen Lehrer Phil. Aug. Becker 
Aurlogte, war ich angenehm überrascht zu hören, daß sich 
ihm schon vor Jahren die gleiche Ansicht aufgedrängt habe. — 
Thm, dem Erschließer neuer Wago der altfranzdsischen Lite- 
maturforschung, seien donn auch dio nachsteh 
führungen, für die aber natürlich ich und nur ich die Ver- 
antwortung trage, in herzlicher Dankbarkeit für langjährige 
Förderung gewidmet. 





Marie de France stammte aus Frankreich, lebte aber 
in England, wohl in der zweiten Hülfte des 12. Jahrhunderts. 
In dem König, dem sie ihre Lais widmete, haben wir daher 
Heinrich II. Plantagenet (1154—1189), im Grafen Wilhelm, 
für den sie die Fabeln übersetzte, Wilhelm Langschwert, den 
natürlichen Sohn dos Königs, zu vermuten.‘ 

Dieses Wenige ist alles, was bis heute über die persön- 
lichen Verhältnisse Maries festzustehen scheint,! trotzdem die 
Forschung von Anbeginn an der ersten Dichterin französischer 
Zunge ihr lebhaftes Interesse zuwandte und es an Mühe 
nieht fehlen ließ, wenigstens zum Teile den Schleier zu lüften, 
den die Jahrhunderte um die Gestalt der berühmten Frau 
gewoben haben. 

Schon 181 erwähnte der Pritsident Claude Fauchet, der 
selbst eine Handschrift der Fabeln Maries besaß und deren min- 
destens zwei andere gekannt hat, im Kapitel ,. . .noms ot som- 
maire des oenvres de 127 poetes frangois vivans avant Yan 1300° 
seines ‚Recueil de Yorigine de la langue et poesie frangoises, 
iyme et vomans‘ (8. 163) die Diehterin. Er setzt sio, wie 
aus dem Zusammenhang hervorgeht, ins 18. Jahrhundert und 
schreibt: ‚Marie de France ne porte ce surnom pour ce quelle 





"1 Siehe x. B. die Geschichte der französischen Literatur von Suchier- 
Birel-Hirschfld, I. Auf, Bd. I, 8.182. 
4 Siehe Warnkes Ausgabe der Fabeln, &.V, X, NIE 
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fust du sang des rois; mais pour ce quelle estoit natifve de 
France; car elle dit: 
Au finoment de cet eserit 


Me nommerai par remembranee, 
Marie ai nom, si sui de France. 


Elle a mis en vers frangois los fables d’Esope moralisees 
qu'elle dit avoir translateos d’anglois on frangois 


Pour Yamour au conte Chuillanme 
Le plus vaillant de ce roiaume.‘ 





Vielleicht schon in Kenntnis von Fauchets Notiz spricht 
Etienne Pasquier im achten Buche seiner ‚Recherches de la 
France‘ von der ‚vieille traduetion quune demoiselle fit des 
Fables @’Tsope, portant ces vers: (folgt die Stolle des Pro- 
logs: ‚Au finement de cost eserit....... Bi je Yay tournd en 
frangais), olıne daran eine andere Bemerkung zu knüpfen als 
die: ‚auquel lieu vous voyez que cette damoisello use du mot 
de Roman et Frangois indifferemment pour une mesme signi- 
fienfion‘ ($. 654 der posthumen Ausgabe von 1665). Nichts 
aber als mehr oder weniger wörtliche Wiedergabe der Worte 
Fauchets ist alles, was bi ins 18, Jahrhundert über Marie 
berichtet wird. Die ‚Bibliothöque frangoise‘ La Croix’ du 
Maine, die Du Verdiers, Moröri und andere? wiederholen unter- 
schiedslos nur, daß die Dichterin im 13. Jahrhundert gelebt 
und Fabeln aus dem Englischen ins Französische übersetzt habe. 

Erst Le Grand d’Aussys ‚Fabliaux ou contes du XII 
ct du XIII siöcle‘ (4 Bde,, Paris 1179-1781, der vierte Band 
unter dem Titel ‚Contes dövots, fables et romans anciens pour 
sorvir de suite aux fabliaux‘) enthalten den schüchternen Ver- 
such einer literarischen Charakteristik Maries, die auch hier 
ins 13. Jahrhundert gesetzt wird, und einer Untersuchung über 
die Quellen ihres Äsop als Einleitung zu Prosaaufösungen von 
43 ihrer Fabeln (IV, 8.149). Le Grand d’Aussy ist, soweit 

















® Vgl. die Lieto von Werken 
#49 in der posthumen 
Ba. IV, 8.001 


Royneforts Mario-Ausgabe I, 8. 16. 
u Ausgabe dos Workes (8 Bio, 1829), 
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ieh sche, der erste in der Reihe von Gelehrten, die ihren 
Scharfsinn an die Identifizierung des Grafen Wilhelm wandten 
(für ihn handelt es sich um einen Wilhelm von Dampierre); 
or gibt weiters (IV, 8. TI) einen kurzen Prosaauszug aus dem 
‚Purgatoiro Saint Patrieo‘ ohne Angabe der Verfasserin und 
erzählt (nach einer kontinental-französischen Handschrift) den 
Inhalt der Lais von ‚Lanvak und ‚Guigemar“ (I, S. 98, 120), 
ebenfalls, ohne die Dichterin zu nennen.t 

Dem Abb& Gervais de Ia Rue wird allgemein die Ent- 
deckung der Londoner Handschrift Bibl. Harl. 978 und damit 
der Lais der Marie de France zugeschrieben:® er veröffent- 
lichte durch Vermittlung von Franeis Doneo im dreizehnten 
Bande (8. 35 #) dor englischen Zeitschrift ‚Archaeologin or 
Miscellaneous Tracts relating to Antiquity, published by the 
Society of Antiquaries of London‘ seine vom 1. November 1796 
dutierte ‚Dissertation on the Life and Writings of Mary, an 
Anglo-Norman Poetoss of the 13% century‘ und beleuchtete 
darin eingehend die Werke Maris: Marie lobt im 13. Jahr- 
hundert in England; der Künig, dem sie die Lais widmet, ist 
Heinrich IIL, Graf Wilhelm, Wilhehn Langschwort; der bre- 
tonische Ursprung der Lais wird bereits botont und manche 
andere Frage der Kritik unterzogen. 
























itten Ausgabe des Buches (sicho die vorstohondo Fußnote) 
beiden Lais, wie auch dor ‚Lai du buisson d’öpins‘ und der 
„Lat de Gradlan‘ (Graalont), dor Mario namontlich zugeschrieben. Diese, 
Zuweisung geht aber nicht auf Lo Grand selbst, m auf den Hor- 
Ausgeber Renonard zurlck, dem bereits Roquoforts Ausgabo der Worko 
Maries (davin auch der ‚Lni de Graalont‘ und der ‚Lat do Vöyine‘) sur 
Verfügung stand. 

Vgl. ‚Histoire littörairo do la France‘, Bd. XIX, 8. 708: „.. „Tab do 
In Rub, grüce aux recherches quil At dans Jos bibliothöyues de Lon- 
Ares, Adoouyrit un manuserit qui contenalt un recueil des Iais ot des 
fables do Marie, A peu prös eomplet Ich weiß aber nicht, ob 2. B. 
Joseph Ritson, ‚Aneient Engleish Motrical Romanceds ..., 8 Bio, 
London 180%, der (III, 8,330) die Lais-Sammlung und die Faheln 
unseror Dielterin erwähnt, die Arbeit de la Rues bereits kannte; 
ebensowenig, ob sich schen In der orsten Ausgabe (1778-1778, also vor 
La Rue) von Th. Tprwhitts ‚The Canterbury Tales of Chaucer ... 
die Erwähnung Maries vorfndet,. Mir war nur die Ausgabe London 
1830 zugänglich und dort wird Bd. I, 8. CO, Bd. IV, 8.281, dio Di 
tarin als Verfasserin der Lais ausdrücklich besprochen. 
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Mit dem Artikel de Ia Ruest ist die wissenschaftliche 
Diskussion über Leben und Werke der Marie de France in 
bestimmte Bahnen gelenkt. Mögen Franeis Douce (‚Ilustrations 
of Shakespeare ... , London 1807, 2 Bde.; Bd. II, 8. 77) die 
Diehterin ohne weitere Begründung ins 11, Robert (‚Fables 
inddites des XI, XIII et XIV» sideles‘, 2 Bde., Paris 1825; 
Bd. 1, 8. CLIII #), Fr. Michel (‚Tristan, recneil de ce qui veste 
des poemes relatifs A ses aventures‘, 2 Bde., 1825; Bd. I, S. IV), 
Ampdre (‚Histoire littöraire do la France avant lo douziöme 
sidele;, Paris 1839, Bd. I, 8. 80 ff) sie ins 12. Jahrhundert 
versetzen, mag der Meinungsaustausch über die Identität des 
Königs, dem die Lais gewidmet sind, und die des Grafen Wilhelm 
der Fabeln auch nicht zur Ruhe kommen,? do In Rues Aus- 
führungen, denen sich B. de Roquefort in seiner Ausgabe dor 
‚Po@sies de Marie de Franeo, poöte anglonormand du XII 
sißcle‘ (2 Be, 1819-1820), vorbehaltlos anschließt, bleiben 
dio Grundlage jeder Erörterung über Marie de Franco bis zum 
Einsetzen der neueren Kritik, die ich mit Eduard Malls 
Dissertation ‚Do aetate rebusque Mariae Franeieae nova quae- 
stio instituitur‘ (Halle 1866) beginnen lassen möchte und die 
zu dem eingangs resiimierten Ergebnisse führte. 

Es ist nicht nötig, hier weiter auf die Einzelheiten dieser 
hhaltigen Literatur über die Dichterin einzugehen, einer 
Literatur,® in der — nebenbei erwälnt — die Behandlung 
von Problemen, wie das des Ursprungs der Lais-Gaitung an 
sich, den breitosten Raum einnimmt. Vieles davon wird im 
Laufe der folgenden Ausführungen zur Sprache kommen, mit 
denen wir uns nun zu Marie selbst wenden; und zwar ist die 
zunächst uns entgegentrotende Frage die, was wir olwa aus 
den Werken der Dichterin für ihre Lebensverhältnisse er- 
schließen können. 




















erschien in erweiterter Form und in französischer Sprache in des- 
selben Verfassers ‚Essais historiqnas sur los Barden, los Jongleurs ot los 
Trouvöres normands ot anglo-normands‘, 3 Bäe., Caen 1894 (Bd. I, 
Sure) 
gl. ie kritische Betrachtung der verschiedenen diesbezüglichen An- 
sichten in Warakes Artikel, Zeitschr. £. som. Phil. IV, 8. 285 
® Sie ist in ihren Hauptzügen zuletzt von C. Voreissch, Einführung in 
das Studiam der altfranzösischen Literatur, IL. Aufage, Halle 1918, 
8.190, 164, 398, ausammengestellt mordon. 
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Daß Marie aus Frankreich stammte, und zwar nicht 
etwa, wie de Ja Rue und andere wollten, aus der Normandie 
oder Bretagne, noch, wie A. Rothe meinte, aus der Pikardie,! 
noch gar, wie Möon für möglich hielt, aus Flandern,* sondern 
aus dem Herzen von Frankreich, aus Franzien, das zeigt deut- 
lich ihre Sprache — wenn immer man ans dieser irgendwelche 
Schlüsse ziehen will. Nach Warnkes gründlicher Untersuchung 
(Ausgabe von Maries Fabeln, 8. LXXX ff.) kann nämlich kein 
Zweifel darüber bestehen, daß die Dichterin die franzische 
Mundart schrieb, wenngleich sie sich ‚ähnlich wie Garnier de 
Pont-Sainte-Maxenee in mehreren, und zwar sehr wichtigen 








= A. Rothe, Les Romans du Ronard examinds, analysds et compards.. 
Paris 1845, 8. 996. Als Beweis für seine Ansicht führt Rote die 
Täontitüt Maries mit der im ‚Rvangile aux fonmes‘ genanuten Marl 
de Compiögne ins Treffen. Die Vermutung, die beiden Frauen sion 
identisch (vgl. darüber M. Constans, Mario de Compiögno d’aprös 
N'örangilo aux fommes, Paris 1870), ist aber von Mall, Zeitschr. £. rom. 
Phil. I, 8. 397, so gründlich widerlogt worden, daß ich darauf nicht. 
weiter eingehen zu müssen glaube. Nur von ungefähr möchte ich b 
merken, daß man in Marie de Compiögne m. E. keinoswegs eine 
Schriftstellerin zu erblieken braucht, es sich vielmehr einfach um eine 
im Kreiso des Dichters bekannte Frau handeln kann, auf deren Wall- 
fahrt über Seo angespielt wird und die vielleicht die Vorzüge ihres 
Geschlochtes gelegentlich allsu lebhaft goprisen hat, worauf oben der 
Diehtor Jor Satire repliziert (ch zitiore nach dem von Mall 
verbesserten Tost): 



















Liovangillo des fommes vous vusil ey recorder; 
Moult grand proufit y a qui lo vonlt escouter; 
Cont jours de vray pardon s'y pourroit conquester; 
Mario de Compiegne le conynist oultre mer. 





La maniero des fomes si ost mult sainte ot digne, 
Selone [ee] que racante Marie de Compiegne; 
Fome ne penso mal, ne nonnain, he beguin 

No quo fait Jo ronard, quand häpe Ia geline. 











„ich will Euch das Franenovangolium erzählen: wer es hören mag, 
hat großen Vorteil davon; or kann dadurch oinon hunderttägigen Ablaß 
erwerben — einen Ablaß, wie Mario de Compiögne sich ihn im heiligen 
Lande holte, — Die Art der Frauen ist so fromm und würdig, nach 
dem, was Marie uns erzihlt; eine Frau denkt nichts Schlechtos 
(Nun hört aber, was ich Huch sage‘: folgt die Satire] 

3 Mion, Le Roman du Renart, publid diaprüs les manuscrits, Paris 1826, 
Ba. 1, 8. VII. 
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Punkten‘ den normannischen Schriftstellern anschließt. ‚So 
scheidet sie die Imperfekta der ersten Konjugation von denen 
der zweiten und dritten; ebenso wird bei ihr ei nicht zu oi, 
und ist an von en getrennt. Zur Erklärung dieser norman- 
Mischen Spracherscheinungen ist H. Suchier geneigt, die Heimat 
der Dichterin in dem westlichen Teile der Isle de France, dem 
Yexin, zu suchen. Damit würde nach der Ansicht desselben 
Gelehrten übereinstimmen, daß Marie von dem im norman- 
nischen Teile des Vexin gelegenen Orte Pitres spricht, als ob 
sie denselben aus eigener Anschauung kennt; siehe Les dous 
amanz, Vers 18 f.: Uncor i a vile e maisuns — Nus savam 
bien de In cuntree — que li vals de Pistre ost nomee.‘ 
(Warnke, 1. 0. 8. CXIL.) — Es ist aber doch wohl mehr als 
wahrscheinlich, daß Maries Sprache nichts als die Literatur- 
wrache ihrer Zeit ist, dieselbe, deren sich auch andere 
in ihren Werken bedienten;” und dann natürlich fehlt jede 
Möglichkeit, die engere Heimat der Diehterin aus ihr zu er- 
gründen. 

Wie dem auch sei, Marie erklärt selbst, daß sio ‚aus 
Frankreich‘ stamme — so wenigstens versteht man ihr ‚. ‚Si 
ui de France‘ (ich komme später noch auf die Frage zu 
sprechen) — und Paul Meyer konnte schreiben (Romania X, 
$.299): ‚Jamais une Normando vivant en Angleterre n’aurait 
äitı si sul de France; Ih le mot France dösigne sans aucun 
doute le royaume de France.‘ 








Wozu jedoch hütte die Dichterin hervorgehoben, daß sie 
‚aus Frankreich‘ sei, wenn sie sich nicht in der Fremde auf- 


4 Vgl. Suchier in Warnkes Ausgabe von Maries Lais, IL. Auflage, Vor- 
bemerkung; überdies Grübers Grundriß T, 8. 797, besonders aber 
‚liche Arbeit von Gertrnd Wacker, Über das Verhältnis von Dia- 
Heict und Schriftsprache im Altfranzösischen, Halle 1916. — Mari 
würde nach Wacker der ‚normannischen Periode‘ angehören, wobi 
mormannisch‘ als konrontioneller Ausdruck zu betrachten ia, da ‚die 
ormannische Schriftsprache, dio wir seit Anfang des 12. Jahrhunderts 
in dor französischen Literatur vorwondet schen, aus der altfranzischen 
Mundart erwachsen‘ ist. ‚Sie (die ‚normannische‘ Schriftsprache) weicht 
‘von dieser nicht ab. Die Merkmale, die Suchier als Unterschiede des 
‚Normannischen vom Pranzischen auflaßt, trennen das Altfranzische vom 
Noufeangischen. 
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hielt? Und so hat denn bis heute niemand bezweifelt, daß 
Marie in England lebte.t 

Der gute Abb6 de Ia Rue? phantasierte noch, gefolgt von 
Roquefort:® ‚Marie redoute Yenvie que ses suceds devaient ex- 
eiter contre elle dans un pays olı elle dtait &trangdre; elle 
n’derivait done pas en France.‘ Doch hat niemand, der die 
betreffenden Verse (Lai von Guigemar, Vers 1 ff.) las, jemals 
einen ähnlichen Gedanken darin entdeckt. (Vgl. Mall, De aetate 
rebusque ..., 8. 7.) 

Andere, solidere Beweisgründe brachte Mall bei:* so 
Vers 508 #. des ‚Purgatoire de Saint-Patrice‘, die Stelle, an 
der die eigentliche Erzählung beginnt: 


Vers 508 #: Tl tens lo Roi Estefne dit, 

Si cum nus trovum en escrit, 
Ken Yrlande esteit un prozdum: 
Chevaliers fu, Oweins out nun; 
De qui nus volums ei parle 
Et la dreit estoire mustrer. 
A Vevesque de cel pais 

Oh li purgatoires ert mis, 
Vint Oweins 4 confessiun 
De ses pechiez querre pardun. 





‚Apparet, Mariam de Stephano, Angliae rege, loqui et ita 
quidem, ut dubitari non possit, quin ipsa in ea terra habita- 
verit, euius ille rex fuit, quod nisi essot, corte addidisset, 
cuius terrae rex Stephanus fuisset‘ (Mall, 1.c. 8. 15). Stophan 
regierte 11351154, so daß man aber, glaube ich, wohl auch in 
Frankreich um das Jahr 1190, die Abfassungszeit von Maries 
Gedicht, noch vom ‚König Stephan‘ kurzweg reden konnte, 
ohne hinzufügen zu müssen, daß es sich um den König von 








* Die irgendwo ausgesprochene Ansicht, „ei sui do France‘ könnte heißen 
‚ich bin aus der Ilo do France‘, und Mario hätte dann einfach in einer 
anderen Provinz des Königreiches geschrieben, wird schon von Mall, 
De aetate rebusgue..., 8.14, zurlickgewiosen. Wonn sie sich aber 
2.B. in der Normandie oder Dretagne aufhielt? Doch will ich auf eine 
solche kaum zu begrindendo Vermutung wicht erst näher eingehen. 

# Essais historiquos sur las bardes III, $. 54. 

5 Ausgabe I, 8. 10. 

* Vgl. auch noch Warnke, Zeitschr. f. rom. Phil. IV, 8. 224. 
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England handle, uumal, wenn der Kontext diesbezüglich keinen 
Zweifel Tioß. 

Fine zweite, von Mall (b.) in demselbon Zusammenhange 
gebrachte Stelle des ‚Purgatoire‘ ist die: 


Vers 1989 #.: Apres go par confessiun 
Laissierent tute la maisun: 
Li moigne, altre mansiun querre 
Vindrent alus en Engleterre. 
Li chevaliers honestement 
Remest e vesqui seintement. 


‚Hieher nach England‘ könne nicht in Frankreich ge” 
schrieben sein. — Alud ist aber doch wohl auch temporal ge- 
bräuchlich gewesen (vgl. Godefroy s. v. aluec), daher man über, 
setzen kann: ‚Da komen die Mönche (wieder) nach England.“ 

Übrigens sind die beiden Stellen nahezu wörtlich aus 
der lateinischen Vorlage Maries, dem ‚Tractatus de Purgatorio 
Sancti Patrieii‘ des Heinrich von Saltrey, übernommen. Die 
betreffenden Absitze lauten dort:! 

‚Contigit autem his temporibus nostris, diebus seliect 
vegis Stophani, militem quendam nomine Oien, do quo praesene 
cat narratio, ad opiscopum in cuius episcopatu praefatum est 
purgatorium, confessionis gratia venire,‘ bzw.: 

‚Posten vero monachi, qui cum eo missi fuerant, ad Lu- 
dense eoenobium in Angliam redierunt militemque in Hiber- 
‚niam honeste ac religiose viventem dimiserunt,‘ 

Es zeigt sich mehrfach — auch an den beiden Stellen —, 
äaß Marie weitschweifiger als ihre Vorlage ist und Wieder- 
holungen liebt: so mag sie das posten des lateinischen Textes 
in apres go und alu6 merlegt haben. ‚Durch die Entdeckung 
(dev Vorlage Maries) fallen aber leider alle die schönen Ver- 
Imutungen, die man aus dem Wortlaute ihres Purgatoriums 
(über ihren Aufenthalt in England) gemacht hat, in sich zusam- 





"pa. Mall, Zur Geschichte der Legende vom Purgatorium den heil, 
Patrielus‘, Romanische Forschungen VI, 8. 163, 198. Die Fassung, 
nach der Marie arbeitete, ist allerdings vorloren, doch steht ihr die von. 
Mall veröffentlichte sehr nahe. Vgl. Atkinson-Jonkins, Ausgabe des 
Purgstoriums der Marie de France (I. Auflage, 1894), 8. 8 und 9. 
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men.‘ (Eekleben, Die ülteste Schilderung vom Fegefeuer des 
heiligen Patrieius, Halle 1885, 8. 47.) 

Auf den Lai von Milun, Vers 330 ft, hat sich meines 
Wissens zuerst Wilhelm Hertz (‚Marie de France, Poetische 
Erzählungen nach altbretonischen Liebessagen übersetzt‘, Stutt- 
gant 1869, $. XIII) berufen: Der Sohn Miluns ist heran- 
gewachsen; er schifft sich in Sonthampton ein, um bald darauf 
in der Bretagne als glänzender Ritter aufzutreten: 

Vers 330: De tutes les terres de Ia 
Porta le pris e la valux. 

Zweifellos beeinflußt durch die Ausdrucksweise de lü la 
mer haben Hertz und (nach ihm) Bedier (Revue des deux 
mondes, Bd. 107, 8. 841, Fußnote) les terres de la als die ‚jen- 
seitigen Länder‘ (jenseits des Meeres) gedeutet und, da das 
Festland gemeint ist, auf Maries Aufenthalt in England ge- 
schlossen. Eine andere Interpretation ergibt sich aber als wohl 
möglich, wenn man um einige Verse zurückgeht: 





Vers 317 #.: A Suhthamptune yait passen; 
Cum il ainz.pot, se mist en mer. 
A Barbefluet est arıivez; 
Dreit en Bretäigne en est alez. 
La despendi e turneia; 
As riches homes s’aeuinta. 





Die ‚terres de 1a‘ können jetzt einfach die ‚dortigen Län- 
dereien‘ sein oder vichnehr die kontinentalen Landgebiete im 
Gogensatz zu England, woher Milın kommt, nicht zum Ort, 
an dem die Verfasserin lebt. Man vergleiche die Stelle 
übrigens mit einer anderen, aus dem Lai Doon, der nicht von 
Marie ist.! Obgleich der Verfasser sich viel deutlicher aus- 
drückt, kann man nicht einmal da mit unbedingter Sicherheit? 

© Vgl. Waruke, Mario de Franes und die anonymen Lais, 8. 22; 
G. Paris, Romania VIIL, $. 60; dagogen Mall, Zeitschr. £. rom. P 
m, 8. 308. 

3 Vgl. E. Brugger, Zeitschr. £ fr. Spr. u. Lit. X, $. 117: ‚lc müchte 

hr bosweifeln, ob G. Paris recht hat, wonu er glaubt, daß de 
npland vorfaßt wurde, weil os heißt: ... En Bretaigne de & In mer . 
Der Dichter spricht in den ersten Gb Versen nur von Großbritannien; 
er erzählt von der orgueilewse dameile in Danehore und von. ihren 
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auf englische Herkunft des Gedichtes schließen, mag der erste 
Eindruck auch für eine solche Annahme sprechen: 


Vers 65: Loing fu portee Ia novele 
De Vorgueilleuse damoisele; 
En Bretaingne dela Ia mer 
L’ot un chevalier conter. 
(Romania VII, 8. 61) 

Marie, so heißt os weiter, übersotzte in ihren Laie 
einige keltische, ja sogar französische Worte ins Englische, 
um sio dem Verständnis des englischen Publikums nüher zu 
bringen! Und zwar geben de Ia Rue (1. c. 8. 54) und 
Roquefort (Ausgabe I, 8. 11) zu verstehen, sie tue dies vor 
allem mit Rücksicht auf den König von England (Heinrich IIT.), 
dem sie die Sammlung widme; als ob der nicht sicher besser 
französisch denn englisch verstanden hätte — war er doch aus 
dem Hause Anjou! — Im ganzen handelt es sich um drei 
Worte: Gotelef, Nihtegale und Garulf. 

Nachdem Marie die Geschichte vom Geißblatt erzählt hat, 
tsiltsionoch mit, TristanhabeitberdasErlebnis,einen Laigemacht‘: 





Vers 1124: Tristram, ki bien saveit harper, 
En ayeit fet ui nuvel Iai 
Asez. briefment Io numerai: 
"Gotelef' Vapelent Tngleis, 
‘Chieyrefueil' le nument Franceis. 


Da Marie gleich eingangs (Vers 2) vom ‚Lai‘qu'um nume 
Chievrefueil‘ gesprochen hat, kan man schon aus diesem 
Grunde nieht wohl annehmen, daß sie erst jetzt, am Schlusse, 
den Sinn des Wortes erklären wolle. Vielmehr sagen die Worte 
im. E. nichts anderes, als daß Engländer wie Franzosen um den 
(angeblich) von Tristan komponierten Lai wissen, den die einen 





Troiern. Wenn er nun plötzlich von dor franzdsischen Bretagno sprechen 
wollte, so mußte er sagen de 2a la mer, ob or in Großbritannien oder 
Ant dem Kontinente wohnte. Es kommt gar nicht darauf an, wo or 
Yohnt, sondern nur wohin er die Szene verlogt hatte. Fr dichtet ja für 
en Hörer oder Leser, nicht für sich selbst; dega la mer wäro in diesem 
Falle vollständig Unsinn.‘ 

3 Siehe das Argument noch bei Warnke, Zeitschr. £. rom. Phil. IV, 8. 224, 
und W. Golther, ib. XII, 8. 349. 
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eben englisch, die anderen französisch benennen; d. Iı. Marie 
will mit ihrem Hinweis indirekt nur ihre Behauptung erhärten, 
daß Tristan einen Geißblattlai gesetzt habe. Daß sie sich zu 
diesem Behufe auch auf das Zeugnis der Engländer stützt, ist 
bei einer in England spielenden Erzühlung naheliegend, genügt 
uns daher nicht einmal als Beweis für die wirkliche (gleichzeitige 
oder frühere) Existenz eines englischen Tristanliedes, geschweige 
denn als Beweis dafür, daß dieses die Quelle der Diehterin 
gewesen wäre (vgl. Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, $. 318), 
ebensowenig wie der französische Name das Vorhandensein 
eines französischen Liedes (vor Marie) verblrgt (L. Foulet, 
Zeitschr. £. rom. Phil. XXXII, 8. 284). 

Auch das Nihtegale des Lai Laüstie zeugt nur für 
Maries Kenntnis eines vereinzelten englischen Wortes, das sie, 
durch den Reiz des Fremden und durch den bequomen Reim 
Franceis— engleis verlockt (vgl. Foulet, Modern Language Notes 
1905, 8. 110), in ihr Gedicht aufgenommen haben mag: 





Vers 1: Une aventure vus dirai 
Dont 1i Bretun firent un lai 
Latistie a num, ceo m’est vis, 
Si Yapelent en lür palls; 
eo est russignol en Franceis 
Et nihtegale en dreit Yungleis. 





‚Nous ne voyons‘ (in den zwei- und dreisprachigen Be- 
zeichnungen einzelner Begriffe bei Marie), schreibt Lucien 
Foulet (Zeitschr. f. vom. Phil, NXXII, $. 275), ‚quun pro- 
eed& de style, en jeu quelgue peu pudril de facile &rudition, 
mis & la mode par Wace et transmis par lui ü Marie.‘ Be- 
sonders interessant aber ist für uns eine weitere Auslassung 
desselben Gelehrten, der, wohlgemerkt, nicht daran zweifelt, 
daß Marie in England gelebt habe (ib. 8.276, Fußnote 3): 
‚Il est certain que dans un pays de langue anglaise olı venait, 
$’&tablir une aristoeratie de langue frangaise, les derivains en 
plus @’une oocasion durent sentir Ia nöcessitd de traduire d’une 
langue dans Yautre tel on tel terme plus difieile. La question 














# Andors 
8. 182 #) noch W. Golther, Tristan un 


Anschlusse an Brugger, Zoitschr. £ frz, Spr. u. Lit, XX, 
Isolde, Leipsig 1907, 8. 22%. 
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est de savoir si au bout d’un certain temps il n’en est pas 
rösult6 comme une manie ou si l’on veut une mode d’&tymo- 
logies fantaisistes ot de traductions oiseuses. Je mote que le 
mot gotelef ne se trouve dans aucun dietionnaire du moyen- 
anglais. Il est vrai que du silenee des dietionnaires, il n’est 
‚pas prudent de conelure A Ia non-existence d’ın mot, surtout 
d'un mot compost, et il ost fort possible que gotelaf soit atteste 
ailleurs que chez Marie en moyen anglais... En tout cas, 
avant de fonder ou d’eayer une theorie sur co mot, il con- 
viendrait peut-ötre de Jui assurer un 6tateivil moins pröcaire, 
Gotelef pourrait n’ötre chez Marie qu’une traduction littörale 
et factice Au frangais oAvrefeuille. O’est ainsi que dans le pro- 
logue et Vepilogue de sa version du conte Yauteur dos Streng- 
leikar traduit oAdvrgfeuille par gaitalauf (ou gaitarlauf) qui 
n'est qu’un döcalque Adöle du mot frangais; dans le cours de 
son röeit au confraire il emploie le vrai terme norois vid- 
vindille.t 

Aus dem Worte Garulf (Lai Biselavret) endlich hütte 
de la Rue? eigentlich schließen müssen, daß Marie den 
Lai für eine Persönlichkeit normannischer Zunge geschvie- 
ben habe; jedenfalls scheint der Dichterin, da sie Garulf für 
normannisch erklärt und nicht im entferntesten an englisch 








* Schon in Foulots Aufsts ‚Kaglih words in the Laie of Marie 
de Francet (Modern Language Notes‘ 1905, $. 109) ist der Zu- 
sammenhang zwischen den englischen Worten nihtegle, getdef und 
dem Aufonihalt der Diehterin in England eigentlich gelongnst: 
(Zur Meklärung dor genaunton Ausdrücke) it is not enough to point 
out hat, as Mario was wriäing in England Englich had 
oantiuuod 20 ba spoken by tho sido of French, it was only natural 
hat sho should ocensionally uso English words. This is simply 
staing that Mario migbt do so without running the ri of not being 
understood. But that does not oxplain wihy she choso todo co. Surely 
ero war no nocamity for it. French was the language of Ihe publie 
0 which she addromed horslf... And supposing that among that 
publio thoro were to bo found a fow Englichspenkiug porsons, total 
ich, would it halp them much to be told that ‚oniguol' 

And that ‚ohiovrofuoil! was dhe Franch for gotelaf; for 
mtined a closod book to them. Clerly, 

1s0 of those words hy Mary, wo have, 




















ignorant of W 
meant niltega 
all hat he story would have 
it wo aro to account for U 
to look for some othor oxplanation 2 

# Kr stollt das Wort in eine Linio mit gotelf und niktegale, 
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werwolf denkt, das Englische doch nicht so nahe gelegen zu 
sein, wie man immer annimmt. Ich möchte sogar noch 
weiter gehen: weil man glauben muß (und Marie es ja be- 
sfätigt), daß das angelslichsische verewolf den Weg zu frz. 
‚garou (loup-yarou, vgl. Dictionnaire göndral s. v.) über das 
Normannische (Anglonormannische) genommen habo, deutet die 
ausführliche Erklärung des Wortes bei Marie dahin, daß diese 
nicht für Normannen (von denen sie übrigens wie von Außen- 
stehenden spricht), also auch nicht in England, gedichtet habe. 
Wozu hätte sie in der Tat sonst den Sinn des Wortes erst des 
Langen und Breiten auseinandergesetzt? Verständlich wird ihr 
Vorgehen, wenn garou noch nicht ins Franzische eingedrungen 
war und sie für Tnnerfranzosen schrieb; denn daß sie unter 
‚Norman‘ nur die Normannen der (frz) Normandie verstanden 
haben sollte (diese also das Wort besessen hätten, während es 
den Anglonormannen fehlte), diese Annahme wäre denn doch 
zu gezwungen und mit dem Sprachgebrauche der Zeit unve 
einbar (vgl. Fußnote)? — Die in Frage kommenden Ver 
Iauten: 











Lai Bisclavret, Vers 1 fl: 
Quant des lais fairo montremet, 
Ne vueil ublier Bisolayret. 
Biselavret a num en Bretan, 
Garulf Vapelent li Norman. 
Jadis le poeit hum oir 
E sovent suleit avenir, 





10 Annahme Bruggers (Zeitschr. f. frz. Spr. u. Lit, XX, 8. 188), 
‚unter Zi Norman, welche garwalf [Losart Air gar), siche Warnke, 
Ausgabe der Lais) augen, (seien) ... vielleicht nicht bIoß die Anglo- 
hormannen [Norman = Anglonormannen; vgl. =. B. Ille et Galeron, 
Vers 185 f: Sacits que IT Brelagnes son! — EA gens diversen & eslont. — 
Li Englois sont en le grignor — Mais li Normant en sont signor —), 
sondern im weiteren Sinne überhaupt die Engländer gemeint, it durch 
nichts zu stützen. 

Daß garulf unter den (aweifollos anglonormannischen, da Mario doch 
in England gelebt haben soll) Zuhörern dor Diehterin ‚avait pu tombor 
on Alsudtude‘, und daß sie es aus diesem Grunde näher zu orklären 
für nötig fand, wie Foulst (Zeitschr. f. rom. Phil, XXIX, 8, 31) will, 
wird durch den Wortlaut der Stelle: Garulf Yapelent (Präsens!) I} Nor 
man, widerlogt. 
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Hume plusur garalf devindrent 
E es boscages maisun tindrent. 
Garulf, coo est beste salvage; 
Tant cum il est en cole rage, 
Humes deyure, grant mal fait, 
Es granz forez converse e vait. 


Die englischen Worte in den Lais beweisen also kaum 
etwas für einen Aufenthalt der Diehterin in England. 


Aus den englischen Ausdrücken in den Fabeln hinwieder 
hat man gemeiniglich geschlossen, daß Marie nach einer englischen 
Vorlage gearbeitet habe. Doch müssen wir uns fragen: Welches 
"war die Ursache, welches der Zweck der Übernahme des freunden 
Wortes? Etwa das Versagen von Maries eigenem Wortschatz 
oder, auch hier, die Rücksicht auf den einen oder andern ong- 
lischen Leser (Wilhelm Langschwert)? — Genügte das Fran- 
zösische der Dichterin sonst überall, sie hütte gewiß auch 
in den zwei oder drei in Frage kommenden Fällen den 
richtigen Ausdruck gefunden und witre verstanden worden. 
Ja, hätten nicht von den französischen Lesem — denn 
ie Fabelsammlung war doch wohl in erster Linie für solche 
bestimmt, ob sie nun, wie vielleicht der Hof der Plan- 
tagenets, des Englischen mächtig waren oder nieht — die 
fremden Bezeichnungen als höchst störend empfunden werden 
müssen? Man stelle sich vor, in der deutschen Übersetzung 
eines englischen Romans unvermittelt die englischen Ausdrlicke 
für nicht einmal spezifisch englische Dinge zu finden! Warum 
gerade den alten Dichtern solche Geschmacklosigkeiten zu- 
muten? Schon aus diesem Grunde ist also große Zur 
haltung geboten. 

Übrigens sind von den fünf Beweisworten: graue, wassel, 
welke, wibet, witeeoe, die de la Rue (‚Essais historiques‘ TIL, 
$. 80) anführte, auf dem Wege iiber Mall, der zunüchst (‚De 
aetate rebusque .. 8. 8) zur Liste Aufne hinzufügte, dafür 
aber witecoe wegließ,? sodann (Zeitschr. f. vom. Phil. IX, 
8.175 #) nur mehr mit welke, wibet, witecoe und dem neu da- 


as von Mall (ib) angeführte und gleichfalls auf de Ia Rı 
zurlickge fre‘ (ai do Fraisue, Vors 198) übergel 
bloßer Losofehlor für fr vorliogt, 
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zugekommenen sepande operierte, zu Warnke (Ausgabe der 
Fabeln Maries, 8. XLIV ft) bloß die zwei: welke und sepande 
übrig geblieben. Die anderen sind auch sonst in der französischen 
Literatur belegt, siche Godefroy s. v. gace, grave, guibet, havre, 
videcoe, und kommen daher als Beweise nicht in Betracht, trotz 
Waces Zeugnis für wibet (gl. Mall, Zeitschr. f. rom. Phil. IX, 
8.175). Auch die Schreibung mit w- (Mall, ib. 8. 176) gestattet 
natürlich keinen sicheren Schluß auf die Quelle der Diehterin. 

Welke ist außer bei Marie nicht belegt, überdies in eiu- 
zelnen Handschriften durch andere Ausdrücke (moulle u. ähnl.) 
ersetzt, woraus ebenfalls auf die Fremdheit des Wortes im 
Französischen geschlossen werden könnte. Anbetrachts der 
anderen Tiernamen — vitecoe, wibet — werden wir aber vielleicht 
nicht fehlgehen, wenn wir auch in welke ein, obgleich seltenes, 
so doch in den französischen Sprachschatz übergegangenes Lehn- 
wort erblieken, das durch Zufall eben nur bei Marie erhalten ist. 

Und nun zu sepande, ‚die Göttin der Tiere‘; da sei zu- 
mitchst Malls bestechende Argumentation im Auszuge Warnkes 
(Ausgabe der Fabeln, 8. NLV) wiedergegeben: ‚Das Wort, dns 
schon den Schreibern des 13. und 14. Jahrhunderts nicht ver- 
ständlich war, da sie es durch justise, deuesse, destinee, nature, 
eriero ersetzen, ist das ags. scoppende, oreator, mengl. schippend 
(Matzmer und Goldbeck, Altenglische Sprachproben I, 8. 57). 
Der ursprüngliche Sinn des Wortes (‚der Schöpfer, der ein 
christliche Gott‘ nach Mall, 1. ce. S. 178) war Marie selbst, 
wenn sie auch aus dem Zusammenhang die ungeflhre Bedeu- 
tung desselben erfaßte, nicht klar; sie würde sonst sicherlich 
nicht den Artikel fem. gen. davor gesetzt haben. Damit kann 
aber auch ihre Vorlage nicht in ags. Sprache abgefaßt gewesen 
sein; denn hätte die Dichterin die ags. Sprache soweit ver- 
standen, daß sie eine Übersetzung aus derselben hätte an- 
fertigen können, so hätte sie das Wort, das im Ags. häufig 
vorkommt, richtig verstehen und bei dem Unterschiede zwischen 
dem Artikel mase. und fem. gen. als masc. einführen müssen. 
Im Gegenteil, ihre Vorlage muß aus einer Zeit stammen, wo 
das Wort sceppende schon verklungen war und der Astikel 
für beide Geschlechter schon die Form }e hatte und wo and 
seits in gewissen, besonders mittellindischen Dialekten sc ein- 
fachem s hatte weichen milssen, d. h. aus der Zeit nach der 

Sizunphr. 4. yilekit. Ki. 108. D. 3. A Bi 
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roberung‘ — Malls Auseinandersetzung ist zwafellos ci 
nehmend, doch kann sie einige Bedenken nicht zerstreuen. 
Wenn sepande tatsichlich englisch ist und im Archetyp von 
Maries Fabeln stand — auch das letztere läßt sich bei der 
offenbar weiten Entfernung der Handschriften vom Original 
(rel. Warnke, op- eit. 8. XLII) und dem Iehlen des 
Wortes im Reime übrigens ebensowenig wie das Gegenteil 
Anvon beweisen —, muß das Wort gerade im Wege der Vor- 
lage in die Gedichte gelangt sein? 

"Was demnach die englischen Ausdrücke in Maries Fabeln — 
welche wirkliche Fremäworte, welche Lehnworte sind, lasse ich 
nentschieden —, verräterische Spuren der Vorlage, anlangt, 0 
Sohließt die Untersuchung meines Erachtens mit einem non liquet.! 

Bleibt — so wird man einwenden — das Wichtigste, 
Maries eigenes Zeugnis. Vielleicht ist aber auch hier eine 
andere Erklärung geboten. 





Prolog zu den Faben, Vers 12 ff: 


Romulus, ki fu emperere, 

A sun fiz eserist. o manda 

E par essample li mustra 
Cum se deüst cuntreguaitier 
Que hum nel petist engignier. 
Esopes eserist a sun mestre, 
Ki bien eunut lni e sun estre, 
Unes fables qu'il ot trovees, 
De Griu en Latin translateos, 
Merveille en orent I} Plusur 
Quil mist sun sens en tel labur; 
Mes n'i a fable de folie 

U il n’en ait philosophie 

Es essamples ki sunt aprds, 

U des cuntes est tuz li fes. 

A mei, ki la rime en dei faire 





1 Die von Waruke (op. eit. $. XLIV, Fußnote 1) ausgesprochene Vermutung. 
betreffe oinos Mißvorständnissee dor Dichterin bei Obersotsung der Fabel 
‚Sellange und Feld! wird von ihm selbst ala unsicher angesehe 
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Vers 38: Ci comencerai la premiere 
Des fables quEsopes eserist 
Qu’a sun mestre manda et dist. 
Wo ist die englische Vorlage? Marie will doch den latei- 
nischen Äsop in Verse bringen. Abor hören wir den Epilog: 
Vers 13 #: Bsope apelö um cest livre 
K’il translata et fist eserivre, 
De Griu en Latin le turna. 
Li reis Alvrez, ki mult Yama, 
Le translata puis en Engleis, 
E jeo Yai rime en Franceis, 
Si cum jol trayai, proprement, 


‚Äsop heißt das Buch, das er (Äsop) aus dem Griechischen 
ins Lateinische übersetzte; Künig Alfred, der es hoch ein- 
schützte, übertrug es hierauf ins Finglische und ich habe es in 
französische Reime gebracht, so wie ich es vorfand.‘ ‚EZ jeo 
Tai vim& en Franceis‘ bezieht sich m. E. sprachlich und inhalt- 
lieh wieder auf den lateinischen ‚Äsop. Wie steht es aber 
dann mit den knapp vorhergehenden Versen: 


Vers 9 f: Pur amur le eunte Willalme 
Le plus vaillant de cest reialmd, 
Mentremis de cast livre faire 
F de YEngleis en Romanz traire. 





Alles liegt an der Bedeutung des Wortes ‚traive‘. Godefroy 
gibt außer der gleich zu besprechenden Stelle aus dem Prolog. 
zu den Lais nur zwei Belege, den einen aus dem Dolopathos: 


Et Herbers, ki le Roman fist, 
De latin en romanz le traist. 


Man beachte das Nebeneinanderstehen yon fist und traist. 
Herbert nimmt den Ruhm für sich in Anspruch, den Roman 
‚gemacht‘ zu haben, indem er ihn aus dem Lateinischen ins 
Französische ‚herüberzog‘. Er ist beileibe kein bloßer Über- 
setzer (ich zitiere z. B. Voretzsch, Einführung in das Studium 
der altfrz. Literatur®, 8. 416): ‚.. . der lateinische Dolopathos, 
welcher im Anfang des 13. Jahrhunderts von einem Dichter 
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namens Herbert in selbständiger und ausführlicher Darstellung 
auf französisch bearbeitet wurde”. Traire bedeutet also, wenn 
ich die Nuance richtig erfasse, vor allem das ‚Herübernehmen“ 
des Stoffes, nicht so sehr auch das Übersetzen des sprachlichen 
Gewandes; ein der-eigenen-Literatur-schenken, was die fremde 
schon besitzt. Hat man sich aber mit dieser Auffassung be- 
frenndet, und ich glaube, sie entspricht gut dem Ursprung des 
Wortes, dann ist es nur ein Schritt zu der Annahme, ‚jeo 
m’entremis de cest livre faire — © de TEngleis en Romanz 
traire‘ könnte heißen: ‚ich habe unternommen, dieses Buch zu 
schreiben, und es, das im Englischen vorhanden ist, damit auch 
dem Französischen zu vermitteln. Das Bild der englischen 
‚Vorlage‘ verschwindet; die Diehterin kann aus anderer Quello 
geschöpft haben. $o ließen sich vielleicht ihre Worte auf- 
fassen, die anders mit den Versen des Prologs (wie mit den 
restlichen des Epilogs) schwer in Einklang zu bringen wären. 
Dem aufmerksamen Leser entgeht ja auch nicht, daß 
Mairie überall dort, wo sie von ‚Übersetzen‘ im strikten Sinne 
spricht, translater verwendet: Prolog, Vers 20: ‚de Griu en 
Latin translatees‘, Epilog, Vers 14: ‚Kl translata et fit 
escrivre‘, Vers 17: ‚Le translata puis en Engleis“. (Das ‚urner“ 
von Vers 15: ‚Do Griu en Latin le turna‘ ist schon woniger 
prägnant.) Und den Unterschied zwischen traire und transluter 
zeigt deutlich eine Stelle aus dem Psalter von Metz (siche 
Godefroy s. v. traire): ‚Vez ei lou psaultier don latin trait et 
iranslafeit en roman“. Es liegt m. E. kein bloßer Pleonasmus 
vor: Der Psalter ist dem Lateinischen entnommen und ins 
Französische übertragen. ‚Traire‘ hat das Stoliche im Auge, 
‚wranslater“ das Formelle. 
In meiner Auffassung des französischen traire bestärkt mich 
ıließlich der Gebrauch desselben Wortes im Prolog zu den Lai 
Vers 28 #: Pur oo comengai a penser 
D’aleune bone estoire faire 
E de Latin en Romanz traire; 
Mais ne me fust guaires de pri 
Itant s’en sunt altre entremis. 
Des lais pensai quolz aveie 
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Mario ist nicht vor der Wahl gestanden, entweder aus dem 
Lateinischen zu übersetzen oder ein selbständiges Work zu 
diehten, wie man immer annimmt (siehe z. B. Warnke, Aus- 
‚gabe der Fabeln, 8. OXIIT: ‚Wenn Marie ... . in der Einleitung 
zu den Lais sagt, daß sie zuerst daran gedacht hatte, eine gute 
Geschichte aus dem Lateinischen zu übersetzen, daß sie aber 
davon absche, weil so viele andere sich an solchen Arbeiten 
versuchten... .), sondern sic hat zwischen dem lateinischen 
(antiken, man denke z. B. an den Äneasroman) und dem bre- 
tonischen Stoffkreise geschwankt (die Arbeit des ‚Übersetzens‘ 
fwitt in den Hintergrund), um schließlich dem letzteren den 
Vorzug zu geben. So wenigstens dünkt mich 

Der druck der Unsicherheit, den man im Punkte der 
englischen Vorlage der Fabeln derart aus Maries eigenen 
Worten gewinnt (jedenfalls läßt sie ihr Verhältnis zu König 
Alfred absichtlich oder unabsichtlich in einem gewissen Dunkel), 
war es vielleicht, der schon in Le Grand d’Aussy Zweifel 
erweckte. Der Herausgeber der ‚Fabliaux ou Contes‘ (Bd. IV, 
8.329) war geneigt, in der Bemerkung der Diehterin über die 
Benützung einer englischen Fabelübersetzung König Alfreds 
nichts als eine ‚charlatannerie littöraire‘ zu erblicken, fand 
aber nicht den Beifall seiner Nachfolger (siehe z. B. De la Rue, 
op. c. I, 8. 76). Erst Hermann Oesterley (Romulus, die 
Paraphrasen des Phudrus . . „Berlin 1870, 8. XXVII) schrieb 
wieder: ‚wie in keiner anderen Quelle dieser vielseitig. tätige 
Fürst [Alfred] als Übersotzer des Äsop oder Romulus genannt 
wird und wie von einer Übersetzung in angelsächsischer Sprache 
überhaupt nirgends dio geringste Spur vorhanden ist, so er- 
scheint es auch völlig undenkbar, daß Marie, die Ausländerin, 
der längst ausgestorbenen Sprache Alfreds müchtig gewesen 
wäre... Oesterley nimmt vielmehr an ($. XXXV), daß die 
Diehterin nach einem Inteinischen Original, vielleicht einer 
Rücktibersetzung aus dem Angelsichsischen, gearbeitet habe. 

So missen wir denn trachten, von anderer Seite als aus 
Maries eigenen Worten heraus der Lösung der Frage näher 
zu kommen, welches Werk ihre Quelle bildete, 

Die Elemente zu einer solchen Untersuchung stehen dank 
den grundlegenden Arbeiten @. Paris’ (Rezension von Horvicux’ 
‚Les Pabulistes Latins‘ im ‚Journal des Sayants‘ 1884/86), 
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ansrd Malls (Zur Geschichte der mittelalterlichen Fabel- 
iteratur‘ in ‚Zeitschr. £. rom. Phil.‘ IX, $. 161 #1) und anderer 
reichhaltig zur Verfügung. Nur die Schlüsse, die man aus den 
Tatsachen zog, waren nicht immer gleich überzeugend. 
Zwischen den Jahren 850 und 500 n. Uhr. G. dürfte 
die einem Romulus (später Kaiser Romulus genannt) zuge- 
schriebene Sammlung lateinischer Fabeln entstanden sein, die 
hr zum Teil auf Phüdrus, in erster Linie auf einem verlorenen 
lateinischen Prosa-Äsop beruhend, ‚sich in (ihrer) bunten und 
doch bis zu einem gewissen Grade einheitlichen, stark volks- 
tümlichen Sprache aus den heiduischen in die Klostersehulen 
gerettet, Aurch dio Jahrhunderte geschleppt und das Mittelalter 
bis zur Renaissance und die neuere Zeit mit Fabelstoffen ver- 
sorgt‘ hat (Der Inteinische Äsop des Romulus, hg. von Georg 
Thiele, Heidelberg 1910, S. OXXIX). Eine ‚völlig unge. 
arbeitete, in mittelalterlichem Latein (des 11. Jahrhunderts) 
Daraplrasiorte und christienisierte Dependenz‘ (ib. 8. CXNXII) 
Yieser Sammlung ist der nach seinem ersten Herausgeber 
(Leiden 1109) genannte ‚Romulus Nilantinus‘; aus diesem end- 
lich ist die. durch fremde Elemente bis auf die Zahl von 
136 Fabeln vermehrte Kollektion hervorgegangen, mit deren 
Repräsentanten, zu denen Marie gehört, wir uns nun zu be- 
schäfügen haben. Und zwar handelt es sich — abgeschen von 
dieser — vornehmlich um die in irgendeinem näheren Ver- 
hältnis zu Marie stehende Sammlung von (in der vollständig- 
sten Handschrift) 136 Fabeln, die Mall nach den Fundorten 
der bedeutendsten Codices (London, Berlin, Göttingen, alle aus 
dem 14. und 16. Jahrhundert)! L. B. 6.? nennt. Andere 
Texte, wio der nach seinem Entdecker Robert (Fables 
inedites, 2 Bde., Paris 1825) genannte Romulus Roberti (R. R. 











3 Mall, Zeitschr. £. rom. Phil, IX, 9. 164; Horvieux, Les Fabulistes Lati 
+1, 8.599, II, 8. 408. 

# Unter dieser Bezeichnung ist m 
Sammlung verstanden. 

® Als bequemen Fundort der late in- für allemal 
1. Horvious, Los Fabulistes Lat nur die 1. Auf- 
Inge, 2 Bio, Paris 1884 A, zugänglich war. In Betracht kommt 
besonders der II. Band, der orste enthält die in der IT. Autlage dos 
Workes stark veränderte literaturgeschichtliche Einleitung. 





rlich immer der Archetypus der 
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22 Fabel, in 2 Handschriften des 14. Jahrhunderts überliefert), 
oder die niederdeutschen Fabeln Gerhards von Minden (her- 
ausgegeben von Albert Leitzmann, Halle 1898) und der eben- 
falls niederdeutsche sogenannte ‚Magdeburger Äsop‘ (heraus- 
gegeben von W. Seelmann, ‚Gerhard von Minden‘, Bremen 
1878),° werden fallweise herangezogen werden. 

Für die genannten Sammlungen hat nun G. Paris in der Be- 
sprechung von Hervieux’ Werk (Journal des Savants 1884/85) ein 
Verhältnis aufgestellt, das sich durch den nachstehenden Stamm- 
baum veranschaulichen läßt (vgl. J. Bödier, Les Fabliaux‘, 8. 9 

© tverlarns (ng-laiische Voras) 
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RR A (verlorene englische Übersetzung Alf) 
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Gerhard von Minden Magdeburger Äsop 
Eduard Mall hingegen (Zeitschr. f.rom. Phil. IX, 8. 161 #) 
ind in enger Anlehnung an ihn K. Warnke (Ausgabe der Fabeln, 
$. XLVII f) gelangten zu Resultaten, die (bei Vernach- 
lässigung momentan nebensiichlicher Einzelheiten) ungefähr 


folgendes Bild ergeben: 
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ÜMereieux, 1, 8.598, II, 8. 488. 
3 Der ‚Magdeburger Äsop‘ fußt zum Teil auf Gerhard (Leitsmann, op. et 
S. XXX). 
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Die zweite Darstellung erweckt schon an sich nicht 
gerade den Eindruck großer Wahrscheinlichkeit; denn bei noch 
50 hoher Wertung der Dichterin dünkt es mich bedenklich, 
in ihr das Vorbild gar lateinischer Bearbeitungen der F 
des Romulus zu erblicken, derart, daß der Weg der 
setzungen von der Sprache des ‘Originals über das Englische 
zum Französischen und von da zum Lateinischen zurückführen 
würde. 

Im einzelnen interessiert uns, wie gesagt, vor allem die 
Sammlung L. B. G,! deren Wichtigkeit für die Geschichte der 






3 D. 8 Diondheim hat (Modern Language Notes, 1908, $. 202) eine nous 
Untersuchung her das Verhältnis dieser zu Marie de France in Aussicht 
gestellt, Meines Wienons ist dio Arbeit bis heute nicht erschienen. 

Binigo Worto zum Romulus Roberli, der für unsere Zwecke zwar 
nicht von ansschlaggebender, aber immerhin einer gewissen Bedeutung 
ist; hat doch z. B. Hervienx I, 8.588, in ihm einen Teil der Iatoinischen 
Que erkennen wollen, aus der Alfreds Fabelwerk, indirekt also auch 
Maries Sammlung hervorgegangen sel (in dor zweiten Auflage soes 
Buches nähort sich Harviens — ich schließe dies aus Warnko, op. it. 
5. XLYUL — allerdings schr dem Standpunkte G. Paria‘, oo daß ich 
auf seine Ausführungen nicht eigens Berug zu nehmen brauche). 

Mal, Zeitschr. ‚rom. Phil.IX, 8.1984. (vgl. Warnke, op.cit.8.XLVIIT) 

‚jeht, wie aus dem obonstehenden Schema erhallt, auch im Romulus 
Roberti eine im Wesentlichen auf Mario de France fußende Übersetzung 
und begründet seine Ansicht mit folgenden Argumenten: 

An einzelnen Stellen kann man fast wörtliche Übereinstimmung des 
Romulus Roberti mit Marie wahrnehmen. — Warum daraus gerade das 
Verhältnis Mario > Rom. Rob. folgern? Das Argument gewinnt also oinon 
gewissen Sinn nur in Zusammenhang mit anderen, besseren, und durch 
io Voraussetzung, daß Mario aus onglischer Quelle geschöpft habe, den 
Vetrefenden Wortlaut daher durch diese hindurch hätte bewahren mussen, 
wollte man mit G. Paris annehmen, daß dio erwähnte Übereinstimmung 

io gemeinsame anglo-Iateinische Urform zurtickgehe. Doch die eng- 
Vorlage Maries ist ©8 ja, die in Frage steht, sie muß daher nach 
‚ter Logik vorläußg heisoito bleiben, 

Malls bestes Argument leitet sich aus der Fabel ‚Do Iupo et 
apro‘ (Marie N» 99) her. Dort ist von einem ‚bucn‘ (Bock) die Rede, 
welches Wort der Verfasser des Rom. Rob. als ‚bucs‘ vorlesen haben 
soll. So nur sei zu erklären, daß dio Fahel im Rom. Rob, vom ‚Wolf 
and Ochson‘ statt vom ‚Wolf'und Bock‘ handle. — Daß in der ursprüng- 
lichen Version der ‚Bock der Trägor der Handlung war, wird niemand 
berweifaln. Doch sei darauf hingewiesen, daß auch andere Verfasser 
von Fabelaammlungen mit ihren, Tieren recht frei umsprangen (Mall, 
a. 0.8, 196) und daß im besonderen Falle z. B. 1.B. G. die Fabel 
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mittelalterlichen Fabelliteratur und besonders des Äsop der 
Marie de France unbestritten ist: ‚Über die Quelle der 
Fabeln (Maries) läßt sich überhaupt nichts reden, ohne daß 
der sogenannte ‚erweiterte Romulus‘ (= L. B. G.) fort- 
während herangezogen wird‘, liest man bei Mall (I. c. 8. 162), 
und derselbe Gelchrte führt (8. 168) fort: ‚Daß der Esope der 
Marie und der ‚erweiterte Romulus‘ in einem nahen Verwandt- 
schaftsverhältnis stehen, ... (kann)... für niemand mehr zweifel- 
haft sein‘, und ($. 174): ‚übereinstimmende Erweiterungen und 
‚Änderungen lassen keinen Zweifel darüber, daß entweder Marie 








Tom ‚Wolf und der Ziego‘ statt vom ‚Wolf und Bock‘ erzählt (Horvionx If, 
8.547), Natürlich jst eine solche Änderung nicht vom gleichen Gewichte, 

16 die des Nedaktors des Rom. Rob, aber dieser hat eben die 
ganze Fabel umgesrbeitet. Er apricht vom ‚boatus‘ des Ochsen (II 
Yieux II, 8. 484), während bei Mario der Dock bloß ‚lora on halt sun 
er, woraus man folgern kann, daß or sich seiner Änderung wohl bewußt 
war und nicht geistlos eine mißvorstandene Stelle wiedergab. Um so mehr, 
Als os doch in Malls Gedankengang keino Rollo spielen sollte, weun b 
Mario der Wolf zum Bock sagt: ‚Mult aveie grant desirier — De mangier 
ta char, qui ost snine — Si müde mie chargies de Iaine' (Mall, 
$. 194, 195; Warnko $. NLIN). Trägt ja der Ochs gewiß weniger 
Wolle an seinem Kleido als der Ziegen- oder gar, wie Mall (8. 196) 

der Schafback! 

Ein anderer Pankt der Mall-Warnkoschen Beweisführung besagt, 
Anß ‚der Verfasser (dee Rom. Rob.) zweimal mit Tiernamen nichts an- 
ufangen wußte und das französische Wort einfach mit lateinischer 
Endung in seinen Text aufnahm; so wurde aus frz. masange (Fabel 46) 
das lateinische mesanga und aus mos (Kabel 80) lat. macta‘ (Warnko, 
op. eit. 8. XLIX), — Wie der Dietionnaire göndral zeigt, Sndet sich 
aber miranga schon in einem Iateinischen Toxte des 10. Jahrhunderts, 
ind moeta ist sicher eher ein im Mittellateinischen auch sonst gehräuchli 
gewesener Naio für die Möwe (entsprochend frr. mauettz, äns allerdings, 
erst im 14. Jahrhundert belegt ist), als oino Latinisierung ad hoc des 
nur in einer Handschriftengruppe und an einer Stelle (Fabel 80, Vers 30) 
auftretenden nee (die übrigen Handschriften und die zweite Stelle, Vors 35, 
haben mave und ähnliche Formen). 

Ohne Bedeutung ist es m. B. schließlich, wenn der Rom. Rob. 
entsprechend einer Anzahl von Handschriften Maries, in donon die Verse, 
än der Hase sich beklagt, daß or nicht wie der Hirsch Hörner besitze 
(Fabel 90), Jauten: Quant altresi n'osteit coraus — E qui otelt si poi 
eremaz, während die anderen Oodices dom Sinne besser entsprechend 
Greiz statt eremuz haben, wenn, sago ich, der Rom. Rob. in diesem Falle 
sich ausdrtiekt: Lopus... eongnostus st Jovi so debile pocus ot mutilum 
mullt alioram ormidatum (Warnke, 1. c. 8. 1). Denn os liegt doch 
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aus L. B. G, oder diese Version aus jener, oder beide aus 
einer zwischen ihnen und dem Rom. Nilantinus liegenden Quello 
schöpfen...“ 

Die eine Möglichkeit kann man nun sofort ausschalten: 
da Marie eine Fabel mehr hat als L. B. G., auch einzelne 
‚Wendungen und Worte des alten Romulus Nilatinus treuer 
bewahrt‘ (Mall 8.179) und in der Reihenfolge der Fabeln der 
ursprünglichen Form der Sammlung nähersteht (Mall, 8.164 f), 
vermag sie nicht gut aus L. B. G. geschöpft zu haben. 

‚Wohl aber scheint das Umgekehrte der Fall zu sein. 
Leicht freilich ist es... nieht, handgreifliche Beweise vorzu- 
bringen. War der Verfasser von L. B. G.... überall bemüht, 
die Quelle, aus der er schöpft, sorgsam zu verbergen und 
unkenntlich zu machen, so war er es besonders, wenn’er Mavie 
benutzte... Vielleicht lag (ihm),... wie Mall bemerkt, ... als 
einem Engländer besonders daran, in seinem gelehrten Werke 
nicht als Übersetzer einer französischen Dichterin zu erscheinen. 
Und doch war es im unmöglich, die Spuren, die von seiner 
Vorlage zu ihm führen, überall zu verwischen‘ (Warnke, 8. LIT) 

‚Die Hauptstelle freilich, auf die Mall seinen Beweis grün- 
det‘ — so führt Warnke fort — ‚kann nicht für so wertvoll 

ah, daß der als furchtsan geltende Haso seinerseits einmal Angat 
eiaflöden will und dnß dieser Gedauke zwei voneinander unabhängigen 
Rodaktoren kan. 

Übrigens spricht geradesu gegen Mall-Warnkes Uypothieso der 
Abhängigkeit des Rom. Rob. von Mario mindestens ein Umstand: daß 
Mall mänlich zur Annahme gezwungen ist, der Verfasser hitte einzelne 
Fabeln (IA), dio bei Marie fehlen, direkt aus einem Iateinischen Ro- 
mulus genommen, or hätte also chne orfindliche Ursache zwei Quellen 
bentat (Warıke, op: ct. 8. XLIX). 

Alles in allom ist es daher doch wohl richtige, sich mit G. Paris 
für eine (in later Linie) ge sche Vorlage dos Rom. Rob. 

(der Mario als mit Mall für ein Abhängigkeitsrerhältnis jenes von 
or zu ontachoiden. 

Warnko (Ausgabe der Faboln, 8. LX) läßt noch andere Samnılungen, 

nische, auf Mario de Franco fußen, muß aber besonders 

ton Fällon einige Gewalt anwenden; denn die Züge, die 
dio beiden italienischen Bearbeitungen mit Mario nen schr 
wohl bloß Spuren einer und derselben oder vorwi 
überdies nennt sich der oine der Toxte ausdrücklich ‚ra 
graumatica in volgaro‘. 
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gelten, wie dieser Gelehrte es annahm. In der schönen Fabel 
Yon der Maus, die nur die Tochter des Müchtigsten auf Erden 
heiraten will und von der Sonne an die Wolke, von der Wolke 
an den Wind und weiter an den Turm geschiekt wird, bis sie 
endlich an das Mäuslein im Turm komnt, wird der werbende 
Miusejüngling bei Marie ‚mulef, in L. B. G. ‚mubus‘ genannt. 
Mall nahm nun an, daß der Verfasser mulet falsch verstand 
und darans einen mulus, d. h. einen Maulesel machte. Wäre 
diese Auffassung richtig, so hitte allerdings der Verfasser von 
L. B. G. einen großen Widersinn zu Tage gefördert: der 
Kern der Fabel ist doch eben, daß die Maus bei einem Tiere 
anlangt, das ihr gleich ist oder doch nahesteht. Ich kann mir 
indes nieht recht denken, daß der Verfasser... in der Tat 
eine Maus einen Maulosel heiraten lUßt... Ich glaube im Gegen- 
teil, daß mit mulus irgendeine Mausart bezeichnet werden 
sollte. Das Wort mulus ist nun freilich in dem Sinn von Maus 
nicht zu belegen, wenn man nicht anders die von G. Paris 
(Romanis 1886, 8. 629) angezogene Stelle aus den Reichennuer 
Glossen (Lilpe muli qui terram fodunt) als Beleg gelten lassen 
will. Wie dem indes auch sein mag, das Stammwort zu frz. 
nulet, nfrz. mulot ist jedenfalls ein Jateinisches mulus, und dies 
Stammmwort hat meiner Meinung nach unser Anonymus, wenn 
auch wegen des entstehenden Doppelsinnes in recht wenig 
geschiekter Weise, hier in Anwendung gebracht...“ (Warnke, 
8. LIV). 

Mir scheint, daß das mulus-Argument sogar gegen 
Malls Ansicht zeugt. Die Stelle lautet nämlich bei Marie 
(Fabel 73, Vers 1-2): ‚Jadis fü si emorguilliz — Li muloz, 
Ki semble suriz, während der Verfasser der Sammlung 
L. B. G. vom mulus kurzweg spricht und eine Erläuterung 
für überflüssig hält (obzwar das Wort einer solchen mindestens 
ebensosehr bedurfte wie mulet). Mall schließt daraus natürlich 
nur (8. 187), daß der genannte Verfasser ‚bei Übersetzung dieser 
Fabel mit weniger Vorsicht zu Werke gegangen sein müsse als 
sonst. Schon daß er den Warnungspfahl, den Mario mit ihrem 
qui senble suriz neben das Wort gesetzt hatte, nicht beachtet 
hat, ist befremälich und deutet auf Nachlissigkeit... Auf jeden 
Fall ist die Nichtbeachtung jener Worte ein Zeichen von Un- 
achtsamkeit‘ — A priori küme man aber eher zu dem 
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Schlusse, daß Marie es war, die in ihrer Quelle mulus 
(natürlich in der Bedeutung ‚Maus‘) vorfand und das mehr- 
deutige Wort durch das ähnlich klingende mulet wiedergab, 
jedoch, da dieses denselben Doppelsinn hatte, den Zu- 
satz ‚Ki semble suri# ‚der der Maus ähnlich ist“, für not- 
wendig hielt. 

Belanglos ist wohl weiters der Umstand, daß in der- 
selben Fabel 73 L. B. @. entsprechend einigen Handschriften 
Marios ‚murus‘ (Mauer) statt ‚iurris (Turm) hat, dort, wo 
Maus von der Sonne zur Wolke, von dieser zum Wind 
und von da bei Marie eben zum Turm, bei L. B. G. zur Mauer 
geschickt wird. Ich meine, geradeso wie Lafontaine hier einen 
Berg einführt (Mall, 1. c. S. 187), konnte der Verfasser von 
L. B. G. aus eigener Initiative murus an Stelle von turris setzen, 
um so mehr, als man bei der Wohnung der Maus doch gewöhnlich 
an eine Mauer, nicht an einen Turm denkt. Um eine Mauer 
handelt es sich denn auch im Berner Romulus (Hervieux II, 
8. 758), wobei Warnkes Bemerkung (8. LIV, Fußnote 1): ‚doch 
ist dieser Text wohl auch von Marie abhängig‘, noch zu be- 
weisen bleibt. — Auch daß ‚der offenbare Unsinn in L. B. G., 
daß die Maus oben auf der Mauer ihre Gemächer hat, ... nur 
durch die Annahme erklirlich‘ werde, der Verfasser habe nach 
einer Handschrift Maries gearbeitet, die in den Versen „..la 
suriz — Dedenz mei gist o fot ses niz — Il na en mei si fort 
mortier — Qu'ele ne puisse trespereir — Desuz mei fuet, par 
mi mei vient — Nulo chose ne In detient‘ (Vers 69 ff.) statt 
desuz (unter) desur oder desor (auf) hatte, leuchtet mix nicht 
ein. Die Stelle besagt nämlich bei L. B. G. (Hervieux II, 8. 572): 
‚mus qui interiora mea rimafur assidue, qui ubi fortissimus sum, 
me perfodit, et in summitate men thalamos suos collocat, ipse 
est quam me judico fortiorem‘. Ist es nicht leicht begreiflich, 
daß der Verfasser in dem Bestreben, die Überlegenheit der 














Maus über die Mauer recht deutlich zum Ausdruck zu bringen, 
‚jene ‚obenauf® wohnen lüßt, selbst auf die Gefahr hin, mit den 
Lehren der Naturgeschichte in Konflikt zu geraten? Und ist 





es nieht derselbe 





danke, nur viel krasser ausgedriickt, wenn 





Oder sollte gar zu vorstohen sein 
scheint? — 


Hi mulor, ‚was Maus zu sein 
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in einer andern Fabelsammlung (Hervienx II, 8. 685) das die 
Stelle der Mauer vertretende castellum sagt: ‚(Mus)... me sub 
pedibus suis coneulcat et super caput mem stercora sua dimittit‘ 
(Warnke, op. eit. 8. LIV, Fußnote 2)? 

Die übrigen Argumente, die Warnke (op. cit. 8. LIV ft) 
im Anschluß an Mall beibringt, darf ich wohl übergehen, da 
ihnen selbst ihr Urheber nur sekundäre Bedeutung zuerkennt 
und sie im besten Falle eine schon bowiesene Annahme zu er- 
hürten vermögen. 

Bedenkt man endlich, daß Mall ($. 191 ft) sich gezwungen 
sieht, im Verfasser L. B. G.’s einen Kompilator aus allen mög- 
lichen Sammlungen zu erblicken (‚er mußte... auf den alten 
Rom. Nil. zurückgehen; er mußte aus Marie die Erwei- 
terungen und Ausschmückungen, sowie die neun, nur aus ihr 
bekannten Fabeln mitübersetzen, . . . [er trag] endlich noch die 
im,Rom. Nil‘ ausgelassenen Stücke des vulgaten Romulus [nach}‘), 
einen Kompilator, der zu guter Letzt (Mall 8. 197) auch noch 
den Romulus Roberti plünderte, so wird denn doch G. Paris’ 
Ansicht immer wahrscheinlicher, Marie de France und die 
Sammlung L.B.G. fußten einfach auf einer gemeinsamen 
Quelle, die die wichtigsten und übereinstimmenden Züge bei- 
der Derivate bereits in sich schloß. 

Und damit stehen wir wieder vor der Frage, welches 
diese Quelle war. 

Für Gaston Paris — und soweit nur Marie in Betracht 
kommt, auch für Mall und die anderen, die über das Thema 
geschrieben haben — war es der englische sogenannte Äsop 
König Alfreds. Wir haben aber gesehen, daß die Gründe, 
die man für die Abhängigkeit Maries von einem ong- 
Nischen Original anführte, der Kritik nicht unbedingt stand- 
hielten; und wir müßten uns jetzt, um zu einem end- 
gültigen Resultat zu gelangen, mit dem englischen Werke 
selbst befassen. 

Leider ist dieses spurlos und, wie zu fürchten ist, unwieder- 
bringlieh verloren. Die vereinzelten Erwähnungen, die es 
betrefien, die bei Marie, bei L. B. G. und dem niederdeutschen 
Magdeburger Äsop (Anfang des 15. Jahrhunderts) sind nicht 
allzu berodt: 
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Marie, Epilog, Vers 18 f 
Esope apel& um cest livre 
Kl translata ot fit esorivre, 
De Griu en Latin le turna., 
Ti reis Alorez, ki mult Vama, 
Le translata puis en Engleis, 


L.B.G. Prolog (HervieuxII, 498); ich setze gleich den ganzen 
Text her, da ich später noch auf ihn zurüickzukommen habe: 
‚Graceia, diseiplinarum mater et artium, inter ceteros quos 
Anundo tulit sapientes, unum edidit memoria digaum, Aesopum 
nomine. Erat enim ingenio clarus, studio sedulus et placidus 
facundia. Qui inter cetera quae seripsit utilia, fabularum 
exempla, utilitatibus plena, etiam litteris commisit, et ia unum 
redigit opusculum, in quo et parvuli diligenter instruantur, et 
joeundi reddantur adulti. Liber igitur iste primo grasce 
(conseriptus est ab Acsopo; post haec a Romulo imperatore 
romano, ad instruendum Tyberium flium suum, in Iatinum 
venit. Deinde rew Angliae Afrws in anglicam linguam cum 
transferri prascepit. Aesopus itaque, de fabulis agens, res 
inanimatas introdueit loquentes, arbores videlicet, et bestias et 
olueres. Et fabulose quidem de eis seripsit; sed de singulis 
moraliter eoneludit.‘ 











Magdeburger Äsop (Ausgabe W. Seelmann, Bremen 1878), 
Prolog, Vers 25 f.: 
De konnink, de van &rst Rome stichte, 
Höt bringen örst al dit gedichte 
Van krekeschen in dat latin 
* To lerende do kinder sin. 
De konnink Affrus van Engelant, 
Do he de kunst daran bevant, 
Heit he it bringen altohant, 
Dat it al den sinen wart bekant. 


Niemand wird nun annehmen wollen, daß diese drei Er- 
wähnungen, deren jede im Ralımen einer sozusagen literatur- 
iehtlieh-bibliographischen Notiz auftritt und die auch im 
Wortlaute Ähnlichkeiten aufweisen, unabhängig voneinander ent- 
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standen seien und daß alle drei Verfasser die Dichtung 
König Alfreds wirklich gekannt oder sie gar benützt hüten. 
Vielmehr ist es klar, daß wenigstens zwei von ihnen ihr 
Wissen vom dritten erhalten oder aber alle drei aus einer vierten 
Quelle geschöpft haben. Für den Magdeburger Äsop ist kein 
Zweifel möglich: die zitierte Stelle des Prologs fußt (in letzter 
Instanz) auf der Vorrede von L.B. G.! 

Bleibt das Verhältnis zwischen dieser Sammlung und 
Marie de France. Denn ein Zusammonhang besteht zwischen 
beiden; wüßten wir es nicht aus anderen Übereinstimmungen, 
die Stelle des Prologs, die uns gegenwärtig angeht, würde es 
uns lehren. Man beachte nur das charakteristische ‚dann‘ 
und die Gleichheit des Ausdruckes für ‚übersetzen‘: translata 
puis — Deinde wansferri ... Es zeigt sieh aber auch, daß 
die Fassung in L.B.G. ursprünglicher ist: enthält. dessen 
Prolog keine der unklaren Vorstellungen Maries von Äsop und 
Romulus, so erweckt hier im besonderen die Stelle betreffend 
König Alfred größeres Vertrauen als bei der Dichterin. Die 
Wissenschaft ist sich ja klar darliber, daß ‚an König Alfred als den 
Verfasser der Vorlage der Marie nieht zu denken‘ ist (Warnke, 
Ausgabe der Fabeln Maries, 8. XLV), die Erwähnung in 
L.B.@., die in ihm nur den Inspirator der englischen Über- 
setzung sicht — transforri praecepit — erscheint daher 











% Direkt auf dem Prolog des sogenannten ‚Aasopus moralisatus, 
d.1. der mit prosaischen Glossen vorsehenen Fabelsamnılung in Distichen 
eines Walter Anglicus (früher ‚Anonymus Ne genannt, vl. 

Veginnt nämlich (in den meisten der 
zahlreichen Drucke aus dem 16. und 10, Jahrhundert) mit dem als 

Einleitung gedachten Vorwort von L. B. G. — die Übereinstimmung 

ist wörtlich —, worauf erst dr eigentliche Prolog Walters (in Distichen) 

anschlioßt. Der Magdeburger Asop hat nun nicht nur dio beiden 

Prologe (den prostischen und den in Versen) verwertet (vgl. Soclmann 

in der erwihnten Ausgabe, 8. XXVI u. 188), sondern auch eine nach- 

folgende Glosse, in der es heißt (nicht mehr, Aaß Romulus den Äsop 
für seinen Schn Tiberinus übersetzt habe, sondern) daß die Sammlung 
auf Befehl des Kaisors Romulus für dossen Söhne ins Lateinische, 
übertragen wur .d posten (praosens liber) jussu Rhomuli 
imporatoris Romanorum fult translatus in Jatinum ot hoe propter flios 

eins quos voluit instrui por doctrinas hulus libri‘ (Horvionx 1, 8.484, 

Fußnote 1; I, 8.548). Daher das ‚It bringen‘ (ioß übersetzen) und das 

‚10 leiende de kinder sin‘. 





























32 Emil Winkler. 


von vornherein glaubwürdiger. Zwar könnte die Änderung 
auf. kritische Bedenken des Verfassers von L. B. G. zurtick- 
zuführen sein (vgl. das Verhalten des Glossators des Walter 
Anglieus betreffend Kaiser Romulus, 8.31, Fußnote 1), doch 
weiß dieser auch sonst übör den Äsop Künig Alfreds aus- 
führlicher Bescheid als Marie: hinter die dem Romulus ent- 
‚nommenen Fabeln setzt er, in der Hauptsache an die richtige 
Stelle (Mall, 1. c. 8. 167), die Bemerkung: ‚Hactenus Aesopus; 
quod seguitur, addidit rex Affrus‘ (Hervieux IT, 8. 809). Nichts 
Ähnliches bei unserer Dichterin. 

Für Mall natürlich hat der Sammler L. B. G.s die Erwäh- 
nung des Königs Alfred aus Marie de France geschöpft, Der ver- 
dienstvolle Gelehrte muß aber auch in diesem Zusammenhang — 
was mir, wie erwähnt, als Schwäche der Hypothese erscheint — 
Benützung anderer Quellen zugestehen: ‚Nur so wird denn 
auch die eigentümliche Fassung des Prologs (in L. B. G.) recht 
verständlich. (Der Verfasser) verfüllt nicht in die Irrtümer 
und Verwirrungen über Äsop, Romulus und seinen Sohn, die 
wir bei Marie finden und die letztere wohl ihrem englischen 
Original zu verdanken hatte. Dafür ist unser Kontaminator 
zu gelehrt oder doch zu belesen. Die relativ richtigeren An- 
sichten, die zu jener Zeit über die Trüger dieser Namen, 
soweit von solehen die Rede sein kamı, Geltung hatten, sind 
ihm aus seinen lateinischen Quellen bekannt. Ir weiß aus 
dem Prolog, vielleicht des vulgaten Romulus, aber auch schon 
aus dem Romulus Nilantii, daß Äsop ein Grieche gewesen 
sein und griechisch geschrieben haben soll. Den Kaiser 
Romulus kennt Marie allerdings ebenfalls — er stammt ja 
aus dem Romulus Nil. —; aber nur aus den lateinischen 
Texten selbst kann der Kontaminator den Namen des Schnes 
(Tiberinus) sowie die Notiz haben, daß Romulus und nicht 
Äsop das griechische Buch in das Lateinische übersetzt habe. 
Dann entlehnt er aus dem Epilog der Marie die Stelle, in der 
sie von der englischen Übersetzung des Königs Alfred beriehtet, 
benutzt aber dabei eine fehlerhafte dschrift oder liest 
schlecht (f statt 1), so daß aus dem König Alfred ein König 
Affrus wird. Daß er, selbst wenn er diese Form in seinem 
Texte fand, darin den Namen Alfred nieht mehr erkannte, 
ist bei ihm or‘ underte nach 







































, da or wenigstens zwei Jah 
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der Eroberung lebte, zu einer Zeit, wo die Verschmelzung 
der Normannen und Angelsachsen schon ziemlich weit gediehen 
war und daher die Erinnerung an Alfred den Großen, die in 
der ersten Zeit nach der Eroberung unter dem Druck der 
‚normannischen Herrschaft von dor angelsiichsischen Bevölkerung 
‚nur um so teuerer gehalten wurde, schon verblaßt sein konnte.‘ 
Mall, S. 192.) 

Ist Malls Ansicht richtig, dann muß also der Verfasser 
von L.B.G. bei Übernahme der Erwähnung König Alfreds 
aus Marie wirklich geradezu kritische Arbeit geleistet haben 
(wie der Glossator des Walter Anglicus, der wohl Philologe 
war, bei Besprechung des ‚Kaiser Romulus‘ der Fabeln; 
vgl. 8. 31, Fußnote 1). Er mußte sich sagen: ‚Marie behauptet, 
daß König Alfred selbst den Äsop ins Englische übertragen 
habe; das ist aber aus bestimmten Gründen nicht richtig. 
Ergo kann Alfred höchstens der Anreger gewesen sein.‘ Nur 
so ließe sich erklären, wie aus dem ‚translata‘ ‚transferri 
‚Praecepit‘ wurde — wenn man dem Übersetzer nicht absolute 
Gedankenlosigkeit zumuten will. Man werfe nicht ein, daß es 
dieselbe Gedankenlosigkeit bei Marie voraussetze, wenn sie 
aus ‚ließ übersetzen‘ ‚übersetzte‘ machte: abgesehen davon, 
daß dieser Sprung doch wohl psychologisch leichter erklärlich 
ist als der andere, konnte die Dichterin beim Worte praccepit 
einer (orlüufig angenommenen) lateinischen Vorlage z.B. an 
ineepit denken, und der Fehler war geschehen. 

Übrigens lußt Mall unseren: Anonymus ähnliche philo- 
logisch-kritische Arbeit, wie ich sie ihm gerade unterschoben 
habe, tatsichlich tun. Was ist es nämlich anderes, wenn er 
dessen Bemerkung ‚Uactenus Acsopus; quod sequitur, addidit 
vex Affus‘ folgendermaßen erklärt: Aus englischem Patriotismus 
hat der Verfasser von L.B.G. ‚sich vorgesetzt, dem über- 
setzten Alfred der berühmten Französin einen sozusagen 
ursprünglicheren Alfred gegenüiberzustellen, und da die englische 
Version ihm nicht mehr vorlag, sie nun in anderer Form, 
nämlich in lateinischer Sprache, wiederherzustellen, was auch 
den Vorteil hatte, daß nun der literarische Rulın Englands 
und seines Königs in den gelehrten Kreisen, die Latein Insen, 
vermehrt wurde. — Wenn er diesen Zweck hatte, so mußte 
er in der Tat ungefähr so verfahren, wie er es getan hat. 

Stungier .pit.hi, Ki. as. Di. 8, Al s 
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Er mußte vor allem auf den alten Rom. Nil. zurückgehen, um 
die größere Ursprünglichkeit und Vollständigkeit zu erreichen. 
Weiters mußte er aus Marie die Erweiterungen und Aus- 
schmückungen sowie die neuen, nur aus ihr bekannten Fabeln 
mitübersetzen, da diese ja auch in dem alten Alfred gestanden 
häben mußten und diesem daher das Verdienst zukam. Zur 
größeren Sicherung des lotzteren machte er dann den oft 
besprochenen Zusatz, der die neuen Fabeln für Figentum des 
Königs Aftrus erklärt‘ (Mall, 8. 191). Wohlgemerkt also: der 
Verfasser von L. B.G. weiß aus Marie de France, daß König 
Alfred einen englischen Äsop geschrieben habe. Diesen, der 
verloren ist, will er — und zwar in lateinischem Kleide — 
Tekonstruieren. Tr greift daher zu Marie de France (deren Werk 
für ihm ja eine Übersetzung des genannten englischen Äsop 
ist), aber auch zum Inteinischen Romulus, und vergleicht: 
Matie ist reichhaltiger; die Fabeln, die Romulus nicht hat, 
rühren daher von König Alfred her, ergo, Hactenus Acsopus; 
quod sequitur, addidit rex Affrus‘. Kann ein Philologe von heute 
scharfsinniger vorgehen? 

Die Frage ist nur, ob diese Argumentation es wirklich 
wahrscheinlich macht, daß der Verfasser von L. B. G. aus Marie 
de France geschöpft habe. Ich glaube: nein. Denn auch die 
Namensform Afrus beweist nichts. Ebenso wie die Hand- 
schriften der Marie de France aus dem Alvrez des Archetypus 
— wenn dieser Name dort stand — alle möglichen Formen 
gemacht haben (rgl. den kritischen Apparat in Warnkes Aus- 
gabe und ebenda, $. XLVI), ebenso, ja noch eher, konnten die 
Handschriften von L. B.G. ein in der Urform möglicherweise 
geklirzt geschriebenes Alfreddus in Affrus verwandeln. 

Von welcher Seite man eben auch an die Sache herantreten 

* mag, immer ergibt sich eine (in letzter Linie) gemeinsame Vorlage 
für Marie und L. B. G., nie eine Abhängigkeit des letzteren 
‘von der ersteren. Und da im besonderen Falle der Erwähnung 
König Alfreds L. B.G., wie wir gesehen haben, ursprünglicher ist, 
kann man schließen, daß die Vorlage in diesem Punkte etwa be- 
sagte: ‚König Alfred befahl, den Äsop ins Englische zu über- 
setzen‘, und, an anderer Stelle, ‚or fügte die und dio Fabeln hinzu‘. 

War diese Vorlage der englische sogenannte Äsop König 
Alfreds selbst oder eine inhaltlich entsprechende lateinische 
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Fabelsammlung? An sich ist das erstere natürlich möglich 
und man kann sieh vorstellen, daß der englische Übersetzer 
%. B. im Vorwort angab, die Bearbeitung geschehe im Auftrag 
des Königs Alfted (oder wen immer man unter diesem Namen 
verstehen will), und daß er spiterhin bemerkte, die nun fol- 
genden Fabeln stammten von diesem selbst. Nur wäre dann 
schwer zu erklären, wieso Marie, wenn sie einen derartigen 
englischen Text vor sich hatte, eine so ungenaue Vorstellung 
vom Ursprung ihres Originals haben konnte, daß.sie in König 
Alfred persönlich dessen Verfasser erblickte. Und selbst 
wenn die ihr vorliegende Handschrift in diesem Punkte viel- 
leicht schon verderbt war, bleibt die kleine Schwierigkeit be- 
stehen, daß zwei verschiedensprachige Schriftsteller (Marie und 
der Anonymus) beim Arbeiten nach einer dritten Sprache (dem 
Englischen) zu einer ganz analogen Ausdrucksweise gelangten 
(Gleichheit des Wortes für ‚übersetzen‘: ‚transferre — trans- 
Iator‘). — Von vornherein liegt die Vermutung näher, die 
Quelle sei eine Inteinische gewesen, deren Ausdrucksweise 
Marie verstümmelnd übersetzt, der Anonymus einfach über- 
nommen habe. 

Versuchen wir, die Frage von seiten der Sammlung L. B.G. 
wenn nieht zulösen, so wenigstens einer Lösung nilher zu bringen. 
G. Paris schrieb tiber die Abhängigkeit L. B. G.’s von einem 
englischen Original: ‚. . . si nous comparons [L. B. &.]& [RR], 
qui certainement, en. beauconp de points, nous repräsente fdäle- 
ment le texte du Romulus angle-latin, nous trouvons une diffd- 
rence beancoup plus considerable que celle qu'on remarque 
d'ordinaire entre des textes imitds Pun de Yautre: non seule- 
ment, ce sont des additions, des suppressions, des modifications 
‚graves, mais, ce qui est tout A fait significatif, Pexpression ne 
coineide jamais ... Un tel rapport est A peu prös inconcevable 
entre deux textes Gerits dans la m&me langus, ct dont Yan 
viendrait de Yautre: il sexplique au contraire träs bien, si 
entre es deux une traduetion en un .aufye idiome a servi 
@intermödiaire. Et e’est pröcissment le cas ‚Le redae- 
teur de L. B.G. a travail sur cette version (anglaise), quil 
a remise en latin, et il est düs lors tout naturel qu’on ne 
retrouye pas dans son oeuyre les expressions de V’original latin 


de cette version anglosaxonne . ..* (Journal des savants 1885, 
a 
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8.48). 6. Paris’ Argument ist zu subjektiv, um wirkliche 
Beweickraft zu besitzen; denn einmal kann der Vergleich 
zwischen L. B. G. und dem ‚anglolateinischen Romulus‘ gar nicht 
erschüpfend durchgeführt werden, da der letztere ja verloren 
ist; dann aber konnten die Verschiedenheiten zwischen den 
beiden Texten wohl auch anders entstehen als gerade durch 
eine dazwischenliegende englische Übersetzung. ‚Inconcevable‘ 
ist die Annahme an sich jedenfalls nicht, daß der Verfasser 
von L.B.G. den ‚anglolateinischen Romulus‘ selbst oder ein 
lateinisches Derivat dieses vor Augen hatte.! Ich verweise nur 
auf die Resultate, zu denen Mall ungefähr gleichzeitig mit 
G. Paris gelangte (I. e. 8.179): (Es) fehlt die Möglichkeit, ja 
sogar der Anlaß, L. B.G. in direkte Bezichung zu jenem eng- 
Yischen Text zu setzen. Die Sache liegt hier ganz anders als 
bei Marie. Die positiven Indizien, die wir dort hatten, ge- 
brechen hier vollständig. Unser Autor behauptet nicht ein- 
mal,.... daß er aus der englischen Version schöpfe. Die bloße 
Kenntnis von der Existenz derselben beweist nichts...‘ 
(8.1803) ‚Wir stoßen auf zahlreiche Stellen, wo L.B.G. mit 
dem Rom. Nil. gegen Marie übereinstimmen .. “ (folgen Belege) 
(8. 181:) ‚Also selbst wenn der Verfasser auf dem Englischen 
fußen sollte, so gelt er daneben noch auf den alten Romulus 
zurück .. 

Muß die englische Bearbeitung überhaupt existiert haben ? 
Die Frage ist nicht müßig, da keine Spur des Werkes mehr 
‘vorhanden ist, kein Schriftsteller seiner Erwähnung tut. L.B.G. 
sagt nur: ‚Deinde rex Aflrus in anglicam linguam eum trans- 
feri praecepit.‘ Ist der Befehl auch ausgeführt und die Über- 
setzung zu gutem Ende gebracht worden? Wer könnte die 
Frage kurzweg bejahen oder verneinen? Denn die Bemerkung 
‚Haetenus Aesopus — quod sequitur, addidit vex Affrus‘ ließe 
Sich nieht übel auch so erklären, daß König Alfred eine 
lateinische Fabelsammlung veranstaltete, der er den Äsop- 
Romulus zugrunde legte und die er durch fremde Elemente 
vermehrte: Die letzteren, verschiedenen Ursprungs, werden ihm 
aber am ehesten auch in Iateinischem Gewande zugeflossen 











"Vgl. Horvieux I, 8. 597, 1%, 8, 717 # (die lotztero Angabe nach Warnke 
Ausgabe der Fabeln, 8. XLVII). 
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sein — Latein war ja die internationale Sprache des Mittel- 
alters — und in dieser Sprache abgefaßt, mag er sie seiner 
Sammlung hinzugefügt haben (vgl. Warnke, Festgabe für Suchier, 
8.162 #). Wenn nun späterlin jemand diese Sammlung König 
Alfreds in literarische Form bringen wollte, sie z. B. mit einem 
Prolog versah und darin bemerkte, der König habe auch eine 
englische Übersetzung des Werkes angeregt, was konnte anderes 
entstehen als ein Tlaborat, wie es (m verjüngter Gestalt) durch 
L.B.G. repräsentiert wird? 

Und ein solches Werk hat Mario vielleicht benützt. Daß sie 
aus der (wie ich die Sache verstehe, vielleicht nur geplanten) 
englischen Übersetzung eine wirklich existierende (oder existiert 
'habende), von König Alfred selbst besorgte, macht und gar ein 
französisches Parallelwerk dazu schaffen will (nach meiner Inter- 
pretation der Verse: ‚m’entremis de cost livre faire — Et de 
Y’Engleis en Romanz traire‘), nichts leichter begreiflich als das. 
Zwar hat Horvicux (I, 8. 641) gegen Hermann Oesterleys in der 
gleichen Richtung einer lateinischen Vorlage Maries liegende 
(wenn auch mangelhaft argumentierte) Ansicht folgendes ange- 
führt: „....I1 est 6vident que (Marie) n’aurait pas Proc6dß ainsi 
(wie sie os getän hat), si elle avait compos6 sa traduetion sur le 
(texte) Iatin (wie er durch L.B.G. repräsentiert wird); car alors, 
trouvant dans le prologue de ce (texte) Yindication de la version 
anglaise, c’est aussi dans son prologue quelle en aurait parle. 
Elle aurait fait comme Io poete allemand, qui voyant en täte du 
deriv6 Jatin le prologue qui lo pröcdde, Pa litt6ralement traduit...* 
Werfen wir daher nochmals einen Blick auf Maries Pro- 
In der Tat, kein Wort der Erwähnung König Alfreds 
oder seiner Fabelübersetzung. Dafür füllt auf, daß Marie 
gegen alle Logik zunächst Romulus, dann orst den Dichter 
Äsop nennt, überdies im Verhältnis der beiden heillose Ver- 
wirrung anrichtet. Die Sache klärt sich aber auf, sobald 
man zu einem der ursprünglichen Romulustexte greift: ‚Wir 
finden in den Handschriften zwei Vorreden in Briefform, die 
(erste) von ‚Romulns‘ als Übersetzer, mit der Widmung an 
inen Sohn Tiberinus,t die (zweite) von Äsop selbst an einen 























io Iautot: ‚Romulus Tiberino Mlio! de eivitate Attica Assopus quidam, 
‚0mo graocns et ingeniosus, famulos suos Aocet, quid homines observare 
debeant, verum ut vitam hominum ot mores ostendorat, inducit aven, 
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magister Rufus geschrieben.! Auch der Titel des Werkes heißt 
in allen Handschriften liber oder libri Aesopi, mit oder ohne 
den Zusatz fabularum. Man könnte denken, der Äsop verstüinde 
auch lateinisch zu reden...“ (Georg Thiele, Der lateinische 
Äsop des Romulus, Heidelberg 1910, 8. XL) In diesen Irrtum 
ist Mario tatshchlich verfallen; wie die beiden Briefe einander 
auch sonst im Wege standen (Thiele, op. cit. 8. XIL), so wußte 
die Dichterin sie nicht ins richtige Verhältnis zu bringen, 
besonders wenn, wie ich für möglich halte, in der ihr vor 
liegenden Form der Passus ‚Id ego Romulus ... (bis Schluß)‘ 
des ersten Briefes fehlte. Sio sah eben die lateinische Epistel 
des Äsop an einen magister Rufus gut römischen Namens (den 
sie daher auch für einen Lateiner halten mußte),* schloß aber 
aus dem Prolog des Romulus oder aus anderer Quelle, dab 
‚jener (Äsop) ein Grieche war, und ließ ihn daher gleich selbst 














Arbores ot bestias ot pocora loquentes probanda cu 
noverint homines fabularum eur sit iRvontum genus 
narrayit. apposnit vera mal, composuit Integra bonis, sripsit calun- 
nias malorum, argementa improborum, docens infrmos oeso hu 
vorba blanda potius cavaro ot cotara multa et miserlas his ex 
iptis. id ogo Romulns transtuli de grasco sormone in Iatinum. ei 
autom logoris, Tiberino Ali, ot plono animo advortas, invenies appasitn 
ioca, quae tibi multiplicent riaum ot acuant satis ingenlum.‘ (Thiele, $ 
" Magistro Rufo Aesopus. momoriam tbi tradam, car 
membrauis Iabeto seriptam ot in candore quod mereris a m 
donum ut protiosum labium sazis äiversi coloris ornatum. jucundanı 
nam vitam, expoetans senilos Aunos maturus, amicis semper banus 
vivas, uxori luxuriosus vacos, famulis disciplinam ingoras, tuorum vota 
bene cornas et intentus logas fabulns; et no forte loctor aestimot lapsum 
in imprudontiam, invonies in sorvia f 
ot voteres et pauene olim faoro fabulac. sod, ut malus Horet corpun, 
adjeci ot mens novas, aporte ot broviter seripias. apposul vera mali, 
composut integra bonis, ostendi vias malorum, confirmayi banerum. 
‚oquatur quisquo quod libet. per haoe omnia docto atyuo intellegenti 
us non est Iabor mens, ut norit quisynis fabularam guur sit 
kam gonus, vorum ipsam inuum ot mores ostendens instruxi 
Iogero volentes (Tilo, 8.4, 6). 
® In dor Tat ist der Briof ja dio aus mancherlei fremden Klomenten zu- 
sammengesetzte Fiktion eines Lateiners, wohl des anonymen Redaktore 
des Iatoinischon Prosa-Asop selbst, dessen Work Romulus plagiiert, 
.dom or 0, mit einer Widmung an seinen Sohn Tihorinus vorsehen, 
E3 gene Übersetzung aus dem Griechischen (Thiele, 
op. eit. 8. XV A; dort auch die Erklärung des Namens Rufl 





































esse narrandi vins. nanı 
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seine Fabeln aus dem Griechischen ins Lateinische übertragen 
Unes fables quil ot trovees — De Grin en Latin translatees‘: 
‚Eine Fabelsammlung, die er diehtete, indem er sie aus dem 
Griechischen ins Lateinische übersetzte. Auch wenn traver 
finden, auffinden heißen sollte, würde Äsop nach der Ansicht 
der Dichterin lateinisch geschrieben haben‘ [Warnke, Ausgabe 
der Fabel, 8.355]). Ansonsten jedoch geht sie schön der 
‚Reihe nach vor und exzerpiert (schon das beidermalige escrist 
weist darauf hin) zuerst den Brief des Romulus, dann den 
des Äsop; besonders augenfillig ist ihr Verfahren beim 
letzteren: Den Vers ‚ui son 
westre; sogar den ‚magister‘ übernimmt sie also) et son catre‘ 
folgert sie zweifellos aus der Stelle, an der Äsop seine Wünsche 
für. den magister Rufus ausspricht (‚jueundam . . . ingeras‘), das 
‚zunes fables quil ot trovees‘ aus der Bemerkung ‚nam et veteres 
et paucae olim fuers fabulue, sed... adieci et meas novas (mit 
‚erovees‘ können ebensogut die ‚vorgefundenen‘ wie die ‚neu- 
gedichteten‘ Fabeln gemeint sein), die Verse „Merveille en orent 
Ü plusur — (Wil mist sun sens en tel lubur; — Mes wi u 
Table de folie — U il nen ait philosophie, endlich vielleicht 
aus dem Satze: ‚per hace omnia docto atque intellegenti parvus 
mon est Tabor meus, ut norit quisguis fabularum quur sit inven- 
tum genus, verum ipsam vitam hominum et mores ostendens 
instrucei legere volentes‘: ‚Aus allen diesen Gründen erscheint 
meine darauf gerichtete Arbeit, daß jeder konnen lernen solle, 
warum die Clattung der Fabeln erfunden wurde, den Gelehrten 
und Verständigen (zum Unterschiede von den anderen, den 
‚plus‘ der Marie) nicht gering (swecklos); ich habe im 
Gegenteil, indem ich das Leben und Treiben der Menschen selbst 
aufzeigte, die Leser belchrt‘ (vgl. Thieles Kommentar, 8. 8). 

Auch der ‚Verfasser von L.B.G. hat nach einem Text 
gearbeitet, der seinerseits wenigstens den Brief des Romulus 
enthi Wörtliche Übereinstimmungen (Romulus: ‚Aesopu: 
indueit aves, arbores et bestias ei pecora loquentes‘; L.B.G. 
‚Aesopus itaque, de fabulis agens, res. inanimatas introdueit 
loquentes, arbores üldelicet, ct bestius et volnere“ — oder: 
Romulus: ‚desopus quldam, Tome graseus et ingeniosus‘; L. B. C, 
im Überschriftstitel am Anfang der eigentlichen Fabeln: ‚Aesopus, 
grascus homo ingeniosus‘) und Gleichheiten im Gedankengang (den 
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Satz des Romulus: ‚apposuit vera malis, composuit Äntegra bonis, 
seripsit ealumnias malorum, argumenta improborum, docens in- 
‚irmos case humiles, verba blanda potius cavere et cetera multa ei 
miserias his exemplis seriptis‘ faßt der Verfasser von L. B. G. in 
die Worte zusammen: ‚sed de singulis moraliter concludit‘) Jassen 
darüber keinen Zweifel bestehen. Und num erklärt sich auch, 
wie wir sofort schen werden, der merkwürdige Bruch im Prolog. 
von L.B. @., der schon Mall aufgefallen ist: nachdem von Äsop, 
Romulus, dessen Sohn Tiberinus und König Alfred die Rede 
war, ‚erwartet jedermann zu erfahren, woher denn er, der Ver- 
fasser von L. B. G-, seinen Stoff entnehme. Statt dessen schweift 
der Autor ab, knüpft mit einem Aevopus itaque... wieder an 
den Beginn seiner Einleitung an und bringt sie mit einem ziemlich 
inhaltlosen allgemeinen Satz zum Abschluß...‘ (Mall, S. 174). 
Soll dies alles — um Gaston Paris’ Gedanken weiter auszuführen 
— schon in der englischen Vorlage so gewesen sein? Woher 
dann die merkwürdigen Unterschiede im Vergleiche zu Maries 
(die ja nach demselben Original übersetzt haben soll) Fassung 
des Prologs, und woher besonders die wörtlichen Überein- 
stimmungen mit dem lateinischen Urtext? Oder — wenn man 
Mall folgen will — soll L. B.@. schon für den Prolog mehrere 
Quellen gehabt haben: für den ‚imperator Romulus‘ und den 
‚wex Affrus‘ die Marie de France, für die ‚arbores — et bestias 
et volneres... loquentes‘ und den ‚Tyberius Alius‘ den lateinischen 
‚Romulus? — Sehr unwahrscheinlich, wonn doch eine einheitliche 
Vorlage alles erklärt, 

Der ‚anglolateinische Romulus‘ — um bei diesem Begriffe 
zu bleiben — umfaßte eben anscheinend drei Vorreden: die des 
letzten Kompilators selbst (inhaltlich entsprechend der Stelle 
bis ‚transferri praecopit‘ des Prologs in L. B. G.) mit einem Über- 
blick über die Entstehung der Fabelsammlung (Nennung Äsops 
und des Kaisers Romulus’) und der Bemerkung, 
(übrigens ein Vermehrer der Kollektion) habe eine Übersetzung 
derselben ins Englische veranlaßt; dann die Vorrede des Roınu- 
Ins und die des Äsop. Das war aber für einen späteren Be- 
arbeiter, den Autor von L. B. G., denn doch zu viel. Er behielt 
bloß den ersten Prolog bei, fügte jedoch ein Exzerpt aus dem 
anschließenden Briefe des Romulus hinzu. Daher der Bruch, von 
dem oben die Rede war. 
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Ähnlich ging Marie vor. Auch ihr erschienen die drei 
Prologe als überflüssige Wiederholung; nur ließ sie nicht die 
zwei letzten, sondern den ersten wog, der überdies mit dem 
‚Originalbriefe‘ des Äsop, wenn sie diesen so mißverstand, wie 
ich andentete, im Widerspruche war. Dabei glaube ich nicht 
einmal, daß ihr bei Beginn der Arbeit nur eine Flandschrift 
zu Gebote stand, in der das erste Vorwort überhaupt fehlte; 
wie wäre sie dann auf den ‚Romulus qui fut emperere‘ verfallen? 
— Sie ließ den ersten Prolog meines Trachtens absichtlich weg 
und schmolz die Epistel des Romulus und die des Äsop mit 
eigenen Gedanken in ihr Vorwort zusammen, in dem denn auch 
mit keinem Worte des Königs Alfred Erwähnung getan wird. 
Erst am Schlusse ihres Werkes erinnerte sie sich wieder der 
ursprünglich vernachlässigten Einleitung und nün erscheint. im. 
Epilog — sehr post festum — dor Name des längstvergessenen 
englischen Herrschers und, ihm zugeschrieben, die englische 
Fabeliibersetzung, zu der Marie ein französisches Seitenstüick 
schaffen will. 

Vielleicht äußerte sie hier auch eine rolativrichtigere Ansicht 
über das Verhältnis Äsops zu Romulus. Denn wenn ich die Verse. 
lese: ‚Esope apelö um cest livre — K’Ü translata e fist eseriure — 
De Griu en Latin le turna‘, kann ich mich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß davor ein Satz ausgefallen ist, in dem von 
Romulus die Rede war. Worauf bezöge sich sonst das iZ von 
KÜl translata? Auf Esope? Aber das ist doch der Name des 
Buches, nieht des Dichters. Wenn meine Vermutung zutrift, 
dann ist Romulus gemeint und Satzkonstruktion wie Inhalt 
werden verständlich. — Kin späterer Abschreiber (oder schon 
Marie selbst?) mag den entstandenen Widerspruch zwischen 
Prolog und Epilog bemerkt und, kurz entschlossen, den Satz, 
in dem (gegen den Prolog) Romulus als Übersetzer auftrat, 
weggelassen haben. 

Nach dem vorstehenden ist an eine englische Vorlage der 
Sammlung L.B.G. wenigstens kaum zu denken (vgl. 8. 36, 40); 
um aber der landläufigen Auffassung der Verse ‚m’ontremis de 
cnst livre faire — et de P’lngleis en Romans traire‘ zulicbe die 
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* Eine andere Interprotationsmöglichkeit der schwierigen Stelle 
Warnko, Ausgabe der Fabeln, $. 309. 
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englische Quelle Marios aufrecht zu erhalten, müßte man sich 


das Schema der Abhängigkeiten etwa wie folgt vorstellen: 
(0 (rn Itilche Vortag mit den Ant 
ee end de Brräbnung des 
| die Alec) 


N ! 
L.B.G. A (engische Übersetzung) 


Marie de France 


Diese durch sonst nichts gestützte, aber, wie wir gesehen 
haben, durch manche Umstände zweifelhaft gemachte Annahme 
einer englischen Zwischenstufe zwischen O. und Marie wird in 
‘dem Augenblicke überflüssig, da man den Ausdruck ‚traire‘, 
wie eingangs (siehe 8. 19 ff) besprochen, zu interpretieren sich 
entschließen kann. (Natürlich sind zwischen dem Original O- 
und L.B. G. einerseits, Mario de France andererseits beliebig 
viele Iateinische Mittelglieder möglich.) 

Wir haben gesehen, daß die Nachricht von der angeb- 
lichen englischen Fabelbearbeitung König Alfıeds sich bis in 
die Schulbticher des 15. und 16. Jahrhunderts (dev ‚Aesopus 
moralisatus‘ war ein solches) geschleppt hat, in eine Zeit also, 
da sie nur mehr leerer Schall sein konnte. Und nichts als 
leerer Schall, aus einer lateinischen Vorlage klingend, war 
sie vielleicht schon für Marie de France. Daß es ein ‚anglo- 
Iateinischer“ Romulus war, aus dem die Diehterin (wie der 
Verfasser von L.B.G.) schöpfte, hat angesichts der Verquiekung 
nit König Alfred manche Wahrscheinlichkeit für sich; beweisen 
1nßt es sich nicht. Jedenfalls müßten wir den Text in den An- 
fang des 11. Jahrhunderts verlegen (rgl. G. Paris, Journal des 
Savants 1885, 8. 45) und nichts spricht dagegen, alles daft 
— man denke an die zahlreichen kontinentalen Handschriften 
des Derivates L. B.G. (Mall a. a. 0.) — daß er in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts auch in Frankreich schon be- 
kannt war. 











Aus dem 





nstande also, daß dieses oder jenes Werk 
als (Quelle von Maries Äsop zu betrachten sei, 
stehenden Ausführungen erheben nicht den Anspruch, die 





die vor- 





3 Sie int im wesentlichen die Herviens' (IS, 717 M.; vl. Waruke, Aus- 
gabe dor Fabaln, S.XLYIN). 
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Frage endgültig gelöst zu haben — dürfen wir nicht schließen 
(wir kehren damit zum Ausgangspunkte unserer Untersuchung 
zurück), daß die Dichterin in England gelebt habe. Ich 
betone es, weil im ähnlich liegenden Falle des ‚Purgatoire de 
Saint-Patrice‘ tatsächlich ein solcher Schluß gezogen wurde. 

Bekanntlich dichtete Marie de Franco die fromme Legende 
vom Ritter Owein, der in das Fegefeuer hinabsteigt, in engem, 
größtenteils wörtlichem Anschluss an die lateinische Schrift 
— also wieder eine lateinische Quelle! — eines Mönches aus 
dem Kloster Saltrey, den man Heinrich zu nennen gewohnt 
ist. (Der Name ist nicht sicher, die meisten Handschriften 
haben nur //; vgl. Bekleben, ‚Die älteste Schilderung vom 
Fogefeuer des heiligen Patrizius, Halle 1885, 8. 38.) Und 
zwar hat Tkleben (a. a. 0.8. 45) gezeigt, daß Heinrichs 
‚Traetatus de Purgatorio 8. Patrieii‘ als Ausfluß des um die 
Mitte der achtziger Jahre des 12. Jahrhunderts in Irland neu- 
erwachten und bald auch in England müchtig aufgeblühten 
St.-Patrizius-Kultus kurz nach 1189 niedergeschrieben wurde. 
‚Stürze. ich aber‘ — so schreibt Eekleben an einer anderen 
Stelle (8. 47) — ‚die eine Stütze, daß aus der Stelle Purg. 
Vers 1991 (Maries) Aufenthalt in England bewiesen werden 
könne (vgl. oben 8. 10 f), so stütze ich dieselbe Annahme 
damit, daß, als sie die Übersetzung anfertigte, die Legende 
über Englands Grenzen noch nicht hinausgelangt war, sie 
somit in England lebte. Sollte denn Mario des Stoffes sich 
bemächtigt haben, als er schon ganz bekannt war? das geht 
nicht an, im Gegenteil: er muß neu gewesen sein, als sie das 
lange Werk in Angriff nahm.‘ — Konnte aber, so wird man 
wohl mit Recht einwenden, der lateinische Traktat nicht bald 
‚nach seiner Entstehung auch dann zu Maries Kenntnis gelangen, 
wenn sie in Frankreich diehtete? Die Antwort auf die Frage 
entnehme ich Eeklebens eigenen Ausführungen: ‚Daß das 
Pargatorium (Heinrichs von Saltroy) ein ungeheneres Aufschen 
erregte, dafür spricht die große Menge der Handschriften 
und deren Verbreitung in vielerlei Sprachen über fast alle 
europäischen. Länder ... Der Abt de Sartis, der ein großes 
Interesse an der Aufzeichnung zu habon schien, wird sicherlich, 
als er in den Besitz (des Buches) gelangte, ... für Vervi 
fültigung Schleunigst Sorge getragen haben. Die Handschriften 
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beginnen erst Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts, 
da aber in einer gewaltigen Fülle‘ (Bekleben op. cit. 8. 46) — 
Mario hatte also gegen Einde des 12. Jahrhunderts, als sie die 
Legende reimte, doch wohl auch in Frankreich Gelegenheit, 
Heinrichs Werk kennen zu lernen. Außerdem arbeitete sie 
nach einer vielleicht schon erweiterten Fassung des lateinischen 
Textes (Atkinson-Jenkins, Ausgabe des Purgatoriums, 8. 8; 
Warnke, Ausgabe der Fabeln, 8. CXID), demnach zu einer 
Zeit, da der Traktat bereits durch verschiedene Flände gegangen 
‘war. Übrigens enthält gerade das ‚Purgatoire de Saint-Patriee‘ 
einen Hinweis in der Richtung, daß Marie in Frankreich 
gelebt habe. Die Schlußverse des Gedichtes — sie gehören 
zu den wenigen, die nicht der Vorlage entnommen sind — 
lauten nämlich: 











Jo, Marie, ai mis en mönx 
Le livre de l’Bspurgatoirc 
In Romanz quil seit entendables 
A laio gent 6 euvenables. 





Beim Ausdrucke ‚laie gent‘ wird jedermann cher an die 
Laienwelt Frankreichs als an die dünne Schicht Franzosen 
oder, wenn man will, Normannen denken, die den Hof eines 
Heinrich II oder seiner Nachfolger ausmachten. Das hieße 
aber weiterhin, daß Marie die fromme Legende auf dem fran- 
rösischen Festlande und nicht in England verfaßt habe. (Vgl. 
L. Foulet, Zeitschr. für rom. Phil. XXIX, 8. 11, Fußnote, und 
8.319.) 

Was man endlich sonst noch als Beleg für Maries Auf- 
enthalt in England anführen könnte, erweist sich bei nähorem 
Zuschen gleichfalls als unbedeutend. Etwa, daß gerade ein 
anglonormannischer Schriftsteller, Denis Pyramus, der Diehterin 
in ausführlicherer Weise Erwähnung tut (Warnke, Ausgabe 
der Lais, $. NNXVI)? Der Verfasser des Lebens des heiligen 
Fdimund nennt aber in demselben Atemzuge auch den kon- 
tinentalfranzösischen Partonopeus von Blois (rgl. über dessen 
Ursprung Gröbers Grundriß II, 586), der noch dazu jünger 
ist als die Lais der Marie de France (Voretzsch, ‚Einführung 
in das Stadium der altfranzösischen Titeratur‘®, 8. 385): 
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Cil ki Partonope trova 
E ki les vers fist e ryma, 
Mult se pena [il] de bien dire 
Si dist bien de coole matire. 
Cum de fable ot de monceonge 
La matire resemble suonge, 
Kar eeo ne put unkes estre. 
Si est il tenu pur bon mestre, 
E les vers [si] sunt mult amez 
E en ces riches curts locz. 
(Er. Michel, Rapports h M. 
Paris 1898, 8.250) 

Oder die Art der Überlieferung der Werke Maries? — 
Wenn in der Tat die brauchbarsten und vollstündigsten Hand- 
schriften der Lais und der Fabeln sowie die einzige des Pur- 
gatoriums (vgl. Warnkes Ausgaben der Fabeln und der Lais 
sowie Atkinson-Jenkins, Ausgabe des Purgatoriums, dazu 
G. Paris, Romania 1895, S. 290) insularer Herkunft sind, so 
stammt die Mehrzahl eben doch aus Frankreich. Übrigens 
wäre das Argument schon aus dem Grunde unsicher, weil die 
ältesten Marie-Handschriften aus der Mitte des 18. Jahrhunderts 
herrühren, daher zwischen ihnen und der Abfassungszeit der 
Gedichte mindestens 70—80 Jahre liegen, die vollauf genügen 
konnten, die Werke der Dichterin auch in England beliebt 
zu machen und gerade dort zahlreiche Niederschriften cnt- 
sichen zu lassen. 

Endlich hat auch der Umstand, daß in Maries späteren 
Gedichten ein hauptsichlich anglonormannisches Sprachmerk- 
mal, der Gebrauch des Alkkusativs an Stelle des Nominativs, 
etwas häufiger zutage titt,? keine sonderliche Beweiskraft. 


 Dio nun anschließende Stelle über Mario do France siche im folgenden. 
. Arnold, ‚Memorial 
io durch Ravanol (Plila- 





















of St. Edmunds Abboy‘, London 1892, sowi 
delphia 1908) besorgte waren mir unzugänglich. 
# ‚Überall hat sich Marie don Alk. an Stelle des Nom. erlaubt, in 
zelnen Fällen in den Le ln, ganz allgenei 
zur Hälfte der beweiskrüfiigen Stellen im Pg. Nur in diesem Gedichte 
hat sio que dos öftern ala Nominativ gebraucht. Wis ist das zu erklären? 
... Marie stammte aus Frankreich, wie sie selbst sagt; zu der Bildung, 
sich in ihren Werken abspiegelt, gehörte olme Zweifel eine korrekte 
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Die Tendenz zur Vereinfachung der Deklination war jedenfalls 
überall vorhanden und zeigt sich ebenso in festländischen 
Miundarten wie im Anglonormannischen (vgl. Schwan-Behrens, 
Grammaire de Yancien frangais?, 8. 165). Und was que als 
Nominativ anlangt, so handelt es sich überdies nur um sechs 
natürlich in der Versmitte stehende Fülle des Purgatoriuns 
(vgl. Literaturblatt für germ. u. rom. Philologie 1895, Sp. 84). 
Kurz: ‚Ist es nicht überall möglich, die Lautformen des heimat- 
lichen Dislektes (der Marie) zu bes 0 ist es erst recht 
unmöglich zu sagen, wie weit sich die Dichterin in ihrer 
Schreibweise der in England herrschenden anpaßte‘ (Warnke, 
Ausgabe der Fabeln, 8. CXIR). 

Aus dom bisher Gesagten geht hervor, daß wir auch nicht 
einen zwingenden Grund zur Annahme haben, Mario habe in 
England gelebt. Damit Alt aber auch, wie gleich hior bemerkt 
werden soll, die Hauptstütze der von John Charles Fox (in ‚The 
Englisch Historienl Reviow‘ 1910, 9. 303; 1011, 8. 317 
aufgestellten Hypothese, die Diehterin sei identisch mit Marie, 
der Äbtissin von Shaftesbury, einer natürlichen Tochter des 
Herzogs Geoffroy IV. Plantagenet (} 1151), des Vators Hei 
tichs II. von England. Denn daß M; de F. im Alter in ein 
Kloster eingetreten sei, wie Fox nach Rdith Rickert (‚Marie 
de France, Seven of her Lays‘, 1901; das Buch selbst war mir 
nicht zugänglich) annimmt, ist eine Mutmaßung, zu der das Pur- 
gatorium allein denn doch zu wenig Anlaß gibt. Die Hypothese 
des englischen Historikers, deren Richtigkeit ‚allerdings kaum 
sicher zu erweisen sein wird“ (H. Morf im ‚Archiv £. d. Studium 
der neueren Spr. u. Lit‘, Bd. 126, 8. 439, Fußnote), kann also 








Sprache, Ist es da nicht nathrlich, daß sie in ihren ersten Werken 
die Flexion des Substantivs so handhabte, wio os auf dem Kontinente 
geschalh, und daß sio allmählich sich in diesem Punkte ihrer Sprache 
mchr und mehr ihrer agn. Umgebung anpaßte?‘ (Warnke, Ausgal 
der Fabeln Maries, 8. CXIV; vgl. auch G. Paris, Romania 1895, 8. 204). 
Vel. G. Colin, ‚Literaturblatt für gorm. u. rom. Phil 1908, Sp. 280: 
‚Und die Verwendung von que für qui, die Warnke als ein späteren 
Zugeständnis der Diehterin an die anglonormannische Sprache ihrer 
Umgebung deutet, liegt an einigen Stellen ... in Wirklichkeit nicht 
vor, an den übrigen aber rührt sie wahrscheinlich nicht von der 
Dichterin herz auch ist henchtenswart, daß die Sprache Mi 
1 sonst van anglonormannischen Zügen frei it“ 
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ein gewisses Interesse nur insolange beanspruchen, als keine 
bessere an ihre Stelle tritt. 

Wenn Marie die Fabeln in Anlehnung an einen anglo- 
lateinischen oder selbst englischen, auf König Alfred zurück- 
‚gehenden Äsop schreibt, wie sie ihn ihrerseits dem Pranzösischen. 
schenken will; wenn sie eine mit dem gerade belicht gewor- 
denen ivischen Heiligen Patrizius zusammenhängende Legende 
um Vorwurfe ihres letzten Werkes nimmt; wonn sie in den 
Text der Lais zwei englische Brocken einstreut, so zeigt das 
höchstens, daß sie zu England, vielleicht auch nur zu dessen 
Hofe, irgendwelche Bezichungen hatte. ; 

Denn Marie war sicher adeligen Geblütes. (Vgl. Fox 
a... 0.; Mort a. a. 0.) Denis Pyramus gibt ihr den ausschließ- 
lich hochgeborenen Frauen zukommenden Titel dame und be- 
tont ihre große Beliebtheit gerade in Hofkreisen: 


E dame Marie autresi 

Ki en ryme fist e basti 

E compensa les vers de lays 

Ke ne sunt pas du tut vorais. 

Esi en est ele mult loee 

E la ıyme partut amee; 

Kar mult Payment, si Yunt mult cher 

Cunte, barun e chivaler, 

E si en ayment malt Pescrit 

E lire les funt, si unt delit 

E si les fünt sovent retreite 

Les lays soleient as dames pleire; 

De joye les oyent © de gr6, 

Quil sunt sulum lur volent£, 

Li rey, li prince e Ii comtur. 

(Fr. Michel, op. eit. 8. 280) 
Marie diehtet die Lais zu Ehren eines Königs und schreibt 

die Fabeln, worauf man bisher zu wenig Gewicht gelegt hat 
(vgl. aber Morf a. a. O.), nicht ‚en Ponur‘, sondern ‚pur amur‘, 
sau Liebe‘ eines Grafen Wilhelm (Ipilog, Vers 9). Dazu paßt 
die Ausdrucksweise im Prolog derselben Dichtung: 


Vers 27 f: A mei, ki la rime en dei faire, 
N’avenist niönt a retraire 
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Plusurs paroles ki i sunt; 
Mes nepuruee eil m’en sumunt, 

Ki furs est de chevalerie, 
Drenseignement, de curteisie; 

E quant tels huem m’en a requise, 
Ne vaeil Jaissier en nule guise 
Que n’i mete travail e peino, 

Ki que m’en tiengne pur vileine; 
Mult dei faire pur sa preiere. 


Die Diehterin steht also dem Grafen Wilhelm an Rang 
zumindest nicht nach und vor allem wird sie nicht, wie noch 
G. Paris, Romania 1895, 8. 294 #, glaubte, um des Erworbes 
illen zur Peder gegriffen zu haben. Im Gegenteil: es erscheint 
ihr nicht ganz standesgemäß, ‚travail e peine‘ an die Schrift- 
stellerei zu wenden, da man sie darob (und nicht bloß wegen 
der anstößigen Stellen; so G. Paris, Romania VIII, S. 39) für 
‚jeileine‘ halten könnte. Unwillkürlich erinnert man sich, daß 
auch Marie von Champagne ihrem Hofdichter Chrtien von 
'Troyes wohl die ‚matiere“ und den ‚san‘ zu einem Romane 
liefert, ihm aber die ‚paine‘ und ‚untaneion‘ übenlißt: 


Lancelot, Vers 24 M.: 
Del chevalier de la Charrete 
Comanee Urestiiens son livre; 
Matiere et san Yan done et livre 
La eontesse, et il #antremet 
De panser si que rien ni. met 
Fors sa painne et santaneion. 














Einen weiteren Beweis für Maries adelige Abkunft er- 
blicke ich in den Eingangsversen des Lai von Guigemar, worin 
Worte ‚hume ne fenme de grand pris‘ sich kaum nur auf 
‚che beziehen; und die ‚jangleür‘ haben zweifellos 
x der begabteren Diehterin als der hohen Frau, 
die ihnen Konkurrenz machte, dies übel genommen: 














Vers 7 #%: Mais quant il a en un pas 
Hume ne femme de grant pris, 
Cil ki de sun bien unt em 
Sovent en diönt vi 
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Sun pris li vuelent abais 
Pur coo commencent Ic mestier 
Del malvais chien coart, felun, 
Ki mort la gent par traisun. 
Ne vueil mie pur eeo Iaissier, 
Se jangletr ne Josengier 
Le’mo vuclent a mal tumer; 
Ceo est hur dreiz de mesparler. 


Auch die lateinischen Kenntnisse Maries de France müssen 
bei dem Tiofstande der Bildung im Mittelalter als Zeichen her- 
vorragender sozialer Stellung angeschen werden. 

Damit ist aber so ziemlich alles erschöpft, was die Er- 
zeugnisse der Diehterin au Schlüssen auf ihre Lebensverhält- 
nisse zulassen. Nur die Entstehungszeit und die Reihenfolge 
ihrer Werke kann man noch annihernd feststellen, und zwar ist 
den diesbezüglich von Warnke (Ausgabe der Fabeln, 8. CXILE.; 
Ausgabe der Leis, $. XXXV) gewonnenen und heute all- 
‚gemein akzeptierten Resultaten (vgl. Voretzsch, ‚Einführung in 
das Studium der aftz. Lit‘, 8. 153; Suchier-Birch-Hirschfeld, 
‚Geschichte der franz. Lit® I, S. 132; L. Foulet, Zeitschr. £. 
rom. Phil. XXXII, 8. 1794) kaum etwas hinzuzufügen. Danach 
hat Mario die Lais otwa zwischen 1165—1167, die Fabeln um 
1180, das Pargatorium um 1190 gedichtet. 

Da die zwei letzten Werke Übersetzungen sind, bieten 
eigentlich nur die Lais einige Möglichkeit, Maries Wirken in 
den Rahmen der geistigen Strömungen der Zeit einzufligen und 
ihre Bedeutung für die Geschichte des französischen Schrift- 
tums richtig zu erfassen. 

Mehr Klarheit als alle vorhergegangenen Forschungen 
haben in dieser Hinsicht einige Aufsütze Lucien Foulets ge- 
bracht. Es ist bekannt, wie man sich die Entstehung der Vers- 
movellen der Marie und der anderen Dichter bis dahin vor- 
gestellt hatte (kleinere Abweichungen in den Ansichten Iasse ich. 
unberücksiehtigt): bretonische (armorikanische oder wallisische) 
Spielleute brachten die Harfenlieder (‚Lais‘) ihrer Heimat an 
die englischen (normannischen) und französischen Höfe. Da die 
keltischen Worte (das Wichtigste an diesen musikalischen Lais 
war die Melodie) den Zuhörern aber unverständlich geblieben 

Attila aa 5 
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viren, knlipfien die Sänger eine Art Kommentar, an ihre Weisen, 
Yorin sie die den Liedern zugrundeliegenden Abenteuer je nach 
dem Auditorium französisch oder englisch darstellten. Aus die- 
Sen erzählenden Kommentaren hätte die Diehterin ihre Stoffe 
geschöpft.! 

Demgegenüber hat Foulet (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, 
8. 194, 293) trotz einzelner diskutabler Punkte in seinen 
Ausführungen m. E. überzeugend nachgewiesen, daß es im 
12. Jahrhundert wohl ’bretonische? Harfenlieder ‚oder, besser 
gesagt, Musikstücke gegeben haben mag, die sich an den 
ofen großer Beliebtheit erfreuten; daß jene aber mit den 
Dichtungen der Marie äirekt.nichts zu tun haben, vielmehr 
Marie andere Quellen benützt haben muß. Alles, was Marie 
tat und darin eben lag die Neuheit, die andere Dichter 
'yald nachahmten — war, daß sie die von ihr gereimten Er- 
zählungen in einen Zusammenhang mit den ’bretonischen Musik- 
stüicken, Lais genannt, brachte; so zwär, daß sie der kranzö- 
sischen Mitwelt die Abenteuer zu überliefern vorgibt, denen 
die bretonischen Lais ihre Entstehung verdanken. Was lag 
näher, als daß sie den Namen Lai dann zuweilen auch auf 
ihre eigenen Versnovellen übertrug? (Foulet, a. a. O. 8. 804) 
In einzelnen Fällen mögen ihre Angaben eine reale Grundlage 





3 Yel.z. B. noch Bödier, ‚Le Roman de Tristan par Thomas I, 8. 128 1; 
twas anders, Foulet schen näherstehend, Warnke, Ausgabe dor Lais, 
SXXX: ‚Zwoisprachige Bretanen werden... die Märon ihrer Hoimat, 

lber dio Luis sangen und spielten, in französischer Sprache 
Lag doch wohl auch manchem Höror der bretonischen 

Kompositionen daran, den Text, welcher der Melodie zugrunde Ing, 
zu verstehen und den Inhalt der gesung jr konnen zu lernen. 

Yon den bretonischen Spielleuten oder Erzählern gingen dio Erzählung‘ 

über in das Roportoire französischer Erzähler, conteors, die die Lais 

selber, u. D. Bapine V. 189, erwähnen. Aus ihrem Mundo vernahmen 
io Mario und die übrigen französischen Laisdichter und unternahmen 

6, io Stoffe, die durch Jene Iyrischnusikalischen Vorträge wenigste 

em Nauen naclı bekannt und populär waren, in dio Form zu kleider 

"dem Geschmacko der höfischen Gosollschaft mehr angepaßt war als 

die Darstellung der enteors. 

Dor Ausdruck ‚brotonisch‘ dürfte zu Marios Zeiten bereits konventionollen 

Charakter besessen, d. h. nieht s0 sohr den Ursprung der Gattung, wie 

ie Gattung selbst Dezeichnet haben. (Vgl. Foulet, a. a. O. 8. 820 

Fußnote 1; F. Lot, Romania NXIV, 8. 3275 NXVIIL, 8.42, 44.) 
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haben: ein bretonischer Lai von Guigemar z. B., den sie hürte, 
konnte sie an eine einmal gelesene (oder gehörte) Erzählung 
‚gleichen Namens erinnern, die sie nun zu ihrem Lai verarbeitete 
(Foulet, a. a. O. 8. 308). Sonst aber haben wir os mit einor 
ingeniösen Fiktion zu tun, mag diese sich auf bretonische 
Stofte beschränken oder nebenher auch andere, einheimische 
ergreifen: „....il ya ou au XII* sidole des mölodies bretonnes 
fort goiitdos de nos ancätres; mais elles ont disparu sans Iaisser 
de trace dans la littörature en dehors d’une multitude de 
mentions ölogieuses, mais vagues. Nous pourrons essayer de 
nous reprösenter ce qu’elles &taient, mais ce sera & Tnide 
d’hypothöses qui, toutes plausibles qu’elles seront, resteront des 
hypothöses. Jin co qui nous concerne, il n’y a que domi-mal: 
Marie a certainement voulu faire profiter son recueil de la 
vogue des Iais bretons, mais ce west pas d’eux quelle tient 
ses contes. (Poulet, a..a. 0.8. 315.) ... Ces harpeurs bretons 
qu’on nous a montr&s eirculant dans les couıs et les chäteaux, 
ex&eutant leurs lais sur la rote et donmant en mauvais frangais 
Vexplieation des paroles bretonnes, nulle part nous ne les 
entrevoyons dans Marie ou dans ses imitateurs. Sils ont 
existö, ils appartiennent i. une p6riode precddente. Au temps 
de Marie, il peut y avoir encore des musiciens bretons exdeutant 
des mölodies brotonnes: il est possible que ce soit par un 
Breton que Marie ait entendu exdeuter la note de Guigemar; 
mais cola möme est assez douteux. In tout cas, le contaur 
'breton qui est Pintermediaire entre la lögende celtique originale 
et la forme frangaise, est un personnage depuis longtenps 
disparu. En röalit6 les contes bretons ont dejh vecu d’une 
longue vie et passö & travers plus d’une transformation avant 
Warriver a Marie. Chemin faisant, ils ont subi des additions 
et des modifications qui ont introduit dans les lögendes celtiques 
bien des &löments ötrangers. Quelques-uns ont dü devenir 
presque möconnaissables: on continunit toutefois A les appeler 
bretons en vertu d’une obseure et vague tradition qui leur 
assignait une origine celtique. Cette tradition a pu s’attacher 
a des contes qui n’avaient rien de celtique. Du reste, il a 
dü devenir de plus en plus difieile de faire le döpart entre 
les contes @origine sürement celtique et dautres d’origine 


ötrangtre. Marie recevant ces contes de In tradition orale ou 
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Sevite dans des conditions identiques les a tous englob6s sous 
Töpithöte de lais bretons, A Limitation du premier de ses 
Iais, Guigemar, qui semble sürement celtique. II se peut 
quelle soit de trds benne foi quand elle nous dit de telle 
aventure nullement eeltique dans le dessein ou les dötails que 
Nes Bretons en firent un lai ...  (Foulet, a. a. O, 8. 820— 321). 

Dank den Forschungen Fonlets! schen wir Marie de 
France dem Zauberkreise der bretonischen Sünger ontrückt? 


T Ich kann os nicht unterlassen, hier auf J. J. Ampöres ‚Hlistoire Ittöraire 
6 In Yranee avant le donziömo siöele, Paris 1839, hiazuweisen, deren 
Stellungnahme gogen die ‚Keltomanie‘ in der Literaturgeschichte (um 

Pocrators vorwegzunehmen) für ihre Zeit um so bemorkons- 

. Restent los Jais bretons dont on a fait grand bruit, Co 

Qeil ya db plus ddeisif A leur ögard, c’est Io tinoignage de Mari 

36 France, trouvöre du deuzißme sidele, qui prötend lour deveir lo 

injet do plasieurs de ses fabliaus. Dibord il n6 mist point d6montrd 

In vörit, car dans ses contas jo ne vois rien de coli 
aucuno trace de Ia connaissanco du breton; 
als quand om supposerait Ä cos contes une origine bretonne, qu' 
nösalterait-i19 Un soul d’entro oux s0 rapporte A un porsonnago de Ia 
Table ronde, les autros sont des fabliaux comme il ponrait s’on ren- 
contrer partaut, ot i} Importe assoz pau A Vhistoire de notre podsie du 
moyen-Age, uno ceux-ei seient vonus do Brotagne en Normandie 
ou aient pasıd autdrieurement do Nornandie en Bretagne ... (Pu 
Wentre oux font allusion & des eroyancos superstiticnses qui, jo © 
sont plutöt seandinnves que coltiques ...y (I, 8 80) 

# Foulet hat seine Rosultnte (auch was die Abhängigkeit der übrigen 
Lais-Diehter von Marie und die Entstehung der französischen Iyrischen 
Yais anlangt) in einem Artikel Zeitschr. f. rom. Phil. XXXIL, 8. 37, 
resuniort: ‚Lo torme („lai‘) designait simplement un air de musiguo 
no los Brefons du tomps d’Arıkur exdeutaiont sur Ia harpe. Marie 

6 @espliquer oft vouniont cas alrs: elle afirma, A tort ou A 

maison, qui Vorigiue ile dtniont Ötroitement liks A des „avanturan“ et 

pour prouye elle rapporta en des contes oxıuls quelgues-unes des cas 

Avouturen, Les contes ouront du auccls et Vosplication aussi. Les 

imitatours no manqulrent pas, ot sils no racontbreut pas toujours uno 

ut au moins Je titre. Puls, vers 1190 on 1200 

 Aront dans 

ıyui ne sont du roste quune varidtd do 1a chanson 

. Mais ads aprös lo succis dos Conter do Marie sötait foru 

une tradition littöraire qui pondant pris do deux siücles va, en partie 

dans les romans diarenture, multiplier les lais: mullo füte no sora 
complöte, si devant le roi et an conr assombldo on weutend sur 

harpo des jongleurs rotentir les Inis de Brotagno. 11 ya done ou IA 
plus qu'une mode pnseagöre, ot Yiniluonce de Narie a did profunde .. 
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und man kann heute ihre Versnovellen kritisch betrachten, 
ohne sich in die wenig erforsehten Gebiete der keltischen Litera- 
tur (and der vergleichenden Stoffgeschichte) vorwagen zu müssen; 
obzwar niemand das Interesse derartiger Trkundungsfahrten 
leugnen wird.! Aber selbst bei solch gewollter Einschränkung 
bleiben der dunkeln Punkto noch genug übrig. 

Zuyörderst: waren es schriftlich niedergelegte, festgefügte 
contes, nach denen Marie diehtete, oder mündliche, noch im 
Flusse befindliche Überlieferungen, aus denen sie schöpfte? Je 
nach der Vorstellung, die man sich vom dichterischen Schaffen 
des Mittelalters im allgemeinen macht, wird man der einen oder 
der anderen Ansicht zuneigen. Foulet will (in dem angezogenen 
Aufsätze) beide Möglichkeiten gelten Inssen: ‚En somme, nous 
no serons pas trop loin de la verite, si nous coneluons que, 
parıni es contes de Marie, les uns Iui ont &te racontes (le vive 
voix et ont öi6 ainsi fixös par dorit pour Ia premibre fois, tan- 
disque les autres existaient d&ja sous forme &erite et ont dt6 
simplement remani6s ou transform&s par elle (Zeitschr. f. rom. 
Phil. XXIX, 8. 317). 

Marie selbst beruft sich ja auf schriftliche Vorlagen: 








Guigemar, Vers 22 fi.: 
EI chief de cost eoinencement 
‚Sulune la letre e Peseriture 
'Vos mosterrai une aventure 
Ki en Bretaigne la Menur 
Avint al tens ancienur.? 


" Ich verweise auf W. H. Schofld, ‚Ihe lays of Graolont and Lanval, 
(Publ. Modern Langunge Assoeintion XV, 8. 121); John E. Matzko, 
‚The Jay of Elidue and the logend of the Husband with two wifes 
(Modern philologie 1007/8, 8. 21); M. L. Kittrodgo, ‚Arthur and Gar- 
Ingon“ (Studies and Notes in Philology and Literature VIIT, $. 160 
(Studio zum Biselarret, vgl. Foulot, Zeitschr. . rom. Phil. XXIX, 8.40); 
Pietro Tollo (Romanische Forschungen XVI, 8. 809 f) und Oliver 
M. Johnston, ‚Sources of Uho Lay of Yonec‘ (Publ. Modern Language 
Association XX, $. 322 f), beide zum Lai Yonee; Oliver M. Jo 
ston, „Sonrcas of he Taay of the two Lovors' (Modern Language Notes 
1006, 8. 3 M) 

# Die Intorprotation G. Parie' (Romania XIV, $. 005, Fußnote 1), man 

: ‚16 vous montrerai par derit..., wird schon von 

















iätte zu versteh 
Foulot (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX, 8, 316) zurfickgewiesen, 
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Und Stellen, wie Ohieyrefueil Vers 5 M.: 
Plusur le m’unt cuntd e dit 
E jeo Pai trovd en eserit, 
De Tristram et de Ia reine 
mit dem Vers ‚Plusur le m’unt cuntd e dit‘ dürfen uns nicht irre- 
machen. Denn abgeschen davon, daß Marie dire und derire im 
Reime des öfteren als gleichbedeutend (von schriftlichen Quellen) 
verwendet,! gebraucht sie wörtlich dieselbe Ausdrucksweise in 
der Fabel ‚De scarabeo‘ (Nr. 74), die sie doch gewiß nach einer 
geschriebenen Vorlage gedichtet hat: 
Vers 1 #: D’un escharbot nus cunte e dit 
E jeo Pai trovö en esorit. 
Und wenn es im Lai Milun, Vers 531 f. heißt: 
De lur amur e de lur bien 
Firent un lai li aneiön; 
E jeo ki Pai mis en eserit. 
El’ recunter mult me delit, 
so vergleiche man damit die Stelle des Purgatoriums: 
Vers 1 #: Al num de Deu, qui od nus seit 
E qui aa grace nus enveit, 
Voeil en Romanz meitre en esorit 
Si cum li liore le nus dit 
und man wird sich überzeugen, daß das ‚Ki Vai mis en eserit‘ 
keineswegs einen Gegensatz zur etwa vorhergegangenen münd- 
/gl. L. Foulet, Modern Language Notes, 1908, 8. 205 fi} z. B.: 


"AI chief de piece veit Poserit, 
Coo quil ot eumandd o dit. (Milun, Vers 281-282.) 


Ceo fü Ia sumo de Voserit 
Quil U areit mandd o dit. 
(Chievrofueil, Vorz 61-62.) 

Ci eomoncorai Ia premiere. 
Des fablos qu’Esopas eserist, 
Qua sun mestro manda ot dist. 

(Fabeln, Prolog, Vers 3810.) 
AU Anomont do cost escrit 
(Qu’on Romanz ai traitid e dit. 

(Ib, Epilog, Vors 1-2.) 
Co uno jo vns ai ici dit 
E tut ınusträ par man eucrit. 

(Purgatorium. Vers 2091-2002.) 
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lichen Überlieferung ausdrückt, wir daher eine solche auch nicht 
anzunehmen brauchen. 

Ich möchte somit noch weiter gehen als Foulet und glauben, 
daß Marie die Mehrzahl, vielleicht alle ihre Lais nach schrift- 
lichen Quellen gedichtet habe. Wie Thomas, der für seinen 
Tristan orwiesenermaßen eine literarisch bereits festgefligte Vor- 
lage hatte, trotzdem schreibt: 


Vers 2112 f.: Entre cons qui solent ennter 
del eunte Tristran parler, 
I on euntent diversement: 
0: en ai de plusur gent, 
Asez si que chaseun on dit 
E go quil unt mis en eserit,! 





ebenso konnte Marie im Prolog zu den Lais sich ausdrücken: 


Vers 39-40: Plusurs on? ai olz conter 
Nes vueil laissier ne obliör, 


ohne daß wir ihre Behauptung allzugenan zu nehmen hätten. 
Vielleicht hatte sie überhaupt (wie bei Vers 33: ‚Des lais ponsai 
quois aveie‘) die musikalischen Lais im Auge und ließ sich 
nur dadurch, daß der Begriff ihr zu verschwimmen begann, zu 
der Ungenauigkeit verleiten, conter statt noter zu sagen. Und 
wer verbürgt uns, daß die ‚Conteors‘ nicht selbst schriftliche 
Unterlagen hatten? oder des öfteren geradezu ‚Vorleser‘ waren 
(das Vorlesen wird wohl die Art gewesen sein, die interessierten 
Kreise mit eigenen und fremden, alten und neuen Literatur 
erzeugnissen bekanntzumachen“)? 





3 Ob Thomas, dioBerafungaufioeontsoredem alten Tristangedichtentlehnte‘, 
W.Golther (‚Tristan und Isolde in don Dichtungen des Mittelalt 

der neuen Zeit, Leipzig 1907, 8.180) will, oder ob wir os mit einem ‚ne 
ninglese mannerisme‘, einem ‚mero trick in phrasaologie‘ (Foulet, Modern 
Languages Notes, 1008, $. 207) zu tun habon, lasse ich dahingestellt. 

® ‚Ent bezieht sich jedenfalls eher auf Zur‘ von Vors 38 als auf ‚avon- 

tures‘ von Vors 36. Vgl. Foulet, Zeitschr. £. rom. Phil. XXIX, 8. 805; 

Warnke, Ausgabe der Lais, 8. 220. 

„oil faut... 20 rappeler quo les contsurs euxmömes ont pu pi 

Tour röpertoire dans los oauyros Gerites tout aussi bien quo dans Ia 
tradition orale‘ (Konlot, Zeitschr. f. rom. Phil. XXXII, 8. 288). 

4 Vgl. dio Vorse aus der Perceralfortsetzung des Wanchier do Donain 
(Romania XXXIV, 8. 104): 
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Übrigens war Marie in der zeitgenössischen (geschriebenen) 
Literatur wohl bewandert, nicht nur in der theologischen (Pur- 
gatorium) und didaktischen (Pabeln), wie wir gesehen haben, 
sondern auch in der Romanliteratur: z. B. schöpft sie aus Gal- 
fried von Monmouth (bzw. aus einem seiner Übersetzer) die 
Erwähnung der Pikten und Skoten im Lai ‚Lanval‘ (Vers 7; 
gl. Brugger, Zeitschr. # franz. Spr. u. Lit. XX, 8. 122) und 
einige Ortsnamen der arthurischen Geographie im ‚Milun‘: Karliun 
(Vers 183), Irlande, Norweic, Guhtlande, Lotgre (Vers 15-17), 
Suhthamptone (Vers 317), Barbefiuet (Vers 319), Munt Seint 
Michel (Vers 385): ‚denn schon Arthur, wie Milun, schift sich 
im portus Hamonis (Historia lib. X, c. II) ein, um im portus 
Barbae (ib. IV) in der Normandie zu landen, und gelangt von 
da zum Mons Michaelis (c. III) in der Bretagne. Die fünf zuerst 
‚genannten Lündernamen erklitren sich ... nur als Entlehnung 
aus Galfrid oder einem seiner Übersetzer. Denn weder einem 
Wälsehen noch einem Bretonen, noch irgendeinem Westeuropiier 
olme Gelehrsamikeit konnte Guhtlande bekannt sein; aber in 
Galfrid finden wir bei der Aufzählung der Fürsten auch den 
Lündernamen Gotlandia neben Norwegia und Albania (Hybernia 
für Irlande)‘ (Brugger, ib. 8. 128—129, 152; vgl. Lot, Ron 
nia XXVIIL, 8. 47, Fußnote 2). Andere Entlehnungen Maries 
aus Wace (auch stilistischer Natur) siehe bei Foulet, Zeitschr. 
f. vom. Phil. NXIX, 8. 44, Fußnote 1; Modern Language 
Notes, 1905, 8. 109.1 




















Mais el Hivro nal pas ot 
Quo fust malgrö Ia damoisele 
Que perdi non de pucale. 


Was heißt: ‚Aber ji Bucho habe ich os nicht gohört..«, wonn das Buclı 
nieht vorgelesen wurde? Odor ist vieleicht ei satt Zu ob ‚mero 
trick in phrasoology‘ wie das orwälnte ‚dire‘? Keinesfalls glaube ich, daß 
‚el lieret in den Nobensatz gehört: ,„„aber ich habe nicht vernommen, 
nß Inut dem Buche...“ 

















" Andero, spätere Lais-Dichter haben über die Art ihror Quollon keinen 

Zweifel gelassen; zumindest kann man in den bezüglichen Vorson (aller- 
dings Nitorarisch herausgeputste) Hinweise auf benutzte Vorlagen er 
Blicken: 








yolot, Vors 27: 


Li proude elore qui done ostoient 
Totes eserire ler [nvontures] fusoient. 
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Ob nun Marie nach schriftlichen oder mündlichen Lr- 
zihlungen gedichtet hat, jedenfalls kamen ihr diese nicht in 
bretonischer Sprache zu. Das wird seit langem von niemand. 
bezweifelt (vgl. Warnke, Ausgabe der Lais, 8. XXIX £.; Foulet, 
Zeitschr. {. rom. Phil. XXIX, 8. 317 £). Die armorikanischen 
Worte (Vaüistie, bisclavret), dio sie verwendet, hat sie aus zweiter 
oder dritter Hand, geradeso wie der norwogisele Übersetzer 
des Lai ‚Lecheor‘ sein Gumbelaue, wenn dieses überhaupt ein 
keltisches Wort ist (vgl. Foulet, Revue des langues romanes, 
1908, 8. 97 #.). 

Daß Marie auch nicht aus englischer Quelle geschüpft hat, 
wie G. Paris (Romania XIV, 8. 604 f.) aus den Worten gotelef 
und nihtegale wenigstens für einige Lais schließen zu können 
glaubte, wurde bereits angedeutet (siehe 8.12 £). Übrigens hat 
sich ja auch die von demselben Gelchrten für die Vorlage der 
französischen Tristanromane aufgestellte gleiche Hypothese (daß 
jene Vorlage nimlich ein englisches Gedicht gewesen wire) 
als irrig erwiesen (siehe Bödier, Tristan II, 8. 315 #.; Golther, 
op. eit. 8. TI MR). 








Mises estoiont en Iatin 
Rt on eserit om parchemin, 
Por co qu’oncor tel tans seroit 
Quo Yen volontlers les orrit, 
Or sont dies ot racantöes, 

Do latin en romanz trovöes, 


(Romania VILL, 8. 42; Zeitschr. #. rom. 





XXIN, 8. 51) 





Lai de IEspine, Vors 8 AL: 





sont eontden, 
Nes ai pas ditos sanz garant; 
Los ostoiros on trui ayant 
Qui encor sont A Carlion 
Enz el mostior Saint Anron 








Et on plasurs leus 
Por co quo los tr 
Ramener vous voll on m 
Do dous enfanz un aventure 
Qui Tone tons a nstd oseure. 


(Ausgabe Zenkor, Zeitschr. £. rom. Phil, XVIL.) 
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Also kanı Marie nur französische — oder late 
Trzällangen benützt haben. Einen äitekten Beweis für das erstere 
erblickt Wonlet (Zeitschr. £. rom. Phil. XXIX, 8. 319), was 
den Lai Bisclavret anlangt, im Namen Garulf, den die Dichterin 
bekanntlich für normannisch erklärt: ‚La curiense introduction 
de Bisclayret nous apporte peut-ötre une preuye de plus que 
Mario puisaith uno source döjh frangaise. Pourquei... aurait-elle 
introduit (le mot Garulf) dans son texte — elle ne Fon servirn 
plus aprös Pexplieation Au döbut — si elle ne le rouvait pas 
Hein dans an source? C’est ainsi probablement que Io conte 
quelle avait Iu on ontendu traduissit Io ttre breton du la, 
et elle a reproduit cette traduetion parce qu’aprös tout e’ötait 
1e seul öquivalent frangais. .“ Der Fall ist demmach ein anderer 
als bei den ohne ersichtlichen Grund eingeführten, neben den 
französischen Ausdrücken stehenden englischen Worten gotelef 
und nihtegale, und man kann mit Recht auf eine französische 
(hormannische) Quelle des Lai Biselavretschließen, wie os übrigens 
schon G. Paris getan hat: ‚En attribuant le mot garulf‘ aus 
Normands, (Marie) indique sans donte... quolle a eu pour co 
ini une souree normande on plutöt anglo-normande‘ (Roma 
nia XIV, 8. 604). 

Eine ins einzelne gehende Lösung der Frage nach Maries 
Quellen ist bis heute nicht gelungen und wird uns wohl immer 
versagt bleiben. Für den Lai vom Geißblatt allerdings hat 
L. Foulet (Zeitschr. f. vom. Phil. XXXIL, 8. 273 f) wahrschein- 
Jich gemacht, daß Marie auf dem ‚Urtristan‘fußt (eine ähnliche An- 
nahme siehe schon bei Brugger, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 
5. 138), demselben, der die Vorlage Thomas’ und anderer war. 








1 Die Ausgabe des Lei du Cor von Fr. Wulf (1880), wo Alaser Gedanke 

en ir. £, vom. Phil. XXIR, 8. 52), war mir 
Siehe auch Warnke (Ausgabe der Lais 8. XXX) und 
XXKIL, 8. 288, Fußnote 2): ‚Les aumres 
Wiwagination de catte pdriode,lointaine dtaient-elles toutes frangalses 
Quelgues-unes diaient pent-ötre, qui sit? des romans ddjh plus habilex 
&t plus nuancds, eomposds ‚on boau latin dcole‘, par des elores comme 
Ganfrei de Monmouth et qu'on trouva bientöt piquant et nouf do prö- 
konter en costume fraugais au monde curious des Iafynes“ In An- 
Betracht der eigenen Worte Marien (Prolog, Vers 28 f; siohe oben 
5.21) muß man abor Foulet (Zeitschr. £.ron. Phil. XXIX, 8 82) vielleicht 
recht geben, daß er Inteinische Texte als Quollon ihrer Lain ausschließt 
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Für einige der übrigen Lais kann man vielleicht eine 
Vermutung aussprechen: mehrere Dichter der Zeit nennen als 
Gewährsmann den Erzühler Bleheris oder Breri, so Thomas 
an dor berühmten Stelle des Tristan, da er sein Vorhiltnis 
zu den Vorgängern bespricht (siehe oben $. 55) und dann 
Tortführt: 

Vers 2118 #.: Mös, sulun go que j'ai of 

Nel dient pas sulun Breri 

Ky solt les gestes e les cuntes 

De tuz les reis, de tuz les eumtes 

Ki orent estö en Bretaingne 

(Bäder, Tristan I, 8. 98) 

Oder der Pereovalfortsetzer Wauchier de Denai 

Ainz mös li rois fant ne eopquist 

Si come Bleheris nos dist. 

(9. 1. Woston, Romania XXXIL, S. 338) 








Und an einer anderen Stelle: 
Deviser vos voil sa fniture 
Si com le conte Bleheris, 
Qui fü nes e engenuis 
En Galos dont je cont le oonte, 
E qui si le eontoit au conte 
De Poitiers qui amoit Vestoire 
E lo tenoit en grant memoire 
Plus que mul autre ne faiseit 
(9. L. Wosten, Romania XXXIV, 8. 100)! 


Nach längerem Schwanken (siche z. B. Bedier, Tristan IT, 
8. 96) ist man, so scheint es, heute wieder zur Ansicht C. Paris’ 
(Romania VIII, 8. 425 fl) zurückgekehrt, unser Bleheris sei 
identisch mit jenem ‚famosus ille fabulator Bledhericus, qui 
tempora nostra paulo praevenit‘ und von dem Giraldns Cambren- 
sis (Giraut de Bari) in seiner Deseriptio Kambiae (Ausgabe 
Dimock, Bd. VI, c. XVII) spricht (vgl. Golther, op. eit. 8.139; 
J. L. Weston, Romania XXNIIT, 8. 339, NXXIV, 8. 100). 
Bledhericus war ein Walliser und lebte in der ersten Hälfte 




















* Teh übergho dio Stellen, an denen Blcheris ala Artusritter auftritt 
(& B. Hrec, Vers 1114; vgl. J. L. Westen a. a. 0, 
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des 12. Jahrhunderts; da er aber dem Grafen von Poi- 
tiers (wohl Wilhelm VIIT. von Poitiers, der X. von Aquitanien, 
der Vater Eleonorens, der Gattin Ludwigs VII. von Frankreich 
und Heinrichs IL. von England) seine Geschichten nicht gut 
in keltischer Sprache darbieten konnte, an anderer Stelle bei 
Wauchier auch geradezu von einen ‚liyre‘ die Rede ist, schließt 
I. L. Weston (Ronania NXXIV, 8. 104), daß Bledhericus 
der (wirkliche oder vermeintliche) Verfasser einer ‚compilation 
of eonsiderable extent and importance‘ von Erzühlungen (zu- 
nächst aus dem Kreise König Arthurs) war, — ‚and though 
extracts from it were undoubtedly reeited orally, yet the col- 
lection as a whole existed in a conneeted and literary form‘ — 
und daß die Sammlung vermutlich französisch abgefaßt vorlag. 
Vielleicht hat sie der Marie de France diesen oder jenen Stoff 
geliefert. 

Es hing unzweifelhaft mit der Annahme wälschen Ursprungs 
der bretonischen Sagenstoffe und mit der infolgedessen suppo- 
nierten sogenannten anglo-normannischen Mittelstufe zwischen 
der bretonischen und der kontinentalfranzösischen Literatur 
zusammen, daß das Dogma von Maries Aufenthalt in England 
so fest Wurzeln schlagen konnte. Die ‚anglo-normannische‘ 
Dichterin fügte sich denn auch zu gut in den Rahmen dieses 
inselfranzösischen Schrifttums. Wohl zeigten eingehendere Unter- 
suchungen, daß es, was das Ursprungsland Maries anlangt, 
nicht einnal mit dem ‚normannisch‘ ging; die englische ‚zweite 
Heimat‘ der Dichterin aber blieb, mochte diese Ansicht in 
dem Augenblicke eine mächtige Stütze verlieren, da der 
armorikanische Ursprung der Lais-Stofle zunächst für einige 
zugegeben werden mußte (‚Le fait est indöniable. Marie tient 
In plupart de ses eontes de jongleurs armoricains‘ [Bödier, 
Revue des denx mondes, 1891, $. 848]), dann durchgehends 
klar zu Tage trat (vgl. Brugger, Zeitschr. f. franz. Spr. u. Lit. XX, 
$. 79 1); denn armorikanische Spiellente konnten die Lais ebenso 
in das Innere Frankreichs wie naclı England bringen. Um 
wieviel größer ist bei unserer Betrachtungsweise des Verhilt- 
nisses der Diehterin zu den bretonischen Sagen der Verlust 

"für die Annahme, Marie habe in England gelebt! Konnte sie 
— wenn an die Sache wie Fonlet auflußt — nicht gleich 
Chrötien, Gautier d’Arras und anderen an einem der Höfe 
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des Kontinents, dem des Königs z. B., dem von Blois oder 
gur dem von Champagne, die Anregung zu ihren ‚bretonisehen“ 
Erzählungen empfangen? Zu ihrer kontinentalftanzösischen 
Ieimat würde solches recht gut passen. 





Doch trachten wir uns klarzumachen, inwieweit Zeit- und 
Modeströmungen den Lais der Dichterin ihr Geprüge aufge- 
drückt haben; mag sein, daß wir dadurch den Einblick in das 
Milieu Maries gewinnen, den die Fabeln und das Purgatorium 
als mehr oder weniger trene Übersötzungen verwehren. 

Die Entstehung der Lais (11651167) füllt in die Zeit 
der Entwicklung des höfischen Romans: der ‚Aeneas‘, vielleicht 
das eine oder das andere Werk Chrötiens sind erschienen,t 
die höfsche Lyrik breitet sich vom provenzalischen Stiden 
her aus und allenthalben in der Literatur tritt der ‚esprit 
eourtois‘ tiglich stürker zu Tage. Auch Marie verschließt 
sich ihm nicht, wie man des öftern bemerkt hat. Ich 
nur ‚Histoire littöraire‘ XIX, S. 798: ‚O’est bien I (in den 
Lais) de In galanterie chevaleresque, une galanterie dont Marie 
ne pourait guöre trouver ’exemple dans les Iais bretons 
quelle traduisait, ou dans lesquels olle cherchait des sujets 
de poimes ...“ Oder Warnke, Ausgabe der Lais; 8. XXXITI 
‚Dazu ist die äußere Form, in der die französischen Lais auf- 
treten, durchweg der höfischen Gesellschaft des 12. Jahrhunder 
entlehnt. . Vorzüglich gilt dies von der Auffassung der 
Minne. Wohl weist auch die keltische Literatur Beispiele von 
inniger Liebe und treuer Hingebung auf; die Minne aber, die 
das treibende Motiv der französischen Lais ist, war ein Produkt 
des 12. Jahrhunderts. Das Entstehen der Leidenschaft, die 
verstandesmäßigen Erwähnungen bis zur Tklirung der Gefühle, 
die Werbung des Ritters, die Bedenken der Dame, die schließ- 
liche Vereinigung der Liebenden, alles dies ist Zug für Zug 
den Anschauungen der höfischen Gesellschaft jener Zeit ent- 







































* Wohl noch nicht der Thomassche Tristan. Für die schwierige Erago 
der Datierung aller dieser Romane vorweise (als auf die neueste 
Publikation) auf W. Foorstors ‚Kristian von Troyas. Wörterbuch zu 
seinen amtlichen Workeu‘ (Hallo 1914) ung. Besonders zu 
orwähnen ist Maurieo Wilmotte, ‚Lörelution du roman frangais aux 
onvirons de 1180. Pari 1909. 
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lehnt...‘ Oder endlich J. Ch. Fox (The English Historical 
Roview 1910, $. 303) in Anlehnung an Edith Riekert (‚Marie 
de France‘, Seven of her Lays, 1901): Die hohe Abkunft 
Maries „...is confirmed ... by tlie refinement of her work, 
and especially by her representation of Famaur eourtois, an 
artificial love-code formulated in tlo twelfth century under 
the direction of Marie de Champagne, stepdaughter of Henzy II. 
But Marie’s conception of Vamour courteis is not altogetlier 
orthodox; usually she favours the lover as against the husband. 
The atmosphere which Marie unconseiously revenls in her 
work, is the very Court atmosphere of the time‘. 

Die Bemerkung Fox’ über die höfische Minne bei Marie 
ist gewiß riehtig und sie deckt sich im großen und ganzen 
auch mit den Resultaten, die Emil Schiött in seiner Studie 
‚Lamour et les amoureux dans les Lais de Marie de France‘ 
(Lund 1899) gewonnen hat. Zweifellos verrät keiner der 
Laist eine so outrierte Liebesauffassung wie Ohrötiens ‚Lancelot‘, 
‚doch steht dieser ja vereinzelt da; im übrigen sind die Liebes- 
motive und die moralische Wertung des Gefühls® bei Marie 
dieselben wie im höfischen Roman, mit dem die Lais auch 
die bewußte Betonung des Künstlerische in der Form gemein 
haben. Man denke an die Eingangsverse des ‚Guigemart: 


Vers 1— 








: Ki de bone matire traite 
Mult li peise, se bien west faite 


oder an die Einleitung zu ‚Milun‘: 








* Ich lege ur dio in Warakes Ausgabe vorüfontlichten zugrunde 
welche von den anonymen Marie zuzuschreiben sind, 
186 unlgebs b) 












Igomar, Vors 487: 
Plusur 16 (se. Yamur) tienent a gabeis, 
St eumo eil vilain eartei, 

Ki jolivont par tut lo mund, 

Puis so vantent de coo que funtz 
Nest pas anurs, oinz ost fol 

FR. malyaistion 0 loch 

Ki on puet un loial tro 
Mult To deit servir 0 a 
E ostro a sun comanden 
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Vers 1: Ki divers cuntes vuclt traitier, 

Diversement deit eomeneier 
E parler si raisnablement 
Que il seit pleisible a la gent 

und vergleiche damit die Verse 

Tree, Vers 10f.: 

Por eo dit Orestiiens de Troies, 
Que reisons est que totes voles 
Doit chaseuns panser et antandre 
A bien dire ... 

Die große Rolle an sich, die die Liebe in den Lais 
spielt, beweist schon, daß wir uns in der höfischen Gesellschaft 
des Jahrhunderts bewegen, in dor ritterliches ‚amer“ sozusagen 
zum guten Ton gehört. Mit, Recht bemerkt Schiött (I. e. $.9), 
dnß Maries Erzühlungen ‚nous introduisent dans un monde 
ot Yon ne reneontre guöre d’autre intördt que celui d’aimer 
et d’ötre aime‘, 

Die Geschichte von Guigemar z. B. nimmt ihren Ausgang 
daher, daß der Held, ein Ritter ohne Fehl, der sich aber bis 
nun der Liebe verschlossen hat, deren Macht um so stärker zu 
fühlen bekommt: 





Guigemar, Vers 57: 
De tant i out mespris nafure 
Que ıne de nule amur n’ont eure 


Par ceo le tienent a peri 
Ei estrange e si ami. 
Und ein anderer Lai, der vom ‚Chaitivel‘, ist sogar auf 
einer Liebeskonzeption aufgebaut, die der Auffassung im 
‚Lancelot‘ nahekommt: Die Dame freut sich zwar am Minne- 
dienst ihrer Ritter und läßt sich ihre Bemühungen gefallen: 
Vers 41 f.: Teil quatre Ia dame amoönt 
E de bien faire se penoönt; 
Pur li e pur samur ayel 
1 mieteit chescuns sun poeit, 
aber sie erhört keinen von ihnen, denn in dem Augenblicke, 
da sie sich für den einen entschiede, wäre es um die Huldi- 
gungen dor anderen geschehen: 
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Vers 55: Ne volt les treis perdre pur Fun. 


Als drei der Verehrer im Turnier gefallen, der vierte 
von schwerer Verletzung genesen ist, schenkt sie keineswegs 
diesem Gehör, sondern sie betrauert in einem Lai die Zeit, 
in so glänzende Ritter um ihre Liebe warhen 

Die Hypothese A. Alllstrüms (‚Studior in den forfranska 
Laisliteraturen‘, Upsala 1892, 8. 150 ff.) und Philippots (Revue 
Geltique XXVII, 8.833 #), der vierte Bewerber würe durch 
seine Verwundung: nafrez e mal mis — par mi Ia quisse e enz 
el cors — si que Ia Iance parut fors (Vers 122 ff) für immer 
liebesunfühig geworden, bleibt, wonn man auf den Ton der 
Erzählung achtet, unwahrscheinlich. Wohl beklagt auch der 
überlebende Ritter sein Geschick, aber aus einem ganz anderen 
Grunde: ‚Ses trois rivaux morts‘ — so schreibt L. Foulet, 
‚Revue des Langues Romanes‘ 1908, 8. 109, Fußnote 3 — ‚il 
pourait espörer que Ia dame se prononcerait enfin döfnitive- 
ment. Mais colle-ei songe plus A sa vanitö et isn „gloire® 
qu’h son amour. Elle a fait soigner le bless& et vient souvent 
le visiter; mais sa gußrison ne lui rendra pas co quelle 
a pordu: Yamour et le service de quatre incomparables cheva- 
iors. Cette coquette qui pendant si longtemps a jou& avec 
ces quatre hommes ne peut se consoler de la fin de son 
manöge et de Ia perte de son pouvoir. Loin de voir une 
eompensation dans Yamour sinedre de celui qui survit, elle 
s’attarde dans la eontemplation assez &goiste d’un passe glo- 
ıx et disparu pour toujonrs. Ü’est cette „aventure“ de- 
sormais elose quelle veut celebrer dans le Iai des Quatre 
Deuils. Et le eonvaleseent, qui ne s’y trompe pas, lui 
demande tristement sil n’anrait pas mieux valu quil mourüt 
Iui-aussi comme les trois autres que de survivre et — sup 
pliee A peine endurable — voir sa dame et lui parler chaque 
jour sans pouvoir jamais esp6rer plus. Elle en convient fran- 
ment, et plaignant de bonne foi Io malleur de son pauvıe 
sonpirant, elle eonsent A appeler le Iai quelle projetait „Iai de 
V’Infortund“.* 

Es versteht sich von selbst, daß die Helden der Lais 
insgesamt ohne Fehl und Tadel erscheinen, daß sie ‚pruz‘, 
‚enrtois, ‚vaillant‘, ‚frane‘, ‚bel, lange‘, ‚despendant‘, ‚fer usw. 
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sind,! nicht minder die Damen ‚sage‘, ‚eurtoise‘, ‚enseignide‘, 
‚ufaitide‘, ‚de bone escole‘, ‚de halt parage‘ u. dgl; merk. 
würdig aber ist, daß unter der Feder einer rau die weiblichen 
Gestalten im Vergleiche zu den männlichen so viel sinnfülliger 
erstehen und mit zweifellos größerem Interesse gezeichnet we 
den (vgl. Schiött, 8.50). Da muß eine ausgebildete Tradition. 
vorliegen, die Tradition des Minnesangs. Könnten in der Tat 
Beschreibungen wie dio folgenden sich nicht in jedem Liebes- 
lied sehen lassen? 
Equitan, Vers 31 M 
La dame ert bele durement 
E de mult bon affaitement. 











* Darf man dem Umstande, daß der Diehterin an der Stelle, da ein Ritter 
als der herrlichste in weiten Landen gepriesen wird, nur festländische 
Namen unterlaufen, eine Bodentung für unsere Ansicht beimessen, Mario. 
habe in Frankreich, nicht in England gelebt? 








Guigemar, Vors 51 Mi 
u Flandros yalt par sun pris quo 
Ta ont tuz jurs astrif e guerre, 

Fin Lohereigne n’en Burgnigus 

Ne en Anjou no on Gasenigne 

A cal ans ne pout hom truver 

Si bon chevalior ne sun per. 








Aufiallond sind auch die festländischen Namen bei der Beschreibung. 
des Turniors im Lai ‚Chaitivel 








Vers 75 #.: Pur aquointier les quatre druz, 
Mulz ot Anltro yals vonuz, 
Ei Francois 6 1i Norman, 
Eli Flomene 6 li Broban, 
LA Bulwögneis, li Angevin 
Rei ki pros furont valsin, 
it i sunt volentiers alt, 








Wo Marie, an den Ort der Handlung gebunden, englische Namen nennt, 
ist sie in der Aufzählung viel sparenmer (Yonee, Vers 2827) oder sio. 
greift zur konventionellen artkurischen Geographie (siehe oben 8. 50) 
in, Vers 16 fl 

Mult fü conetiz on Irlande 

Ron Norwoio o on Guhtlande; 

Fu Loongras 0 en Allnnie 

Ouront plusur de lui envie 
MAL. I. 08 I, 8. Al » 
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Gent cors out © bele faiture. 
En li former uyra nature. 
Les uiz out vairs e bel le vis, 
Bele buche, nes bien asis, 
Les chevels blunz e reluisanz. 
Ourteise fu e bien parlanz. 
Sa face aveit colur de rose. 
Quien direie jeo altre chose? 
EI reinlme n’aveit sa per 
Vers 55 #.: Mult la trova ourteise e sage, 
Bele de cors e de visage, 
De bel semblant e enveisice. 
Lanval, Vers 94 fl. 
Flur de lis e rose nuvele, 
Quant ele pert el tens d’estd, 
Trespassot ele de bealtd. 


Vers 105 





. la peitrine 
Pius ert blanche que Aurs d’espine. 
Vers 569 #.: Le cors ot gent, basse la hanche, 

Le col plus blane que neif sur branch 

Les uiz ot vairs e blane le vis, 

Bele buche, nes bien asis, 

Les sureils bruns e bel le frunt 

E le chief eresp e alkes blunt; 

Fils d’or ne gete tel Iuur 

Cum si cherel euntre le jur. 

Man könnte der Beispiele noch bedeutend mehr anführen: 
die ‚Dame, ...ki de beltö resemble fee‘ (Guigemar, Vers 703 £.) 
und die ‚bele esteit a desmesure‘ (ib. Vers 70B), die „..meschine 
— ki de belt6 semble reine‘ (Fresne, Vers 525 f.), die ‚...dame 
de bealt& e d’enseignement — e de tut bon 
(Chaitivel, 10 #.), das ganze Rüstzeug der höfschen 
findet sich in den Lais. 

Aber hören wir Guigemar beim Wiedersehen mit seiner 
Geliebten: 
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Guigemar, Vers 773 M: 
‚Est ceo‘, fetil, ‚ma dulce amie, 
M'esperance, mis quers, ma vie, 
Ma bele dame ... 


Vers 781 #: Mes pur eele qu’ele resemble, 
Pur qui mis quers suspire e tremble, 
Ali parlerai volentiers!“ 

Oder auch den Ritter Lanval über die Fee: 

Lanyal, Vers 295 M.: 

"Mes jo aim e si sui amis 

Cele ki deit aveir le pris 

Sur tutes celes que jeo sai 


Vers 300 |: . ....... une de celes ki la sort, 
Tute la plus porre meschine, 
Valt mielz de vus, dame reine, 
De cors, de vis e de bealtd, 
D’enseignement © de bunt. 
die folgende Stelle nicht in Geist und Wortschatz 
‚charakteristisch? 
Guigemar, Vers 400 fi. 
‚lrai a li, si li divai 
Que ele ait merci e pitie 
De cost chaitif deseunseillis. 
S'ele refuse ma preiere 
E tant seit orgoilluse © fiere, 
Dune m’estuet il a doel murir 
U de cest mal tuz jurs Janguir.‘ 


Vers 411 f.: Tute la muit a si veillie - 
E suspird © travaillid; 
En sun quer alot recordant 
Les paroles e lo semblant, 
Les uiz vairs 6 Ia bele buche, 
Dunt la dolgurs al quer li tuche. 
Entre ses denz merei li erie; 
pur poi ne Papele s’amik 











» 
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Vers 455 f: ‚Jeo sui de tel amur espris, 
Bien me purra venir a pis, 
Se jeo w’ai sucurs e ale.‘ 


Marie kennt den wieder modern gewordenen Ovid und seine 
Remedia amoris: 
Guigemar, Vers 283 fl.: 

La elhambre ert peinte tut en tur. 

Venus, Ia deuesse d’amur, 

Fu trosbien mise en Ia peinture; 

Les traiz mustrot e la nature 

Cument hom deit amur tenir 

E leialment e bien servir. bi 

Le livre Ovide, u il enseigne - 

Coment chaseuns @amur estreigne, 

En un fu ardant le getout, 

E tuz icels escumenjout, 

Ki ja mais cel livre lirreient 

Ne sun enseignement fereient. 








Die preziöse Terminologie vom pfeileschießenden Amor t 


in Verwendung: 
Equitan, Vers 89 fl.: 


Une saiete a vers lni traite, 
Ki mult grant plaie li a faite: 
EI quer 1i a laneiee e mise. 


und die Liebe schleudert ihren Brand in das Herz. des Ritters: 
Lanval, Vers 118 £.: 


+ Amurs le puint de Vestoncele 
Ki sun quer alume © esprent. 





Alles in allem stand Marie, nach Liebesauffassung und 
Stimitteln der Lais zu schließen, dem Kreise eines Chrötien 
oder eines Gautier‘ d’Arras wohl näher als dem eines Thomas, 
wenn wir nümlieh diese Diehter als Repräsentanten bestimmter 
Milieus betrachten wollen, ohne die Frage der zeitlichen Auf- 
einanderfolge anzuselmeiden. Heinrich II. von England bevor 
zugte sichtlich die ernstere Liteı (daher vor allem 
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lateinische; vgl. Suchier-Birch-Hirschfeld, ‚Geschichte dor 
französischen Literatur‘ I, 8. 125); an seinem Hofe mochten 
historische (oder pseudo-historische) Werke (wie die Waces 
und Beneeitst) oder der düstere Tristan entstehen, die Minne- 
diehtung mit ihren preziösen Mitzehen und andere Mode- 
richtungen aber faßten — wie es scheint — daselbst niemals 
festen Fuß, trotz Bernhard von Ventadorn, der im Gefolge der 
Königin nach England kam.? Vielleicht war der Hof der Plau- 
tagenets auch zu sehr im Mittelpunkte der politischen Vorgänge 
und zu wenig stabil, um ein tonangebendes Zentrum dichterischen 
Lebens zu werden. Die Literaturgeschichte zeigt uns ja immer 
wieder gerade Höfe kleinerer Fürsten als Musensitze. — Wir 
glaubten in den Lais da und dort Anklinge an den neu eindrin- 
‚genden Geist und die Ausdrucksmittel der höfischen Lyrik zu 
vernehmen -- Mario war möglicherweise auch in dieser Hinsicht 
eine Bahnbrecherin —, wie wir Chrötion von Troyes als Minne- 
dichter kennen und or die troubadoureske Konzeption vom Ver- 
hältnis des Liebenden zur Geliebten im ‚Cligds‘ zuerst durch- 
blicken ließ, dann im ‚Lancelot‘ in der bekannten Übertreibung 
darstellte. ‚Or, pas un trait do cette dootrine n’apparait dans le 
poöme de Thomas. Son Tristan peut bien se döelarer quelque 
part „Uhomme lige“ de la reine; jamais il ne prend devant elle, 
comme Lancelot (oder, fügen wir hinzu, wie der Ritter im 
‚Chaitivol‘, oder in gewissem Grade selbst Guigemar) Pattitude 
un humble espörant ..., (Bödier, Tristan IT, S. 51). 

Ist es auch noch so schwer, aus Argumenten wie diesem 
greifbare und sichere Schlüsse zu ziehen, jedenfalls spricht 
es nicht für die Zugehörigkeit Marios zu dem Literaturkreise,” 
den man den ‚anglo-normannischen‘ zu nennen pflegt. 

Wir haben mit einigen Worten noch den Einfluß zu 
berühren, den die Diehterin — wieder kommen nur ihre Lais 














! Manboachto, daß dor Vorfasser dos dom Teojaroman voraugeliendon,Aenens‘, 
der ‚Vater dos höflschen Romaus‘ (Suchior-Birch-Hirschfeld, a. a. 01 
5.193) anf dom Kontinente schriob, die Strömung also zweifellos von dort 
ausging (auch Suchier behandelt den Aonons-Dichter, der aus dem Süd- 

ton, also vielleicht nus der hire der Anjous stammte, im 
Kapitel ‚Die Literatur im Könige reich, a. 0.8. 122). 

® Heinrichs Söhne, Richard Löwenhorz vor allem, gehören einer späteren 
Epoche an und traten in Südfrankreich selbst mit der Dichtung der 
Provenzalon in Berihrung. 
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in Betracht — auf das zeitgenössische Schrifttum Frankreichs 
ausgeibt hat. Ich übergehe also Übersetzungen in fremde 
Sprachen, wie die nordische, im 13. Jahrhundert von König 
Haakon Haakonarson veranlaßte Laisbearbeitung (Strengleikar‘) 
oder die englische, aus dem 14. Jahrhundert stammende der 
Erzählungen von ‚Fraisne‘ und ‚Lanval‘ (vgl. Zeitschr. f. vom. 
Phil. XXX, $. 705); ebenso moderne Wiedererweckungen, 
vie Eduard Stuckens packendes Lanval-Drama (Berlin 1911). 

Marie de France hat die erzählenden Lais als Dichtungs- 
gattung in die französische Literatur eingeführt, sie ist die 
Vertreterin dieser Dichtart wa Zeyfr. Das war seit langem 
dio allgemeine Ansicht (vgl. z. B. Mall, Zeitschr. £. rom. Phil. 
III, 8. 300), aber erst Foulet hat in dem mehrfach heran- 
gezogenen Aufsatze (Zeitschr. f. rom. Phil. XXIX) den Beweis 
geführt, daß alle anderen Laisdichter auf Marie zurückgehen. 
Sie faßte als erste den Gedanken, die im Lande kolportierten 
bretonischen Melodien zu entsprechenden ‚Aventuren‘ in Be- 
iehung zu bringen. Mit den Novellen wie mit der Erklürung, 
daß die (musikalischen) Lais den Geschehnissen, die sie erzählt, 
ihre Entstehung verdanken, machte sie Schule. Unter ihrem 
Einfluß erhielt die aus Wace stammende Gepflogenheit neue 
Nahrung und feste Form, bei keiner Schilderung eines höfischen 
Festes des Vortrages neuer und alter (musikalischer) Lais zu 
vergessen; und unter ihrer Einwirkung wurde der Tristan 
des Thomas der berühmte Harfenspieler, als der or sich 
unserer Vorstellung eingeprägt hat. 

Auch auf Chrötien von Troyes — wie anf andere — 
hat Marie vielleicht Einfuß geübt. Ich gebe mit Rücksicht 
auf später folgendes die bezügliche Bemerkung Foulets (Zeitschr. 
£. vom. Phil. XXXII, S. 258) in extenso wieder, obzwar das 
Datum des Erec, um den es sich handelt, nicht feststeht, wir 
daher auch nicht mit Bestimmtheit wissen, ob er vor oder nach 
den Lais entstanden ist:! ‚.... Chrötien de Troie lui-möme qui 
va devenir le grand maitre du roman frangais, rend hommage 
A Marie dans son Ereg. Mabonagrain vient d’ätre vaincu par Tree 























‚standen sein 1äßt. Myrrha Borodine (‚La fommo ot Yamour au XILe 
sitele diapria los polsies de Chrötion de Troyes‘, Paris 1900, 8.) gi 
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et dösormais pourra sortir du verger ol le tenait confind laflec- 
tion trop exelusive de son amie: tout le monde se röjonit: 





Vers 6183: Et eil qui el vergier estoient, 
D’Eree desarmer s’aprestoient 
Et chanteient par contangon 
Tait de Ia joie une changon; 
Et les dames un Iai troverent, 
Quo le lai de jei apelerent. 


Nous reconnaissons sans peine Lid&o chüre & Marie: Io 
Ini est fait pour perpötuor le sonvonir d’une „arenture® ot «est 
pourquoi le nom qu’il regoit importe tant. A vrai dire, il 
semble möme que nous ayons Ih un &pilogue ü la manidre de 
ceux dos Lais: il y a plus qu’une allusion faite en passant & 
Yoruyre röcente de Marie, on sent comme le d&sir de ropro- 
duire, en möme temps quo leur merveillenx partieulier, la 
forme extörieure de ces gracieux contes que Angleterre vonait 
Wenvoyer ii la France: toute „Yaventure“ de la joie de la Cour 
forme dans Bree comme um „ai“ qu'il serait facile d’en detacher 
et qui se distinguerait de eeux de Marie moins par la forme 
et Pagencement que par Vinspiration. 

Chrötien ajonte, 6189: mes n'est gueires li lais selz, 
et ce vers soulöre une question intöressante. „Su“ par 
qui? Le verbe ost au prösent, et il ne peut guöre sagir 
que des contemporains de Vautenr: e’est parmi eux quon 
a oublid, ou tout comme, le lai de Ia Joie. Pent-ätre la 
chose allit-elle do soi: car quello appareneo quun li fait 
pour comm&morer une aventure A laquelle avaient pris part, 
dans lo lointain passe, les höros presque fabuleux de la 
Table Ronde, ent surv&eu jusqu’en plein XII sitele? Ne 
prenons pas le passage trop au serieux: Övidemment il n’y 
& ici quune Äetion ingönieuse: les lecteurs frangais de 
Marie — et il n’on devait pas manquer autour de Chrötien 
— qui avaient appris chez elle P’existenee de cette curi- 
euse coutume des Bretons devaient ötre charınds, arriyant I co 
passage d’Erec, de tronver cette coutume, pour ainsi dire, mise 




















‚vers 165° an. Jedenfalls brauchten noch nicht alle Lais der Mario 
bekannt geworden zu seiu, als Chrötion den zu besprachenden Gedanken 
Aus ihnen schöpft, 
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en action, @’assister presque en personne I la naissunce d’un 
lai breton.! Oui — Marie l’attestait — e’ötait bien ainsi que 
les choses se passnient jadis dans ce mystörieux pays de 
Bretagne, et döeid6ment Yauteur d’Eiree 6tait bien renseignd .. * 

Stofflich hat Marie de France zweien Dichtungen die 
Vorlage geliefert: im 13. Jahrhundert dom ‚Galoran de Bretagne‘ 
des Renaut (hg. von Boucherie, 1888; vgl. Foerster, Ausgabe 
des ‚Ile und Galeron‘ von Walter von Arras, 8. XXXIM), 
einer geschickten Verquickung des Lai von Fraisne mit Walters 
von Arras ‚Ile und Guleron‘ (sgl. Foulet, Zeitschr. f. vom. 
Phil. XXXIL, $. 269); schon vorhor aber dem letzteren Romane 
selbst. — Walter von Atrecht hat seinen ‚Ille und Galeron‘ 
bekanntlich (vgl. Foersters Ausgabe, 8. XX) um 1167 gedichtet, 
und wenngleich er nach einigen Gelehrten (Gaston Paris, 
Romania XXI, 8.278, Fußnote 1; Matzko, Modern Philology 
1907, 8. 471) Maries ‚Elidue‘ nicht direkt benützt hat, so hat 
ex ihn, wie Matzke zugibt, mindestens gekannt. Wendelin 
Foerster neigt, ohne sich übrigens zu entscheiden, der Ansicht 
zu, daß gerado Maries Lai die Quelle Walters war:? ‚Denn 
Marie muß mit Walter gleichzeitig gelebt haben und ihre Lais 
hat sie ja Heinrich II, Plantagenet (154—1189) gewidmet, 
dem Gemahl der Mutter Mariens von Champagne, der bekannten 
Eleonora, so daß dieselben bei dem regen Interesse, das Marie 
(die letztere!) an der Diehtung nahm, sicher an ihren Hof, 
mithin auch zur Kenntnis Walters, sofort nach ihrem Erscheinen 
gelangt sein müssen“ (I. c. 8. XXIII). 

Foorster war es auch, der zuerst betonte, daß Walters 
Erwähnung der Lais in dieselbe churakteristische Sphäre weist 








! Lo Tal du Zecheor ost tout ontier fondd sur une fetion du möme 
gonre. Of. Zeitschr. From. Phil, 1005, 8.5854. 
# A'nlich Waruke, Ausgabe der Fabeln Marion, 
® Nach Foorster (1.6. 8. XXI) ist Waltens Godicht michts anderes als 
die im Sinus oiner ilealen Liehosauflissung streng durchkorrigierte 
Über- odor bossor Umarbeitung dos Lai von Elidue‘. Wenn dahor derselbe 
Foorster (Kristian- Wh. 8 68*, Fußnote 2) den Roman einen „Anti 
Miidue‘ nennt. so kann ieh den Grund dazu nur in der stärkeren 
Botonung der Gattonliebe bei Walter und in damen Mastreben or- 
blicken, seinen Ielden von der Schuld des Treubruchs noch mehr frei 
u halten, als dies bei Mario ohnedies der Fall it 
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wie die früher (siehe oben 8. 47) zitierten Verse des Denis 
Pyramus: « 
Ile und Galeron, Vers 928 
Mes s’autrement n’alast Pamors,! 
Li lais no fust pas si en cours, 
Nel prisnissent tot li baron. 
Grant cose est d’Ile a Galoron: 
i a fantome ne alonge, 
Ne ja n’i troverds mengonge. 
Tex lais i a, qui les entent 
Se 1 senlent tot ensemont 
Con s’öust dormi et songie. 

Man wird G. Paris (Romania XXI, $. 275 fi) vecht geben 
müssen, wenn er in Vers 929 nicht, wie W. Forster (op. cit 
8. 188), eine Anspielung auf die Beliebtheit der Lais im all- 
‚gemeinen, sondern einen Hinweis speziell auf die Quelle Walters 
erblickt; aber diese Vorlago braucht keineswegs schen den 
Titel ‚Ile et Galoron‘ getragen zu haben (daher sie nieht mit 
Maries Tai identisch gewesen sein könnte), wie Paris will, 
sondern Vers 931 ‚Grant cose est @’IMle a Galeron‘ bezeichnet 
allgemein, nicht als Titel, das zu behandelnde Thema, das 
Thema von Walters Roman. Und in diesem geht älles natürlich 
zu (Vers 982-933), anders als in den Lais, von denen in 
Vers 934 ff. die Rede ist und die ‚racontaient des föeries, des 
mergeilles dignes d’un songe‘ (G. Paris, ib.). Jedoch auch 
derartig sind ja Erzählungen Maries: Lanval, Guigemar, Yonec 
(Fgl. L. Foulet, Matzke, 1. c.). Gautier wählt also aus den sich 
ihm bietenden Stoffen den ‚realistischesten‘ aus, um ihn er- 
weiternd neu zu bearbeiten, ohne m. BE. die übrigen wegen 
































ED. h. wanih dio Liebe nur 
it Hungen und Bangen und (nal 
1.6. 8.XXIV, Fußnote 38), 
® Daß schon mit ‚i Iais‘ von Vors 929 Walters Roman gen wio 
Foulot (Zeitschr. f. rom. DI XI, 8, 181, Fußnote) für möglich 
hält, ist schr unwahrscheinlich. Das Lob, das Vorlage 
endet und an dem Foulot sich stüßt (weil, wenn der Lai so troflich 
war, dor Dichter ihn doch nicht hätte non bearbeiten miissen), erklärt 
sich, wenn Walter soino Vorlago zwar orweitorn, aber sich ihre Belicht- 
heit doch zunutzo machen wollte. 


iuige Brende und nicht vielmahr stots 
.d Schmers wäre‘ (Foorster, 
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ihres Mürchencharakters zu tadeln;! er bezweckt durch die 
Betonung der Wahrhaftigkeit seines Romans vielmehr nur, di 
som in den Augen der Hörer einen Vorzug mehr zu sichen 

Jodenfalls haben Maries Lais reichen Anklang und Nach- 
ahmung gefunden; vielleicht verdankten sie dies neben ihrem 
literarischen Werte dem hohen gesellschaftlichen Rang ihrer 
Dichterin. 








Fassen wir die Tergebnisse der vorstehenden Untersuchung 
zusammen: 

Um 1165. Der verfeinerte Geist des Jahrhunderts laßt an 
einigen dichterfreundlichen Höfen Frankreichs eine reiche und 
prächtige Literatur erblühen, die vornchmlich durch zwei Mork- 
male gekennzeichnet wird: gekennzeichnet durch die im Gefolge 
von Dichtungen wie Galfrids von Monmouth ‚Historia‘ (und deren 
Übersetzungen durch Gaimar und Wace), wie des ‚Tristan‘ in 
seiner Urform, wie vielleicht der Geschichtensammlung eines 
Bieheri, beliebt gewordenen bretonischen (oder als solche gel- 
tenden) Stoffe — ihre Beliebtheit mochte durch das Interesse, 
das das benachbarte Inselreich auch politisch auf sich lenkte, 
kräftig gefördert werden; — und gekennzeichnet durch die neue, 
vom Süden her eingedrungene Minneanffassung. 

Eine junge (denn sie wird später noch andere Werke 
schreiben), dichterisch begabte Frau,? die vermüge ihres gesell- 
schaftlichen Ranges inmitten des Hoflebens (wohl cher an einem 
innerfranzösischen als am englischen Hofe) steht und seine 
geistigen Bestrebungen teilt, eine Frau mit offenem Auge und 
künstlerischem Sinne, Marie, findet Gefallen an solchen ‚bretoni- 
schen‘ Sagen. Die von umlıerziehenden Spielleuten-vorgetragenen, 
gleichfalls ‚bretonischen‘ Harfenmelodien, ‚Lais‘ genannt, sugge- 
rieren ihr den originellen Gedanken, mit dem sie Schule machen 
wird: mit Recht oder Unrecht erklärt sie, die Abenteuer zu 
überliefern, zu deren Verewigung die Lais komponiert wurden. 
So werden auch ihre anmutigen und htfließenden Vers- 
novellen zu ‚Lais‘ (im wneigentlichen Sinne des Wortes). Um 






















# Vgl. W. Foerster, 1. c, 8. XXIV: ‚Ereilich gab os auch schlechte, weil 
Tangwoilige Laie,» itor sich vernehmen läßt.‘ 
® Ich Hirschfold, 1.0. I, 8. 138) 


Aazukon 
eino solche Vermutung, 





Unvermähltheit zu sprechen. Nichts rechtfertigt 
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Stoffe ist sie ht verlegen: aus schriftlicher oder mündlicher 
Quelle — may weiß os nicht, ich bin aber geneigt, literarischen 
Vorlagen die größere Bedeutung zuzumessen — schöpft sie 
Motive und Erzählungen, deren einige gewiß bretonischen Ur- 
sprungs sind. Daneben verschmäht sie es nicht, auch Lokal- 
sagen (‚Lai der beiden Liebenden‘, bekamtlich in der Normandie 
lokalisiert) und Vorfälle, wie sie jeder Tag bringen konnte — 
Tötung und Verwundung von Rittern im Turnier — zu ver- 
arbeiten und mit den Anschauungen des sie umgebenden schün- 
geistigen Kreises zu verquieken. So entsteht der Lai vom 
‚Chaitivel‘, so auch werden die bretonischen Ilelden zu ritter- 
liehen Liebhabern: ‚...Marie nous apparatt... comme uno des 
premidres en date entre les ouvriers de ce travail par quoi les 
@uvres encore brutales et gauches du NIT sidele naissant se sont, 
de 1150 4 1180 environ, humanisdes, polics, imbues de courtoisie 
et peut-&tre affadies: le premier roman Artlurien que nous ayons 
conserv& n’ost pas Ere,! mais bien Lanval...‘ (Foulet, Zeitschr. 
£. vom. Phil. XXXIT, 8. 288). — Was Wunder, daß Maries Lais, 
die dem Zeitgeschmack so treftlich entsprachen, bald das Ent- 
zücken der adeligen Gesellschaft bildeten und zahlreiche Nacl 
ahmer fanden, die nun ihrerseits ‚bretonische“ Versnorellen 
dichteten; oder aber, wie Walter von Atrecht, ihnen Stoffe 
entlelnten oder, wie Chrötien, der Meister des höfischen Romans, 
sich wenigstens ihre Beliebtheit zunutze machten? 

Jahre vergehen und die Dichterin wendet sich ernsteren 
Problemen zu, als die Liebesgeschichten der Lais sie bieten. Ihre 
gründliche Bildung kommt ihr dabei zugute: sie macht sich an 
die Bearbeitung einer lateinischen Fabelsanmlung, die angeb- 
lich — wie sie aus ihrer Quelle schließt — eine englische, 
König Alfred zugeschriebene Übersetzung gezeitigt hat. Mög- 
licherweise ist ihre Vorlage in der erweiterten Form, in der 
sie sie vor sich hatte, insularen Ursprungs gewesen, wenn es 
schon nicht dor erwähnte englische Text selbst war. 

Die Entwicklung der Dichterin schreitet auf der einmal 
betretenen Bahn folgerichtig, aber nicht zum Nutzen der 
Kunst vorwärts. Nach dem lehrhaften Fabelwerk schreibt 
Marie die fromme Erzählung vom Fegefeuer des heiligen Pa- 























# Ober die Datiorung des Rroc siche oben $. 70, Fußnote 1. 
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trizius. Auch diese eine Übersetzung aus dem Lateinischen, 
und zwar aus dem Anglo-Lateinischen, und durch Aktus- 
lität ausgezeichnet; knüpft sie ja an einen Heiligen an, der eben 
erst zu neuer Borühmheit gelangt war. 

Von der mondiinen Literatin, wurzelnd in der adeligen 
Gesellschaft des Jahrhunderts und deren Bestrebungen mit die 
Richtung gebend, einer der bedeutendsten Mitarbeiterinnen amı 
Prunkbau des höfischen Schrifttums, zur frommen Matrone, 
das ist der Weg Maries in der Spanne von 25 Jahren, von 
1165—1190.% 








Aber ist dieses nicht in den großen Zügen das Lebens- 
bild einer anderen Marie, auch sie berühmt in der Literatus 
geschichte des Jahrhunderts? Um es sofort zu sagen: ich 
halte die Diehterin der Lais, der Fabeln und des Fegefeuers des 
heiligen Patrizius für niemand anderen als Marie von Frank- 
reich, die Tochter Ludwigs VII. und Gräfin von Champagne, 
die Schützerin Chrötiens und Schirmerin des neuen Geistes am 

















* Wie schon angedeutet (che oben S. 4), hat Marien Sinnoränderung 
mu dor awoifslos anweitgehenden Vermutung Anlaß gegeben, die 
ichterin hätte im Alter den Schleier genommen: „A curens change 
0F atindo is oserrablo between the Zaye and Fable on the one hand 
and the Purgaory of the other. In the former she ahans no interest 
in religious matter... Althongh the Zuryatery is a fir eloso tran- 
Into of the Latin treatio of the munk of Salrey, there aro soveral 

port of the translate. Fiat, 

Again, though Che dedication 

0 some "bel päre' ia eatalny in the original and ref 15 to abbat 

At hose requnt the book wen written, there sus no reason why Marie 

Äranslatod it unless she intended St to rar to some occo- 

Sinti of har aeyuaintano, ehe more so as bat her other works have 

einher d 23 abe ie deing dis work or God.” Those 

Fnsons provo nothing more then that, Ike Denis Brfamus, she turned 

in hor Inter yoars fem romanees to religion; and, one might add, 

pamed through a sngo of Interet in didnetie Iteraturo (Ihe Hals) 
between the two. But ar Honry IL died in 1180, and as she was almost 
connected with bis Court, it sin not Iuponsihlo ta al, 

eoverod her connesion wilh Lie Cuur, In whntever con. 
moxion she war fer, and onterod a monastry. This I a puro conjec 
furo, but it necordk with the kaoın es‘ (Käith Ricker, ‚Mario do 

Yranee, Soren of har Taya, $. 15 f, zitiert nach deln Ch. Fox 

in ‚ho English Hitoriel Rovion‘, 1010, 8. BO) 
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Hofe von Troyes.' Wenn wir ihren Charakter und Lebenslauf 
uns vergegeiwärtigen, wird sich die Identitüt der beiden 
Gestalten deutlich zeigen. 

Gleich die Verse des Fabelepilogs werden nun verstündlich: 

Vers 1: Al finement de cest escrit, 

Quen Romanz ai traitid e dit, 
Me numerai pur remembrance: 
Marie ai num, si sul de France. 
Pust el estre, eil elore plusur 
Prendreient sur els mm labur: 
Ne vueil que nuls sur lui le die; 
Cil uevre mal ki sei ublie. 

Marie nennt sich einzig und allein, um ihre Urheber- 
rechte zu wahren. Weswegen hätte sie da hinzufügen sollen, 
daß sie ‚aus Frankreich stammte‘? ‚Si sui de France‘ muß eben 
ein Teil ihres Namens sein, wie ‚de Troyes‘ ein Teil jenes Chi 
tiens. Aber auch wenn man — wie angeblich Marie — im Aus- 
land lebt, nennt man sich doch nicht nach seinem Heimatlande, 
sondern elıer naclı seinem Heimatsort. Dieses Umstandes ist sich 
der Abbe de la Rue bewußt geworden, wie die folgenden Sitze 
zeigen, denen man die Verlegenheit deutlich anmerkt: ‚Si nous 
examinons la manitre dont Marie s’exprime sur son propre 
compte, nous ne trouverons pas quelle at nom ‘Marie de 
France’, comme le prötend Le Grand d’Aussy, sans doute 
@aprös la Croix du Maine et Du Verdier, qui Pont repets 














* Dieser Godanko wird hiemit nicht zum ersten Male ausgesprochen. 
Wilhelm Hertz (‚Mario do France, Pootische Erzählungen nach alt- 








retonischen „Liebossagen übersetzt, Stuttgart 1802, 8. XV, Pußnote) 
verweist auf, eine weitere Hypothese, Mario do Franco sei Marie Gräfin von 
Champagne, Tochtor Rloonoras, der bekannten Gemahlin Heinrichs IL. 








von England und ihres ersten Gatten Louis VIL. von Frankrei 
bei Turner, History of England VIL, 804, Note 81. Teh habe dieso 
Angabe nicht weiter vorfolgen können, da mir nır Turners ‚History 
ıd during tho Middle Ages‘ zur Vorfügung stand und dort im 












zwar ausführlich die Rode ist, die erwähnte Identifizierang aber 
nieht vorkommt. — Sihe auch dio ‚Poesies do Marguorite-Rleonore, 
Glotildo de Vallon-Chalys, depuis, Madnme de Surrille, podte frangois 
du XV sitelo; publides par Ch. Vanderbourg‘, Paris 1803 (sin plumpes 
Pasticho des 18. Jahrhunderte), wo 8. NXXI Marien Abstammung Y 
der ‚raco royalo dos Carlovingions‘ hergeleitet wird. „ 
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d'aprös Pauchet; elle dit simplement quelle a nom Mariö et quelle 
est frangaise: '. .. Marie ai nom, si suis de Fränce” Pesons 
les termes de ce dernier vers: quun auteur dise qu'il est de 
telle ville, et qwil en prenne möme le nom, «’&tait au moyen- 
äge un usage assez ordinaire; mais quand on &evit en frangais 
et en France, on ne dit pas quon est de Trance, ou bien 
eette pröcaution de la part de Marie qui Pemploie, annonce 
quelle Cerivait dans un anfre pays dont les habitans, pour la 
plupart, parlaient frangeis comme elle; et olı trouye-ton la 
langue frangaise alors plus usitde quien Angleterre? C’ost done 
dans ce sens que pour n’ötre pas confondue avec les indigänes, 
ou pour faire remarquer Ia puretö de son style, elle a dü dire 
quelle &tait de France. Guernes de Pont Ste. Maxenco, trouväre 
qui, dans le douziöme sidele, &erivait & Canterbury, annonce 
galement quil 6tait n& frangais, et que par Ih-möme on deyait 
regarder son onvrage ‘comme &erit plus correctement‘ (Essais 
historigues sur les Bardes III, 8. 77) 

Der Hinweis auf Garnier von Pont Sainte-Maxence ent- 
belrt natürlich jeder Berechtigung, denn der. Diehter des 
Thomaslebens bezweckt ganz anderes; er rühmt (was bei 
Marie nicht der Fall ist) den Vorzag seiner Sprache und 
drückt sich daher auch verschieden aus: 

Vers 5820: Mis languages est buens; car en France fui nez 
(Thomasleben, Ausgabe Hippean, Paris 1889). 

Alles, wie gesagt, klärt sich auf, wenn ‚Marie ai num, 
si sui de France‘ heißt: ‚Mein Name ist Marie; ich bin aus 
dem Hause Frankreich“ Warum hätte auch, wenn er den 
Namen nicht schon in einer heute verlorenen, besser unter- 
richteten Quelle fand, Fauchet sein Kapitel über die Diehterin 
mit ‚Marie de France‘ überschrieben? Nur, um gleich hinzufügen 
zu können: ‚Marie de France ne porte ce sufuom pour ce 
quelle füst du sang des mais pour ce quelle estoit 
natifse de France...‘? — Man worfe nicht ein, daß 
Marie mit ihrer Verheirntung das Recht auf den Beinamen 
‚von Frankreich‘ verlieren mußte: ‚Marie de France‘ heißt die 





















* Vgl. Robert, ‚Fables indites‘ (Paris 1928), Ba. I, 8, CLIIT: ‚Et comme 
elle no s'st fait eonnoltro quo pour ompfcher quo d’antres auteurs no 
Somparassent de sos vors, Ia disignation auroit #4 trop vage, si elle 
went pas wie alora hors de an patrie....‘ 
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Tochter Ludwigs VII. in der Geschichte (rgl. z. B. Anselme, 
‚Histoire göndalogique de In maison royal de France I, 8. 76) 
und auch als Gräfin der Champagne konnte sie von sich 
sagen: ‚ich stamme aus dem Hause Frankreich‘, 

Marie war die ülteste Tochter Ludwigs VII. und Eleonorens, 
der Erbin nach ihrem Vater Wilhelm X., dem letzten Herzog 
von Aquitanien. Der junge König, der 1137 kaum 17jährig die 
Herrschaft antrat, war noch nicht der schwache, willenlose, allen 
Einflüssen von seiten des Klerus gefügige Fürst, der er nach 
dem Mißlingen des zweiten Kreuzzuges wurde. Er zeigte sich 
tatkräftig, selbstbewußt, ja sein Ehrgeiz schreckte auch nicht 
vor Zusammenstößen mit dem Papsttum, geschweige mit 
den Bischöfen und dem hohen Adel des Landes zurück.! 
Eleonore ihrerseits, an der or nach dem Zeugnis der Zeit- 
genossen mit leidenschaftlicher und eifersüchtiger Liebe hing, 
war alles eher als eine passive Natur. Die leichtlebige, sinn- 
liche Tochter des Sudens, die Freundin der Dichtkunst, als 
ie sich besonders spiterhin betätigen sollte, die Enkelin 
des Troubadours Wilhelm IX. und die Tochter Wilhelms X., 
die beide manchen Kampf mit der Geistlichkeit bestanden hatten, 
beeinflußte ihren Gemahl stets im Sinne einer persönlichen, 
gegen die geistliche Gewalt, häufig aber auch gegen das 
Interesse des Staates gerichteten Politik. A 

Nach einer an gewaltigen Erschütterungen reichen Periode 
solcher Kämpfe Ludwigs mit dem Papsttum und dem diesem 
verbündeten Grafen Thibaut I. von Champagne (dem IV. von 
Blois) kam es endlich im Jahre 1144 in Saint-Denis zu 
Friedensverhandlungen, an denen auch Eleonore teilnahm.? 
Im Verlaufe eines Gespräches in der Abtei — so erzühlen 
die Chronisten — warf der heilige Bernhard von Clairvaux der 
Königin den vUnheilvollen Einfluß vor, den sie auf ihren Gemahl 
ausübe: sie möchte doch von ihren Plänen abstehen und ihrem 
Gatten eine bessere Beraterin werden. Und da Rleonore darüber 
klagte, daß sie infolge einer Fehlgeburt nach siebenjähriger 
Ehe noch keine Nachkommenschaft besäße, fügte der Heilige 











* Vgl. A. Luchnire in der ‚Histoire de France‘ von Ernest Lavisse, Bd.II/t, 
Paris 1001. 

? Vgl. für das Folgende F. Vacandard, ‚Saint Bernard ot la Royauts 
frangaiso‘ (Revue das questions bistoriques, 1891). 
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inzu: ‚Tut, wozu jeh Euch ermahne, dann will ich Gott um 
die Erfüllung Eures Wunsches anflchen.“ — Dor Friede kam 
zustande und nachdem Ludwig dem Mönche von Clairvanx das 
seiner Gemahlin gegebene Versprechen in Erinnerung gebracht 
hatte, verging kein Jahr, bis Eleonore eines Kindes genas 
(1145)! zwar nicht des ersehnten Thronerben, aber einer 
Tochter, der der Name Marie gegeben ward. 

Schon nach wenigen Monaten scheint man die Prinzessin 
mit Heinrich Plantagenet, dem Sohne Gottfrieds V., Grafen von 
Anjou, dem späteren Heinrich II. von England, haben verloben 
wollen? Denn während der Vorbereitungen zum zweiten Kreuz- 
zuge (im Jahre 1146)° warnt der heilige Bernhard vor der ge- 
planten Verbindung. Er schreibt in einem Briefe an Abt Sugeı 
von Saint-Denis:* ‚Domino abbati Beati Dionysii, frater Bernar- 
dus de Olara-Valle, salutem et orationes. Sie seripsi ad domimum 
Regem: ‘Opus grande et onus inaestimabile suscepistis, quod 














"Sich neben der Darstellung in don ‚Lragmonta Gaufridi' (Migne, 
‚Patrologiae Cursus completus‘, Bd. 185, Sp. 527 #) dio ‚Sancti Bornardi 
abbatis Clarae- Vallonsis vita ot ron gestae ... Liber quarlus, auctoro 
Gaufrido monacho Clarae-Vallenai‘, cap. IIE 18 (ib. Sp. 382): ‚Regina 
Franeine, supradicti Ladorici Junloris uxor, plures cum ‚en focorat 
Annos, et sobolem non habebat. Erat autem Yir sanckus anud ragem 
ro quadamı paco Iaborans, ot ropiun in contrarkum nitebatur. Cumquo 
San maneret dosistere conplis ot Togl suggerere meliora, inter loquendum 
ln eoepit eonqueri super sterilitate sua, humiliter rogans, ut sibi 
partum obtineret a Deo. At illo: 'Si foceris,” inguit ‚ILod monco, ogo 
uuoque pro vorbo quod postulas, Dominum oxorabo. Annuit ill, et 
paeis non tardavit ellectus. Qua roformata, Iraedietus rax, naın verbum 
Gi rogina suggesserat, a viro Dei promissum humiliter exigebat. Moc 
autem ta eoleriter est implotun, ut eiren idem tempus anno altero 
dom rogina peperit. Mario wurde also, worauf nach Vacandard 
schon Forster, Ausgabe des ‚Ile und Galeren von Walter von Arrası, 
S. XIV, Fußnote 29, hingowioson hat, 1145 und night 1188 geboren, 
wie seit Auselme (1. c. 8.76) allgemein angenommen worden war 
(1. =. B. dArbois de Jubainville, ‚Histoire des ducs et eomtes de 
Champagne‘ II, 8. 18, Fußnote). 

* Für dio folgende Darstellung wurde vielfach die ‚Ilistoiro des ducs ct 
dos eoıntes de Champagne von H. d'Arbois de Jubninville (besonders 
150. II [1801] und IV. (1866) bonützt, 

® D’Arboin II, 8.12; R. Hirsch, ‚Studion zur Geschichte König Ludwigs VIL 
von Frankreich‘, Leiprig 1898, 8. 47. 

* Epistola 871 (Migno, ‚Patrologine Curaus conpletus, Bil 182, Sp. 875). 
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& nemine, nisi divina virtute, posset portari. Supra vires est 
hominis negotium vestrum:? sed Deo facile est, quod hominibus 
est impossibile. Si hace seitis, eavendum vobis summopere est, 
me qua oceasione tam necessarium repellatis auxilium, ne qun 
suggestione Deum offendatis, et gratiam ejus vobis reddatis infen- 
sam. Cavendum, inguam, nune maxime, ne quando provocatus 
a vobis irascatur Deus, et avertat faciem suam a vobis, ae 
manum retrahat adjutorii. Siquidem porieulum hoe non ad 
solum rogem speotat, sed ad universam Heclosiam Dei: quia 
ex hoe jam vestra et totins mundi una est causa. Quorsum 
haee tendant, audite. Festino quiden ad vos, sicut hae litterae, 
igiliun beatao Marine Magdalenae Lauduni fucturus; sed al 
‚jam Jitteris praemonere vos et praemunire euravi. Audivi enin 
quod festinet Comes Andegavensis alligare vos fide et sacıa- 
mento, super matrimonio contrahendo inter filium suum et 
fliam vestram.? At loc quidem non tantum non expedit, sed 
non licet; non modo alias ob causas, sod quia titulus eonsangul 
tatis id prohibet, sieut veridien attestatione conovimus, matrem 
reginae et puerum istum, filium Comitis Andegavensis, in tertio 
eonsanguinitatis gradu inveniri. Propter quod omnimodo mone- 
mus, ne faciatis hane rem: sed timeatis Deum, et deelinetis 
a malo. Promisistis vos nulla ratione sine eonsilio nostro I 
facturum: et si dissimulavero ipse pecoavi. Hoc ergo consilium 
nostrum, ut nullo modo id faciatis. Si feceritis, seiatis vos et 
contra eonsilium nostrum, contra consilium multorum diligentium 
nomen vestrum, et etianı eontra Deum fecisse: et nolite putare 
quod acceptum sit Deo sacrificium vestrum, cum sit ex parte, 
ut pro alieno sollieitus, regno proprio-non parentis, disponendo 
lud contra Deum, contra jus et fas, et contra utile atgue 
honestum. Liberavi animam mesm: liberet et vestram Deus 
a labiis iniquis et a lingun dolosa.‘ 

































* Gemeint ist dor zweite Kreuzrug. 

® Es kann sich mit Rücksicht auf den Zeitpunkt des Brisfes (otwa 1140) 
nur um Mario handeln, während der Graf von Anjon natürlich Gott- 
fried Y. und wicht, wie Migue, 1. ©. Sp. 575, Ann. 977, angibt, dessen. 
Vater Foulquos (f 1142) ist. In den Sohne des Grafen hinwriederun 
sicht man zweifellos mit Recht Heinrich, nicht den jungen Gottfried, 
der sich später gogen soinen Brador empörte. (Imvisse, I. &. II 
5.20) 
ungen. d pi, 








It. 18.ma. 8. Au & 
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Zerschlug sich das eine Projekt, so fand man bald ein 
anderes: man verlobte die kaum dreijährige Marie mit dem 
ältesten Sohme des erst kürzlich (im erwähnten Frieden von 
Saint-Denis, 1144) mit Ludwig versöhnten Grafen Thibaut von 
Champagne, mit dem 1127 geborenen Heinrich.! Wenigstens 
nennt der Verfasser der ‚Gesta Ludoviei VII regis Ali Ludoviei 
Grossi‘ (Ausgabe Duchesne, ‚Historiae Franeorum Seriptores‘, 
Ba. IV, 8.403) unter dem Jahre 1148 Heinrich als künftigen 
Eidam des Königs: der Geschichtschreiber zählt (cap. 18) die 
Teilnehmer an der am 20. Mai 1148 in Akkon stattgehabten 
Versammlung auf, bei der unter anderen anwesend war: „...Hen- 
riens, hlius Theobaldi veteris Comitis Campaniae, homo juvenis 
largus et sapiens ot corde magnanimus. Hic desponsaverat 
filiam regis Franeiae nomine Mariam...‘ Und Wilhelm von 
Tyrus (siehe Bongars, ‚Gesta Dei per Francos‘, 8. 910) be- 
zeichnet aus demselben Anlasse Heinrich goradezu als Schwieger- 
sohn Ludwigs VII: ‚...dominus Henricus, domini Theobaldi 
senioris eomitis älius, comes Trecensis, eiusdem domini regis 
gener, ogregiae indolis adolescens...‘ 

Bei dem Alter dr Braut scheint es nahezu ausgeschlossen, 
tung des künftigen Grafen von Champagne mit 
Marie im Jahre 1148 bereits vollzogen war.? Hingegen ist es 
möglich, daß auch die‘ Verlobung erst spiter stattfand und 
Wilhelm von Tyrus wie der Verfasser der ‚Gesta‘ das Ver- 
wandtschaftsverhültnis Ludwigs zu Heinrich vorwoggenommen 
haben. Ein Brief des Königs an Thibaut von Champagne aus 
dem Winter 1148—1149 (oder, genauer, aus der Zeit zwischen 
dem 24. Juli 1148 und dem 3. April 1149; vgl. A. Luchaire, 
‚Etudes sur les actes de Louis VII‘, Paris 1885, Nr. 237) rühmt 
hämlich Heinrich, ohne ihn als Verlobten Maries zu bezeichnen: 
‚Ludovicus, Dei gratia rex Francorum, earissimo suo Theobaldo 
comiti, salutem et plurimam dilectionem. Compulit nos internus 
amor, quem in viseeribus nostris erga dileetum Alium vestrum 




















% Diärbois III, 8. 9, 18. 

* Ich erinnere aber an die — allerdings mit päpstlicher Dispons gefeiert 
— Vormälilung Margarotas, der Tochter Lndwigs aus zweiter Ehe, mit 
Weinrichs IL. von England gleichnamigem Suhne (1160). Beide Braut- 
leute zusammen waren nicht Alter als 9 Jahre (Lariese, 1. c. TILL, 
8. 80; Hirsch, 1. e. 8. 102). 
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Honricum habemus, ut ad gloriam nominis eins fidelitati vestrae 
de remotis' partibus scriberemus. Tius quippe devotio, quum 
‚por onmia nobis exhibuit, ejusque obsequia gratiosa, ampliorem 
de nobis gratiam meruerant, et affeotum propensioris amoris 
ei apud nos comparaverunt. Super quo vestrae dilectioni gratias 
uberes exhibentes, id vobis de eo significamus, ut erga cum 
cor vestruam affeetuosius Promoveamus...“! (Duchesne, ‚Historiae 
Francorum seriptores‘ IV, 8. 519). — In der Tat hat denn 
auch Hirsch (op. eit. 8. 47, Fußnote) aus diesem Briefe die 
Vermutung geschöpft, daß die Verlobung Maries mit Heinrich 
erst nach dem Kreuzzuge verabredet wurde. Damit würde 
der Bericht der ‚Historia gloriosi regis Lmdoviei VII“ überein- 
stimmen, deren Quellenwert im allgemeinen größer als z. B. 
der der ‚Gesta‘ ist (Hirsch, I. e, 8. II) und derzufülge die 
Verlobung Maries nach der Khoscheidung Ludwigs stattgefunden 
hätte: ‚Rex autem (nach seiner Trennung von Eleonore) 
duas flins, quas de Alienorde susceporat, maritis desponsari 
primam, seilieet Mariam, Hoenrieo comiti Palatino Trecensi 
‚juniorem vero, videlicot Aalir, fratri ejus Theobaldo comiti 
Blesensi‘ (‚Reeueil des Ilistoriens des Gaules ct de la France‘, 
Bd. XII, 8.128). Übrigens sotzt auch der ‚Art de verifier les 
dates‘ II, 8. 620, das Ereignis in das ‚Jahr 1188: ‚Henri arait 
#6 fianes Yan 1158, comme il le döclare dans une charte 
donnde en faveur du Prieur de Coinei, & Marie, fille ainde " 
du voi Louis VIT et d’El6onore, et Yavait ensuite &pousde...” 
Aber wir dürfen den Ereignissen nicht vorauseilen. Im 
Sommer 1147 trat Ludwig mit Eleonore, die ihrem Gemahl 
schon damals Grund zur Eifersucht gegeben haben mag 
(vel. Hirsch, 1. c. 8. 51), den Kreuzzug an. Was inzwischen 




















* Folgt die Mitteilung Ludwigs, daß er noch weiterhin im 
zurückgehalten sei, und soino Bitte, Thibaut möge in s 
heit die Interessen der Krone wahren. 

® Die hier erwähnte Urkunde konnte ich nicht identifizieren. Ich weiß 
daher auch nicht anzugeben, ob DYArbois (IT, $. 13, Fußnote) 
hat, ihr bIoß zu entnehmen, daß Heinrich 1183 verlobt war, 
daß dio Verlobung in diesem Jahre stattfand: „...uue charte d'Hanri 
le Liböral pour Yabbayo de Coiney, donnde en 1158, Stablit qu’k Vepouue, 

ü elle fut rödigde, Henri n'ötnit encore quo Saned & Mario.‘ Die ‚Gallia 
aIN, 8. 301, 


ion näheren Anfschluß. 



























8 Emil Winkler. 


mit Marie geschah, wissen wir nicht. Nach den Kreuzzuge, 
um 1150, wurde ihr eine Schwester, Alix: ‚...Denique post 
illam regressionem (nach der Rückkehr aus Palastina) ipse 
(Ludwig VII) genuit unam filiam ex Alienorde conjuge sun, 
nomine Aaliz...‘ (‚Historin gloriosi vegis Ludovici VIL“ ‚Re- 
cueil des Historiens des Gaules et do la France‘, Bd XII, 8. 127). 
Im Jahre 1152 beging Künig Ludwig den verhängnis- 
vollen Fehler, seine schöne Gemahlin zu verstoßen. Zwischen 
beiden war es im März 1148 in Palästina zum ersten öffentlichen 
Skandal gekommen, veranlaßt durch allzuhäufige Zusammen- 
künfte Eleonorens mit ihrem Onkel Raimund von Aquita- 
nien. Nur den Bemühungen der Ratgeber und der Barone 
Ludwigs war es dumals gelungen, dio Scheidung, auf die Eleo- 
more drängte und zu der der König seine Zustimmung zu 
geben geneigt war, hintanzuhalten. ‚Was die Königin, Eure 
Gemablin, anlangt,‘ schrieb der Reichsverweser Suger an Lud- 
wig, ‚so rate ich, Euren Groll zu unterdrücken, bis Ihr, in 
ie Heimat zurickgekehrt, diese Angelögenheit mit allen an- 
deren ordnen könnt“ (Lavisse III/,, 8. 20). Die scheinbar ein- 
getretene Aussöhnung, als deren Frucht Alix geboren wurde, 
war nicht von Dauer. Am 18. März 1152 ließ Ludwig auf 
der Synode von Besugenei wegen bestehender Blutsverwandt- 
schaft vierten oder fünften Grades seine Scheidung von Eleonore 

" aussprechen, die ihm auch den ersehnten Erben versagt hatte. 
Eleonore wandte sich nach der Heimat, während ihre 
beiden Töchter beim Vater verblieben. Dies war naheliegend 
— Marie, als die nächste Anwärterin auf das reiche aquitanische 
‚Erbe ihrer Mutter, gab während ihrer Minderjährigkeit Ludwig 
gewisse Rechte auf das Land — und wird von einem Chronisten 
ausdrüieklich vermerkt: ‚Ex Guillehni Neubrigensis de rebus 
anglieis‘, Iiber IT (‚Recueil des Historiens des Gaules et de 
la Franee‘, Bd. XII, 8. 102): ‚... Porro illa (Eleonore) soluta 
a lege viri, et habens potestatem cui vellet nubendi, duabus 
apud patrem filiis relietis ... desideratis tandem post potita 
est nuptiis.‘! Wirklich heiratete Eleonore kaum zwei Monate 





























Yo. Bomerkung fußend) Larroy. ‚L’Hdrititre 
do Guyenno ou Histoire d’Ellonor, Se de Guillaume, dernier due do 

Rotterdam 169%, 8.06: ,...1o Roy... ayant daux flles 
de co mariago (mit Kleonoro) quil gardn auprös de lay...“ 
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nach ihrer Scheidung den jungen Grafen von Anjou und 
Herzog der Normandie, Heinrich, den man oinst der Marie 
hatte verloben wollen. König Ludwig hatte nun die An- 
sprüche seiner Töchter, vor allem der erstgeborenen, zu vor- 
teidigen: ,.... Quo audito (sc. die Nachrieht von Eleonorens 
Wiederverheiratung), rex Ludovieus commotus est contra 
eundem ducom (Heinrich). Habebat enim duas filias et ideo 
nolobat ut ab aliquo illa Alios exeiperet, unde pracdietao Aline 
exhaeredarentur ...“ Ludwig VII. mußte einer Ehe die An- 
erkennung versagen, die gegen das Feudalgesetz ohne seine 
Zustimmung geschlossen worden war. Er Ind Heinrich zur 
Rechtfertigung vor und erklärte ihn, da er nicht erschien, 
seiner Lehen für vorlustig. Er selbst fuhr fort, sich als Vo 

mund seiner Töchter ‚dux Aquitanorum‘ zu nennen! Nur 
Waflengewalt konnte don Streit entscheiden. Auf Seite Ludwigs 
stellte sich neben anderen Baronen Heinrich von Champagne, 
der eben erst (1152) als Heinrich I. seinem Vater Thibaut in 
der Herrschaft gefolgt war; sei os, daß er als Verlobter Marios 
seine eigenen Interessen wahren wollte? sei es auch, daß er 
nur der seit dem Frieden von Snint-Donis gefestigten Über- 
lieferung seines Hauses trou blieb, die uns dessen Mitglieder so oft 
als ergebene Vasallen des französischen Königs zeigt? Der Aus- 
‚gang des Kampfes ist bekannt. Ludwig geriet auf allen Linien 
in den Nachteil und mußte im Friedensschlusse (August 1154) 
seinen Ansprüchen auf Aquitanien entsagen. Der künftige 
Erbe des umstrittenen Lehens war nicht mehr Mario, sondern 
Wilhelm, der während des Krieges anı 17. August 1158 geborene 
Sohn Heinrichs Plantagenet.“ Die Beziehungen Ludwigs zum 
Hause Champagne litten unter diesen Mißerfolge nicht. Wohl 
noch im Jahre 1154 vorlobte der Künig seine zweite Tochter, 
die vierjührige Alix, mit Heinrichs jüngerem Bruder Thibaut 






























® Siche Flie Borger, Ta formule Rex Pi 
dans les ates do Lonis VIL, in ‚Bibliothöune do Tikcole 
1881, 8.305 M. 
D’Arbois TIL, 8,30. Dort noch andoro (rd, dio Heinrich zu energischer 
Stellungnahme bowogen. 

® Vacandard, ‚Reyao den questions historiqux‘ 1801, 8. 404, 
© Nach Wilhelms frühen Tode (1150) ging das Erhracht 
Bruder Heinrich Uber. 
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von Blois, dem er bei dieser Gelegenheit die Würde des 
Seneschalks von Frankreich übertrug: ‚Comes Carnotensis 
Theobaldus despondit filiam Indoviei regis Franeine; et rex 
ei eoncessit dapiferatum Franeiae, quem Comes Andegavensis 
antiquitus habebat‘ (Robert de Torigni, Ausgabe Delisle I, 
8. 851) — Abgesehen von einem zeitweiligen Zerwürfnis 
Thibauts mit der Partei des Königs — der Kampf Ludwigs 
mit Heinrich von England war wiederum entbrannt — und 
vielleicht einer vorübergehenden Verstimmung des Grafen von 
Champagne, blieb das Verhältnis das denkbar beste: als 
Ludwig VII. am 4. Oktober 1160 seine zweite Gemahlin — 
Konstanze — durch den Tod verlor, heiratete er einige Wochen 
später die Schwester Heinrichs von Champagne und Thibauts 
von Bleis, Adele, die die Mutter Philipp Augusts werden sollte. 

In diesen ereignisreichen Jahren wuchs Marie heran und 
erhielt wohl die ungewöhnliche Bildung, die wir an ihr bewun- 
dern. Unter Leitung von Geistlichen mag sie das Lateinische 
erlernt haben, während lleonorens literarische Neigungen auch 
in der Tochter erwachten. Denn wir dürfen uns nicht vorstellen, 
daß jede Beziehung der Königin zum französischen Hofe ab- 
gebrochen war. Zu Zeiten, da der Kampf zwischen Capet 
und Plantagenet ruhte oder gar begraben schien — z. B. wurde 
(1158) Ludwigs Tochter aus zweiter Ehe, Margareta, als 6 Monate 
altes Kind dem jährigen Sohne Heinrich Heinrichs IL von 
England verlobt — traten Marie und Alix mit ihrer Mutter 
zweifellos in Verkehr und mögen dann und wann auch in 
England geweilt haben. 





® Hirsch, 1. c. 8.87. — Robert de Torigni (-Robertus de Monte) sotzt 
das Ereignis in das Jahr 1104, doch hat D’Arbois II, 06 gezeigt, daß 
es sich, was die Erhebung Tlibauts zum Seneschalk augeht, nur um 
das Jahr 1154 handeln kana (gl. auch A. Luchaire, ‚Ktudes sur les 
actes do Louis VIL' 8.47, wo der Zeitraum noch enger begrenzt wird: 
1. August — 24. November 1164). Im übrigen versteht d’Arbois unter 
despondit offenbar ‚heiratete, nicht ‚vorlobte sich' (daher or den Irrtum 
des Chronisten eben bloß auf den Zeitpunkt der Rangerhöhung Thibauts 
bezieht): „...si mous roronons au texte de Robert du Mont, .. 
tronvons quo Thibant, comte do Blois ot de Chartres, dit, nonobstant 
ee texte, söndchal de France dix ans avant lanndo 1104. Mais on 
ontondre co texte en co sons yuo Thibaut Aura did faned & Alix. 
de Franco on 1154, quil on aura &t6 frit söndchal en consäguence, ot 
Qu6 Io mariage aura en lien dix aus plus tar.  * D’Arbeis II, AB. 
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Nicht mit absoluter Sicherheit läßt sich Maries Vor- 
mithlungsjahr feststellen, denn einzig Robert de Torigni gibt 
ein Datum. Er schreibt unter dem Jahre 1164 in Fortsetzung 
der Bemerkung über die Verlobung Alix’ und die Ernennung 
Thibauts zum Seneschalk: ‚Henrieus autem frater ejus primo- 
genitus, comes Trecensis, iterum assumpsit Alam Ludoviei 
regis, quam prius dimiserat‘ (Ausgabe Delisle I, S. 351). Nun 
haben wir gerade ($. 86, Fußnote 1) geschen, daß Robert 
sich, was Thibauts Dapiferat anlangt, in der Jahreszahl irrt. 
Daher ist a priori nicht ausgeschlossen, daß er auch die Ver- 
mählung Heinrichs falsch ansetzt, zumal die Sache mit der 
vorhergegangenen Trennung des Grafen von Marie bei deren 
Alter (sie zählte 1184 erst 19 Jahre) nicht gut stimmen kann, 
'kanz abgesehen von anderen Umstiinden, die gegen eine solche 
Annahme sprechen: ‚La seconde erreur de Robert . . . se trouve 
ans les dernitres lignes du texte citö, olt il nous fait entendre 
qwaprös avoir öpous6 Marie de France et s’ätre söpard d’elle, 
le comte Henri Yaurait reprise en 1164. Suivant nous, Robert 
du Mont a pris pour un mariage les fiangailles c&l£bröes en 
1147, et pour une röconeiliation entre dpoux Ic mariage 
Henri röalis6 enfin, en 1164, avec une fianede longtemps 
nögligee.* II nous parait difhieilement admissible qu’une separation 
de eorps ait pu avoir lieu entre Henri et sa femme, sans quil 
nous soit rest6 trace de la procddure ecelösiastigue, A laquelle 
ne si grande aflaire aurait donnd lieu.‘ (D’Arbois III, 8. 99). 
— Trotz der Unverlüßlichkeit Roberts wird man Maries 
Verheiratung mit 1164 datieren können, da das damalige 
Alter der Braut gut dazu paßt und andere Umstände dafür 
sprechen: ‚. . . aucune des lettres oı Henri donne 4 Louis VL] 
le titre de päre nest antörieure & Vannde 1164...; enfin, 
est en 1165 ou 1166 qu’a di nattre Je fils atn& d’Henri le 
Liböral et de Marie, Henri II, comte de Champagne, qui 
devient majeur en 1186 on 187° (D’Arbois III, 8. 90)? 

3 Die letztere Bomerkung erklärt 
Mario im Jahro 1138 geboren sein läßt. In 
‚wir sahen, 1145 zur Welt, 

# Auch Thibaut von Blois heiratete allem, Anscheine nach um 1164 (Alix 
illte damals erst 14 Jahre; daß Thibaut bereits Witwer — nach 
Ainer Sibylla von Chätoau-Ronnud — war, wie W. Foerster, Ausgabe 








haus dem Umstande, daß D’Arbois 
irklichkeit kam sie, 











88 Emil Winkler. 


Bald traten an dio junge Genmhlin Heinrichs des ‚Frei- 
gebigen‘ — wie ihn die Geschichte wegen seiner Munifizenz 
der Geistlichkeit gegenüber nennt! — die Pflichten der Frau 


und Fürstin heran. 
Am 29. Juli 166° schenkte sie einom Sohne, Heinzich, 
das Leben, dem im Laufe der Jahre drei weitere Kinder 
folgten: Scholastika, die später Wilhelm V., Grafen von Vienne 
und Mäcon heiratete, Marie, durch ihre Vermählung mit Bal- 
duin VI.® Gräfin von Flandern und Hennegau, endlich der beim 
des ‚le und Guleron‘ $. XII, will, konnte ich nicht fststelen). Dies 
bozengen nicht so sehr die Chroniken, die D’Arbois II, 8,96, nennt 
(obzwar sie Heinrichs und Thibauts Eheschließungen in einen Atamzuge 
Srwähnen, sngen sie doch nicht, daß die zwei Brüder ihre Frauen gloich- 
zeitig heimführten), auch nicht so sehr Robert de Torigni (wonn man 
ihn wie D’Arbois versteht; siehe 8. &0, Fußnote 1), als vielmehr der 
Brief Theobalds an Ludwig VII... . de olectione fratris sui Guillelmi 
in Fpiseopatum Carnotensom‘ (‚Rocueil des Historions des Gaulos ot 
do Ia Franco,‘ XVI,S. 103). Nach einer Bemerkung das Herausgebers 
stammt dieser Brief aus dem Jahre 1164 (auch die ‚Nouvelle Biographie 
gibt an, dad Wilhelm ‚aux blanches mains, der Bruder 
und Thihaute, im Jahre 1164 Bischof von Chartros wurde), 
und er schließt mit den Worten: ‚De castero, comes Henriens ad 
muptias mens mon veniet, quod similiter vobis notum facio‘, woraus 
‚man wohl entnehmen darf, Jaß Thibaut damals vor seiner Hochzeit stand, 
Verse aus der ‚Vongeanco d’Alasandre' des Jean lo Vonolair, 
ich anscheinend (K. Sachrow, Obor die Vengennen d’Aloxandro 
yon Jean le Venclis, Diss, Halle 190%, $.05; dort auch dio anderen 
Ansichten) auf Heinrich von Champagne beziehen. (Da mir die Aus- 
gabo von Schulta-Gora nicht zur Verfügung steht, zitiere ich nach 
Sachrow, 1.c. 
Kucor sora du conte Henri mout bien loier. 
Cil out sus tnut Io mont de donuer anforeien, 
Sages ost ot caurlai, praus et han aftien, 
Ex aime los eglise ct honoro elergier; 
Les yovres gentils hommes wa il pas abossior, 
Angois les a trostous ot lovez ot hauciez, 
Et donices les rentes, les terrcs ot 1on fan; 
En euer de si haut hommo wot alıs si grant pitie, 
‚Ja ses pers de domnor wort mes apparellin, 
Dos le tens Alisandro ne füt ta, co sachien 
Quanquil donna el monde füt mont bien enploioz, 
# Diärbois IV, 8.1. 
® Drärhois HIE, 8. 107. 
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Tode seines Vaters (1181) kaum zweijährige Thibaut.' Auch 
um die Angelegenheiten des Tandos zeigte sich die Gräfin 
besorgt: in einem Briefe an ihren Vater Ludwig VIL. unter- 
stützt sie die gleichzeitig von Heinrich vorgebrachte Bitte? 
um Pardonierung eines ‚Hugo aus Sens‘: 

‚Taudovico, Dei gratin rogi Francorum, carissimo domino 
et patri suo deleotissimo, M(aria) Trecensis comitissn, quiequid 
patri fie. De dilectione paternitatis vestrae confisa, majestatis 
vestra benignitatem obnixe deprecor, quatinus iram qı 
sus Iiugonem Senonensem hospitem® comitis domini m 
et querelanı quam nune ab eo exigitis, amore Dei et mei sibi eondo- 
netis, et amodo, si placet, vestra regalis majestas aliquantulum 
misericorditer miserieordiam sibi eonferre dignetur: ut exinde 
grates vobis referam, et ipse praeces mens apud benegnitaten 
vestram sibi profuisse sentiat. Valete‘ (‚Recueil des Historiens 
des Gaules et de la France‘ XVI, 8. 115). 

Ein anderes Mal verwondet sieh Marie bei ihrem Vater 
für die Wiedereinsetzung eines entlassenen Turhttters: 

‚Domino ae patri suo carissimo Tudovico, Dei gratia Fran- 
eorum regi, M(aria) Trocensis comitissa, ejus Aileetissima filia, 
salutem et intimum amorem. Üerta spes obtinendi preces mens 
ad vos divigere multoties compellit. Tnde est quod paternitatem 
vestram, piissime pater, supplieiter exoro, quatinus Dei et mei 
amore iram et malam voluntatem quam haotenus, neseio quo 
falsidicorum admonitu, adversus paganum de Meleun, quondam 
ostiarium vestrum, habuistis, hoc modo vestri gratia condonetis, 
ut in pristinum domus vestrae restituatur offieiun. Jam enim 
terminus transüt, quem mihi imposuistis. Vos equidem super 
hoc nee rogare infra terminum a vobis ei consfitutum nullatenus 
auderem. Valeat sublimitas vestra‘ (‚Recueil‘, NVI, 8. 116). 

Ein dritter Brief beschäftigt sich mit einer Stenerangele- 
genheit: 

‚Domino ot patri suo carissimo Ludovico, Dei gratia Fran- 
corum rogi, M(aria) Trecensis eomitissa salutem cum debito 
obsequio. Audivi, dileetissime pater, quod quidam homines de 


* Diärbois II, 8. 112. 
# Diärbois IH, 8.88. 
® ‚Hospos int ein niederar Vasall 
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Saneto Dionysio! de quibusdam hominibus meis apud Colum- 
barium manentibus plurimum conquesti sunt vobis, et dixerunt 
vobis quod homines mei eos injuste ceperunt. Vestra tamen 
‚procul dubio noscat diseretio, quod homines mei eos juste cope- 
runt. Pedagium enim de Columbariis, quod meum est,? effu- 
giebant. oe etiam facere nulloties consueverunt et sic fere 
ad nihilum praefatum pedagium rednetum est. De hujusmodi 
etiam forefacto unde nune NL aut LX capio solidos, comes 
dominus meus VI aut X enpiebat libras, et tune nullam vobis 
fasiebant querelam. Nune vero, quia jam dietum pedagium 
me seiunt habere, ex quo is aliquod aceedit infortunium, ad 
vos concurrunt, et vobis pro minimo conqueruntur. Unde 
vestram quamplurimam imploro dileetionem, ne quid ab eis 
auditum vestrum erga me conturbet animum. Absit enim ut 
aliquid contra vos faciam! Vestrae equidem voluntati sum 
penitus parata. De caetero, vos rogo ut nullam ulterius de 
‚me domino meo faciatis querelam; sed quiequid vobis placnerit 
mihi praceipite, et go faciam. Valeat sublimitas vestra.“ 

Nicht lange nach ihrer Verheiratung schen wir Marie 
auch bereits mit der Literatur in Berührung treten. Walter 
von Atrecht will auf Thibauts von Blois (ihres Schwagers) und 
ihre Veranlassung hin seinen ‚Heraclius‘ (bald nach 1164) in 
Angriff genommen (und ihn auf Betreiben Balduins von Henne. 
‚gau beendet) haben: 


Vers 6548 #.: Li quens Tiebauz, ou riens ne fant, 
Li fiz al bon eonte Tiebaut, 
Mo fist ceste uevre rimoier; 
Par Iui lo fis, nel quier noier, 
Et par a contesse autressi, 
E Marie, Alle Lodi.s 


* ‚Vicus est Meldonsis toritrii, inter Columbarlas et Resbacum' (Ar 
erkung des Herausgebers in ‚Recueil‘ XVI, 8. 110). 

* Mleinrich scheint Marion bei aeinor Verheiratung die Kastellanei von 
Coulommiers als ‚dounire‘ zugewiesen zu haben (D’Arbuis IL, S. 82). 

°M. FR. Maßmann (‚Horaelius, Quedlinburg 1842, $. 423) fiel cs auf, 
‚daß Walter sich gerade von dor Schwägerin Thibauts hat aurogen lassen, 
und er erklärt sich dieses in folgender Weise: ‚Thibaut V. ... war 
zugleich Wittwer, und darum mochte der Dichter aın Schlusse seines 
Gedichtes sich wit au desson Schwägerin, die heitre und lebensfrohe, wie, 
ihr grüficher Gemall und Schwager froygebige und Diehtkunst liebende 
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Worin die Anregung bestand, die Marie dem Dichter 
zuteil werden ließ, ist natürlich nieht mit Bestimmtheit anzu- 
geben, sondern nur zu vermuten. Wondelin Foorster, dem 
wir die Datierung der Walterschen Romane und manche andere 
Belehrung über sie danken, hat zuerst (Ausgabe des ‚Illo und 
Galeron‘, 8. XIX) die Ansicht ausgesprochen, daß der Diehter 
von der Gräfin ‚die grundlegenden Mauptpunkte in Bezug auf 

..(die) Minneelemente,... (d. 1.) die Theorie, daß eine Frau 
dureh Eifersucht und Rinsperren dem Fhebruch notwendig in 
die Arme getrieben werden muß‘, erhalten habe.! Später hat 
er mit der ihm eigenen Vorliebe für kraftvolle Worte seine 
(etwas geänderte) Meinung dahin präzisiert, daß Marie ‚den 
zweiten Teil des Heraclius, die schamlose Elebruchsgeschichte 
der Athanais veranlaßt hat’ (Kristian-Wb, S. 12*, 36#). 
Damit stigmatisiert aber Foerster gewissermaßen die Gräfin 
selbst. Ob mit Recht oder Unrecht, wird gleich zur Sprache 
kommen. Hier sei darauf hingewiesen, daß Walters ‚Horaklius‘ 
uns Marie in Beziehung zu ‚lateinischen‘ Stofien zeigt, denen 
man die Geschichte des Kaisers Heraclius von Byzanz, der 
610 auf den Thron kam, wohl wird zurechnen können. Daß 
Walter übrigens aus dem Lateinischen geschöpft haben durfte, 
verrät or in Vers 5148 (Ausgabe Löseth): 

 Königstochter wenden, wobey nur rätselhaft bliebe, daß er es eben 

nieht an jenen Ihren Gemahl Henri le Large ne‘ Ich weiß nich, 
ob Thibaut vor seiner Vorheiratung mit Allx iächlich Witwer war 
(rel. 8. 87, Fußnote 2); jedenfalls war er es nicht zur Zeit der Ab- 
fassung von Walters Heraklins. Da seine Gemahlin damals abor erst 
16 Jahre zählte (geb. 1150), erklürt os sich von solbat, daß Walter 
ibrer nicht — wie Maßmann zu erwarten scheint — Erwähnung wt. 
> ‚Maßmann a. a. 0.8.4856. hatte in Heraklius eine Reihe geschichtlicher 

Anspielungen, besonders auf der Königin Elooneras leichten Lobon und. 

spiter erfolgte Scheidung finden wollen... Ich bemerke, daß außor 
der Scheidung wegen Thebruchs gar nichts smmt. Dom leichtfergen 

Laven Eleonoras wllt Walter die nusterhafte Klo Athanalı’ ontgogen, 
dio erst dann stranchalt, als ale von ihrem Gomahl in der vorlotsondsten 
Weise olme den geringsten Anlaß behandelt wird (W. Koarser, Aus- 
gabe des ‚Me und Galeron, 5, NXNVUN). In der Tat hätte os keiu 
besonderes Talktgefühl bewiesen, wenn Walter am Hofe Thibauts und 
im Verkehr mit Mario stehend, sich so plumpo Anspielungen auf de 
Mutter hätte zu schulden kommen lassen. Auch hier galt, was Foonter 

inori Ähnlichen Falle sagt: ‚In Hauso des Gehenkten spricht man 
nicht vom Striek® (1. &, 8. NAXIN). 
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Signenr, nous lisons en latin 
Qu’ Elaine, mere Constentin, 

Troura eelle veraie croiz. 

Ou nostre sire fu destroiz. 

Wenn aber Marie derart mit dem ‚lateinischen‘ Erzählungs- 
kreise bekannt wurde, treten ihre Worte iin Prolog zu den Lais 
erst recht in Erscheinung: 

Pur ceo comengai a penser 
D’alkune bone estoire faire 

E do Latin en Romanz traire;! 
Mais ne me fust gunires de pris, 
Itant s'en sunt altre entremis. 





d in den Jahren angelangt, da, wie die wissen- 
schaftliche Kritik gezeigt hat, die Lais entstanden sein müssen 
(etwa 11851167). Ihre Grundlagen haben wir bereits erörteı 
Erst durch die Identifizierung der Diehterin mit der hoch- 
gestellten, literarisch gebildeten Frau aber gewinnen wir festen 
Boden unter den Füßen. Wir sehen Marie in einem der Mittel- 
punkte des geistigen Lebens des Jahrhunderts und erinnern 
uns ihres Verwandtschaftsverhältnisses zum englischen Hofo; 
nun begreifen wir, wie sie zu einer Zeit, da Bildung noch 
das Privileg des Adels und der Geistlichkeit war, die 
Neuerin werden konnte, als die sie uns entgegentritt. Ihre 
persönliche Begabung allein würde nieht ausreichen, es zu 
erkliiren — mag sie noch so bedeutend gewesen sein. Und 
sie war es. Marie zählte vielleicht 22 Jahre, als sie die Vers- 
novellen schrieb, ein Alter, das Bedenken gegen unsere Iden- 
tifizierung erregen könnte, gübe es keine Analogien und hätten 
wir vor allem die Diehterin nicht eben in poetischen Be- 
ziehungen (zu Walter von Atrecht) gesehen. Ich lasse die 
Frage unerörtert, wer der König ist, dem sie die Laissammlung 
darbrachte: 














Prolog, Vors 4Bff: 
n Yonur de vns, nobles reis, 
Ki tant estes pruz e curteis, 
A qui tute joie s’cneline, 
E en qui quer tur biens racine, + 








"Siehe unsore Frklärung 8. 21 
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Wentremis des Inis assembler 
Par rime fnire ot raconter. 

En mun quer pensoo e disei 
6, ques vos presontereie. 
Se vos los plaist a recoveit, 
Mult mo ferez grant joio aveir; 
A tuz jurs mais en serrai liee. 
Ne mo tenez a surquidiee, 

Se vos os faire icest present 

















Geiviß kann es sich un Heinrich II. von England handeln. 
Warum aber nicht ebensogut um Ludwig VII. von Frankreich? 
Wir haben in den oben abgedruckten Briefen bemerkt, mit 


welcher Achtung Marie zu ihrem königlichen Vater spricht, 
und können uns sehr gut ihre — vielleicht auch nur gemachte 
— Befangenheit vorstellen, wenn sie ihm, dem alternden und 
weltabgewandten Herrscher, ihre mondänen Novellen widmet. 
liinen strikten Beweis für die eine oder die andere Ansicht 
gen, ist aber natürlich unmöglich. 

Als die Lais, von ihrem eigenen Werte und dem glänzenden 
Namen ihrer Dichterin getragen, nach kurzer Zeit das Int- 
#licken der höfischen Kreise Frankreichs und Inglands geworden 
waren, — man denke an die Worte des Denis Pyramus — 
weilte Walter von Atrecht nicht mehr unter dem Sclfutze 
Thibauts, den er in den Finleitungsversen des ‚Heraklius‘ so 
hoch gepriesen hatte.! Noch wihrend er an seinem Romane 
arbeitete, scheint er einen anderen Gönner in Balduin IV. von 
Hennegau gefunden zu haben, dem er sich nım, nachdem er 
Thibaut ‚d 17:/, Jahre vergeblich gedient‘? mit seinem 
ganzen Vertrauen zuwandte.® Als er aber um 1167 sein zweiter 

















" Vors 514 (Ausgabe Lösoth): 
Del plus vaillant dirai lo some 
Qui soit dTrlande jusgu'n Rome, 
Del on conto iebaut de Bois, 
Del preu, del large, del eourtois .. 
® Sishe Poorster, Ausgabe des ‚Ille und Galoron‘ $. NVI-AVIL, NN. 
® ‚Horaklius' (Ausgabo Lösoth), Vors 8564 f. 
Faite m'en a mainto ansnillie 

















Quo jo traisisso Tuoyre a fin, 
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Gedicht, den ‚Ile und Galeron‘ schrieb, den er gar der Gemahlin 
des deutschen Kaisers Friedrich Barbarossa, Beatrix von 
Burgund (nach deren römischer Krönung, 1167), widmete, 
gedachte er wieder der Gräfin von Champagne, d.h. er ent- 
nahm einem ihrer eben bekanntgewordenen Lais den Stoff zu 
seinem Roman. Wie fügt sich doch, da wir die Dichterin 
mit der historischen Persönlichkeit identifiziert haben, alles 
gut ineinander! — Die Abhüngigkeit des ‚Illo und Galeron‘ 
‘von Maries ‚Elidue‘ warde oben besprochen (s. 8. 724.). Walter 
erfaßte also sehr richtig, daß der Zeitgeschmack nicht mehr 
mach den antiken Sagen, sondern nach ‚brotonischen‘ Stoffen 
ging; er kannte aber auch die Vorliebe für längere Romane 
und verarbeitete den verhältnismäßig kurzen Lai zur unfang- 
reichen Erzählung, in die er die Anschauungen verwob, die 
er sich gerade im Verkehr mit Marie von Frankreich zu eigen 
gemacht hatte. So geht das Motiv des verlorenen Auges 
(Foerster, Ausgabe XXIX) auf die wohl in ihrem. Kreise 
gepflogene Erörterung zurtick, ob eine Dame ihrem Ritter 
wegen eines derartigen ihm zugestoßenen Ungemachs die Liebe 
brechen dürfe.? Auch ist der ‚Ile und Galeron‘ nach Foerster 
‚a ‚nichts anderes als die im Sinne einer idealen Liebesauffussung 
streng durehkorrigierte Über- oder besser Umarbeitung des 





Jel sni si proudome ot si fin 
Quo je Yaim plus quo prince el monde. 


Vers 6584: Quons Baudutns, 
" Foorster, Ausgabe, 8. XX sowlo Vars 21T. dos Romans, 
/gl. (wit Foorstor) den Urtoilsspruch der Vinogräfin Rrmongard von 


os miotrol, 

















Nurbonne bei Andreas Capellanus (Ausgabe Trojel, 8,287): ‚Iusurgit 
stian alius eventus anoris: Amator quidam, quum prooliando virliter 
oealum vol allum sul corporis amisiset ornatum, quasi indignus ac 





tnediosus a sun coamante ropellitur, ot soliti sibi denogantır amplext 
Iluie autem fominae Narbonensis dominae sententin contradieit, qua 
taliter super hac figura respondit: Omni honoro mulier consetur indigan, 
une ob. defurmationem solito belli contingentem evontu, ot quas solet 
viriliter evonire bollantibus, cormantem suo judicavit amors privandım. 
Hominum enim audaeia maximo malierum concitare consnevit amoren 
©: ons in amandi pruposito diutius enutrire. Quare igitur membroram. 
doformitss, qune natnraliter 0x audaeia ipan inovitabili Jrocadit evantu, 
Amorie dann afticere d 
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Lai von Rlidue‘,t wobei ‚diese ideale Liebesauffassung . . . der 
von Marie (von Champagne) aufgestellten... . Licbestheorie‘ 
entspricht. ‚Allein in einem Grundgedanken steht Walters 
Auffassung, der dio innige und treue Gattenliebe verherrlicht, 
ebenso wie Kristians Eroe, Yyain und Cligds mit der Marieschen 
in unlöslichem Widerspruch, da die letztere jede Liebe zwischen 
Ehegatten grundsätzlich ausschließt und sie für unverträglich 
mit der echten Liebe erklürt‘ (Foerster, a. a. O. 8. XXI). — 

Wir missen uns also mit Maries ‚Liebesaufhssung‘ 
näher befassen. 

Bekanntlich will Chrötien de Troyes den ‚Stof® und den 
‚Geist‘ seines Lancelotromans (entstanden um 1170), der 
höfische Liebe par excellenee zur Grundlage hat, von Marie 
erhalten haben.? Der Diehter lebte ja, wie es scheint, damals 
am Hofe Heinrichs des Freigebigen (vgl. Foerster, Kristian- 
Wörterbuch, 8. 41%). 

Wann er hinkam, wissen wir allerdings nieht; vorher 
dürfte or Beziehungen zu Heinrich IT. von England unterhalten 
haben, denn ‚Ph. Aug. Becker fragt sich bei der Künigakrünung 
in Nantes (Erec, Vers 6553), ob Christian nicht einfach der 
Krönung Geoflroys durch seinen Bruder König Heinrich II. in 
Nantes beigewohnt hat und wie ein rechter Dichter sie in 
Dichtung umsetzt‘ (Hoorster, Kristian-Wb., 8. 56°). Vielleicht 
war Chrötien aber schon, als er den Qligös (nach Foerster, 
Kristian-Wb, 8. 38*, um 1164) schrieb, im Verkehr mit Hein- 
rich von Champagne: ‚Wenn wir uns erinnern, daß nach Vers 21 
des Cligts der Stoff desselben einem Buche der berühmten 
Kathedralbibliothek von Beauvais entnommen ist, so kann man 
vielleicht daraus schließen, daß Kristian schon damals mit Hein- 
vich I, Grafen von Champagne, bekannt gewesen und denselben 
mach Benuvais, dessen Bischöfe von den Grafen von Cham- 
pagne abhängig waren, begleitet hat. Man könnte so den 
Besuch Kristians in der Kathedrale von Beauyais erklären.‘ 


















(Foerster, ib. 8. 33*.) 








}ür die einzelnen Zugestündnisse Walters an dio horrschende Mode 
(das wanderndo ) vgl. Koorater, a.0. 0. 8. NXXI. 

® Vgl. zulotet W. Foprster, Kristian-W., 8. 87%. 

® Vgl. W. Moyor-Lübke, Zeitschr. f. fraua, Spr. u. Lit. XLIV, $. 180 
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Die Verse des ‚Lancelot, von denen wir ausgehen 

müssen, Jauten: 

Vers 1 #.: Des que ma dame de Champaigne 
Viaut que romanz a feire anpraingne, 
Je Yanprandrai mout volantiers, 
Come cil qui ost suons antiors 
De quanqu'il puet el monde feire, 
Sans, rien de Josange avant treire. 
Mes teus san polst antremetre 
Qui i vossist losange metre, 
So düist, ot jel tesmoignasse, 
Que ce est Ia dame qui passe 
Totes coles qui sont vivanz, 
Tant con li funs passe los vanz, 
Qui vante an mai ou an ayri 
Par foi, je ne sui mie eil 
Qui vuelle losangier sa dame. 
Dirai je: Tant-com une jame 
Vaut de pelles et de sardines, 
Vant In contesse de reines? 
Nenil, je n’an dirai ja rien, 
est il voins maleoit gr& mien; 
Mes tant dirai je que minuz oevre 
es comandemanz an ceste oerre 
Quo sans no painne que ji mete. 
Del chevalier de la charrete 
Comance Crestiiens son livre; 
Matiere et san Pan done et livre 
La contesse, et il @’autremet 
De panser si que rien ni met 
Fors sa painne et santancion;! 
Des ore eomance sa raison. 

















Die Minneauflassung abr, die im ‚Lancelot‘ zum Aus- 
drucke kommt und die Chrötien von Marie haben soll, hat Gaston 
Paris in einem berühmten Artikel (Romania XII, 8. 518 f.) wie 
folgt charakterisiert:® Diese Liebe ist 1) ehebrecherisch, weil 
nur so der Liebhaber, der die Minne jeden Augenblick verlieren 
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kann, in steter Furcht zittert. 2.) Dieser untergeordneten Stellung. 
des Liebenden entspricht die schlechte, herrische Behandlung, 
die ihm die Geliebte angedeihen läßt. 3.) Um sich der Liebe 
würdig zu erweisen, muß der Liebende sich stets den höchsten 
Aufgaben gewachsen zeigen. Endlich 4.) ‚et e’est ce qui resume 
tout lo reste, Yamonr est un art, une seienee, une vertu, qui 
a ses rögles tout comme In chevalerie on In courtoisie, rögles 
qu’on possöde et quon applique mieux h mesure qu’on a fait 
plus de progrös, et auxquelles on ne doit pas manquer sous 
peine d’ötre juge indigne‘. Diese Liebesauflassung stammt aus 
dem Süden, sie ist die der Troubadeurs: ‚Or, pr&cisement 
du Vöpoque, olı fut compos& le Conte de la Charrete, In Iyrique 
des troubadours, avee tout Yensemble de formes postiques, de 
eonceptions littöraires et de eonventions sentimentales qui la 
composait, pendtrait dans In France du Nord... Dans le nord 
comme dans le midi, les princes, les hauts barons, les grandes 
dames se mettaient A trouver, et I aussi l’amour faisait le fond 
de cette po6sie de soeietö, ot c’&tnit Pamour tel que Yarsient 
prösents les troubadours, Yamour qui faisait le charme et le 
danger des r&unions mondaines, l’amour illögitime et eachd, et 
en möme tomps Yamour considör6 comme un art et comme une 
vertu. Chrötien de Troyes est un des premiers, le premier 
peut-ötre, qui ait imitö en langue @’otl Ia podsie Iyrique de la 
langue oc. Les trois chansons quon a de Iui n’ont rien de 
romarquable, si ce n’est leur ressemblance avec plus d’uno 
eanso provengale. Dans une d’elles, il exprime ses id&es sur 
Yamour d’une fagon qui correspond exaetement A la doctrine 
des troubadours: on ne peut faire aucun progrös dans Ia seience, 
de Y’amour, ditil, si on n'est ä In fois courtois et intelligent: 














Nuls, s'il n’est courtois et sages, 
Ne puet riens d’amours aprendre.‘ 
(Romania XII, 8. 522.) 


G. Paris hat weiter schon bemerkt, daß gerade Marie, 
die Tochter der Provenzalin, die Urenkelin des berühmten 
Troubadours, es gewesen sein müsse, die das Eindringen des 
südlichen Liebesideals in die französische Literatur und Gesell- 
schaft mit dem ganzen Einfluß ihrer überragenden Stellung 
begünstigte, als ihre Mutter Eleonore sich dem Hofe der 

Ataspie, &. ik. KL. 10.28. 3. A 7 





3» Emil Winkler. 


Plantagenets zugewandt hatte. Besitzen wir doch dafür ein 
beredtes Zeugnis in den drei Büchern de amore des Andreas 
Capellanns,! die übrigens Maries Liebesauffassung in einem 
etwas andern Lichte orscheinen lassen als Chrötiens ‚Lancelot‘, 
Das Werk, wohl gegen Ende des 12. Jahrhunderts)? vielleicht 
‘von einem früheren Kaplan Maries,* geschrieben, ist ein rechter 
und schlechter Minnekodex; es behandelt im ersten Buche die 
Art, wie die Liebe zu erwerben, im zweiten, wie sie zu bewahren 
ist, um endlich im dritten — gegen Frauen und Minne zu eifern. 

Einer der fingierten Dispute des ersten Buches (Kap. VI, F) 
zeigt einen Ritter um die Gunst einer Dame werbend, die, an 
einen edlen und geliebten Gemahl verheiratet, erklärt, ihm ihre 
Huld nicht schenken zu dürfen. Der Ritter aber ist der Meinung, 
daß es zwischen Ehegatten ja keine Liebe (auch keine Rifer- 
sucht) geben könne. Der Fall wird der Gräfin Marie vorgelegt. 
(Trojel, 1. c. 8. 1501. Diese schließt sieh in ihrem Antwort- 
schreiben ohne Schwauken dem Standpunkte des Ritters an: 

‚Prudenti ae nobili feminae A. et viro illustri atque 
praeclaro G. comiti Maria) Campaniae comitissa salutem. 
Quoniam eunetorum justas tenemur exaudire petitiones, et null 
digna quaerentibus nostrum decet denegari auxilium, maxime 
ubi in amoris oberrantes artieulis nostro postulant arbitrio 
revocari, quod litterarum vestrarum series indienvit, euiuslibet 
intensae dilationis mora rejeeta diligenti sollieitudine suo 
eurarimus offectui maneipare. 

Vestra igitur pagina demonstravit, talem inter vos dubi- 
tationis originem ineidisse: Utrum inter conjugatos amor possi 
habere loeum, et an inter amantes zelotypia reprobetur, et in 
ambobus dubjis utrumque vestrum in suam deelinare sententiam 
et alterius adversari opinioni, et eujus de jure mereatur obtinere 
sententia, nostro velle vos judieio definiri. Ideoque utriusque 
diligenter assertione perspecta et ipsa veritate emnimodo in- 












* Hg. von E. Trojel, ‚Andreao Capollani rogül Rraneorum do amore libri 
tres, Kopenhagen 1892. 

® Nach Teojel (Ausgabe, 8, IX) um 1186, nach P. Rajna (‚Studi di Fil, 
‚Rom.‘ V, 8,1081) gegen 1196; nach G. Paris (1. c. 8. 528) alleräinge 
erst zu Beginn des 18, Jahrhunderts. 

# Trojal, 1.0. 8. XI; D’ärbois IV, 8, Bil. 
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quisita indagine praesens litigium tali voluimus judieio terminare. 
Dieimus enim et stabilito tenore firmamus, amorem non posse 
suas inter duos jugales extendere vires. Nam amantes sibi 
invicem gratis omnia largiuntar nullius necessitatis rafione 
cogente. Jugales vero mutuis tenontur ex debito voluntatibus 
obedire et in mullo se ipsos sibi invicom denegare. Praeteren 
quid jugalis oreseit honori, si sui conjugalis amantium more 
fruntur amplexu, quum nentrius indo possit probitas augmentari, 
et nihil amplius [augmento] videantur habere nisi, quod primitus 
jure suo tenebant? Sed et alia istud ratione asserimus, quia 
Praeceptum tradit amoris, quod nulla etiam conjugata regis 
poterit amoris praemio eoronari, nisi extra conjugli fordern 
ipsius amoris militiae eernatur adjuneta. Alia vero regula docet 
amoris, neminem posse duorum saueiari amore. Merito ergo 
inter conjugatos sun non poterit amor jura cognoseore. Sed 
et alia quidem ratio eis obstare videtur, quia vera inter eos 
zelotypia inveniri nom potest, sine qua verus amor esse non 
valet ipsius amoris norma testante, quae dieit: Qui non zelat, 
amare non potest. . 

Hoc igitur nostrum judieium eum nimia moderatione 
Prolatum et aliarım quam plurimarım dominarum consilio 
roboratum pro indubitabili vobis sit ao veritate constanti. 

Ab anno MOLXXITIL Kal. maii. Indietione VII.‘ (Ausgabe 
Trojel, 8. 1524) 

In einem andern Falle (I. Buch, Kap. VLG) hält eine Dame 
dem um ihreLiebe werbendonRitter vor, daß er ja verheiratet sei: 

‚Mulier ait: Si vos falsa voluptatis abundantia non vexaret, 
nunguam pulcherrimae vestrae uxoris rejeotis solatfis extra- 
‚nearum quaereretis amorem.‘ 

Doch läßt sich der Ritter nicht einschliehtern; er braucht 
sich ja nur auf die zitierte Entscheidung Maries zu stützen, 
daß es zwischen Eheleuten keine Minne geben könne: 

‚Homo ait: confiteor, me pulchram satis habere uxorem, 
et ego quidem ipsam totins mentis affectione diligo maritali. 
Sed quum seiam, inter virum et uxorem posse nullatenus esse 
amorem, Campaniao hoc comitissae sententia roborante, ct in 
hae vita nullum posse feri bonum, nisi illud ex amore originis 
sumpserit inerementa, non immerito extra nuptialia mihi foedera 
postulare cogor amorem‘ (Ausgabe Trojel, 8. 171£.). 
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Auch im Kapitel ‚Si unus amantium alteri fidem frangat 
amanti‘, und zwar in einem otwas heiklen Falle beruft sich 
Andreas auf die Autorität der Gräfin: 

‚Unum te volumus speeialiter in meretriee notare, quod, 
si quandocungue ipsam miraculose contingat amare, suo non 
potest coamanti frangere fidem; et hoc quidem Campaniae 
comitissam ex quibusdam suis dietis sensisse cognovimus, quod 
idem cam eredimus retulisse, quia illius, qui meretricem venatur, 
volnit turpitudinem denotaro et ipsius punire seientiam. Nam, 
qui tam immundo se copulavit amori, nullis, quum adversa pa- 
tur, amoris meretur privilegiis adjuvari sed patienter tolerare 
tenetur, quum ei seienter se copulayit. Istud, quod hie de 
meretrieibus indicamus, non solum eas, quae in prostibulis commo- 
rantur, attingit sed efiam omnes, quae pro eniuscungue muneris 
exspectatione se largiuntur amanti.‘ (Trojel, Ausgabe, 8. 268 f.) 

Die tonangebende Rolle, die Marie bei den Liebesunter- 
haltungen ihres Kreises gespielt haben muß, zeigt sich aber 
am deutlichsten im VII. Kapitel von Andreas’ II. Buche, bei 
den Minneurteilen: nicht weniger als 7 — rechnet man das 
dazu, in dem zwar die Königin Eleonore als Richterin auftritt, 
aber nur, um die Entscheidung Maries zu bekräftigen (Nr. 17 
bei Trojel)!, sogar 8 — von den 21 werden ihr zugeschrieben, 
während die Königin Eleonore mit 6 (bezw. 5), die Vizegrüfin 
Ermengard von Narbonne mit 5, die Gräfn Isabella von 
Flandern mit 2 und der Damenhof in Gaseogne mit 1 ent- 
schieden in der Minderheit bleiben 

Die Fragen, in denen Marie urteilt, und ihre Recht- 
sprüche sind die 

Eine Dame stellt ihrem Ritter Erfüllung seines Sehnens 
unter der Bedingung in Aussicht, daß er jederzeit allen ihren 
Befehlen gehörche. Der Ritter willigt ein, doch befichlt die 
‚grausame Dame, daß er sich nieht mehr um ihre Liebe bemühen 
und sie vor allem unter keinen Umständen vor dritten Personen 
preisen solle. Auch dieses schwere Opfer bringt der Ritter; 











3 Es handelt sich anclı h 
zwischen Ehegatten: ‚Comitissao Campanine obviare sontentiae non 
audenus, une suo judicio defnivit, non passo inter conjugatos amorem 
uns extendere vires' (Troja, 8. 200) 

* Die Identifizierung der Porsonen nach Trojel, 8. IL -IV/; otıwas anders 
G. Paris, Romania XII, 8. 525. 
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eines Tages aber, da seine Genossen der Dame üble Nachrede 
halten, lißt er sich hinreißen, sie zu verteidigen. Dafür ver- 
stößt ihm diese nun wirklich: 

‚Hune vero articulum Campaniae Comitissn suo taliter 
explieayit judieio. Ait enim, quod talis domina nimis in sno 
fuit mandato severa, quae ipsum non erubuit iniqua sententia 
supprimere, qui penitus se illius subjugavit arbitrio, et eni 
spem sui porrexit amoris, quum cum sibi sponsione lignvit, 
quam nulli probae feminae licet sine causa frustrare. Nec 
enim in aliquo praedietus peceavit amator, si sune dominne 
blasphematores justa correotione conatus est arguere. Nam, 
quum iste ideo fali se sponsione ligavit, ut faeilius eins posset 
impetrare amorem, injuste videtur mulier tali eum ligasso man- 
dato, ut pro suo ulterius amore non deberet esse sollicitus.‘ 
(Trojel, Ausgabe, 8. 273.) 

Ob unter sonst gleichen Umständen dem reicheren oder 
dem ürmeren Liebhaber der Vorzug zu geben sei? 

‚Et exstat inde dietum Companiae comitissae dieentis: 
Non essot asseveratio justa, si nobilis et decora paupertas 
opulentiae postponatur ineultae. Immo nobilis etiam opulentia 
rerum non inepte egestati decorae postponitur, si mulieris amor 
opulentae petatur; femina etenim rerum fertilitate beata lauda- 
bilius inopem sibi nectit amorem quam divitias multas haben- 
tem. Nihil enim magis cunetis bonis hominibus debet esse 
onerosum, quam si probitas egestafis tenebris obseuretur vol 
alia necessitate quacungue laboret. Merito igitur mulier opulenta 
Iaudatur, si opulentia rerum omissa coamantem quaerat egenum, 
ui sun valeat opulentia subvenire. Nihil enim est, quod in 
tantum utrinsque sexus amanti pertinere videntur ad laudem, 
quam si plenarie, sieut potest, necessitatibus coamantis oceurrat. 
Sed, si mulier inopine obseuritate gravetur, lieentius opulentis 
admittit amorem, quia, utroque coamantium in egostatis unda 
reperto, eorum erit amoris procul dubio constantia brevis. 
Inopia namque .vereeundiam summam probis ennetis addueit 
hominibus et eos in varias cogitationum dedueit angustias et 
in somni etiam vehementer quiete fatigat et inde consequenter 
fugare consuevit amorem.“ (Trojel, Ausgabe, 8. 275.) 

Von in sonstiger Hinsicht gleichwertigen Bewerbern ver- 
dient im allgemeinen der Erstgekommene den Vorzug: 
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„.eiusdem comitissae monitis edocenuur, ut in tali eventu 
‚prior petitor potius mereatur audiri; si vero postulationes eorem 
tempore videantar aeguales, non immerito [in] mulieris confertur 
arbitrio, ut amatorem illum student de duobus eligere, quem 
magis interior animi exigat explorata voluntas.‘ (Trojel, Aus- 
gabe, 8. 2761) 

Der Ritter, der sich von seiner Dame abwendet, weil er 
keine Gegenliehe findet, ist nach Maries Urteil voll im Recht: 

‚Improba nempe satis intentio mulieris judicatur, quae 
amari quaerit et ipsa recusat amare. Stultum est enim, aliquem 
illud ab aliis irreverenter exigere, quod ipse aliis penitus dene- 
gat exhibere.‘ (Trojel, Ausgabe, $. 277 

Hat eine Dame, deren Ritter seit langem auf dem Kreuz- 
zuge über Meer weilt, ohne Nachricht von sich zu geben, das 
Recht, ihre Gunst einem anderen zu schenken? 

‚Quum igitur super hoc negotio longa esset utrinque asser- 
tione certatum, in arbitrio Campaniae comitissae conveniunt, 
qune hoe quidem cortamen tali judieio definivit: Non reete 
agit amattix, si pro amantis absentia long suum derelinquat 
‚amorem, nisi primitus ipsum in suo defoeisse amore vel aman- 
um fregisse fidem manifeste cognoscat, quando seilicet amator 
abest necessitate cogente, vel quando est ejus absentia ex enusn 
dignissima laude. Nihil enim majus gaudium in amatrieis debet 
animo coneitare, quam si a remotis partibus Inudes de coamante 
pereipiat, vel si ipsum in honorabjlibus magnatum coetibus 
laudabiliter immorari cognoscat. Nam quod litterarum vel nun- 
tiorum visitatione abstinuisse narratur, magnae sibi potest pru- 
dentiae reputari, quum nulli extranco ei liecat hoc aperire secre- 
tum. Nam, si litteras emisisset, quarum tenor esset portitori 
celatus, nuntii tamen pravitate vel eodem in itinere mortis eventu 
sublato facile possent amoris arcana diffundi.‘ (Trojel, Ausgabe, 
8.286 £) 

Eine Dame hat mit dem Vertrauten ihres Liebhabers 
diesem die Treue gebrochen: 

‚Miles autem pro fraude sibi faeta conmotus Campaniae 
comitissae totam negotii seriem indicavit et de ipsius et aliarum 
dominarumı judieio nefas praedietum postulat judicari, et eius- 
dem conıitissae ipse fraudulentus collaudavit arbitrium. Comi- 
tissa vero, sexagenario accersito sibi numero dominarum, rem 
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tali judieio definivit: Amator iste dolosus, qui suis meritis dig- 
nam reperit mulierem, quae tanto facinori non erubuit assentire, 
male acquisito frantur amore, si placet, et ipsa tali digna frustur 
amico. Uterque tamen in perpotuum a cuiuslibet alterius per- 
sonae maneat segregatus amore, et ncutor ad dominarum coetus 
vel militum eurias ulterius devocetur, quia ipse contra militaris 
ordinis fidem commisit, et illa contra dominarum pudorem tur- 
piter seoretarii consensit amori‘. (Trojel, Ausgabe, S. 289.) 

Das letzte von Marie gefällt Urteil berührt nicht das 
‘Wesen der Minne,! interessiert uns daher weniger; die anderen 
aber habe ich ausführlicher wiedergegeben, weil keines die 
‚schlechte, herrische Behandlung des Liebenden durch die Ge- 
lebte‘, nicht einmal die ‚untergeordnete Stellung‘ des Ritters 
zeigt, die Chretien, angeblich um Maries Geschmack zu ent- 
sprechen, jm ‚Lancelot‘ zum Ausdruck gebracht hat. Im Gegen- 
teil: alle Entscheidungen der Gräfin sind zugunsten des männ- 
lichen Teiles: die Dame darf von ihrem Ritter nichts Unbilliges 
verlangen (welcher Gegensatz zu ‚Lancelot‘l), sie darf nicht 
egoistischerweise dem Reicheren den Vorzug geben, sie darf 
‚nicht Liebe heischen, ohne Gegenliebe zu schenken, sie muß die 
Treue bewahren, wenn auch der Ritter noch so lange fernbleibt, 
und sie riskiert die schärfste Verurteilung, wenn sie die Treue 
bricht, 

Das Bild von Maries Liebesauflassung, das man sich nach 
solchen literarischen Indizien etwa machen will, fällt daher 
wesentlich günstiger aus, als beispielsweise das von W. Foerster 
entworfene. Glaubt man nämlich dem verstorbenen Gelehrten, 
dann wäre die ‚Lancelot-Liebe‘ für die Gräfin eine höchst persön- 
3 Ps handelt sich darum, welcherlei Geschenke die Geliebte vom Liebon- 

den annehren darfı-‚Qunssitum quoguo füit a Canıpaniao comitiasa, quan 
165 decant amantes a conmantibus oblatas aceipere. Cut taliter inqui- 
tion; comitinsa respondit: Amans quidem a conmante haco licenter 
potest aceipero seilieet: orarium, capillorum ligemina, auri argentigue 
oronam, pectoris bulam, speculum, eingulum, marsupium, Iateris cor 
Aula, pestinem, manieas, chirothecas, aunlum, pyzidem, apocies, Jara- 
monta, vascula, ropositoria, voxillum enusa memoriae, et, ut genorali 
sermone loquamur, quodlibet datum modienm, yuod ad corporis potast 
valere culturanı yel aspectus amoenitatem, vel quad potest coamantis 
Affrre memoriam, mans poterit a coamants pareiparo, si tamon dati 
accptio omni videntur avaritiae muspieione carero. (Trojel, 8.208.) 
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liche Angelegenheit gewesen; ja Marie hätte sogarihre Umgebung 
nach deren Verhältnis zu dieser Auffassung eingeschätzt und 
Chrötien vom Hofe verbannt, als er sich nicht weiter in den Dienst 
ihrer ‚famosen Minnetheorie, die den Liebhaber zum anbetenden 
Sklaven der Geliebten macht‘ (Kristian-Wb,, 8. 35*), habe stellen 
wollen; als ob die Gemahlin Isabella des Grafen Philipp von 

Flandern, an dessen Hof sich Chrötien hierauf wandte, nicht 
mach Andreas’ Zeugnis denselben Ideen treu gewesen wäre. 
Hören wir Foerster: ‚Am Hofe Mariens kann (Chrötien, als 

er den Cligds schrieb) kaum gewesen sein; denn er hütte sie 

mit seinem (Roman) geradezu vor den Kopf gestoßen. Ist Marie 

" vielleicht durch den Clig&s und seine scharfe Verurteilung der 
'Tristanliebe auf den genialen Dichter aufmerksam geworden? 

Hat si ihn vielleicht an ihren Hof gezogen, um ihn als Werk- 

zeug für ihre Lehre zu gebrauchen? Wie die Karre zeigt, 

wäre cs ihr woll gelungen, aber nicht auf lange; denn im 

Train zieht Kristian wieder gegen diese Minne los.‘ (Wörter- 

buch, 8.-36%.) ‚Ich hatte daraus, daß die Bischöfe von Beau- 

vais von den Grafen der Champagne abhängig waren, an die 

Möglichkeit gedacht, daß Kristian mit Heinrich I., dem Grafen 

‘von Champagne, ...hingekommen, also (zur Abfassungszeit des 

Cligds, der ein Buch der Kathedralbibliothek von Beauvais 

als seine Quelle nennt) bereits an seinem Fürstenhofe gewesen 

wäre. Dann aber erwartet man bestimmt die Erwähnung der 

Mario oder ihres Gemahls. Freilich wäre es... möglich, 

daß der Roman eine solche Erwähnung oder gar Widmung 

ursprünglich enthalten hütte, daß sie aber, da die Behandlung 

der Minne darin mit der Auffassung Maries in schroffem Wider- 

spruch steht, später hätte gestrichen werden müssen.‘ (Kristian- 

Wb., 8.59%.) ‚Ich habe... auf die Möglichkeit hingewiesen, daß 

Kristian (der Liebesauffassung Maries), die ganz gegen seine 
Überzeugung gewesen sein muß, nur widerstrebend gefolgt ist, 
vielleicht deshalb den Roman (Lancelot) nicht vollendet, worauf or 
dann den Ivain als Protest dagegen geschrieben hätte. Man beachte, 
daß der Ivain niemand gewidwet ist, also wohl der Krach mit 
seiner Günnerin schon eiugetreten war.‘ (Kristian-Wb., 8. 89*.) 
Ich zweifle nicht daran, daß Marie es war, die Chrötien — 

er betont es ja selbst — den 'son' des Karrenromans sugge- 
tierte; nur erblicke ich in diesor Liebesauffassung etwas Kon- 
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ventionelles, ein in vornehmer Damengesellschaft gepflegtes Spiel 
des Geistes und des Witzes, mit bestimmten Tendenzen aller- 
dings. G. Paris hat mit Recht auf die Analogie mit den Preziösen 
des 17. Jahrhunderts hingewiesen: ‚Nul doute quun des amu- 
sements favoris des r&unions que prösidaient ces belles et peu 
söveres princesses n’ait &t6 la solution de questions galantes 
et Vetablissement d’un code et d’uno jurisprudence ’amour. Que 
eo ne fussent pas des 'cours d’amonr' au sens ou les modernes 
‚ont lourdement pris ce mot, il est, je pense, inutile de le dömon- 
trer aujourd’hui. La nature möme de Yamonr qui faisait Vobjet 
des döbats et des sentences exigenit le plus grand secret, au 
XII sitele au moins autant quaujourd’hui et dans tous les 
temps, et il ost dit expressement h plusieurs veprises que, 
lorsqu'une affaire est soumise au jugement des dames, on doit 
toujours taire les noms des parties contendantes: il suit de II 
que ces jugements ne pouyaient avoir aueune application et 
’6taient que de purs jeux d’esprit, au moins en ee qui eoncerne 
les cas partieuliers. Mais la tendanee genörale quils expri- 
ment döpassait quelque peu cette definition: il faut y recon- 
maitre, chez les grandes dames do co temps olı apparatt ce 
qu’on appelle Te monde‘, un effort pour erder et faire accepter 
aux hommes un amour iddal et raffind, nullement platonique 
toutefois, ot fond6 sur la pleine possession, mais ne Iniscant aux 
sens qu’une part secondaire, 6troitement 1i6 A Ja pratique et & Fac- 
croissement des vertus sociales, et donnant & la femme, & cause 
du risque quelle conrait en s'y livrant, une supörioritö constante, 
quelle justifait par linuence enoblissante quelle devait exer- 
cer sur son amant. C’est quelque chose de fort analogue, avec 
bien des nuances amendes par la difförenee des temps & ce 
quossaya plus tard Phötel de Rambouillet; et Chrötien de Troyes, 
däns le Conte de la Charete, a 614 le poöte &pique de ces 
pröcienses du NIT sidcle, auxquellos los podtes Iyriques ne 
manquaient pas.‘ (Romania XII, 8. 529 f.) 

Betrachtet man die Liebesauffussung des ‚Lancelot‘ als 
Norm, dann allerdings ist die der ‚Lais‘ — und damit kommen 
wir zum eigentlichen Zweck dieser Abschweifung — keineswegs 
orthodox, obzwar es in ihnen an Ehebruch und sonstigen Zügen 
nicht fehlt, die sie unschwer als Trzeugnisse des höfischen 
Geschmacks ihrer Zeit erkennen lassen. Ich glaube daher 
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nicht, die Tatsache, daß Marie die Liebesauflassung des 
‚Laneolot‘ inspiriert hat, könnte gegen unsere Identifizierung 
der Dichterin mit der Gräfin von Champagne ins Treffen 
geführt werden. Marie de France schreibt eben als junge Frau 
Tor allem im Banne ihres Stoffes, ohne sich viel um eine Liebes- 
theorie zu kümmern; nur da und dort verrät sie sich als Ur- 
enkelin des Troubadours. Daß sie ‚die schamlose Ehebruchs- 
geschichte der Athanals in Walters 'Heraklins' (um 1164) ver- 
anlaßt habe‘ (Foerster, Kristian-Wb., 8. 36), ist eine unbe- 
wiesene Annahme und würde noch immer keinen Schluß auf 
ihre persönlichen Ansichten im Gegenstande ‚Liebe‘ gestatten. — 
Im Laufe der folgenden Jahre aber wird Marie der Mittelpunkt 
des preziösen Kreises mit der Kodifizierung von Minneregeln und 
den anderen Mätzchen; damals mag sie, vielleicht in einer vorüber- 
gehenden Laune, ihrem Hofdichter Chrötien die Aufgabe gestellt 
haben, den von ihr gelieferten Stoff zum Karrenroman in einem 
bestimmten Geiste zu bearbeiten. Die Daten sind lehrreich: 
"Während wir die Lais um 1167 ansetzen müssen, läßt Andreas 
Capellanus die Gräfin ihren sozusagen programmatischen Brief 
im Jahre 11741 schreiben (der ‚Lancelot‘ fällt wohl in die gleiche 
Zeit, vielleicht etwas früher). Wir haben damit also die Marie 
etwa des ersten Jahrzehntes ihrer Ehe vor uns. 

Die fernere, durch die Fabelübersetzung (um 1180) ge- 
kennzeichnete Geschmacksentwieklung der Dichterin steht sicht- 
lich unter dem Einflusse der Neigungen ihres Gemahls.* Hein- 
rich der Freigebige war ein Freund des lateinischen, besonders 
des kirchlichen Schrifttums. Wir sehen ihn im Verkehr mit 
dem Engländer Johann von Salisbury, Bischof von Chartres,? 
der seine theologischen und philosophischen Anfragen beant- 
wortet4 Johanns Nachfolger auf dem Bischofsstuhle, Petrus 
‘von Colle,® widmet im seinen Traktat ‚De diseiplina elaustrali‘® 








# Vgl. Trojel, 1. 0. 8. I, Pußuote , 8. KXXII, KANU. 

® Ygl. für Ans Folgende d’Arbois LIT, 8. 189 I. 

# Vgl. Nouvallo biograghie göudrale s. n.; Hist. Litt. XIV, 8.80 f. 

«Vgl. den langen Brief Johauns in ‚Epistolao Gerl x bibliotheca 
Papirli Massonis‘, Paris 1611, 8. 278 1-5 im Auszugo abgedruckt iu 
‚Rocueil des Historiens des Gaulen ot de la Franco‘ XYI, 8. 515 fl. 

# Vgl. Nonvolle biographie gändrale s. n.; Hist. Litt, XIV, 8. 297 # 

© Cursus Patrologine Complotus (Migne), Bd. 20%, Sp. 1010. 

















Mario de Franco. 107 


und der Mönch Nikolaus von Montiöramey schreibt an seine 
Adresse: ‚Sorenissimo prineipi et carissimo domino suo Henrico, 
comiti Trecensi, frater Nicolaus, vita peccator, habitu mona- 
chus, a salute salutem. Philosophus dieit: Tgo tune huma- 
naram rerum statum arbitror esse felicem, cum aut philosophos 
Prineipari, aut principes philosophari contigeret. Viva sententia, 
‚nee modo hominis ore formate, sd Dei. Quid est enim homo 
sine literis, nisi sepulerum animae rationalis viventis et sopultae? 
Literae vine sunt ad honestatem, et honestas fructus est lite- 
rarum. Et lieot sensus Jiteras, non literae sensum inveniant, 
ornat tamen et ordinat inventio inventorem, tamquam de pulchro, 
patre pulchrior Alius elucescens. Vetus etenim proverbium ost, 
et ore veterum celebrata sententia: Quantum a belluis homines, 
tantum distant a laieis literati. Hae primum a-Deo inventae 
et scriptae digito Dei, pro singulari munere datae sunt et com- 
mendatae mortalibus: per has praesens est quod prasteritum 
est; hae quiequid usquam vol unquam gestum est, recolligunt 
in seipsis. Ad quid tamen ens oflero nisi ut te efferam, eui 
datum est in philosopho prineipem, in prineipe philosophum 
retinere??... Mit ähnlichen Worten wendet sich der Abb6 Philipp 
von Bonne-Espörance an Heinrich: ‚... Ad hoe autem additur, 
quod cum in literis adeptus sis intellegendi gratiam et profec- 
tum, erga ens applicas quandam animi diligentiam et affectum; 
et miles nobilis, princopsque militum, sie amas et honoras milites 
lorieatos, ut clerienli more diligas literas, benigne colligas 
literatos. Aliquando enim militare negotium, eausas decertan- 
tum, strepitus forensium intermittis, toque tibi vindieans ad 
elericale otium te remittis, et assumpto codice gaudes lectionis 
serie revoluta, in qua tamquam in speculo tua tibi lucet faies 
absoluta.... Quod tn reete eonsiderans Jatinamı linguam Jitera- 
lemque seientiam non ignoras, et eos quos pereipis adpr 
literatos diligis et honoras, majores quosque reverentia, minor 
Plorosque munerans donativis, cosque indigentes de necessita 
bus eruens oppressivis...‘® Heinrich liest Vegetins und di 
Briefe des heiligen Hieronymus; auf seine Veranlassung hin 

































3 Vgl. Nouvolle biogray it. Lite, XII, 8.568 # 
® Rocueil des Historions dos Gaulos ot de la France XVI, 8. 700. 
3 Recueil des Historions des Gaules et de Ia France XVI, 8. 708. 


« Siohe don 8, 106, Anm. 4, angeführten Brief Johauns yon Saisbury 
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verfertigt ein ‚Wilhelmns Anglieus‘ eine Handschrift des Valerius 
Maximus: ‚Deseriptum Pruvini jussu illustris comitis Henriei. 
Wilhelms Angliens. Anno incarnati verbi MCLXVII, indie- 
one XVmw‘t Kurz, ‚au lien des dames, Henri recherchait les 
moines et les chanoines, je ne dis pas les plus pieux, comme 
le faisait son pöre, mais eeux qui ayaient la plus haute r&pu- 
tation de seienee, et il leur derivait en Jatin; eux lui repon- 
daient aussi en latin, m6lant A leur prose, un peu barbare, des 
citations de Virgile, AHorace, d’Ovide, d’Apulde et d’nutres 
elassiques entrem&les de textes bibliques et d’extraits des saints 
pöres .. .* (D’Arbois III, 8. 191.)? 

Wen nimmt es wunder, daß bei diesen Interessen ihrer 
Umgebung Marie selbst auf die gelehrte Literatur aufmerksam 
wurde und daß ihr der Gedanke kam, gerade die äsopischen 
Fabeln ins Französische zu übertragen, deren Ichrhafter Kern 
im Kleide unterhaltsamer Erzählungen ihrer damaligen Stim- 
mung gut entsprechen mochte. Und wenn ihr ein englischer 
oder, wie ich für möglich halte, ein ‚anglo-lateinischer‘ Romulus 
als Vorlage diente, so wird uns nun ohneweiters begreifich, 
wie sie zu diesem gelangte. Ich brauche nur auf die beiden 
Fingländer ‚Wilhelmus‘ und Johann von Salisbury hinzuweisen, 
ohne erst der verwandtschaftlichen Beriehungen Maries zu Eing-, 
land Erwähnung zu tun. Ich hüte mich aber wohl, aus der 
Masse der zeitgenössischen Grafen, die den Namen Wilhelm 
trugen und auf die der Gemeinplatz des ‚plus vaillant de co 
voyaume — Ki flurs est de chevalerie, — d’enseignement, de 
eurteisie" Anwendung finden konnte, einen als den hervorzu- 
heben, dem zuliebe Marie das Werk unternahm. Nur daß es 
Wilhelm Langsehwert gewesen sei, wie man allgemein will 
(siehe Warnke, Ausgabe der Fabeln Maries, S. OXVII), halte 
ich für durehaus unwahrscheinlich; und zwar nicht bloß, weil ich 
an den Aufenthalt der Dichterin in England nicht glaube oder 
weil ‚on a peine A eoncevoir ce qui pouvait lui (den englischen 

















# D’Arbois II, 8. 190. Ich selbst konnte die Handschrift nicht einsohen, 
doch dürfte es sich um Nr. 9088 des Fonds Jatin dor Pariser National 
bibliothek handeln. (Vgl. dus Inventaire‘ ron Tsiopold Delisl, Paris 1983.) 

# Ober Heinrichs mögliche Besichungen zu Jean Io Venelais, dem Dichter 
dor ‚Vongoaneo d'Alorandret, sicho 8.88, Fußnote 1. 
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Grafen) faire dösirer si vivement une traduetion frangaise des 
fables Gerites dans sa propre langue‘ (Robert, Fables inddites, 
Paris 1825, Bd. I, S. CLIV); sondern vor allem, weil Wilhelm, 
der natürliche Sohm Heinrichs II. von England, erst 1198 
(unter Richard Löwenherz) infolge seiner Heirat mit der Tochter 
des Grafen von Salisbury dessen Besitztum erbte (Le Grand 
@’Aussy, Fabliaux ou contes IV, $. 821, Fußnote; Dietionary 
of national biography s. v. Longespee) und den Grafentitel 
erhielt. Daher hätte ihn Märie 1180 nicht schen als ‚comte‘ 
bezeichnen können. 

m dieselbe Zeit (1180) trat — wie man annimmt — 
Marie mit Conon de Böthune in Berührung.' Ob sie seine 
Herzensdame war (Wallensköld, Ausgabe, 8.5, 106; G. Paris, 
Romania NIT, 8. 528), weiß ich nicht zu entscheiden; wohl 
mit Recht aber — obzwar es sieh nicht beweisen läßt — be- 
zieht man die Verse des bekannten Gedichtes auf sie, wo 
Conen sich darüber beklagt, von der ‚Grufin‘ (sowie der 
KöniginMutter und deren Sohn, dem König Philipp August) 
wegen seiner Sprache getadelt worden zu sein. War ihm 
dieser Tadel peinlich, eben weil er Marie verehrte (die 
‚eontesse‘ wire also die Dame, der das Gedicht mit 
Strophe III zugeeignet ist; so Wallensköld, S. 106), oder 
aber, weil ihr in Sachen der Dichtkunst eine besondere Kom- 
petenz zukam? 


Mout me semont Amours ke je m’envoise, 
Cant je plus doi de eanter estre cois; 
Mais ai plus grant talent ko je me coise, 
Pour chou #’ai mis men canter en defois; 
Ke men langage ont blasm& li Francheis 











! Gröbers Grundriß I, 8. 664; Voretzach, Einführung in das Studium der 
altfranzüsischen Literatar,? 8. 360; anders G. Paris, Romania XII, 8. 628. 
— Wallensköld (Ausgabe, 8. 5, 106) vormutst nach Paulin Paris 
(Romancero, 8.80), daß das Zusammentroffon sich bei der Hochzeit dus 
Königs Philipp August mit Isabella von Honnegau ergeben habe. Di 
besagte Vermählung (1180) erfolgte aber gegen den Wunsch der Königin. 
Mutter (der Schwägerin und Stiofmutter Maries) sowie des ganzen 
Hauses Champagne (vgl. Lavisso LIT, 8. 86), weswegen os mich un- 
Jh dünkt, daß diese oder gar Marie zugogen gewesen wären. 
1aß von Conons Gedicht war also wohl ein anderer. 
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Et, mes eanchons oiant, los Campenois,! 
Et le Contosse encor, dont plus me poise. 
(Ausgabe Wallensköld, 8. 223.) 


Heinrich der Freigebige trat im Sommer 1179 den vor- 
ünglückten Kreuzzug an; Ende Februar 1181 kehrte er nach 
Frankreich zurück, um wenige Tage später, am 16. Mitrz,° im 
Alter von 54 Jahren zu verscheiden. Da sein ältester Sohn 
(gleichen Namens) kaum 15 Jahre zählte, oblag Marien die 
Pflicht der Regentschaft.” Mit sicherer Hand führte sie die 
Angelegenheiten des Landes, treu den Traditionen ihrer Familie 
— nur vorübergehend schen wir sie auf seiten der Gegner des 
französischen Königs, ihres Halbbruders Philipp August — und 
darauf bedacht, es an Munifizenz gegen die Kirche ihrem ver- 
storbenen Gemahl gleichzutun.‘ Ihr Hauptaugenmerk richtete 
sie auf die Verheiratung ihres ältesten Sohnes und ihrer 
Tochter Marie; trotz vielfacher Verhandlungen kam aber vor- 
läufig nur die Ehe der letzteren mit Balduin von Hennegau 
zustande. Die beiden halbwtchsigen Kinder wurden 1186° in 
Chäteau-Thierry getraut. Die Gräßn selbst fand in Philipp von 
Flandern, der am 26. März 1183 seine Gemahlin Isabella (die- 
selbe, deren Andreas Oapellanus Erwähnung tut) verloren hatte, 
einen Bewerber um ihre Hand. Das Projekt zerschlug sich 
aber: „..Moritur otiam Flandriae eomitissa, culus maritus Philip- 
pus Flandriae comes praenominatus, adhuc mortua uxore, comi- 
tatum Viromandensem, licet ex ea non habuit haredem, tenens 
et ad majora se extendens, non contentus duobus comitatibus, 
tertium seilicetCampaniensem eoepit coneupiscere, et mortui eomi- 








# Ich verstehe: ‚Donn Prauzoson und Champagner haben naclı Auliren 
meiner Lieder meine Sprache getadelt, und auch die Gräfn (hat sie ge- 
tadelt), was mich am meisten schmerzt‘ Anders interpunglort und er- 
klärt Wallensköld (1.c. 8. 5, 228, 244); wenn ‚Denn 

Ir getadelt, wäh- 
mich am meisten schmerzt, 

„Contesse‘ wirklich die Gräfin von Champagne? 

® Diärbois II1, 8. 101. 

® Därbois IV, 8 1 M 

+ Diärbois IV, 8. 7, und (auch für die Ioteto Lebenszeit Maries) III 
8.398 Mi, AT2, 477, 478, 480, 482, 

® Diärboie IV, 8. 10. 

* Diärhais IV. 8. 5. 
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tis euius supra meminimus, reliotam querere. Sed cum seiret 
ipsam suae uxoris propinquam fuisse, et nonnisi per domini 
Papae dispensationem voluntatem suam adimplere posse, domi- 
num Petrum abbatem hujus loci de consilio multorum aseivit, 
secretum ei pandit, ut pro ho negotio dominum Papam adent 
affectuose requirit; omnia vine necessaria praeparari Ppraeeipit, 
‚magna dat et multo majora promittit. Assensum praebet prineipi 
Yir diseretus, ...ad Apostolorum linina pervenit; et dum in- 
‚junetum sibi negotium exsequi paratus esset, ot tam dominum 
Papam quam fratres ex more visitasset, et de impotratione 
negotii spem firmam concepisset, ecoe subito, ex parte comitis, 
solemnes habuit nuncios, qui eum, omni oceasione et dilatione 
cessante, redire et negotium imperfectum relinguere mandavit. 
Quidam enim assorebant ipsum comitem ad alias nuptias anhe- 
lare; quidam vero dieebant, quod ad torum Campaniensis comi- 
tissae laseivus pervenerat, ei cam de cactero contemptui ha- 
buisset...‘ (‚Ex Andrensis monasterii chronioo‘ im Recueil des 
Historiens des Gaules et de Ia France XVII, 8. 568). — Die 
erstere Vormutung, daß nimlich Philipp seine politischen Pline 
geändert habe, wird durch die Tatsache gestützt, daß er bald 
darauf Therese von Portugal heiratete.! 

Maries Regentschaft erlitt eine nur kurze Unterbrechung 
zwischen 1187, da Heinrich IL, ihr Son, seine Großjährigkeit 
erlangte,? und 1190, da er Ende Mai in den Kreuzzug ging, 
nachdem er seinem minderjährigen Bruder Thibaut (geboren 
13. Mai 1179) seine eventuelle Nachfolge übertragen hatte. 
Tatsächlich blieb Heinrich in Palästina, wurde König von Jeru- 
salem und starb in Akkon am 10. September 1197, ohne 
Frankreich erbberechtigte Kinder zu hinterlassen.‘ Da Thibaut 
‚auch jetzt noch minderjährig war, behielt Marie bis zu ihrem 
kurz darauf erfolgten Tode die Verwaltung der Champagne in 
Händen, ließ aber ihren Sohn immerhin an den Geschüften 
teilnehmen.* — Ihre größte Sorge der Jahre nach 1190 scheint 
neben der Beschenkung von Kirchen und Klöstern? die Finan- 
‚zierung der Kreuzzugsunternehmungen ihres Sohnes Heinrich 
gewesen zu sein; getreulich sandte sie ihm, wie die Chronisten 

TDarbois W, 8.6. * DiArbeis1y, 81%. *D’Arbois IV, 8.24. 
« D’Arbois1V,8.75,  # DiärboisIV, 5.65. *D’Arbois IV, 8.78. 
# Vgl. oben 8. 110. 
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berichten, alle Einkünfte des Landes: „...Quant li cuenz Honris 
hut de Champagne por aler outre mer, il ostoit tenant et pre- 
nant de In eontde de Champaigne. Il la laissa a sa mere ct 
bailla en garde, et ele li envoin tant come il vesqui les rentes 
de In terre, et si payoit los detes que il faisoit...‘ (L’estoire 
de Eracles empereur, 26. Buch, XIV. Kap, im Recueil des 
Historiens des Oroisades, Historiens oeeidentaux II, 8. 195). 
Ja die Gräfin machte selbst Schulden, um den Aufwand ihres 
Sohnes zu bestreiten (D’Arbois IV, 8. 70). 

Auch nach dem Tode Heinrichs des Freigebigen unterhielt 
Marie Beziehungen zu Diehtern und Schriftstellern, und zwar 
scheint ihre Geschmacksentwicklung immer mehr die Richtung 
genommen zu haben, die ihr Gemahl am Hofe inauguriert hatte 
und von der oben die Rede war. Ein unbekannter Dichter, 
vielleicht der Zisterzienser Adam, später Abt von Porseigne, 
der, wie wir schen werden, an Maries Totenbett gerufen wurde, 
übersetzte und paraphrasierte für sie den 44. Psalm (Eructavit 
cor meum).A Da die Grüfin darin als ‚jantis suer le roi de 
France‘ angesprochen wird, ist für die Entstehung des Werkes 
der 1. November 1179, der Krönungstag Philipp Augusts, oder 
vielmehr der 18.September 1180, Datum des Todes Ludwigs VIT., 
als terminus non ante quem gegeben. Denn hätte Ludwig noch 
‚gelebt, der Dichter hätte sicher nicht unterlassen, Marie als 
seino Tochter zu rühmen. — Wir kommen also wohl in die 
Zeit, da diese bereits Witwe war;” übrigens spricht dafür 
auch der Ton der an sio gerichteten Verse und der Umstand, 
daß ihr Gemahl, Heinrich I. von Champagne, nicht: genannt 
wird. Atkinson-Jonkins ist besonders aus diesem Grunde (I. e. 
8. IX) geneigt, das Gedicht kurz vor 1187 (das Jahr des 
Verlustes Jerusalems, dessen der Verfasser sonst vielleicht 

" Herausgegeben von T. Atkinson-Jonkins, ‚Eructavit), Dresden 1009, 
(Gesellschaft £, rom. Lit, DA. XX)- Wegen des Verfansers vgl. ebenda, 

5. XII #. — Siohe auch J. Bonnard, ‚Les traductions do Ia Di 
or» frangaist (Paria 1884), 8, 140 f, und Marg. Foerser, „Die franz 
sischon Pselmonübersetzungen vom 12. bis zum Ende des 10. Jahr- 
wundert‘, Borlinr Diesorlatio, 1015. —- Die Dissertation von George 




































Fiteh Mac Kiben, ‚Ihe Erastavit, an uld french pocm...‘, Baltimore, 
1907, war mir nicht erreichbar. Kurzer Iuhaltsanszug Romania 1908, 
8.484) 


® 80 auch Romania XII, $. 523; Grübers Grundriß IT, 8. 689. 
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Erwähnung getan hätte) zu setzen, während Mac Kiben geradezu 
das Jahr 1185 annimmt (vgl. Romania, 1908, 8. 484). 

Der Verfasser gibt eine treue Übersetzung seiner Vor- 
lage, schließt aber an jeden Psalmenvers eine breite poetische 
Paraphrase, die manchmal Chrötienschen Einfluß verrät (Ro- 
mania 1908, 8. 484). Er beginnt mit dem Lobe seiner Auftrag- 
geb 











Vers 1 f.: Une changon que David fist 
Que nostre sire an euer li mist 
Dirai ma dame de Champaigne, 
Celi eui Damed6s ansaigne 
Et espire de toz ses biens 
Si quan li ne fant nule riens; 
Angois i a, qui dire Pose, 

Un po trop d’une sole chose: 
Tant i mist eil qui la crin 
Largece que trop en i a. 
Largee& et li hauz despans 
Metent eusangon et espans 
Mainte foiz an jantil eorage; 
Deus doint que n’i aiens damage! 


Darauf wird die Verkündigung des Messias recht originell 
und hübsch mit höfschen Gepflogenheiten verglichen. Sogar 
die ‚Hoffreude‘ ist da: 


Vers 15 #: Le jor de Nöel au matin 
Nos dist sainte eglise an Iatin 
Le saume que je vos comanz; 
Metre le vos vuel an romanz, 
Si porroiz prandre que que soit 
So folie ne vos degoit. 

A costume et a chose usee 

Tient chaseuns rois an sa contreo, 
Quant il doit son fl queroner 
Ou il li viaut famme doner, 





it Anspielung auf die 1179 statigefundene Krönung und 
folgenden Jahre gefiorte Yorheiratung Philipp Augusts. (Atkinson- 
Jenkins, 1.0.8. XL) 

Sieungeber. d hielt, EL. 166. 8,3. Ab. 8 








114 Emil Winkler. 


Grant piece avant le feit savoir 
Qu’il puisse a son besoing avoir 
Barons et princes ct chasez, 
Hommages, fiez et ligeez. 
Chascuns des serjanz se porvoit 
De son servise an son androit: 
Tugleor font sonez novisus, 
Changons ot notes et fabliaus, 
Que droiz est que chascuns s’atort 
Contre Ia joie de la cort. 


An anderer Stelle betont der Dichter, daß er sich genau 
an seine Vorlage halte: 


Vers 185 f.: Quant David ot eeste novele . 
Sa harpe prant et sa viele 
Si comance sa changonete 
Qui mout est bele et sainte et nete. 
De Iatin Pa en romanz traiteı 
Au miauz quil puet cil qui Pafaite. 
Oiant toz bons clers dist il bien 
Quil wi a antrepris de rien 
Fors In androit ou rime faut: 
Si met le mot qui autant vaut 


Die Beschreibung der Himmelsfreuden (Text des Psalmes: 
Afferentur in laetitia et exultatione: adducentur in templum 
regis) wendet sich wieder speziell an die Gräfin: 


Vers 1749 








Cist vers aprds conte Ia joie, 
Sest bien droiz que ma dame Yoie, 
Cui Damed6s meinteigne et guart 
Si quile en ait entiore part! 
Gegen Schluß des Gedichtes kommt der Dichter noch 
einmal auf seine Gönnerin zurück: 


Vers 2071 #.: Ci androit faut Bructanit, 
Li biaus saumes le roi Darid 





* Man beachte, daß auch hier ‚traire‘ nur in der Bedeutung ‚schöpfen‘ 
gebraucht ist; doch zeigt sich Immerhin schon der mögliche Ubergang 
zur jrägnanten Bedeutung ‚übersetzen‘, 
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Ou Damedes nos mostre au doi 
Le fondement de nostre loi. 
Changon de chanbre: Yapela 
Einsi con Dex li revela. 
Sachiez que c'est fontaine et puis; 
Plus i a que dire ne puis. 
La jantis suer le roi de France, 
‚Recordez i vostre ereanee. 
Pansez, dnme, de bien amer, 
De servir ot de reclamer 
Celui qui la foi nos espire 
Ou vostre jantis eners se mire. 
Mout Yavez fin et aguisid, 
Ne sai ou vos avez puisid 
Mes d'une chose vos faz sage: 
Que mout avez grant avantage, 
Qu’un mot a an sainte eseriture 
Qui de grant bien nos assöure: 
Qui Deu aime et de Iui anguiert 
Sturs soit il que miauz Yan iert; 
Mout met son euer a bone escole 
Qui volantiers ot sa parole, 
Et vos, dame, estes 'toz jorz preste 
De Yoir et d’estre an anqueste. 
Li bons maistre don vos avez 
Retenu quangue vos savez, 
$i comme il’est vorais amis 
Croisse le bien qu'il i a mi 
Für die gleichfalls auf Anregung der Gräfin von Cham- 
pagne verfaßte Bibelübersetzung eines Rvrat, der sich im Ge- 
dichte mehrfach nennt, muß ich mich mit dem von Jean Bon- 
‚nard (Les traductions de Ia Bible en vors frangais au moyen- 
äge, Paris 1884, 8. 105 #) gegebenen Inhaltsauszug begnügen, 
da keine der Handschriften des bisher ungedruckten Textes 
zu meiner Verfügung stand. 
Die künstlerische Bedeutung Evrats ist gering. Hören wir 
Bonnard: 











(Atkinaon-Jenkins, 1.0.8. XIX.) 
” 


on Augustin 





" ‚Epithalamium“ beim hel 





116 Emil Winkler. 


‚La traduetion de la Genöse par Korat, Champenois du 
KIT Sidele, nous est parvenue dans trois manuserits de In 
Bibliothöque Nationale, qui portent les numeros 900, 12456 et 
12457, et dont le second seul est complet. 

Kiprat avait primitivement Yintention de traduire le Penta- 
teuque en entier: 

Ceste matere (ditil)’est des eine livres 
‘Dont Moysen plot li eserivres. 
(B. N. 12450, Fol. 2) 


Mais il röduisit bientöt son dessein 4 des proportions plus 
modestes et se contenta de mettre en vers les prineipaux &vöne- 
ments de In Genöse. 

Son poöme, en vors de huit syllabes rimant deux I deux, 
est du genre ennuyeux. Evrat ne sait pas, comme Herman 
de Valeneiennes, dramatiser les faits et tirer d’une situation 
tout Pintöröt quelle peut comporter. Pour Iui, les explications 
symboliques et les applications morales sont le prineipal; le 
röeit lumöme n’en est que le prötexte‘ (Bonnard, 1. c. S. 100). 
3... En resumd, Yauyre d’irrat n’a de podtique que Ia forme; 
&e west pas de la podsie, ce nest que de la versification ..- 
La comtesse Marie de Champagne n’a pas eu la main trös 
heureuse en choisissant Fiyrat pour traduire la Gentse‘ (I. c. 
8.1182). 

Erwähnenswert ist die Art, wie der Dichter sich den 
literarischen Traditionen anpaßt: 

‚Evrat n’a certainement pas compos6 son podme pour le 
faire röeiter. Une assemblöe de barons n’aurait pris que fort 
peu de goüit aux gloses interminables qui retardent la marche 
u recit. Mais telle est Ia force de la tradition que Yon trouve 
chez ui une formule qui n’appartient qu’a un trouydre. A propos 
de Vesplieation allögorique du sacrifice d’Isnac, il sadresse ü 
un auditoire imaginaire en le priant de Iui conserver son 
attention: 





Or deves oir de_Vespee; 

Dusqu’a demain a Ia vespree 

Vos plairoit il a escouteir 

Co Con en poroit aconteir? (Fol. 50 
(Bonnard, 1.0, 8.117) 
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‚Evrat ist, obzwar ihm das Hebräische als die Universal- 
sprache erscheint, ein warmer Anwalt des Französischen; vgl. 
die Stelle vom Turmbau zu Babel: 


Tuit (li language) sunt et divers et estrange 

Fors que li languages francheis, 

(est eil que Deus entent ancheis, 

K'il lo fist et bel et legier, 

Sol puet Yen croistre et abregier 

Mielz que toz los altres languages. (Fol. 254.) 
(Bonnard, 1.0. 8.116) 


Unsere Bibelübersetzung ist im Jahre 1192 begonnen, 
zur Zeit also, da Heinrich IT. von Champagne, der Sohn Mariens, 
bereits in Palüstina war. Doch da ich den Bemerkungen 
Bonnards nichts Wesentliches hinzuzufügen vermag, zitiere 
ich lieber gleich: 

‚Ost A Vinstigation de Ia comtesse Marie de Champagne 
et pendant Ia troisiöme croisade qu’Evrat composa son ourrage 

„En 1192, ... (il) se mit & Yeuvre; on verra plus loin 
qwil employa plusieurs anndes & la rödnetion de son podme, 
car il navait pas encore achev6 sa täche A In mort de sa 
„bienfaitriee, ärrivee en 1198: 


Cil ki Yestoire li deserit 

Dit ke tant avoit on Veserit 

Mil et deus cens ans seul. VIII. mains 

Ke Deus en terre vint humains 

Et qu’il prist incarnation. 

(B.N. 12450, vol. 2a) 
Voici les passages qu’Evrat consaere aux comtes et A la 

comtesse de Champagne . ... Tout d’abord dans le prologue, il 
fait P&loge de Henri Is: 


.. . Dozo ans avoit ja passez 
Ke li bons sire (Henri I) ert trespassez 

De ceste vie en permanablo 

U il ne dote mais diable, 

Cest li bons euens ki tans biens fist 

Ko Yonor Saint Estievene (de Troyes) assist, 
Riche eglise et bien provendeo 
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Dont Ia terre est tote amendee, 
De ce fist il a Deu present. (Fol. 3%.) 





Puis vient le tour du fils, Henri 





Apres co fü Acre conguise 

Ko Sarrazin avoient prise . 

Li prouz euens Henris li gentilz 

[Ki en toz biens est ententilz]* 

Remest Ia quant cil Io laissierent, 

Ki del tot lor pris abaissierent, 

(B.N. 12456, Fol. 34) 
U Fagit de Philippe-Auguste et de la majeure partie 

des seigneurs frangais qui quittörent la Palestine en 1191, 
laissant Richard Our de lion et quelques barons frangais, 
entro autres los comtes de Champagne et de Flandre, poursuivre 
seuls 











Hrrat eonsacre & la comtesse Marie les vers suiyants: 
De ce mult le reconforta 
La prouz mere ki le porta.... 
Bien seoit telz Alz a tel more... (Fol. 3%.) 
[Ai (elle) doivent prendre exemplaire 
Totes les dames ki or vivent... 
Bien garda Ja terre et maintint] 
Ne rien de quankes a mains tint 
Ne perdi, tant fut gratiouse 
Et sage et prons et couragouse. 
A son tens fü eneommeneiez 
Cist livres et enromanciez. (Fol. 3c.) 
La comtesse ne vit pas terminde Yoruvre dont elle avait | 

&t6 Vinspiratriee; Bvrat le dit & In fin de son podme: . 
est In riche eglise de Troies 

Que li euens Henris fist del suen, 

A son voloir et n son buen, 

En Voneur del premier martir 

La est sa droite sepulture, 

La gist ses cors, en eiel est s'ame. 


"In [] setze ich bei Bonnard fehlende, nach d’Arbois IV, 8. Gil, 
erginzto Verse, 
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A Moaz rogist In gentils dame, 
Ki Veglise a si maintenue. (Fol. 174.) 


et ajoute encore quelgues loges pour la mömeire de sa bien- 
faitrice: 

De Ia gentis contesse encor 

Ki Vestoire en romans fist faire 

En puet on mult granz biens retraire . 

Elle fü sur a II haus rois; 

Des Maries n’i ot que trois, 

Mais elle Pot estre Ia quarte 

Apres la soror sainte Marthe. 

(B.. 12406, Fol. 110) 


Le poöte revient encore une fois sur les mörites de 
Henri II, dont il cöläbre de nouveau Vindomptable Önergie: 


Li vaillans cuens Henris ses fils 
Ne por tormens ne por perils 
Ne pout celle terre laissier 
U Deus se vout tos eslaissier, 
Ains Yot en sa defonsion, 
La terre de promission. 
En coste buene istoire est mi 
Li gentis, li buens euens Henris 
Por ramenbrance apres son pere... 
Et eelui ki ne est pas fains 
De cest livre en romanz traitier 
Relaist Deus son siege afaitier. 
Amen. (Fol. 175«.)‘ 
(Bonnard, 1.0. 8108-108.) 








Wihrend also andere Schriftsteller im Auftrage der 
Gräfin fromme Stoffe reimten, griß' auch sie noch einmal zur 
Feder, und zwar gleichfalls, um eine erbauliche Erzühlung zu 
bearbeiten: Heinrichs von Saltrey eben berühmt gewordenen 

- Traktat vom Tegofeuer des heiligen Patrizius. Mögen die 
Einleitungsverse des Gedichtes mit der Ansprache an einen 
‚beau piere‘ der lateinischen Vorlage entnommen sein, vielleicht 
gewinnen sie in Maries Munde doch, wie Fox (siche 8. 76, 
Fußnote 1) vermutet, die spezielle Bedeutung, dab die Dichterin 
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sich an einen Geistlichen ihres Kreises (möglicherweise gar an 
den erwähnten und noch zu erwähnenden Adam von Perseigne) 
wendet:! 
Vers 9#.: Uns pradom m’ad piega reguise, 
Pur go m’en sui ore entremise 
De mettre mei en cel Jabur, 
Pur rövdrenee, © pur s'onur. 
E si lni plest, o il le voille, 
Ken ses bien-faiz tuz-jurs m’aceille, 
Dirai-go ke j'en af oi; 
Beau piöre, or entendez jei. 





Die aus anderen Argumenten geschöpfte Vermutung, daß 
Marie dus Gedicht um 1100 geschrieben habe, erhält also — 
wenn man die Dichterin mit der Gräfin identifiziert — in 
deren damaliger geistigen Verfassung eine feste Fundierung. 
Konnte ich mich für die Entwicklung der Diehterin in diesem 
Sinne auf einen meinen Mutmaßungen ganz fernstehenden 
Gewährsmann berufen (siehe 8. 76, Fußnote 1), so kommt mir 
für die Gräfin Wendelin Foerster zu Hilfe: ‚(Chrötien de 
Troyes hat nach seinem Weggange vom Hofe der Champagne 
beim Grafen Philipp von Flandern gastliche Aufnahme gefunden.) 
Warum hat Marie ilren Liebling ziehen lassen? Hat (sie) 
damals schon ihren weltlichen Sinn bereut und so selbst jene 
fromme Geistesrichtung am Hofe eingeführt, die noch 1197 
sich hier breit macht . ...?° (Kristian-Wb, 8. 41%)? 

Wir dürfen aber nicht glauben, daß Marie mit ihrer 
Vergangenheit gänzlich gebrochen habe. Sie blieb vielmehr 
auch in ihren letzten Jahren lebhaft an der höfischen Dicht- 
kunst interessiert. 

Als ihr Halbbruder König Richard Löwenherz, der Sohn 
Heinrichs II. von England und leonorens, bereits den zweiten 
Winter in der Gefangenschaft (zuerst Leopolds von Österreich, 
dann des deutschen Kaisers Heinrich VI.) lebte, richtete er (daher . 
wohl im Winter 1194, kurz vor seiner Entlassung; vgl. Lavisse 








3 Daß sie ihren Vater Lndwig ansproche, ist bei der Entstehungszeit 
den Gedichten ausgeschlossen; Ludwig VIL. starb 1180. 


® Vgl. auch Atkinson-Jonkins, Ausgabe des ‚Eruetavit‘ S.IX. 
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II, 8. 112) an seine Schwester das bekannte Lied (Brakelmann, 
Les plus aneiens chansonniers frangais, 8. 222): 


Ja nuls hons pris ne dira sa raison 
Adroitement s’ensi com dolans non; 
Mais par confort puet il faire changon. 
Molt ai d’amis, mais povre sont Ii don: 
Honte en auront, se por ma raengon 
Sui ces IT ivers pris! 
Contesse suor, vostre pris soverain 
Vos salt et gart eil a eni je me elain 
Et par eui je.sui pris. 
Te ne di pas de celi de Chartain, 
La mere Looys. ° 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß Richard mit dem An 
ruf ‚Contesse suer“ seine Hlalbschwester Marie meint, wie or 
bestimmt unter ‚eeli de Chartain, Ia mere Looysi, ‚die von 
Chartres, die Mutter Ludwigs‘, d. h. seine Halbschwester Alix, 
Gräfin von Chartres und Blois, Mutter des Grafen Ludwig 
versteht (D’Arbois IV, $. 651). Denn von seinen rechten 
Schwestern, den Töchtern Eleonovens aus deren Ehe mit 
Heinrich IL.'von England, kann hier keine in Betracht kommen: 
Mathilde (geb. 1186) heiratete 1168 Heinrich III. den Löwen, 
Herzog von Bayern und Sachsen; Eleonore (geb. 1162) wurde 
1170 die Gemahlin Alphons IX. von Kastilien; Johanna (geb. 1164) 
vermählte sich 1190 (nach dem Tode ihres ersten Gemahls 
Wilhelms IL. von Sizilien) dem Grafen Raimund VIL von 
Toulouse (vgl. Morsri s. v. ‚Angletorro); es war also keine 
der drei Schwestern 1194 ‚comtesse‘. 

Gegen Ende des 12, Jahrhunderts muß auch Gace Brulö, 
der Schützling von Maries Halbbruder Gottfried von Bretagne 
(eines Sohnes Heinrichs II. von England),? das Lied gedichtet 
haben, in dem er auf die Grifin Bezug nimmt. Er nennt sie 
‚eomtesse de Brie‘, mit dem Titel, den das Haus Champagne 
offiziell allerdings erst später angenommen zu haben scheint 
(D’Arbois IV, 8.64); da aber das Gedicht bereits im Roman 


 ‚Ohansons de Gncs Bruld, publides par Göddon Huet' (Sociötd der 
Aneions textes frangal), Paris 1902, 8. VII. 
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von Guillaume de Dole (um 1200) zitiert ist,! kann niemand 
anderer damit gemeint sein, um so mehr, als Gace in seinen 
Gedichten auch einen Grafen von Blois nennt, der uns in 
Ansselbe Milieu versetzt.? Die Anfangsstrophen unseres Liedes 
lauten: 





Bien euidai toute ma vie 
Joie et changons oblier; 
Mais Ia eontesse de Brie, 
Cui comant je n’os veer, 
M’a comand& a chanter; 

Si est bien droit que je die, 
Quant Ii plest,a comander. 


Je di que c'est grans folie 
D’essaier ne d’esprover 
Ne sa moillier no s’amio 
Tant com Ven la vuet amer; 
Ainz se doit on bien garder 
D’enguerre par jalousie, 
Ce qu’on wi vodroit trover. 
(Ausgabe Huot, Nr. XEXIX.) 








" ‚Le roman de la rose on do Guillaume do Dale‘, Ausgahe G. Sorvois, 
Paris (Sociötd des ancions toxtes frangalı), 1809, Vars 3007 £ 


Lo chomin let ot In grant route; 
Si sen vot chans travors toz seuls, 
Mout dolonz ot mout angoisseus, 

= Tonant sa main a son argon. 

Dos bons ars mon segnor Gason 

Li soviont, qui i font grant 

Quo prodem no ganigne rien 

En foro dool, qui riens ne vaut. 

Un petit 16 commenee on haut: 
Jo Ai quo cost granz folio 

















Ce quen nf voudroit trover (wie oben). 

Das Lied ist also wirklich von Gaco Bruld und nicht, wie man 
r anmahın, von Anboin de Sösanne (gl. darüber G. Paris in der 
tung zum ‚Guillaume do Dole‘, Ausgabe Servois, 8. CIVE und 

Huet, Gaco-Ausgebe, 8. XVII) 

* 6. Paris in der Einleitung zum ‚Guillaume de Dole‘, Ausgabo Sorvois, 
S.0Y, und Huot, Gace-Ausgabe, 8. XYIL. 
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Nicht überzeugt bin ich, daß, wie man mit A. Jeanroy 
GDe nostratibus medii aevi poetis qui primum Iyricae Aquitahiae 
carnina jmitati int‘, Paris 1889, 8. 12) immer behauptet, das 
Gedicht des Richart de Barbezienx (gedruckt bei Raynouard, 
‚Choix de podsies originales des Troubadours‘, Bd. IIT [1818], 
8. 455) sich auf Marie von Champagne bezieht: 


Tug demandon qu'es devengud’ amors, 
Et ieu a totz dirai ne la vertat: 

Tot en aissi cum lo solels d’estat 

Que por totz locs mostra sas resplandors 

El ser vai s’en colgar, tot eyssamen 

O fai amors; et quant a tot sucat, 

E non troba ren que sia a son grat, 

Torna s’en lai don moc premeiramen. 

Pros comtessa e gain, ab pretz valen, 

Que Campanes avetz enluminat, 

Volgra saupsetz Yamor e Yamistat 

Que us port, car lays tan mal mon cor dolen. 
Belh Paradis, tug li dotze regnat 

Aurion pro de vostr essenhamen. 


Die Zeit Richarts von Barbözieux wird nicht gleichmäßig 
angegeben. Nach der Histoire Littöraire XIX, 8. 538, wäre 
man berechtigt, ‚a placer Ia naissance de Barbözieux vers Yan 
1200, et sa mort vers 1265 ou 1270° (so auch U.-Chevali 
‚Röpertoire des sources historiques du moyen-üge, bio-biblio. 
graphie, s. v. Richart), nach G Paris (‚Revue Historique‘, vol.LIIL, 
S. 236) ‚Richart florissait dans lo premier quart du XIII: 
sitele‘, nach A. Jeanroy (Grande eneyeloptdie s. v. Richart) 
endlich lebte der Diehter ‚ı la fin du XII et au commen- 
cement du XIII* sitele. Das Lied kann also frühestens in 
den letzten Jahren des 12. Jahrhunderts entstanden sein, als 
Marie bereits eine ältere Frau war. Soll sie damals noch die 
zarten Gefühle erregt haben, die der Dichter seiner Dame ent- 
gegenbringt? Ich vermute, daß die ‚pros comtessa e gain‘ 
eher Blanca von Nararre, die Frau (oder Witwe) Thibauts III. 
von Champagne und Mutter des Minnesüngers (Thibaut IV.) ist. 

Fügt man zu dem Vorstehenden hinzu, daß an Maries 
Hofe der ‚Maröchal de Champagne‘, Herr Geoffroy de Ville- 
hardouin, der in mehreren Urkunden der Gräfin als Zeuge 
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und in ähnlicher Funl auftritt (D’Arbois IV, S. 514 fi), 
seine orsten literarischen Anregungen empfangen haben mag, 
dann ist das Bild der diehtenden und Dichter beschützenden 
Frau wohl vollständig — soweit eben unsere Hilfsmittel hin- 
reichen, ein solches Bild zu entwerfen. 

Nirgends hat sich unserer Identifizierung Maries de France 
mit Mario aus dem Hause Frankreich, Gräfin von Champagne, 
ein Hindernis entgegengestellt.” Im Gegenteil, die aus beiden 
Richtungen Aießenden Züge vereinigen sich restlos zu einer 
einheitlichen Gestalt. Daß keine der Nachrichten über die Grüfin 
uns diese als Dichterin zeigt, darf uns nicht wundernehmen: 
die einen sind eben rechtlichen und politischen Charakters 
(Urkunden und historische Berichte), die anderen (Psalmen- 
und Bibelübersetzung) haben ein Interesse bloß daran, Marie 
als die fromme Fürstin erscheinen zu lassen, für die übrigen 
(Karrenroman, Lyrik) ist sie die literarisch interessierte Dame, 
deren eigene Dichtungen den entsprechenden Kreisen ohnedies 
bekannt sind. 

Im Winter 1197/98 erhielt Marie von Champagne fast 
gleichzeitig die Nachricht vom Tode ihrer Halbschwester Mar- 
garete (Tochter Ludwigs VI) und ihres Sohnes Heinrich.! 
Die erstere, Witwe nach Henri Oourt-Mantel von England und 
Bela IIT. von Ungarn, war wenige Tage nach ihrer Ankunft im 
heiligen Lande gestorben? Heinrich am 10. September 1197 
einem Unfalle — er war aus einem Fenster gestürzt — er- 
legen.® Dieser doppelte Schlag, so berichtet die Geschichte, 
raffto Marie dahin: „....cuius (Heinrichs IT. von Champagne) 
mater Maria nomine, quao comitatum Campaniae satis strenne 
viriliterque rogebat, eum de more fi ‚ine reginae 
Hungariae nuntium accepisset, nimis indoluit, nee multo post 
obiit“ (‚Ex chronologia Roberti Altissiodorensis‘, im ‚Recueil 
des Historiens des Gaules et de Ia France‘ XVIIL, 8. 262.) 
Marie starb anfangs März 1198; der Tag selbst wird ver- 
schieden angegeben.® Ein Schreiben, das Papst Innozenz IIT. 
an den Erzbischof von Reims richtete und in dem er seine 
Teilnahme an Maries Unglück zum Ausdrucke brachte, wird 
bereits zu spät gekommen sei 

3 DANOIIY, 8.74. 3 Diärbol 
+ DrArboia 1V,S.74,  ® Diärbei 























V, 8.61. 9 Diärbois IV, 8. 68f. 
1, 8.75. 
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‚Remensi Sanetae Sabina cardinali et Senonensi archi- 
episcopis, et episcopo Meldonsi. Compati patientibus et dolentibus 
pium est condolere, ut qui ex diversis rerum eventibus solam 
'habent dolendi materiam, in fraterna compassione remedium con- 
solationis inveniant, et saltem ex humanitatis solatio valeant recxe- 
ari, dum, in eorum rostauratione quae doloris fomitem submi 
strant, spes nulla videtur eis penitus superesse. Illis vero prac- 
cipue compassionis opportet spivitum adlıibere, quae Pro sexus 
inuliebris fragilitate in advorsis facilius merguntur, et diffieiles 
ad eonsolationem prae spiritus infirmitate resurgere, majori 
videntur in his ot altis auxilio et eonsilio indigere. Cum igitur 
dileeta in Christo flia M(aria), Comitissa Campaniac in morte 
Ali sui, bonae memoriae comitis Henriei, dolorem, nee immerito, 
cum interna spiritus commofione conceperit et vehementius 
affligatur, nos mentis afflictione non fipta compatientes eidem, 
cum mortis hujus dispendium non solum in eius damnum con- 
vorti debeat ot dolorem, verum etiam in multiplex totius christia- 
nitatis ineommodum ex praesenti paerieulo imminenti redundet; 
fraternitati vestrae por apostolica seripta mandamus, quatenus, 
dolorem ipsius piae eonsolationis verbis et commotionibus leni- 
entes, ipsam et possessiones eius, tanquam dati ei tutores a 
nobis, ab incursu molestantium auetoritate apostolica defendatis 
nullatenus permittentes ut in his quae ad dotem ejus noyeritis 
pertinere, injuria seu violentia ei ab aliquo inferatur, sed pos- 
sessionem ejusdem dotis ipsi contra quoslibet temerarios prac- 
sumptores paeificam conservetis. Si qui vero jamdietae comi- 
tissae aliquam super his injuriam inferre praesumpserint vel 
gravamen, vos eos, si necesse fuerit, ut a sun praesumptione 
desistant, per censuram ecelesiasticam, appellatione postposita, 
eompellatis. Quod si ommes, ete. Datum Laterani, V. Kal. 
martii, pontificatus nostri anno primo (1198). 

Über Maries Tod besitzen wir einen merkwürdigen, aber 
wohl tendenziös gefärbten Bericht im Bienenbuche (Bonum uni- 
versale de apibus) des Thomas von Oantimbr& (} 1280%); ich 
zitiero nach W. Forster, Kristian-Würterbuch, 8. 108*: 

‚(De pompa et obitu Marine comitissae Campaniae.) Scio 
enim, et cortus sum, quod in secularibus et in nobilibus per- 
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sonis pompa gloriae secularis notabiliter reprehensa sit ot dam- 
mata. Propo autem nostra tempora fuit mulier nobilissima, 
Maria Campaniae comitissa: haee nupta nobilissime Henrico 
Campaniae comiti, filia fuit Ludoviei Pii, Regis Franeorum, 
Philippi Regis soror, aeque Regis Francorum. Quatuor fratres 
in Anglia habuit; flium vegem in Transmarinis. Hase multis 
annis mortuo marito cum pomposissima ambitione cireuiens; 
et moriens tale finem sortita est. Laborans haee in extremis, 
Abbatem Persaniae, sanctissinum et eloquentissimum virum, 
migratura, venire mandarit. Qui ut venit intromissus non est, 
et prae foribus expeetavit. Jam enim comitissa decesserat, et 
istrahebantur a militibus, et ministris, et suis omnibus uten- 
Silin; vasa aurea, et argenten, vestes preciosae, euleitraegue 
purpureae, et tandem linteamina ipsa cum peplis. Extremo qui- 
dam ex garsionibus, mpra inseia rotardatus, leeta per cornua 
‚comprehendit, et resupinatum corpus emortnum, eminus in 
stramenta divoluit. Moras autem Abbate cum tacdio sustinente, 
quidam nobilis ex umstantibus indignatus, ostium violenter 
infregit, et virum venerabilem intromisit. Qui cum introisset, 
et nobile illnd corpus nudum in stramine reperisset, volente 
quodam ex familia illud straminibus operire, Abbas, exempli 
providus, non sinebat, sed libera voce elamabat. O vos omnes, 
venite, cernite pompam nobilissimae comitissae Marine. Videte 
illud delieatissimum corpus, quanto dedecore pudoris devo- 
lutum est: videte quid ei pro multipliei honore et gloria fina- 
liter mundus exsolvit: Ecco quam strieta illi mundus compu- 
tatione conelusit.‘ (Vgl. Lavisse III, 8. 370.) 

‚Wenn Marie einst ihrem in der Kirche Saint-Etienne von 
Troyes beigesetzten Gatten ein prächtiges Grabmal hatte er- 
tichten Iassen (D’Arbois III, 8. 311 ft), so fand sie selbst in 
der Kathedrale von Meaux eine nicht weniger ehrenvolle Ruhe- 
stätte; über diese (wie über die Gräfin) berichtet Dom Tous. 
saint du Plessis (Histoire de }figlise de Meaux, 2 Bde, Paris 
1781) folgendermaßen (I, 8. 187): 

‚Cette Prinoesse (Marie) n'est rendue recommandable par 
sa grande piöt, et par les largesses quellos a faites hun 
grand nombre d’Eglises et de Monastöres, olı sa memeire est 
encore aujourd’hui en grande wöndration. Elle passa de cette 
vie & une meilleure le 11 mars 1198; et aussitöt aprös sa 
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mort, Thibaut V, le second de ses fils, et fröre de Henry IL, 
fonda son anniversaire dans ’Eglise Cathödrale de Meaux, olı 
elle avoit &t6 enterrde .. 

On yoioit encorg au seiziöme sidele dans le choeur de cette 
öglise le Mausolde de a Princosse. C’stoit une tombe &levde 
de trois pieds du roz de chanssee, sur laquelle &toit sa reprd- 
sentation en bosse. Devant ce mansolde il y avoit un gros 
eierge ardant nuit et jour, appelö le Cierge de la Comtesse 
qui &toit fourni par le Thresorier du Chapitre, et paie 
par le Receyeur du domaine; et Yon oncensoit la reprösentation 
toutes les fois qu’il y avait encens A Y’Autel: mais ce tombenu, 
qui &toit prös de la porte m&ridionale du choeur, & lopposite 
de la Porte Mauyarni, fut abattu le 25 juin 1562 par les 
Huguenots.‘ 








Ich bin zu Ende. Mügen weitere Forschungen und glück- 
liche Funde bald deutlicher, als es mir vielleicht möglich war, 
- dartun, daß ieh das Richtige getroffen, — oder aber ınögen sie 
den Beweis erbringen, daß ich den Paralleliemus in der Ent: 
wicklung zweier bisher als verschieden angesehenen Persöı 
keiten, Persünlielikeiten gleichen Geschlechtes, gleichen Namens 
und Ranges, der gleichen Zeit und der gleichen Neigungen, 
einen Parallelismus, der indessen in die Augen springt, falsch 
‚gedeutet habe. 








Nachträge und Verbesserungen. 


Zu 8. 10, Vers 1992 des Zitats teilt mir Prof. Phil. 
Aug. Becker eine bestechende Vermutung mit: ob nämlich 
alue nicht als a Iue = ad Indense coenobium (Louth, Diüzese 
Lincoln) des lateinischen Textes zu lesen ist? 

Zu 8. 12, letzte Zeile: Natürlich handelt es sich um 
einen musikalischen Lai (vgl. 8. 50f), daher liegt 8. 18, 
Zeile 7 und 11, der Ton auf dem Worte Lied (englisches 
Tristanlied und französisches Lied), etwa im Sinne von halb- 
Iyrisches, halb-erzählendes Gedicht. 

Zu 8. 20-21, 92: Eine ähnliche Interpretation der 
zitierten Verse aus dem Lais-Prolog siche bei Salverda de 
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Grave, Ausgabe des Eneas (Bibliotheca Normanniea IV, Halle 
1891), 8. XXIV, und neuestens bei Camilla Conigliani, 
‚Archivum Romanicum‘ II, 8. 285. 

Zu 8. 28, oben: Wenn Marie in, ihrer Vorlage etwa 
engl. mole (Maulwurf) vorfand (mole und mule [‚Maultier] 
sind im Mittelenglischen scharf getrennt, s. Kluge-Lutz, English 
Etymology, Straßburg 1896), dann konnte sie nicht ebenso 
leicht auf die Wiedergabe durch ‚li mulez ki semble suriz‘ ver- 
fallen; sie hätte das eindeutige englische Wort wohl eher mit 
einem eindeutigen französischen Ausdruck als mit dem doppel- 
sinnigen ‚mulez‘ übersetzt, dessen Verwendung und Erklärung 
erst durch eine doppeldeutige Vorlage recht verständlich wird. 

8.48, Zeile 8 des Textes: lies erinnert, statt er- 
rinert. 

Zu 8. 61. Im letzten Augenblicke erhalte ich das Juli- 
Septemberheft 1918 des ‚Archivum Romanicum‘; s. darin 
(8.281 f.) den Aufsatz von Camilla Conigliani, ‚L/amore e Farven: 
tura nei Lais di Maria di Francia‘. Ich verweise auf diese - 
Ausführungen, obzwar sie nichts wesentlich Neues bringen. — 
Das Verhältnis Maries zum Trojaroman (vgl. ib. 8. 285, Fuß- 
note 1) verdiente eine nühere Untersuchung; meine 8. 69 
ausgesprochene Ansicht aber (s. weiter unten den Nachtrag 
hiezu) wird dadurch kaum berührt werden. 

Zu 8. 63: Das Zitat aus dem ‚Eree‘ ist nicht beweisend. 
An der Sache selbst ündert sich damit nichts. 

Zu 8.69, Zeile 16: Mit der Bezeichnung Maries als 
‚Bahnbrecherin‘ soll natürlich keineswegs gesagt werden, daß 
dio Dichterin in der besprochenen Hinsicht nicht bedeutende 
Vorgänger (den Aeneas-Dichter vor allem, vgl. Salverda 
de Grave, Eneas-Ausgabe, 8. XXI) hatte. Die Ent- 
wicklung im Geiste, mehr noch als in den Ausdrucksmitteln, 
ihres ‚Chaitivel‘ z. B. gegenüber den antiken Romanen ist aber 
unverkennbar und meine Bemerkung in dieser Weise aufzu- 
fassen. — Wenn ich es wage, durch ähnliche Kriterien die 
Literatur an den festlindischen Höfen, besonders am cham- 
pagnischen, von der am englisch-normannischen zu unterscheiden, 
80 spricht der Trojaroman nicht gegen ein solches Beginnen. 
Wie ich in Fußnote 2 andente, ist er in diesom Punkte nicht 
als originell zu betrachten, sondern eine Nachbildung. des 
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‚Aeneas‘, gegen den er in gewissem Sinne sogar einen Rück- 
schritt bedeutet, derart, daß er als der ältere von beiden an- 
gesehen werden konnte. (Vgl. zur Datierung B. Faral, Rocherches 
sur les soureos Iafines des contes ct romans comtois du 
moyen-hge, Paris 1913, 8. 169 f.) Der Acncas ist aber, wie der 
Thebenroman, zweifellos der ‚Literatur im Königreiche Fran] 
reich‘ zuzuweisen (mag er auch etwa in der Normandie zu 
lokalisieren sein); die Richtung ging also gewiß von dort aus. 

Zu 8.70, oben: Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, 
daß auch der spanische Cavallero Cifar (Ende des 13. Jahr- 
hunderts) zum Teil auf Lais der Mario de France fußt. Vgl. 
‚Charles Philipp Wagner, The sources of el Cavallero Cifar, in 
Revue hispanique X (1903), 8. 50. 

8. TI, letzter Vers des Zitats, ist natlırli 
joi zu lesen 
Zu S. 87: Vielleicht ist die Bemerkung Roberis 
Torigni: ‚Henrieus . . . dimiserat‘ so zu verstehen, daß di 
Verlobung Heinrichs von Champagne mit Marie zeitweilig zu- 
rüekgegangen war. Die möglichen Gründe hiefür entziehen 
sich aber unserer Kenntnis. Vgl. immerhin $. 80, oben, die 
Andeutung betreffend ein Zerwürfnis des Hauses Champagne 
mit der Partei des Königs. 

Zu 8. 105: Der tive Charakter der ‚Troubadourminne‘ 
erhellt auch aus den Ausführungen Eduard Wechsslers, ‚Das 
Kulturproblem des Minnesangs‘ I (1909), bes. 8. 2IOf. 

Zu 8. 198, unten: Gaston Paris (Le roman de la rose 
ou de Guillaume de Dole, ed. Servois, $. OXX) hält an der 
Widmung des Richartschen Liedes an Mario von Champagne 
fest; daher muß er den Dichter zeitlich verlegen: ‚Rigaud de 
Barbözieux fut trds connu en Franco, et cola w’explique. II 
&tait saintongeais, et vint en France 4 la cour de Marie de 
Champagne, A laquolle il a dedi6 sa pidce Tuit demandon ques 
devengut ®amors, qui, ainsi quune autre (Altresi com Volifuns) 
est copide dans trois chansonniers frangais, tandisque quatre 
autres au moins sont conservöes dans deux ou dans un. On 
„place Rigaud «vers 1200-1210» (Chabaneau, Biogr. des 
troubadours, p. 381). Cela parait um peu trop röcent, puisque 
nous le voyons composer des chansons A la cour de Marie, 
eomtesse de Champagne de 1164 & 1191, et sans donte vers 
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1170. On s’appuie sur eo que sa biographie raconte qu'il se 
retira en Biscaye chez Diego, Lopez de Haro, qui mourut on 
1215 (Chabaneau, p. 251, note), mais Je podte a pu monrir 
bien avant son patron. I] aurait öt6 &pris d’une file d’ım 
Geoffroi de Tonnai mort en 1220; mais ’est hypothötique: 
il peut sagir d’un Geoffroi de Tonmai plus aneien, et rien ne 
prouve que cette femme füt Ia petiteflle et non 1a fille de 
Geoffroi Rudel le troubadour: eelui-ei dtant mort jeune en 
1141, elle serait nde vers LI4B, co qui placerait Ia retraite de 
Rigand en Biscago vers 1180 . 
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Dieser Arbeit haftet eine gewisse Ungleichmäßigkeit an. 
Dürch äußere Notwendigkeit zu ihrem Abschluß gedrängt, 
habe ich mehr das Bedürfnis anderer ins Auge gefaßt als mein 
eigenes, mehr die Darbietung der Bausteine als den gedank- 
lichen Aufbau. Wird man nun auch das Ineinanderschieben 
eines engeren und eines weiteren Planes bemerken, so wolle 
man es nicht gar zu unliebsam vermerken, pflegen doch auch 
etymologische Wörterbücher einen Wechsel kürzerer und län- 
gerer Artikel zu zeigen. Da freilich sind sie nur durch einen ty- 
rannischen Druck zusammengekettet; stehen wie hier die Suchen 
an der Spitze, dann Iassen sie sich in irgendeine innigere Ver- 
bindung bringen. Und die Sachen müssen innerhalb der eiy- 
mologischen Forschung vorangestellt werden; das ‚nomina ante 
res‘ gilt nicht, außer durch ein Mißrerständnis. Die Sache 
zieht das Wort an sich, nicht das Wort die Sache; der Be- 
deutungswandel setzt immer den Bezeichnungswandel voraus. 
Dank welcher inneren und äußeren Nötigung eine Sache neu 
benannt worden ist, die Antwort auf diese Frage muß stets 
das Ziel der Forschung bleiben; ist sie unerreichbar, dann 
darf wenigstens keine andere Erklärung ihren Platz einnehmen. 
Es kommt vor allem darauf an, daß wir eine ausreichende 
Kenntnis der Sachlage besitzen, wie sie bei der Aufnahme einer 
neuen und namentlich einer aus der Fremde stammenden Be- 
zeichnung bestanden hat; das, etymologische Stadium wird not- 
wendigerweise durch das der Synonyme ergänzt. Wir Sprach- 
forscher haben es doch letzten Endes nicht mit den Ergebnissen 
von Vorgängen zu tun, sondern mit den Vorgängen selbst; an 
die stets abgeinderten Vorgänge passen wir die stets sich ab- 
ündernden Methoden an.. Den hier nur angedenteten strengen 
Forderungen habe ich nun durchaus nicht so wie ich wünschte, 
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nachzukommen vermocht; gerade auf die Synonymik habe ich 
fast ganz verzichten missen. 

Tch gehe auf die besondern Schwierigkeiten ein, mit denen 
der Gegenstand meiner Arbeit verknüpft ist und ans denen 
sich ein großer Teil ihrer Mängel erklärt. Für das Berberische 
fehlte es mir an Vorarbeiten verschiedener und sehr wesent- 
licher Art und so wäre der Vorwurf der Verfrühtheit nicht un- 
angebracht, wenn das wissenschaftliche Schaffen in gleicher 
Weise verzahnt wäre wie unsere Maschinen und ganz chne 
Hysteron proteron auskäme. Hauptsächlich hat mir eine Sprach- 
karte gefehlt, anf die ich meine einzelnen Angaben beziehen 
konnte, ich meine etwas in der Art von Quedenfeldts ‚Karte 
zur Pinteilung und Verbreitung der Berber-Bevölkerung in Ma- 
rokko‘ (1888), nur auf das ganze Nordwestafrika ausgedehnt. 
Hanoteau hatte 1860 als Anhang zu seiner Tamascheg-Gramma- 
tik eine sehr genaue Karte gegeben, die eigentlich in seine 
kabylische Grammatik von 1858 gehört hätte: ‚Carte indiquant 
les parties de ]’Algerie oü la langue berböre est encore en usage‘; 
aber wie er selbst bemerkt, ‚cette carte n’est pas une carte 
sthnographique‘; er dachte an die Unterscheidung der Berbern 
von den Arabern, nicht an die mundartliche Unterscheidung 
zwischen den ersteren. Für meine Zwecke hütte irgendeine, wenn 
auch noch so änßerliche Gruppierung der berberischen Mund- 
arten genigt; ich versuchte es selbst eine derartige Hilfskarte 
anzufertigen, aber schließlich zog ich doch das Verfahren vor, 
das man schon aus BH kennt und das immer, wenn auch nicht 
direkt, die Ermittelung der örtlichen Zugehörigkeit einer Wort- 
form ermöglicht. Natürlich würde ein sicheres Erfassen der ver- 
Wandtschaftlichen Beziehungen zwischen den einzelnen Mund- 
arten auch die etymologischen Feststellungen schr gefördert 
haben; aber das ist schwieriger als auf andern Gebieten. Die 
Volksbewegung ist hier eine weit lebhaftere gewesen als an- 
derswo, Wanderung, Verdrängung, Aufsaugung; dam die Zer- 
klüftung durch die beiden großen Rinbrüche der Araber. Basset 
Cha. 363 sagt: ‚Jo ne sais sl existe au monde des exemplos 
de dissemination comme ceux qu’on rencontre en dtudiant 
Yhistoire des Berböres .. . De la cxs rapports qui existent 
entre cortains dialectes berböres söpards les uns des autres par 
des distances consid6rables ol se parlent des dinlectes difförents: 
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‚Jen citerai comme exemples les phenomänes phondtiques com- 
mups aux dinleetes de Bougi, de Soned dans le Djerid tu- 
nisien, et du Dj. Nefousa en Tripolitaine.‘ Recht anschaulich 
wird einem dieser Wirrwarr auf der Karte zu G. Margais Les 
Arabes en Berbörie du XI® au XIV> sitcle (1913): ‚Röpartition 
des tribus berbäres [i. e. 8], zenätiennes, ganhfjiennes, arabes 
& la fin du XIV® siöcle.‘ 

Das Lautliche habe ich, vielleicht dem Anschein zum 
Trotz, überall sorgfältig erwogen und mir, gerade weil das 
Feld noch ziemlich frei und offen ist, keine kühnen Sprünge 
verstattet. Manches habe ich, um mich nicht ganz im Weiten 
zu verlieren, unterdrückt; so mit seltenen Ausnahmen die nie 
ganz unwichtigen Plurale. Der Pluralbildung hatte ich 1908 
meine Berb. St. I. gewidmet mit der Absicht einer ‚vorläufigen 
Orientierung‘; aber ich habo keine Nachfolger gehabt, wie auch, 
soviel ich weiß und wissen kann, seitdem keine einzelne Er- 
scheinungsgruppe in geschichtlich vergleichendem Sinne durch 
sämtliche Mundarten verfolgt worden ist. 

Die Bezeichnungen Romanisch und Berberisch, wie sie 
im Titel dieser Schrift miteinander verbunden sind, gebrauche 
ich im weitesten Sinne, nämlich zugleich im zusammenfassenden 
und im abwechselnden. ‚Berberisch‘ bedeutet sowohl Berberisch 
und Libysch, als Borberisch oder Libysch; das aber hat bei 
unserer ganz geringen Kenntnis vom Libyschen keinen prak- 
tischen Wert. Anders verhält cs sich mit ‚Romanisch‘ = Rom. 
und Lat.; Rom. oder Lat. Die Fälle, die sich mit Hilfe des 
engeren Sprachgebranchs bestimmen Iassen, sind nicht. allzu 
zahlreich. Mein eigentliches Augenmerk bilden allerdings die 
Iateinischen Lehnwörter i. e. 8.4, obwohl die neuesten Ent- 

% Möglicherweisg eind auch sio zum großen Teil wirklich romanische, 
nämlich aus dem Mundo von Romanen geachöpfte, von romanisierten 
Airistichen Berbern, die zum Unterschied von den andern Berborn 

oder zunfehst von den ouropäischen Christen Afärog, Afrikaner hioßon. 
Deren gab es noch Jahrhunderte nach der arabischen Eroberung 
Nordwostafrikas genug, wie uns die arabischen Geographen berichten, 
40 Ei-Ja'yibt zu Ende des 9. und Bi-Dekrt zu Ende des 11. Jahrhunderts. 


























hinzu, an der allerdings nicht von Afäroq dio Rode 


den Bewohnern der Stadt Sort (an dor großen Syrte), die er übrigens 
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lehnungen insofern besondere Beachtung verdienten, als sie die 
Möglichkeit eines tieferen Rinblicks in das Wesen der Vorgänge 
‚gewähren. Aber bei ilnen bleiben wir über die Richtung dieser 
Vorgänge gar zu oft im ungewissen. Das führt mich zur Ir- 
wähnung der Hauptschwierigkeit, mit der ich zu kämpfen ge- 
habt habe, 

Simonets großes Werk ist Hemmnis und Förderung in 
einem; es gleicht dem Steinblock, der den Weg versperrt, aber, 
zerkleinert urid gewalzt, ihn erst zu einem gangbaren macht. 
Doch von keiner Seite hat man die Verarbeitung des aufge- 
hiuften Stoffes, die Überprüfung der allgemeinen Aufstellungen 
in umfassender Weise vorgenommen; es ist ein Nachschlage- 
werk geblieben. Berberisch und Arabisch sind über zwölf Jahr- 
hunderte in Nordwestafrika (and zuerst auch in Spanien) Hand 
in Hand dem Romanischen gegenübergestanden und haben bei 
ihm viel Anleihen gemacht, bald nur jenes, bald nur dieses, bald 
jenes durch dieses, bald umgekehrt, bald beide zugleich. Und 
damit sind die Möglichkeiten noch nicht erschöpft; das ur- 
sprüngliche Lehnwort kann ausgestorben oder unbelegbar sein, 
es kann ein Hin- und Zurückwandern stattgefunden haben. 
Auch die gründlichste Durchforschung wird noch einen be- 
trüchtlichen Rest von Unsicherem zurüicklassen. Selbst wenn, 
wie ich schon eben sagte, die Erscheinungen der heutigen Zeit 
angehören, selbst wenn sie aus nächster Nähe und mit dem 
scharfen Auge einos Marcel Cohen betrachtet werden. 

Zuletzt noch ein Wort über das Punische und das Grie- 
chische in ihrem Verhältnis zum Berberischen. Jenes, das 
aller Wahrscheinlichkeit mach die Araber noch als lebende 
Sprache vorfanden, hat gewiß viele Wörter an das Berberische, 
abgegeben und darunter wohl auch verschiedene erst von den 
‚Römern tbernommene. Eine kleine Anzahl griechischer Wörter 
sind ehenfalls im Berberischen nachzuweisen; einige davon dem 














tigsten Menschen der Erdo hält, daß sie eine Sprache 
die weder arabisch, noch yersisch, noch berberisch, nach ko 
eh, und die nur sie selbst verständen. Wir könnten hierin eine 
romanische Sjracho sehen; aber don geschichtlichen Verhältnissen nach 
(rel. Toutain Los citis romaines do In Tunisie 1496 1991) habeı 

wir oher au ein Griechisch zu denkon, dns allerdings sehr eutartot go- 
wosen sein muß um a0 verkamut zu worden. 
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Anscheino nach nicht durch das Latein vermittelt. Ich habe 
sie verzeichnet, olıne das Buch von L. Bertholon zu benutzen, 
der ein tüchtiger Anthropologe sein mag, aber anf sprach- 
wissenschaftlichem Gebiet ein wilder Abenteurer i 

Diese etwas abgerissenen Vorbemerkungen sind eigentlich 
nur die stehengebliebenen Pfeiler ciner lungen Einleitung, die 
ich geplant hatte. 





Nachtrag zur Literatur 
in BIE = Borberische Hintustilgung (SB. 182. Di, 1. Abb.) 1-8. 


H. Duveyrier Les Touareg du Nord 1864. 

EI-Bokri Description de P’Aftique septentrionale. Texte arabe. 
21911, 

— — Deseription de l’Afrique septentrionale. Trad. par 
M. G. de Slane 21913. 

A. Fischer Zur Lautlehre des Marokkanisch-Arabischen 1917 
— Fischer L. 

A. Hanoteau et A. Letourneux La Kabylie 2I. 1898 — HL. 

J. Loonis Africani Afriene deseriptio 1632 [ital. 1520] — 


Leo A. 
@. Mercier Le chaouia de PAurös 1896 (PA xvı) 
— — Le nom des plantes en dialecte chaonia de l’Aourts 


1906 (14. Orientalistenkongreß) (Sonderabdruck‘). 

Petri Hispani De lingua arabiea libri duo *1883 [1505] — 
Petrus H. 

F. J. Simonet Glosario de voces ibdrions y latinns usadas 
entre los mozärabes 1888 — Sim. 

F. Stuhlmann Ein kulturgeschichtlicher Ausflug in den Aurcs 
1912 — Sta... 

— — Die Mazigh-Völker 1914 — Stn!, 





Für Erscheinungen im Luftkreis sind keine romanischen 
Lehnwörter zu’ erwarten. Doch finden wir die berberische 
Ableitung von einem solchen als Namen für ‚Hagel‘. Ein von 
Stumme ZDMG 61 (07) veröffentlichter schill. Text bietet fol 
gende zwei, durch einen kurzen Abstand getreunte Stellen (621): 
5% Wein mürs, arköllu-tmrästnt®) tümzgen, arsoffsgnt tidart . . 
ihrer artbraräint — jig brürint,5) artharräsent. Stumme über- 
setzt: ‚Wenn der Mürz kommt, „märzt“ die ganze Gerste, d. h. 
sie setzt die Ähre an‘... ‚Im April „aprilt“ die Gerste — wenn 
sie „aprilt“, so wird sie (d. h. die Körner) härter.“ Dazu merkt 
er an: ‚mars, habit. tmras, direkt vom Monatsnamen mars 
gebildet‘ . . . ‚9 brüri, habit. (wie ersichtlich) tbruräi, kommt 
‚also vom Monatsnamen April, schilhisch drir oder idrir (neben 
bril) ... Jetzt wird mir auch die Etymologie des magreb. te- 
Dräri „Graupeln, Hagel“ klar“ Zu dem von Beaussier (auch 
‘von Bocthor u. a.) gebrachten (s,s,+3 führt Margais Ob. 13 als 
mundartliche Nebenform „727° [Vokalumstellung oder Erhaltung 
des ursprünglichen Tonvokals?] und als berberisch (535,21 an, 
und vergleicht dazu das vorher erwähnte maghr. üsym> 
‚Glatteis‘ (Bean.). Unter den zahlreichen handschriftlichen Zu- 
sätzen aber, mit denen er das mir freundlich geschickte Exem- 
plar verschen hat, befindet sich einer zu dieser Stelle: ‚Stumme 

hat meiner Ansicht nach durchweg ins Schwarze getroffen.‘ 
Hier liegt wieder einmal der Fall vor uns, daß nur durch den 
Zutritt neuen Stoffes die Herkunft eines Wortes aufgedeckt 
wird, die wir sonst in ganz anderer Richtung gesucht hätten. 
Es ist nicht unnütz das an sich Mögliche näher ins Auge zu 
fassen; zuerst aber sind die verschiedenen Formen des berbe- 
rischen Wortes zusanmenzustellen. Es trägt bald den weib 
lichen berberischen Artikel: tebruri Hu, ,, tebruru Mo,, Sebrüri, 
Yabrurjä De. — mit diesem ist es in das Arabische über- 
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getreten — bald anscheinend den männlichen: abrari 
Hu, (und so Margais), abruuri Ol., oder ihn zweifellos, wenn dieses 
a. als stammhaft gefühlt wird: ahabruri Nw,, (vgl. unten 15 
ahullun), ebenso den arabischen, z. B. yeli am Iebruri ‚es regnet 
(Kugeln) wie Hagel‘ Hu," 644, und diesen zusammen mit dem 
weiblichen berberischen Artikel: ettelruri Ci,, sowie die beiden 
berberischen Artikel: adebrürii De. Schließlich fehlt auch jede 
Spur eines Artikels: Daräri Nw, 114. Bin solches Schwanken 
in der Artikelsetzung ist im Berberischen bei Wörtern nicht selten, 
die aus dem Arabischen entlehnt sind oder entlehnt zu sein den 
‚Anschein haben (vgl. Borb. St. II, 358). Anslautendes -u für «i 
hat keine Bedeutung; -e&, -es verkleinernde: tabruret Hu,, te 
UrureX (giboulde), tabrurest (gresil) Hu, , tsebruras! Ol. (giboulde), 
abrüres De.” Sehr auffüllig ist der Anlaut des von Hu, neben 
tebruri gebotenen zebruri, zebrure$ (auch arab. 139725, Wo 
das zweite ; natürlich ein Druckfehler ist). Man wird an 
die Umbildung des stammhaften sa-, $a- arabischer Wörter in 
den weiblichen berberischen Artikel ta- (Berb. St. II, 356.) ex- 
innert; aber die Annahme einer rückläufigen Erscheinung ist 
ganz ausgeschlossen. Wenn wir schon von vornherein dem Ge- 
danken an die Herkunft von einem Monatsnamen zugänglich 
wären, so würde sich hier der des Februars empfehlen, der 
berb. Zebrari, Kbrari u. &. lautet (s. unten). Nur käme dann 
wohl mehr das Graupelwetter als das Hagelwetter in Betracht. 
Ich verweise darauf, daß in deutschen Mad. aprillein für 
‚schloßen“ und hornigeln (von Hornuny) für ‚hageln‘ vor- 
kommt. Am nächsten lüge es tabruri bezüglich seiner Her- 
kunft den gleichformigen Verbalsubstantiven (infinitivischen 











3 Das tr- gibt die Algiorer Aussprache für t- in dom als arabisch ge- 
fühlten Worte wied 

® Basset D. 60: ‚Zouanun: Iabrurei® grölon, Adriv6 do Sabruri, petite 
gröle, diminutif de abruri gröle.‘ Nach Ba,, 228 hat die Md. von Diebel , 
Nofusn tebruri im Sinne von ‚Schnee‘; Mo, vorzeichnot das Wort übe 
haupt nicht. Cohon 465 bemerkt, daß im Arabischen der Algierer Juden * 
ebrüri soviel sei wie ‚Schnee‘, für ‚Hagel' aber 617 gebraucht werde 
bei den Algieror Mohammedanern vorhalte os sich umgekehrt. K) 
matische Gründe gegen ‚Februar‘ würden aus Th. Fischers Angaben 
nicht zu ontnehmen sein, aber ebensowenig gogon ‚April; sie könnten 
üborhanpt nicht zur Geltung kommen, solange wir den Ursprungsort 

. Ausdrucks und seine anfüngliche Bodeutung nicht konner 
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Sinnes) zuzuordnen wie faruzi von erz zerbrechen, taruri von 
err zurückgeben, taguni von gen schlafen (es ist die 17. Form 
bei Hanoteau Gk. 218£). Vgl. sefruri auskörnen Hu, = aferru 
auskörnen Ciy. Es könnte so tubruri zusammenhängen mit 
abrur, tabururt, taberruts Hu,, Sabruru) Nw,, tiberrit Huz, 
hiberrets La. Kötel (von Maultieren, Ziegen usw.) sowie mit 
abervu} Menschenkot Bi,, aberred Durchfall Hu, und weiter 
mit abures kleiner Kiesel Hu, aberraie steinerne Walze für 
die Wege oder zum Zerqueischen der Oliven Hu,, vor allem 
mit brurez fest geschichtet, mit Schotter bedeckt sein Hu, 
(davon abraraz, tabrarazt mit Kies bedeekter Ort Hu,). Die 
Auffassung des Hagels als Steinregen ist die allernatürlichste 
Wir begegnen ihr noch im Berberischen selbst: ükerrain Hagel, 
PI. von akerra runder Kiesel Mo,, akerra! (ohne Pl.) Grau- 
peln Hu,, wozu agerra? Ol., agurras, agures, agris, agraraz 
Hu, Schotter, taprafa Steinhaufen Hu, zu gehören scheinen, 
vielleicht auch tawrrait (Pl. tiuorrajen) Ma, (Pl. tiurrain) Mo,, 
tauerrait (Pl. tiuerrajen) Ci, kleiner Kiesel, Kieskom. Gerra 
schr starker Regen, Hagelwetter (wenig gebraucht) Hu,, auch 
maghr. gerra abschenliches Wetter läßt sich leicht mit ikervain, 
akerva vereinen; nur erregt die arabische Form (el)gerröt Regen 
Hu, zunächst einiges Bedenken. Tel vermute, daß das aus dem 
Spanischen entlehnte magbr. yerra Krieg sich eingemischt hat, 
Daß Beaussier #3 und 3 nach den Bedentungen trennt (ebenso 
gerra:girra Hu,), fällt wohl nicht ins Gewicht. Bei allem hier 
Vorgelegten schwebt mir nun die Möglichkeit der Verwertung nicht 
‚nur bei Ausschluß der Stummeschen Erklärung vor, sondern auch 
bei ihrer Aufrechthaltung; mit andern Worten, wir stehen wie 
&0 oft auf unsern etymologischen Reisen nicht einem Entwoder- 
oder gegenüber, sondern es ist die Vermischung des Hauptstromes 
— sei es Aprilis, sei es tebruri —- mit einem oder dem andern 
Zufiuß denkbar. Tine solche habe ich eben (für gerra) ange- 








3 Ich bemerko bei dieser Gelegenheit, daß ich gowisso Aussprachefoin- 
heiten nicht wiedergobe, so das schwache g und & (welches Huyghe 
w. A. dureh olnen darübergesetsten Punkt bezeichnen) nicht von dem 
gewöhnlichen g und & unterscheido. Es ist 
‚Zwischonlauten‘ zwischeı h und zwischen & und } gemeint ist; 
deren Vorkommen scheint ein sohr schwankondos zu soln und für unsere. 
Worschung enthehrlich 
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deutet und olme den Boden zu verlassen, auf dem ich jetzt 
stehe, weise ich noch auf eine andere hin. Im Hassania, dem 
Arabischen der Beni Hassan am Senegal, heißt ‚Hagel‘: tebrad; 
das stellt sich auf den ersten Blick als eine Nebenform des 
berb. und maghr. tebvüri dar, und zwar werden wir eine Ent- 
lehnung aus dem Berberischen der benachbarten Zenaga au 
nehmen, welches tebrud im Sinne von ‚Bis‘ hat. In Ermangelung 
von weiteren Belegen für den Übergang von r zu d würden 
wir uns mit der Annahme einer Dissimilation begnügen, und 
nur die Frage, warım dann gerade d, nicht 1 oder n? würde 
uns etwas bedenklich stimmen. Schauen wir uns aber die 
Dinge nüher an, so finden wir in der Tat, daß sie sich ganz 
anders verhalten. Tebrüd hat innerhalb des Hassania festen 
Halt; es steht neben Derd und Däred kalt, und diese sind echt 
arabisch: 2,3, 3b, und, so viel ich sehe, den berberischen Mund- 
arten fremd geblieben (nur das Verb >7 findet sich in der 
einen und andern). Es hätte auch > Pl. >3,3 Hagel, auf- 
‚genommen werden können; wenn an seiner statt das Hassania 
33703 hat, so ist diese Bildung zwar nicht unarabisch, doch im 
Maghr. ungewöhnlich (es kennt aber 2,3 Erkaltung). Also 
auch in dieser Gleichung steckt ein Bedenken; eine dritte 
Gleichung behebt beide: tebrad } tebrüri + maghr. brad(2) Kälte. 
— Trügerisch wohl ist der Anklang an rumän. dur, alban. avuz 
Dunst, Dampf, von berb. adu Hu,, obi Ba,,, aobi Ma, Rauch, 
abbu dichter Rauch Bo, — uwu Rauch Mo, (wegen dieses w 
5. BH39) — alu Rauch Ma, Ne. — Aug Nebel La. — agu 
kalter Nebel Hu), tagut brouillard masse en un point Hu,‘, 
Aggu Rauch St,, aggu Nebel, Yaggus leichter Nebel Bo,, agu, 
Hagus, Ieguts, taput Ba ya 9aya9 De, tagut Mo, Nebel — 
au Nebel Ba,,, tujut brouillard au sommet d’une montagne 
Hu,, $ajjN9, tajgu9 Nebel De., wozu auch mit Ba,, die tua- 
vegischen Formen taggait, tadsiait Nebel, zu ziehen sind. Wie 
man sieht, stehen in einem Teil der Mäd. ‚Rauch‘ und ‚Nebel‘ 
in Jautlichen Varianten nebeneinander. 

Ganz ühnlich verhalten sich, wenn wir uns ferner unter 
den Ausdrücken für Bodenbeschaffenheit umsehen, zueinander 
berb. abelma Hu, und venez. velma, beide Sumpf o. &. (in 
einer verwandten Bed. kennt eine Md. des innern Oberitaliens 
belma). Während in letzterem, wenn es germanischen Ursprungs 
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ist dns D- einem älteren m- entspricht (Dissimilation), so in 
ersterem wohl einem guy- oder 1r, wie sich aus alma (bei De. 
Sumpf; bei Ba,s Wiese), gölmam (Gölmam Name eines Weihers 
bei Destaing II, 52), ajelmam De., agulmim Hu, St,, agelmam Ci, 
Hu, Mo,, adzelmam Ma, Mo, Ne. (hier liegt eine punische Plu- 
zalendung vor; s. WZKM 26, 1644.) ergibt, die alle wesentlich 
dnsselbe bedenten. Und in dieser Hinsicht stimmen mit ihnen 
bei Iautlicher Verschiedenheit überein: amdım Hu,, amdun Bo,, 
tamda Hu,, Jamda Bo, Jamda De., tamda, tamza Ci , bei denen 
mir Herkunft von rom. mattone, matia deshalb nicht unwahr- 
scheinlich ist, weil diese noch in ganz andern Bedeutungen (s. 
unten) dem Berberischen eignen. Das d würde auf ein *matu 
hinweisen, ohne daß man sich dafür auf friaul. madon (modon) und 
siz. maduni (maruni) = ital. mattone berufen dürfte. — Noch ein 
romanisches Lehnwort füllt jedenfalls in dieses Fach; aber es ist 
schr fraglich, ob das Berberische es unmittelbar übernommen 
hat. Bs ist ripa, das in der Form »f nicht nur dem Berbe- 
rischen und dem maghrebischen Arabisch, sondern auch dem 
östlichen und dem literarischen angehört. Für das letztere ist 
es gebucht als %, Pl. 3b,) und 2, Land am Flußufer, be- 
wässertes, fruchtbares Land, Reichtum an Speise und Trank; 
dazu SS, fruchtbar (rom Land), As, fruchtbares Gebiet und 
das Verb Sl, (auch in abgeleiteten Formen) nach der Gegend 
2, kommen. Das Wort war und ist besonders in Ägypten 
gebräuchlich; es bezeichnet das vom Nil bewässerte Land und 
gel auch für Unteräypten schlechtweg (m Bedanje heit 

igypten nach Reinisch Ruf). In der heutigen Volkssprache 
(als Pl. äinde ich nur GU,\ angegeben) bedeutet es Ackerland, 
Land im Gegensatz zu Stadt, Dorf; dazu ‚si, Baner. Was 
den Westen anlangt, so bemerkt der Baron de Slane in seiner 
Übersetzung von Ibn-Haldüns Geschichte der Berbern 1, cı 
‚vom Worte rif: ‚En Afrique [Ägypten ist nicht mitgedacht] il 
s’emploie pour designer les contrees qui bordent la mer.‘ Er 
hätte wohl sagen sollen: vorzugsweise. Bei den spanisch-ara- 
bischen Schriftstellern gilt Ar, vom Ufer des Meeres wie dem 
der Flüsse — doch scheint Petrus H. das Wort nicht mehr zu 
kennen. In Marokko ist es zum Eigennamen geworden für das 
nicht genau abgegrenzte zwischen Tetuan und der Muluja 
liegende Gebirgsland, zunichst dessen steilen Abfall ins Meer; 












Die romanischen Lelmwörter im Berberischen. 13 





es hat den Artikel auch noch im Spanischen: el Rifj! dazu 
(Aa) rifene, Bewohner des Rifs. Lerchundi kennt das Wort 
in anderem Sinne nicht, wohl aber gibt Beaussier als ma- 
rokkanische Bedeutung von &, an: ‚collines d’un littoral, 
d'une rive‘, daneben, ohne Ortsangabe, die sehr erwünscht 
wäre: ‚fane de a montagne A michte ou prös du sommet‘. 
Die Hölot wiederum verzeichnen 2, mit dem ägyptischen 
Sinn: eampagne (ebenso Boethor). Malta kennt soviel ich 
sche, das Wort nicht, und innerhalb des Berborischen scheint 
es auf Kabylisch und Schawi beschränkt zu sein: rif Pl. riaf 
(ariaf) cöte, cöt6, bord, margelle Hu,; rif Pl. riaf, Iriaf, 
Triuf rivage, vive, eöte Ol.; errif Pl. lerriaf cöte, bordure, 
bord, littoral Bog; rif Pl. riuf cöte, bord, margelle, rive Hü,. 
Doch hat sich im Kabylischen der Bedeutungsumtang gegen- 
über dem anderswo belegten erweitert; man sagt nicht nur 
yef vif Wehr am Ufer des Meeres, yef errif Iuöruf am Rande 
des Abgrundes, yer errif D-ubrid am Rande des Wegs, yef 
errif yAu) taddar$ an der Grenze (um Anfang) eines Dories, 
sondern, nach Hu,, auch: ‚“addi errif metstoi sur le cdte, 
retire-toi. Expr.: yef errif! dest A cÖtö! c'est manque! Daß 
2, von ripa komme, steht mir außer Zweifel; Vollers meint, 
bei zweimaliger Erwähnung des Wortes: ‚vielleicht‘, Allerdings 
sollten wir arab. Air, erwarten!; aber die weibliche Endung 
fehlt auch in andern romanischen Lehnwörtern, so 23} can- 
dela, »\-o} strata; in manchen Fällen liegt jedoch schon im Ro- 
manischen eine männliche oder neutrale Form vor, so SW 
lueanieum (-a), bw} situlus (a). Für Ar, ein *ripus, d. 
ein an rivus angeglichenes vipa vorauszusetzen wage ich nich 
jedenfalls weist die Form auf einen einheitlichen Ursprung 
und ich möchte diesen cher im Westen als im Osten suchen, 


























3 Bei Leo A.419 finde ich das Foninin: Errifae Fessae Rogionis 
(vgl. Erriftän 8); os fragt sich was hier dio italienische Vorlage bietet, 
die mir nicht zugänglich ist, Wir Deutschen haben früher — es 
ies nicht bIoß als Fehler bemerkenswert — das Wort mit unserem 
Rifverwechselt, und es ebenso gesprochen und geschrieben, wohl 
noch Mifpiraten. Der Artikel das ist geblieben; doclı hat sich O. Art- 
bauer der in seinem ‚Kreuz und yuer durch Marokko‘ (1911) noch das 

\chrieb, wenige Monate später (Die Rifpiraten 1011) zu dem zwar 
igeren, aber doch passenderen der ZU/ entschlossen, 
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da dort eine begriffliche Abtönung zutage tritt, deren Ansiitsc 
sich schon im Romanischen finden. Auch ist es dort früh be- 
zeugt, so aus dem 19, Jahrhundert durch den Sevillaner Ibn- 
ol-Auwäm. Es kaun schon vor der Ankunft der Araber in 
Nordafrika Wurzel gefaßt und sich dann wieder innerhalb des 
Berberischen arabisiert haben. 

Das Steinreich bietet kaum etwas für unsern Zweck 
dar. Man sucht natürlich vor allem unter den Metallnamen; 
man stößt auf uri, ura Gold, und glaubt darin aurum zu ent- 
decken, aber es wird durch die andern mundartlichen Formen 
urag, uray, urey als Katzengold erwiesen — es gehört zu (a)uray 
gelb (Ba. Met, 63#)" Einen romanischen Metallnamen hat 








3 Man wird Bodenken tragen diese Ableitung als im Berberischen voll- 
zogen anzusehen, sobald man die Jautlich und begrifich entspr 
Inde im Somitiechen wahrnimmt: Atl. ıarg (ebenso oder ganz ähn- 
ich im Amharischen, Tigrt, Tigrida und daher in den Agansprachen 
und wohl noch in einigen anderu kuschitischen), sab. PM) Gold, von 
as. ordqu, hobr. P* grün, gell, bleich sein, arab. „5,5 Blätter be 
kommen, „3,91 dunkelgrau (Dillmann Tex. aeth. 818. Gesonius 1317). 
Das Wortfaar mag aber nicht gleichen Schritt gehalten haben, bei 
dem Wort für ‚gelb‘ Urverwandtschaft, bei dem für ‚Gold‘ Entlehnung 
bestehen. So troffen wir wiederum das berb. ura in Sudansprachen, 
wenigstens im Songhai, wo ‚gelb‘ kara oder sole heißt. Endlich dürfe 
wir auf das Baskische hinweisen, wo urre Gold, mit berb. way zu- 
aammenhängt, ori gelb, aber unmittelbar nichts damit zu tun hat, mag 
& dasselbe sein wie berl. (ajurey oder von rom. aureus herkommen, 
des mit laurus verschmolzen noch in der Bed. ‚gelb‘ lebt (span. port). 
Es wiirde nicht wunderbar sein, wenn das somit. warg Gold, noch weiter 
gewandert wäre als ich angogebon habe. Das mingr. or1.o Gold bietet 
Sich an. Allein ihm steht in den andern kharthwelischen Sprachen ok 
6.%. gegenüber und das wird das ältere sein (vgl. mingr. rkeba, urku = 
geogr. Kleba, uklo sich vermindern Teagaroli Mmarp. Dr. I, 52). Dazu 
Mtmimt neukapp.zöyogos Geld; wäro es möglich dies, wie Karolidis os 
nüchte (Mwos. aurap. Diypoamadensän Aka 61) mit phryg. ylongds 
(Gold, und grisch. Augds grün, gelb, zu vereinen, so wäre der Ring wieder 
geschlossen. Disse Zusnmmenatellung veranschaulicht, denk ich, recht 
gut dio Abliängigkeit sprachgeschichtlicher Wahrscheinlichkeit von den 
Unnfang dos benutzten Stoffes, Es verhält sich damit wie mit Körpen, 
dio man auf einen möglichst engen Ratın zusammonzudrängen sucht, 
jeder neu hinzugeschobene verändert irgendwie die Lage der früheren, 
von Festigung oder Lockerung des Druckes an bis zu wirklichen Ver- 
schiebungen. Beschrinkton wir ur nd Substantiv: 
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aber Basset doch übersehen. Für ‚Blei‘ (ebenda 69£) gibt es, 
von ein paar ganz vereinzelten Ausdrücken abgeseben, zw. 
einen arabischen: „>Le,, und einen nach Basset echt berberischen: 
aldun, (buldun,) allın, ahellum (auch, Ne.). Die erste Form 
kommt auch bei den Zenaga vor (außerdem 1ldün De., elldun 
Ciy%), die beiden letzten ‚gehören den Tuareg an (ich füge 
hinza ahallun Ci, Ma,, ahellin Br. 714; hiermit wird aber 
übersetzt: Lot zum Löten, Blei hingegen mit teiuaten); das 
Wort erfreut sich also der weitesten Verbreitung. Es ist nichts 
anderes als span. Zatin, alatün Messing; die Formen alutone, 
allatone (lat. Ablative) belegt Sim. 298 schon aus dem 11. Jahr- 
hundert. Nach ihm kennt auch das ältere Maghrebisch (>) 
im gleichen Sinn. Der Übergang von ‚Messing‘ zu ‚Blei‘ darf 
nicht zu sehr befremden; berb. aldün tritt auch in der Bed. 
‚Zinn‘ De. (so maghr. aldün Beau.) und ‚Blech‘ La. auf (vgl. 
aldın auray Kupfer, eig. gelbes Blei De.).! Wie es mit dem 
span. a- steht, weiß ich nicht; die Geschichte des Wortes ist 
überheupt noch keineswegs geklärt. Im Berberischen konnte 
al- als arabischer Artikel empfunden werden. Es konnte aber 
uuch das «- von allun den Eindruck eines stammhaften machen 
und den berberischen Artikel vorgesetzt bekommen: *a-allum, 
a-h-allun.? Buldun erklärt sich leichter aus der Einwirkung 
der unzähligen mit Du- zusammengesetzten Wörter (Bean. schreibt. 
551 sı Flintenkugeln), als aus der eines Fortsetzers von plum- 
bum. Die Zenaga haben aus dem franz. plomb im Sinne von 
Flintenschrot Drum Fa. (daher im hassan-arab. ebrin Ba,,) ge- 
macht und bask. berun Blei könnte eben darauf zurückgeführt 



























Blätter treiben, Blatt, Papirblait, Metlhnlat, goprägten Gold, so ließe 
sich @C#P : Goldmünze, Gold unbedenklich daran anschli 
Die Ähnlichkeit von türk, alyn Gold, mit aldın besagt natürlich für 
die Erklärung des letzteren gar nicht, wohl aber etwan für die all 
gemeine sprachgeschiehtliche Betrachtung, nämlich daß die Zahl de 
‚nichtseagenden Übereinstimmungen wohl ein wenig grüßor ist als man 
He zu veranschlagen pflgt. Noch auflliger it eine andere. In: Ka- 
10ißt ‚Storur ueläge (Darth) oder allzu, im Logone ailkin und in 
andern Sprachen des mittleren Sudan illage, ai, silge, wiederum im 
ı erütäg, In beiden Fällen it tirklsche Vermittelung nicht 
he undenkbar. 
Anmerkung hierzu hat sich BE (s. da 37) entwickelt. Ve. 
Oben 9 ahaloürt wohl für ahalrari = abrat. 
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Werden, wenn es nicht auch transpyrenäisch wäre (span. plomo 
müßte ein anderes Ergebnis haben). 

Pflanzenreich.. Es ist .selbstrerständlich daß die einem 
Gebiete eigentümlichen Pflanzen dort auch von den Fremden 
zunlichgt,ämit ihrem einheimischen Namen belegt werden; so 
geschah es auch in Nordafriks. Dann wanderten berberische 
Pflanzennamen übers Meer, mit den Sachen selbst oder der Er- 
kenntois ihrer Wichtigkeit. Ihre Herkunft verraten einige ro- 
manische Bezeichnungen durch das ta- des Anlauts, das nichts 
anderes ist als der berberische weibliche Artikel: tabuda, ta- 
maria, tagantes! (ZRomPh. 38 (1909), 350). Das Wort ta- 
garnina werde ich unten berühren; jetzt möchte ich nur die 
Frage aufwerfen, ob nicht auch das nach Walde unerklärte 
taminia, tamnus aus Afrika stammt, da Ihn-el-Baitir (Basset 
Bei. 11) als berberische' Entsprechung &s+s« mimun angibt. 
Als arabisch werden sonst ganz andere Namen für diese Pflanze 
(tamas communis L.) angegeben; aur bei Schweinfurth Arab. 
Pflanzennamen (1912) 207 finde ich, aus Nordostalgerion: del- 
memün gye)% und benmemän «ses © in Uiesem Sinne. 
Mancher libysche Pfanzenname, der kein solches Zeichen an 
der Stirn trägt, mag noch im Griechischen oder Lateinischen 
Versteckt sein; so erinnert mich das rätselhafte oiAguo», sirpe 
an berb. azlaf Ba, Hu,, azelaf Ba,,, aselbu, asell(#)bu Ba,, 
De., dessen Bedentung (juneus maritimus Imik.) freilich die 
Annäherung nicht schr begünstigt. Manche an sich mehr oder 
weniger sichere Gleichung ist wiederum nicht eindentig und 
unsere Kenntnis des Sachlichen reicht für die Entscheidung nicht 
ans. Dann-und wann lassen sich auch mehrgliedrige Gleichungen 
aufstellen, d. h. solche die sich über mehrere Sprachgebiete er- 
strecken, ’und da wird sich wenigstens für ein Glied eine feste 
Stelle ergeben. So haben wir lat. assoulus Art Eiche = berb. is- 
kir wilde, tifkirt kultivierte Riche Hu, — bask. eskur Eiche, 
ichel. Welche der uns bekannten Eichenarten unter aesculus 
zu verstehen ist, wissen wir nicht, können es selbst aus den 
Angaben des großen Stubengelehrten Plinius nicht entnehmen. 
Die Alten fanden in der Lautgestalt des Wortes eine An- 











3 Zu den berberischen Formen füge man noch Sigomfet Jo, zu den 
maghrebischen ganter Schweinfurt Arab, Pflauzennanon 194. 
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deutung, daß man in grauer Vorzeit die Früchte des Baumes 
gegessen hatte, und die Neneren gaben infolgedessen den 
Namen quereus esculus einer Eichenart, deren Früchte, wirk- 
lich oder angeblich, gegessen werden. Zu deutsch sagte man 
erst ‚Speiseeichel‘, sodann ‚Speiseeiche‘, womit natürlich für die 
tymologische Ermittelung gar nichts gesagt ist. Nun wird man 
auf das Fortleben des Wortes in Italien Gewicht legen und 
von ihm irgendein Zeugnis erwarten. Es soll die volkstümliche 
Form nicht geleugnet werden (eschio, ischio, «u neben «scnlo, 
escolo), aber die damit verbundene Bedeutung hat sich frih 
verdunkelt; welche Eichenart ursprünglich damit gemeint sein 
mochte, sie ist mit andern verwechselt worden. In den ‚Nomi 
volgari adoperati in Italia a designare le principali piante di 
boseo‘ Fir. 1873 ist die Querens eseulus (128) durch eschin (sol) 
und ischi« als ‚nome italiano‘ vertreten; unter ‚nome verna- 
colo“ steht nichts dergleichen, überhaupt nur ein einziger all- 
gemeiner Ausdruck. Unter ‚Quercus ilex‘ findet sich ein ischio 
(für Chieti), unter ‚Quercus pseudo-suber‘ ein esco (für Cosenza), 
unter ‚Quereus sessiliflora‘ zwei ischiu (für Arezzo und Rom). 
Kurz, das Wort ist in der Schriftsprache ausgestorben und in 
der Volkssprache nahezu; seine Bedeutung eine schwankende 
oder wechselnde. Mag auch demnach zwischen wesculus und 
der Eßbarkeit von Eicheln kein nachweisbarer Zusammenhang 
bestehen, so läßt sich doch diese keineswegs bestreiten, was 
allerdings namhafte Botaniker wie K. Koch versucht haben. 
Sie liegt ja in Südfrankreich, Spanien und hauptsächlich in 
Nordafrika vor aller Augen. Nach HL 103 essen einige Ka- 
bylenstämme sogar die Früchte von Quereus Iusitaniea und 
von Quercus eustanemfolin; aber diese erreichen bei weitem 
nicht den Wert derer von Quereus ilex var. ballota, ‚lo chöne 
% glands doux‘, über deren Ernte und Zurichtung ebenda 5094. 
näheres mitgeteilt wird. Das ist ‚le chöne eultive‘ von Huyghe, 
der allerdings keiner andern Pflege bedarf als in seiner Jugend 
vor dem Zahn der Tiere geschützt zu werden. Der Name t&is- 
kirt, den ihm Huyghe gibt, findet sich unter dem Dutzend von 
Eichennamen bei HL 185 überhaupt nicht; die Ballotaeiche heißt 
hier kab. tasaft (wozu bask. sapar usw. gehört; s. RBasque 7 
[1913], 306) und, nach dem Arabischen, abellur. Das Baskische 
gibt uns keinen Anlaß die Verschiedenheit der Bichenarten ins 
Stungber phil Kl 10. DR 4. A 2 
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Auge zu fassen; exkur ist Bichel im weitesten Sinne, wird auch 
Yon der Buchecker gebraucht, ja in manchen Gegenden aus- 
schließlich. Wie aber Baum und Frucht oft denselben Namen 
führen, so ist das bei der Eiche und gerade auch bei erkur 
der Fall, das in älterer Zeit ‚Riche‘ oder ‚Baum‘ schlechtweg 
bedeuten konnte; Larramendi gibt zu roble nicht bloß aritza, 
sondern auch erkurra an und Azkuo bringt Stellen, wo er erkur 
(eskur) mit ‚ärbol‘ übersetzt. Alles zusammengefaßt, ist die 
Übereinstimmung zwischen aesculus, iökir und exkur in Form 
und Sinn so groß, daß wir ihr einen geschichtlichen Zu- 
sammenhang unterlegen dürfen. Nun könnte ja uesculus aus 
dem Latein ins Baskische und Berberische, aber ebenso ins 
Latein aus dem Iberischen oder Libyschen, zu schr früher Zeit, 
eingeführt worden sein. In die zweite Wagschale fällt manches. 
Die aesculus war in Italien nicht sehr verbreitet; Plinius sagt: 
‚Cum robur quercumgue vulgo nasci vidcamus, acseulum non 
ubique‘ Und sprachlich scheint sie gar keine Wurzeln in ita- 
lischem Boden geschlagen zu haben. Zu ihrem holen Wuchs 
paßt die Deminutivendung schlecht (päpulus dürfte nicht an- 
gerufen werden). Auf der Gegenseite liegen die Dinge ganz 
Anders, besonders auf der berberischen. Zu ilkir gesellen sich 
aßyir immergrüne Eiche De., aickrid Kermeseiche Jo., afkerid 
Eichengebüsch Ol. und daraus maghr. kesrid mit wesentlich 
gleicher Bedeutung (Beaussier hat auch kedrad rabongri, von 
Bäumen; das Verb. >75 rabougrit, ist gewiß denominativ).l 
Weiterhin laßt sich vergleichen adek u. &., das in verschiedenen 
berb. Mdd, „Baum“ bedentet (BE 46). In ganz ähnlichen Verhält- 
nissen wie uesculus befindet sich eorrus Zerreiche, in botanischer 
Sprache: quereus cerris L. (von ihr lese ich, daß sie ebenfalls 
eßbare Früchte trage). Auch von dieser Eichenart sagt Plinius, 
sie sei ‚ne Italine quidem maiore ex parte nota‘. Auch ihr Name 
steht im arischen Wortschatz ganz vereinsamt da. Auch er 
findet seine Verwandten in Afrika, nämlich in folgenden ber- 
berischen Wortformen, die mit der Bedeutung ‚immergrüne 
Eiche‘ oder ‚Eiche‘ schlechtweg verzeichnet sind: Jaßier$ Ba,,, 
akarrus Bos, (auch Eichengestrüpp) Hu,, «kerrüs, ayerrüs De., 





® HIL 185 stoht neben ‚Quoreus oeeifora Lt ‚Ar... . Akenouch Akechrit, 
muß irgendwelcher Fehler stecken. 
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ügerruß, aderrus, aderrus Bay, Yakerrus$! (auch Korkeiche) 
Bo,, takrust Hu,, arabisiert elkerrus Ci,*, Ikärris De. und im 
maghr. Arab. selbst gerras (gamus), qurvts, Sirik, auch mit Kr 
s. außer Sim. Beau. usw. Margais Ob. 64. Das berh. -kenrus 
könnte mitsamt seiner Endung -ws? (nur die erste Form zeigt 
den reinen Stamm) ins Latein übergetreten sein: cewrus. Dieser 
Stamm scheint mir mit dem kars-, garr- zusammenzufallen, der 
auf der Pyrendenhalbinsel und in Südfrankreich mit ähnlichen 
Bedeutungen verbreitet ist, und den ich als iberisch ansprechen 
möchte, obwohl mir hierbei das Baskische keine genügende 
Stütze gewährt. Eines bemerke ich bei dieser Gelegenheit, weil 
es überhaupt noch nieht bemerkt worden zu sein scheint: der 
gleiche Stamm, freilich mit einfachem r, begegnet uns in Italien 
und zwar gerade in bezug auf die Zerreiche. Das oben an- 
geführte Verzeichnis der ital. Waldpflanzennamen bietet als 
volkstümliche Vertreter des ital. corro (— sugherellu): cariglio 
(Rom, Potenza; Cosenza, Catanzaro, Reggio Cal., Teramo), cu- 
rillo (Ter.), curilli (Cat., Reggio Cal.); in casigfio (Aguila, 
Avellino) vermute ich Druckfehler; Accattatis hat kalabr. cu- 
rigliu cerro, leceio. Der Ausgang erinnert an südfranz. gar 
voulko Kermeseiche. Ohne aus dem Eichenwald herauszutreten, 
dürfen wir wohl den berberischen Ausleihen an den Norden 
eine Anleihe bei ihm gegenüberstellen; farnus Esche, süd- u. 
mittelital. farnia u. &. Sommer-, Wintereiche, quercus farnetto, 
auch q. pseudo-suber { aferna Korkeiche HL 185. Der Plural 
davon bildete im maghr. Arab. den Singular fernan (ebenda, 
0% Beau.) und davon wieder mit arab. Artikel: Yfernän De., 
elfernan Ciy*, in ganz berb. Form afernan Ci,, Yafernant De, 











* Stn, 189 hat unter Korkeicho: ‚(Bongis) Sukertitt; » für vr jet Druck- 
fohler; wohl auch Bengie für Bongie? 

® Das -us als vorkloinernde Endung ist von mir Berb. St. IL, 3768 be 
sprachen worden; cs dürfte aber nicht auf Aieso Rollo beschränkt sein. 
Oder galt akerruk eigentlich für eine niedrigere Richenart (die Kermes- 
eiche heißt auch ‚Zworgeiche‘)? Für die hohe Zerreiche ist ja in ca- 
viglio u. A eine Deminutivondung verwendet worden. — Diese Ge- 
Nogenheit benutze ich um den Zweifel A. Fischers L. 50f. daran zu 
zorstrouen, daß ieh das „;S. nur als Vortret span. a, nicht. des 
romanischen überhaupt betrachte. Wonn ich an jener Stollo von dam 
plur.-s des Romanischon in der spiteren Literatur gesprochen haba, 10 


konnte ich doch nur an spanische Plarale danken. B 
” 
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tafernant Ha,. — Zweig: *rama Pl. { turma langer Zweig 
U Weinreben, Maulbeerbäumen, Dornbüschen Hu,; Furn“ 
Abzweigung | afurk! Bo, Hu, Ol, Yürket, ffürget Do, 9u- 
Rt Bos; zu der von mir Rom. Eiym. II, 48 und Buck, 
Fe on. 1OM, hesprochenen cuscolium-Masse, deren Aus- 
Mirahlungspunkt aber vielleicht im Iberischen liegt, wird “Krc- 
Aus Zweig Pr. gehören. — Kiefer: taeda | teida Ciy Hnıo 
Said Bay Bi, Ol, 9üida Do, hide La.; Arch. mar. 8 (1900), 
51 wird geschrieben tfid „uU. Das Wort ist ins Berberische mit 
dem altinteinischen Diphthonge aufgenommen worden; dns tr- 
konnte als stammhaft fortdanern oder als weiblicher Artikel ge- 
faßt werden, so haben wir im Plural Yaidiyin Bay, und €i- 
idiyin Hu, Yüdiyin Bi,. Aber im Schawi ist trotz des Pl. ti- 
ach der Angabe von Hu, das £ von ta- fest (unterzieht sich 
der Veränderung nicht, die es sonst als Bestandteil des Artikels 
Zn erfahren püegt). Nach HL 187 würde taida® nur für die 
Aleppokiefer (pinus halepensis Mill) gelten, für die Pinie (pi- 
nus pinea L.) aber das im Arabischen beiden gemeinsame 
fmuber, mach De. würde es sich cher umgekehrt verhalten, 
Teh muß die Sache dahin gestellt. sein lassen. Die Frucht der 
Pinie heißt zgugu HL 187; bestimmter azkuku Pinienkern Bu;; 
das maghr. „5 (koll) Beau. bedentet sowohl Pinienzapfen 
wie Pinienkern; offenbar stammt das Wort aus dem Norden 
des Mittelmeers, wo een, vemandea u. A, (Rom. Etym. II, 22) 
"Zapfen von Koniferen‘ bedeuten. Wenn De. für die Aleppo- 
kiefer auch amelzi angibt und darauf verweist, daß diese Be- 
nung eigentlich für die Thuya (articulata Desf) gilt: 
umelze, amelzej (wo das j mir unverständlich ist), und auch 
HL 186 in letzterem Sinne amelzi hat (dieses wird bei Bay 
mit ‚genövrier' übersetzt), so ist es zweifellos, daß das kein“ 
anderes Wort als franz. mölize, mäl. melze, aber ebenso zweifel- 
los, daß es auf afrikanischem Boden jung ist; die große ge- 
werbliche Wichtigkeit des Holzes wird bei der Entlehnung mit- 
gespielt haben. Eine ganz ähnliche Übereinstimmung muß ich 

















3 Arab. „5,5 ist bier nicht im Spiel; nur mag dadurch Ianoteau Ok 30 
bueinßlßt worden sein, wenn er afurg schreibt, Belkassom zei £ tadelt 
ihn deswegen; das Wort werde überall mit A gesprochen, 

# Allerdings orscheint es hier ale Zeida; diesen Druckfehler hat Bin, 159 
= beruoumen, der übrigons die Pinus pinen gar 
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als zufällige hinnehmen, da ich hier nicht einmal die Möglich- 
keit einer sachlichen Begründung erkenne, nämlich die Über- 
einstimmung zwischen berb. tabubrazt Vogelbeorbaum Hu, und 
bask. burbuzu Bräboerbaum (die Namen der beiden Bäume 
werden öfter miteinander vertauscht oder vermischt; s. ZRomPh, 
24 [1900), 412£). Denkbar überhaupt wäre uur die nordsüd- 
liche Wanderung, da die baskische Wortform am Ende einer 
lüngeren Reihe steht (Bask. u. Rom. 33). — Johannisbrot 
(und Baum): siliquu (eig. Schote) | Hisliyun, Yasliugu, Si- 
slinga De, Yusriyun Big, Yusrigual (Pl) Bay? selaua Sta, 
86,1 tuselyuu Moulitas Le Mar. ine. IT, 108, slayua Arch. 
mar. $ (1908), 38. Bei Moyer-Lübke stehen als europiüsche 
Vertreter von siliquu nur zwei sardische Wortformen, mit der 
Bedentung ‚Johannisbrot‘. Aber entsprechende Namen sind, 
‚wenn nicht für Ceratonia siligun L., so für Cereis siliquastrum 
L., den Judashaum vorhanden in Mittel- und Süditalien, natür- 
lich abgeschen von dem siliquustro der Schriftsprache; die ‚Nomi 
volgari verzeichnen sollecainı (Teramo), sellocora silvaticu 
(Neapel und Caserta), seingeolluzza (irgendwie verschrieben"? 
Salerno). Schon vor mehreren Jahren teilte mir A. Ivo mit 
(für eurruba schlechtweg, aber vermutlich ist die eurubba 
sarvaggiu gemeint, wie man in Sizilien für siliquustro sagt): 
sollden (Cave Prenestina), sulltea (Ferentino), sollkeola 0. ü. 
(Ceecano, Villa $® Stefano), zerlteuja (Carpineto R.). Der In- 
teinische Name hat bei den Romanen fast überall dem se- 
mitischen Platz gemacht oder gelassen, und dieser hat gernde 
da, wo man den Baum gar nicht kennt oder im Altertum nicht. 
gekannt hat, reiche Schößlinge getrieben. Tr kam in zwei 
Strömungen nach Europa, einmal, lange vor dem Islam, mit 
der Schote als Handelsware durch syrische Kaufleute, sodann 
# An dicsen beiden Stellen habe ich den Druckfohlor r für »" (diese Be- 
zeichnung stat y, d, glı hat schon viel Unheil angerichtet) verbosert 
und mich auch dadureh nicht irre machen lassen, Anß die arabische 
Unschrift bei Bay 104 148 obonfalla» botet: chasrirouat glyy2 „u 
#10 un dann ot zu simsiie zu ziehen, welches nich der an- 
gegsbenen Quelle im Gebiet von Teramo gleichbedeutend mit allsahıs 
ist und seinerseits zu scitsella (Potenza) gehört. Dieses auch neap. 
ehweella. jcht mit meap- seßseile trockene Früchte, zu- 
sammen und ist joienfalls von güylae } ziyphus zu tronnon, woun 
auch hierfür aus Dari seweiole bezeugt wird. 
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mit dem Kulturbaum selbst durch die Araber. Dieser Zeit- 
unterschied spiegelt sich in den romanischen Formen wieder, 
aber nicht in den beiden Artikeln bei Meyer-Lübke 1864 und 
4680, die unter verschiedenen Stichwörtern, charrub und kur- 
ruba (beides ist in Aarräßfe] zu verbessern), den gleichen Stoff 
bringen. ‚Johannisbrot‘ wurde im Sinne von ‚Schote‘ schlecht- 
weg genommen (man beachte ital. guinella für siligue, und 
franz. gainier für siiqwastrun‘) und so gerieten alle möglichen 
Schotengewächse unter seinen Einfluß, teils indem dies Wort 
einfach übertragen wurde (wie in «lgarroba usw.), teils indem 
&s sich in ein anderes einmischte (so gurouto aus garoufo + 
kepkruen, earata usw., 0 garousse aus gurobe + gousse, so gar- 
banzo } *garubanzo? aus garroba + ervango). — Ulme: ulmus 
(ulmu Hu,, ulm Hu,. — Birnbaum, Birne: pirus, «um | ü- 
frast Ha, tafırest Hu,, tufrrast Ci, Hu,, tfräst De., faris Mo,. 
Vgl. Berb. St. II, 380. — Quitte (und Baum): cydonia, co- 
tonca | taktunia Hu,. — Maulboere: (morus) celsa® Baum 
{ tkilsit, koll. tkils« Hu,. Ebenso die Erdbeere(n): tkilsa n- 
temurt (... der Erde) Hu,. Die Brombeere heißt nach Mercier 
Pla. 9 yilsa (wo das y den Wert unseres ch in welcher hat). 
Wie unser Beere je nach der Gelegenheit in engem Sinne 
gebraucht zu werden pflegt, so auch das lat. baca; daher 
Yabya (9aßya, habya) Maulbeere, Brombeere Ba,, De., tabya 
Heckenrose Hu,. Mercier a. a. O. 4f. behauptet von habeya 
(diverses variötös de ronee), daß es ‚röpandu dans presque 
tous les dialectes berbäres, appartenait A n’en pas douter A ’an- 
eienne langue libyque‘; allein die Begründung mit dem Orts- 
namen Baghai ist hinfällig. Es scheint aber daß bac(c)u noch 








* Daß in verschiedenen Sprachen dor Johannisbrotbaum nach soinor 
Frucht ‚Hornbaun® genannt wi nicht weiter bemerkenswert, wohl 
aber, daß daraus im Arabischen selbst oin Mischwort erwachsen ist: die 
Frucit heißt „g7& 0,3 und das wird gleichsam zusammengerogen 
in spa dam für arrüh, 

# Garahanzo bei Moyer-Lübko ist nicht spanisch, und ebensowenig gara- 
bantsu baskisch. Die Möglichkoit dieser Formen besteht natürlich. In 
irgendei 
Frbson St; 94 stehen, welches or nicht zu ‚otymologisioren‘ woiß; offen- 
bar ist 08 dasselbe Wort wie elagnmeinü Bohu Bazı- 

® Sin, 88: ‚Rs ist unwahrscheinlich, daß tkilse dem i 
omtaprieht 

















‚m Zusammenhang mit yarzanzo wird übrigens das garaschun 
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in andern Pfanzennamen fortlebt. Bei den Tuareg gibt es 
abaka, abka; tabakat, tabekat Ci, Ma, Mo,, die den großen 
und den kleinen Brustbeerstrauch bezeichnen; bei Duveyrier 
159£. sind die männliche Form als zizyphus spina-Christi 
Willd. und die weibliche als zizyphus lotus L. unterschieden. 
Bedenken gegen die Herleitung von Dacu erregt hier das arab. 
nabga Brustbeere, auf welches port. andfega zurückgeht. Der 
Wachholder, juniperus oxycedrus L., heißt tagu Hu, 3, Sugge, 
Siggi, Jaggat De., tagga Ciy*, hagqu Mereier Pla. 8, maghr. 3b; 
das } für t ist durch das folgende g hervorgerufen worden — 
übrigens bemerkt Hu, zu faga, faga: ‚qu'on prononee ordinaire- 
ment taga et tag(g)a.‘ Das d von bacca ist auch in dem ayga, 
taggait Kern u. ü. geschwunden, das ich BH 54 besprochen 
habe. — Das romanische Wort für ‚Ölbaum‘ scheint in keiner 
berb. Md. Wurzel gefaßt zu haben. Zwar sagt Bonlifa, 522: 
‚D’aprös M. de Foucnuld les Touareg ddsigneraient Volivier 
sauyage rencontrd sur les plateaux du Hoggar, oulic.“ Von 
diesem Worte habe ich sonst keine Spur entdeckt; vielleicht 
handelt es sich um ein ital. uliva, das irgendwo und „wann von 
Einheimischen nachgesprochen wurde. — Sanbohne: faba { 
bau Ba, Bi, De. Hu,, au Ba, Bi, abau Ci, Bi, abaun 
(Pl. ibauen) Jo., abdu St,, ababau Ne., ibiu Hu, ibiu (ad- 
bin) Bo,. Plurale ohne daß die Singulare dazu gebucht sind: 
ayen Ba, ., Mo,, iayayen Ba,, (=iyayen Pr. 115),! exeyen Ba,,, 
bebbayen Mo,. Die ursprünglichste Form des Stammes wird 
hier durch bau dargestellt. Ibiu ist aus dem Pl. ibiun zurück- 
gebildet (ich habe solche Rückbildungen ausführlich besprochen 
Berb. St. I, 257), der nun allerdings nicht mehr an derselben 
Stelle üblich zu sein braucht (zu idju Hu, lautet der Pl. ibayen 
oder ibaun; doch von ibbiu Bo, lautet er allerdings ibbinen). 
Die Endungen -iyen, tun und -ayen, -aun wechseln vielfach 
miteinander (jene sind ursprünglich von Singularen auf -i, diese 
von solchen auf -a gebildet; s. a. a. 0.254), und so trat auch 
zunächst ibiyen an die Stelle von ibayen; an einen unmittel- 
baren Übergang von ibm zu iin ist nicht zu denken. Auch 
ababau lehnt sich an den Pl. ibubayen Ne. (bebbayen Mo,) 
3 Sn, 174 führt, nach Fourenu, iDaobuoene ala war. Namen für ‚Mandel‘ 
an, Dusoyrior 108 schreibt richtiger übeodasen; das kann doch nichts 
Andoros sein als der Plur. iahayen Bohnen No. 
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an; wenn hier nicht etwa das zweite D erst aus y entstanden 
ist, so würde bub- als eine dem Dau vorausgehende Form zu 
betrachten sein. Gegen die Herleitung von fabu erheben sich 
jedenfalls zwei Bedenken: das Wort komnıt nirgends mit dem 
weiblichen Geschlechtszeichen vor (*tabau-t) und nirgends mit 
fs obwohl dieser Laut dem Berberischen schr vertraut ist, 
Angleichung des Anlauts an den Inlaut ist möglich, läßt sich 
aber nicht stützen. Ebenso verhält es sich mit der mir nicht 
ganz unwahrscheinlichen Annahme, daß das Wort schon mit anl. 
b- aus Europa gekommen sei; denn slaw. bobi liegt zu fern 
und zwischen südital. Babius, Babianus usw. (s. Thes. 1. 1, unter 
Babbins) und Fabius usw. wüßte ich keinen Verbindungsstrich 
zu ziehen. Über das Bohnenfest zu Wargla aber, das Fest der 
Dame Babijanu, werde ich weiter unten die nötigen Auf- 
klärungen geben, welche eine Berufung darauf in dieser An- 
gelegenheit ausschließen. — Schote: Adog (0. renis?) | talefast 
Ma, —Kichererbse: eicer{akiker (schilh.) Nw, 117, Pl. ikiker 
Stumme ZDMG 48 [1894], 391.— Linse: Zens [HL 150: ‚Cul- 
tive assen abondamment dans certaines tribus sous le nom. de 
tilentie“ Vielleicht ist das eine ganz junge Entlehnung; ich 
finde nämlich sonst nur den arabischen "Namen: „os. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit der Gartenmelde, atriplex hor- 
tensis L. HL 182: ‚Cultivö chez les Ait Ouäban et les Att Daoud 
sous le nom de Blitou (vgl. Hu,], du latin Blitum‘ Das ist ei 
fach ein gelehrtes Wort. — Koloquinte: eolocynthu oder - 
{alkod Ma,, alked Ci, Mo, Ne. Vielleicht unmittelbar aus dem 
Griechischen (vgl. neugr. »oAoxd9ı). — Färberröte: rubia {tu- 
rubia HL 162, trubia Ba,,, aurabja De.; hingegen arubi 
asperula arvensis HL 163. — Meerportulak: Aulimon (Bauen, 
auch Zuınos) | aremmas Mercier Pla. 6, aremas Mo,, armas Ci,, 
armes Stn , 156 (nach einer andern mir nicht zugänglichen Arbeit 
Mereiers), ermts Jo.56; so auch hei den Tuareg vom Ahaggar, 
nur in der von Jo. behandelten Schawimd. ist es = suacda 
vermieulata Forsk., einer verwandten Pflanze. Näheres über 
die Bedentung des Aramis teilt Duveyrier 188f. mit. M. Ben- 
hazera Six mois chez les Touareg du Ahaggar (1908) 65 sag 
‚La base des päturnges du Ahnggar ost Furemmus.‘ Mercier 
gibt als Plural an tiremmusin (wie t- noch in einigen andern 
ällen vom Sg. «, als ob dies Au- wäre); dieser Plural er- 
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scheint in den Ortsnamen Thizi en tiremmasint (Paß der ... .) 
und (nach Stn,) ‘Ain taromast (Quelle des . . .). Metois 83 
kennt Teramast ebenfalls als Ortsnamen: ‚uramas, mis au f&- 
minin pour former un nom de rögion.‘ Die Endung -us, -ıs, 
sollte sie auch auf die griechische -0g zurlickgehen, füllt jedon- 
falls mit der gleich oder ähnlich lautenden in echt berberischen 
Pfanzennamen zusammen (Borb. St. 1,378). — Raute: murru- 
bium Andorn ( immergi Stn, 160, timervuict Hus, (gehört auch 
aurmi Raute Hu, hierzu?). Mercior Pla. 9 kennt auf dem Ge- 
biet des Schawi imeryi als eine Tamariseinee. Die alte Bedeutung 
‚Andora‘ findet sich in mernuiet Hu,f, aber dies goht zunächst 
auf maghr. &25,+ zurück; vgl. Sim. 340.— Farnkraut: filix { 
ifliu Au, gegenüber von maghr. feld£«. Auch für romanische 
‚Formen wie galiz. felyo ist Annahme von Rückbildung unnötig. 
Anders verhält es sich ‚fleygu, fleggu, gu Hu, bu-luggit 
HL 178, das nicht unmittelbar auf pulegium, sondern auf 
maghr. feligu usw. (s. Sim. 452) zurückgeht. — Champignon: 
agarieum, *ayaricellum { arsel (Pl. irislen) Ba,, agursal Hu,, 
ajrsel, däursel De, iursel, dursel, Zursel (Pl. izuriselen) Ba... 
Das gleichbedentende span. yarzo war von Diez ganz richtig 
cum (bei arab. Schriftstellern des Mittelalters finden 
N, oäyb, also mit 7 für g) zurükgeführt worden, 
allerdings nicht wie er sagt, aus ihm entstellt, sondern aus 
*garzello zurückgobildet. Körting hat es von dort weggewiesen 
und bei Meyer-Lübke ist es mir ganz entschwunden. Das Ber- 
berische hat ein fast gleichlautendes Wort: agursal Hu,, ugur- 
sl, ajersal De., welches ‚Kleie‘ bedeutet (daher maghr. Z12,3 
dass. ; vgl. maghr. „>s,$ Grieß) und mir das ital. eruschello zu sein 
scheint: — Knoblauch: eröp2ev Pl. euöp3a | Hakart Duvoyrier 
200, tiskert Bo, Ci, Ci,‘ Mo, SiskerO Ba,,, tiökert Ne.; meist 38 
für sk: tißßert, Hi88ur9 usw. Ich nehme hier von dor Aufzählung 
Abstand; diese Formen mit ganz unwesentlichen Unterschieden 
herrschen überall — nur an zwei Stellen werden abweichende 
(aber nicht arabische) Ausdrücke gebraucht. Das stammhafte -d- 
ist mit dem weiblichen Eindzeichen verschmolzen: *tiskorl(a)-t, 
ganz ‚wie t.burt } *tiport(u)-t (s. unten). Ein männliches 
{ser ist mir nur bei HL 188 begegnet; ich vermute, daß hier 
ein Versehen vorliegt, für welches die Gleichheit mit isker, ifter 
Nagel, verantwortlich ist. Joly 63 sagt: ‚icheher ... ongle...; 
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thichehert, ail (m. &m.: „un onglet“, A cause de la forme des 
goussen)."—Artischocke: card(u)us{Jerdus Hu,, Auch zerdu 
Santhium antiquorum Wall. [eine Art Klette] Hu, gehört wohl 
hierher; der berberische Name der Maus ayerda wird eingewirkt 
haben. Volksetymologisch wird die letztere Pflanze Ausek 
iyerdaun genannt, was dann die Araber mit ebalt elfar Ähre 
der Maus, nachgebildet haben (HL 165). Der maghr. Name 
der Artischoeke ist gannärija, dafür auch us, 3 Mar- 
gais Ob. 65 nimmt hier Umstellung an; ich denke, os liegt 
Tom. eardone zugrunde, worin sich d an n anglich. Oder auch, 
da für die wilde Artischocke noch die Formen &3, &># gelten, 
es hat sich arab, gar Horn, eingemischt (s. oben 22). Das Bi 
berische weist entsprechende Formen auf, so „igornina sco- 
Iymus hispaniens Jo, dgenünd, Jaqurni‘A9 Artischocken- 
kopf De. (rgl. spätgr. ärzpro). Im spanischen Arabisch, nämlich 
bei Petrus H., erscheint das Wort mit dem berberischen weib- 
lichen Artikel: cardo lechar, tacarnina; und in dieser Gestalt 
hat es das Spanische selbst aufgenommen: tagarnina (daneben 
acarnano Spindelkraut). Vgl. Cohen 426, dem ich aber den Be- 
weis vom Stillschweigen aus nicht gelten lasse, wenn er meint, 
das berberische Wort sei erst nach dem 13. Jahrhundert ins 
Arabische Spanions verpflanzt worden, ‚comme on peut le conclure 
de son absence dans le Voc.‘ [der Vocabulista des 13. Jahrh.). 
— Oleander: ilium Lilie { alii, ii, #lilit Hu, alik, ta- 
Uli Ha, all, alilk, alıli De, alili Ba,, Ci, La, alili St,, 
ariri Bi, 70, iriri Ba,, (für das Rifische gibt Sarrionandia 134 
alt), cl May Mo, Ne.; gehört hierzu alelluf Pflanze mit vio- 
letter Blüte La.? Basset meinte 1885, daß die Übereinstimmung 
von alili mit lilium eine rein zufällige sei; von dieser Meinung 
wird er wohl inzwischen abgekommen sein. Unter dem Einfluß 
des Christentums wurde aus der Lilie die Blume und wiederum 
wurde diejenige Blume, deren Anblick am häufigsten und am 
meisten erquickte, kurzweg Blume genannt, also im Nordwesten 














3 Was har eigentlich hedeute, weiß Ich nicht; bei Ha, wird as or- 
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Afrikas der Oleander; wir haben hier die so häufige Aufein- 
anderfolge von Ausdehnung und Beschränkung. An ein Zu- 
‚sammenwirken von vigiov und Aelpiov werden wir nicht zu denken 
brauchen. Auch in andern Sprachen hat ‚Lilie‘ die allgemeine 
Bedentung angenommen; so /ili in einem großen Teil der bas- 
kischen Mdd., ohne daß die ursprüngliche ganz erloschen wäre, 
während anderseits es auf Mais-, Kastanien- und Nußblüte ein- 
geengt ist. Im Aromunischen ist lili£e Blume, und ebenso im 
Albanischen Zule, wozu span.arab. Zulu Lilie (Petrus H. u. a.), 
in Erinnerung zu bringen ist. Im schilh. jltlu Klatschrose, ver- 
mutet Stumme ZDMG 61 (1907), 531 ein romanisches Wort; 
was den Laut betrifft, so kann ihm nur ‚los vorschweben; die 
begriffliche Besonderung wäre aber zu aufllig. 
Tierreich. Den Tiernamen, die anf Tierstimmen zurück- 
‚chen, muß eine eigene Ecke eingeriumt werden. Bei einer 
Ähnlichkeit zwischen solchen, die ganz verschiedenen Sprachen 
angehören, werden wir zunächst an elementare Verwandtschaft 
denken, und erst dann die Möglichkeit der Anühnlichung und 
der Entlehnung erwägen. Anderseits wird ja elementare Ver- 
wandtschaft oft dadurch fast unkenntlich, daß die betreffenden 
Wortformen sich den besondern Sprachläuften gemäß verändern. 
Das Berberische bietet uns eine sehr günstige Gelegenheit, die 
Mannigfaltigkeit der Entwicklungen zur Schau zu bringen. Von 
den Haustieren abgesehen, dringt in unserem Erdstrich die 
Stimme keines Tieres so oft, so andauernd, so stark zu den 
Ohren des Menschen wie die des Frosches und ‚spielt auch 
deshalb keine in der Literatur eine so hervorragende Rolle. 
Es ist das ein so aufdringliches Kennzeichen des Frosches, daß 
es uns geradezu befremden. muß, wenn er nicht davon seinen 
Namen erhält. Wo die Namensformen ineinander schwanken 
und wiederum wo sie ‚lautgesetzlich‘ miteinander unvereinbar 
erscheinen, da rührt dies von der ursprünglichen -Lautnach- 
ahmung her. Nicht nur, daß der Schrei des Frosches ver- 
schieden gehört, verschieden wiedergegeben wird, es ist ja nicht 
ein und derselbe, es liegen verschiedene Schreiö zugrunde, viel- 
leicht wesentlich drei: Drekeke, brekete, Irekete — koar, krouz: 
— quarr. An den letzten schließen sich die meisten Formen 
der sudanischen, der hamitischen und der semitischen Sprachen 
Afrikas an, zum Teil mit vollkommener oder unvollkommener 
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Verdopplung, so: bagrima karro, hausn Kuda, tigrs, Hgrihn 
grare u.h., Ah, gkarnan'at (Plor.) u.ä, arab. qurre, gro, que, 
kanuri koko, nub. kaka, korki, songhai korombata, arab. “ugurrug 
(nach Wahrmund üg.; zwar bei Bocihor, doch bei Spiro usw. 
nicht), kopt. krur. Die Talmudisten nennen das Quaken pn? 
und im Kab. heißt ‚quaken‘ isgergur (so Bo, 200; das du, 
neben genannte iera'ruu', Hab. von sra’ra‘ hat allgemeinere 
Geltung, so. vom Schreien des Kamels, des Esels, der Gans); 
diese Bedeutung ist im Maghr. auf „3,5 brummen, knurren 
(malt. gerger) übergegangen: „3 quaken Beau. Daher bei den 
B. Menager amgergr Frosch, bei den Metmata umgzergker 
Kröte De, maghr. megerger Frosch Helot, Kröte Beau. (koll.) 
und ohne das m. des Agens warsen. Jugargar Kröte (koll.) Bas, 
wozu man kalabr. carcariellu Frosch, vergleichen mag. Im Vor- 
beigchen bemerke ich, daß der Krötenruf von dem Froschruf 
ganz abweicht; dies aber hat nicht gehindert, daß auch die 
Kröte oft als ‚Quaker“ bezeichnet worden ist. Der alte und 
eigentliche berberische Ausdruck für ‚Frosch‘ aber gründet 
sich auf den nicht gedoppelten Ruf; er stellt ihn entweder 
nckt dar: awel. äyar Br. 686 (bask. igel) oder mit der Endung 
u: ageru, adteru, agru, azru, auch mit doppeltem r: ugerru Ci, 
tazerrut Jo. Von diesen afrikanischen Formen liegt dem An- 
schein nach das lat, rına Frosch, weit ab, und ebenso vom 
lat. eouzare quaken, und bis auf den heutigen Tag gilt den 
Fachleuten, vielleicht einige Unbefangene älterer Zeit aus- 
genommen, das 9 von franz. gremauille Frosch, als ‚unerklärt‘. 
Während man sich doch sonst die Schallnachahmung als letzte 
Zufucht gefallen lüßt, denkt man in diesem Falle lieber, wenn 
‚anch mit begreiflicher Schüchternheit, an Beteiligung von crus- 
sus. Hier hat einmal der Altmeister selbst vom rechten Wage 
abgelenkt; er meinte, die Form mit dem vorgesetzten Kehllaut 
rechtfertige sich nicht einmal als ‚Naturausdruck‘. Gegen die 
Annahme, daß das 4 von greuowille ans dem Froschruf stammt, 
wüßte ich keinen verufnftigen Einwand. Was das » anlangt, 
so wird man sich nicht darauf versteifen, daß der Frosch konz! 
und nieht Arore! schreie; denn auch das letztere hört man ihm 
ab. Im älteren Französisch sugte man eroue!, erausser, eroailleı 
neben eouc!, corsser quak!, quaken, und der Naturfreund La 
Fontaine verwechselte nicht etwa die Frösche mit den Raben, 
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als er sie ‚le penple eroassant‘ nannte. Auch die heutigen Mad. 
Frankreichs weisen noch croual, erac(r)usser und als Namen 
des Tieres selbst erd, erayotte auf. Schon in den Versen der 
späten gallischen Gelegenheitsdichterin Eucheria begeguet uns 
als der ‚Quaker‘ eruwuntus. erassantus; und dies Wort mit seiner 
merkwürdigen Endung (es erinnert an den keltischen Personen- 
namen Crazsantus) setzte sich fort in prov. graizant, graissn, 
heute langued. grasan Kröte. Mit verkleinernder Endung und 
mit der Bedeutung ‚Laubfrosch‘ sind vom Verb abgeleitet: mdl.- 
franz. graisset, gresset, croissel, crachatte, erachatte (auch erak, 
ron); Rolland Faune 14, 14df. sagt zu croisset: ‚ce mot se 
rattache ä crousser, Ia rainette dtant de toutes les grononilles 
eelle qui fait entendre le plus souvent son chant retentissant.‘ 
Die Nebenformen (raine) Röratte, cuurette, curöte, coresse, corasse, 
coroche, cursek schließen sich an den Schrei camrae! currac! 
an (so bei Rolland; Brehm beschreibt ihn als: Areck Kreck). 
Vielleicht haben wir einen Vorläufer davon zu erblicken in dem 
eorazunt, welches die Hdss. BP! in Spartians Vita des Geta 
statt (runae) coazant bieten. Und schen wir uns in andern 
Sprachen um, so bemerken wir gr. veäfav, engl. croak sowohl 
quaken (Frösche) als krächzen (Raben), bret. grakel quaken 
(und daneben koagat krüchzen) usw. Man wird auch nicht den 
Unterschied zwischen dem stimmhaften und dem stimmlosen 
Guttaral bei der Aufnnhme von Tierstimmen in die Wagschale 
werfen, es wechseln, wovon ja schon im Vorstehenden Beispiele 
gegeben sind, gl-, gr- und cl‘, or- vielfach miteinander; so noch 
loeire und „elocire glucken, graculu und Krühe, ital, gracidure 
quaken, und franz. erousser, und des Alten Passavanti Äußerung: 
‚io lascio alle rane il gracidare e a’ corbi il eroeidare‘ sollte 
gewiß nicht besagen, daß die Frösche mit g-, die Raben aber 
mit c- einsetzen. Wein wir jetzt eine Gleichung aufstellen wie 
etwa ital. Zu wanoechia gracida {u granocchia gracida, so 
wird damit der natürlichste Vorgang ausgedrückt, mag das ra- 
von rana sein was es wolle. Nun ist es aber im Grund ebenso 
eine Variante von gra-, wie dieses von cra- (vgl. mdl.-franz. ra- 
kette, rak6, rogho usw., ital. vaganella, racanella, mäl. rAcolu 
u. & Laubfrosch, und rok6! roh6! dessen Ruf) und kann wo 
es noch als Naturlaut gefühlt wird, von gra- oder eru- abgelöst 
werden. Wenn im Rowianischen meines Wissens nur gruna, 
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nicht erana® vorkommt, so haben wir dem keine besondere 
Bedeutung beizumessen. Auch grrin« kommt strenggenommen 
wicht vor, sondern nur gran für ran in runuln)eula, „rani- 
cella, „ranotta; ebenso verhält es sich mit der Zusammensetzung 
(neap.) granavuottolo. Ein Schwanken in vortoniger Silbe findet 
eben leichter’statt als in der Tonsilbe. Aber für die lateinische 
Volkssprache dürfen wir doch ein *grana neben ana vorans- 
setzen, oder vielmehr wir miissen es; denn in früher Zeit ist 
es nach Nordafrika Kinübergewandert: maghr. 13, Ül=, gu- 
räna, g(e)räna, däaräna, dä(e)rana Frosch, Kröte (Sim.). Auch 
das Maltasche, obwohl es nicht, wie ich einmal angenommen 
habe, in den maghrebischen Kreis gehört, besitzt das Wort 
und zwar mit einer mir befremdlichen Endung: zrindz (etwa 
siz. «chiu, -eia?). Aus dem Maghrebischen hat es die süd- 
lichste Md. des Italienischen bekommen: siz. yiuranı. Das 
Maghrebische aber nicht unmittelbar aus dem Romanischen, 
sondern aus dem Berberischen in vorarabischer Zeit, wie durch 
Form und Verbreitung des Wortes dargetan wird. In späterer 
Zeit hat allerdings die abgeleitete Form *ranueula ihren Weg 
aus Sizilien nach Spanien gefunden: der Rabbiner Abulwaltd 
von Cördoba (12. Jahrh.) verzeichnet 3$,,3 Frosch, und einige 
Jahrhunderte später Petrus Hispanus: ‚sapo [Kröte]: naruigua, 
[Plar.] narugut‘ } *ranuca (vgl. siz. ranuncu, Tarunchiu, -ghiu 
Traina, larunchia, lawruncia, varunchia Macaluso; Pitrd Usi e 
cost. sic.3, 364 verzeichnet noch lagrunckiu, lavrunchiu, laurun- 
chiw, tranunchia — in diesem steckt vielleicht der weibliche Ar- 
tikel des Berberischen), vielleicht mit Einmischung von arab. 

quaken (die Gleichung ndruca aus ranuca hat Sim. 396 ge- 
funden; nur nimmt er letzteres als ein spanisches Wort). Daß 
sich grana bei den Berbern festsetzte, erklärt sich aus seiner 
Ähnlichkeit mit dem echtberb. agru; es hat sich auch in ei 
zelnen Mdd. erhalten, so sagen die B. Snus für ‚Frosch‘ (und 
auch für ‚Kröte‘) Sazränt, ebenso die Metmata De., der außer- 
dem Jusrunt bei den B. Salah und azrun bei den Bu Semg, 
für ‚Frosch‘ verzeichnet. Freilich würde es nicht ganz leicht 
sein zu beweisen, daß dies Saärant nicht erst dem maghr. Zräna 
entlehnt ist; und ebenso wäre es ja denkbar, daß umgekehrt 
das letztere sich aus dem berb. wzru entwickelt habe: der 
Plup. öran wäre zum maghr. Kollektiv rau geworden, wozu 
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sich dann die Binheitsform Zrana stellte (vgl. berb. ifker Schild- 
kröte, PI. ifekran, davon der maghr. Pl. fakran, der wieder den 
Sg. febran ergab; s. Berb. St. II, 370 Anm., auclı oben 19 fernan). 
Das Wahrscheinlichste bleibt mir jedoch immer der Ursprung 
von grana, ärana aus dem Romanischen, den schon Sim. 243f., 
ohne irgendein Bedenken zu Kußern, aufgestellt hatte. 

Noch ein zweiter Fall von einem lautnachalmenden Tier- 
namen des Berberischen ist mir gegenwärtig, bei dem romanische 
Einmischung sich vermuten ließe. Die Biene heißt tzizuit u. &. 
(zu izi u. ü. Fliege), im Zenaga aber finde ich neben tizizh« 
Biene, te2i$, Koll. ii Fliege Ba,, 210 verzeichnet: tekinzert 
Biene, Hornis, Mücke, izinzer Fliege, i£inzer n tamumt Honig- 
fiege— Biene (wie franz. ‚mouche & miel) ebenda 213. Basset 
vergleicht das zinzer der Beni Menager, was er mit ‚scarabde‘ 
übersetzt, offenbar als schwirrendes, nicht als kriechendes Tier. 
Auch buzenzel Wespe (B. Mess.) De. liegt nahe; wenigstens die 
Nasalierung der ersten Silbe begegnet uns in zeidzüz Hornis De. 
Man denkt an das romanische, seit alter Zeit bezeugte zan- 
zura, zunzala, zanzano usw. Stechmücke (Roland Faune 18, 
140. 142; auch Kfer: aromun. däundäunar); doch denke man 
auch an das berberische Verb für ‚summen‘ u. 4.: zenzen Hu,, 
De., enzin Ba,, und entsprechendes maghr. malt. Zanzan, süd- 
franz. zounzouna usw. (ohne Silbendoppelung arab. 55, port. zu- 
nir usw.). Vgl. ZRomPh. 81 (1907) If. 

Wenn also auch bei solchen berberischen Tiernamen die 
Beteiligung romanischer Synonyme kaum je in unanfechtbarer 
Weise feststeht, so helfen doch jene nicht selten zur richtigen 
Einschätzung oder Rinstellung dieser, ebenso wie der arabischen. 
‘Vor allem kommen die Vogelnamen in Betracht. Ich finde z. B. 
in den einleitenden Bemerkungen zu Fr. Schulthess Zurufe an 
Tiere im Arabischen (Abh. Berl. Ak. d. W. 1912) 8. 16 Anm. 
angenommen, daß der Ton- und Quantitätsunterschied zwischen 
den semitischen Wortformen für ‚Rabe‘, arab. «>13 einerseits 
und hebr. z29 usw. underseits einen Beweis für die Herkunft 
von *yabyab bilde, welches den Rabenschrei wiedergebe. Nun 
stimmen aber die Konsonanten grf des berb. tagarfa, tagerfa, 
agarfin zu den arab. yrb und den rom. ero und es scheint daß 
hier eine Zusammenfassung der beiden Rabenschreie kolk, kork 
und rabb vorliegt, nur eine abgeschliffenere als im d. Kolkrabe 
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(s. Winteler, Naturlaute und Sprache 14); gr. 4923 würde sich 
‚nur auf den ersten, d. Rabe — falls nicht hr- ursprünglich ist 
— anf den zweiten beziehen. — Das berb. buhan Eule Ma, 
Mo, steht zwischen rom. bubone und arab, +53; doch auch ajiu 
Eule De. ist nicht ganz vereinzelt. Vielleicht gibt es zunächst 
den Ruf der Zwergohrenle wieder, die ital. chi usw. heißt; 
aber die Vokalfolge it begegnet uns wieder in franz. hibou 
und vielen mäl.-franz. Nebenformen, so daß wir auf die Her- 
leitung dieses von einem keltischen Namen für ‚Habicht‘ ver- 
zichten dürfen. — Die Wachholderdrossel, der Kramtsvogel (tur- 
dus pilaris L.) ruft laut und scharf schaschaschaschuck (Win- 
teler a.a.0. 12); daher ihr Name d. Schacker, mäl.franz. chucha, 
tehatcha usw. Dieser wird mehrfach auf andere Drosselarten 
übertragen, so auf die Misteldrossel (turdus viscivorus L.), 
mdl.-franz. chdea u. &, auch auf die Schwarzdrossel, die Amsel 
(turdus merula L), z.B. georg. saswi. Sie heißt kab. schawi 
aödkmum, daher maghr. däuhmime; ihr Ruf wird aber nach 
Bo, 290 im Kab. anders ausgedrückt: isfaufau, sie macht 
taufau. Als Namen der Amsel finde ich das für das Berberische 
nicht angegeben, wohl aber für das Maghr.: furwa, tautäye, 
taufäye Bean, HL 220, tautfau Lerch.; s. Sim. 157, welcher es 
zu maghr. #dutdau zwitschern, piepen, und galiz. chauchur 
piepen (vom Sperling) stellt. Das Kab. kennt das Verb für 
den Sperling: täutäiu Bo, 290 (er schreibt 4-4) und für die 
Hühner: tiutfu Hu,; dazu wiederum tutfu Hu, tiitfu Hu, 
Hühnchen, Küchlein. Die Amsel heißt nun auf Baskisch z020 
(auch sasizozo eig. Dorndrossel, wo. also zo20 den weiteren 
Sinn haben würde), daneben 3080. Zozo bedeutet auch ‚ein- 
fültig‘; ebenso zozollo, Hokolo, totfolo. Wegen der übertragenen 
Bedeutung vergleiche man das ital. ordo (merlo allerdings be- 
zeichnet nicht selten das Gegenteil von ‚einfültig‘; aber mer- 
lotto ist ‚Binfaltspinscl). Das Verhältnis zwischen dem Vogel- 
namen chochu und dem Adjektiv (auch Subst.) chocho schwach- 
sinnig, faselnd (bei Altersschwäche), im Spanischen ist gewiß 
das gleiche wie das zwischen 20:0, und zo:o, im Baskischen. 
Freilich bedeutet clochu heutzutage wur ‚Schnepfe‘, und durch“ 
aus dasselbe chochaperdiz, von dem es sich wie eine Abkürzung 
ausnimmt (ehochaperdie Rebhuhnmelker! ZRomPl. 5 [1890], 
242). Welche Bezichung zwischen Schnepfe und Rebhuln be 
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steht, ist zwar nicht leicht ersichtlich — der Zusatz des Aka- 
demiewörterbuchs in der Erklärung von ch.: ‚algo menor que la 
perdiz‘ kommt ja auf Rechnung der Wortform —, aber daß 
eine Beziehung besteht, wird durch die Namen perdia: rusticn, 
d. Wasserrebluhn, port. perdiz purdilhe bezeugt, die der Wald- 
schnepfe, scolopax rusticola L. nach Nemnich eignen. Wie 
franz. b6easse zu der Bed. ‚einfültige Person‘ (besonders weibl.) 
gelangt ist, so konnte das auch mit span. chocha geschehen 
sein; nur beruht dort der Übergang auf der verbreiteten 
Meinung, daß der Vogel schlecht sehe und höre (daher er auch 
span. gellina eiegu und gallinu sorda oder bloß sorda genannt 
wird), während die tätige Tinfültigkeit eines chocho eher auf 
die Stimme eines Vogels zurückzuweisen scheint. So glaube 
ich denn, daß chocho oder eine ganz ähnliche Form ursprüng- 
lich ‚Drossel‘ oder ‚Amselt, wie bask. z020 bedeutet hat, in dieser 
Bedeutung aber von zorzal verdrängt worden ist. Dieses Wort 
ist arabischen Ursprungs, doch bedeutet 33335 ‚Star‘, so auch 
im Maghr. (mit der Nebenform )s35); in dem Marokkos ist 
nach Lerch. y55,5 (zarzör) sowohl ‚Star‘ als ‚Drossel‘, in dem 
Spaniens zor2al nach Petrus H. und R. Martin nur ‚Drossel‘. 
Der Star, wenigstens der schwarze Südeuropas ist der Drossel 
ähnlich, und die spanischen Wörterbücher pflegen diese Ähn- 
lichkeit zu vermerken, schon Petrus H.: ‚estornino especie de 
tordo“. Die Bed. ‚Star‘ hat sich erhalten im bask. zorabar 
(Laxramendi) und port. zomral; das port. zorzul hat die gleiche 
wie span. zonzal — tordo. Vielleicht stellte sich das fremde 
zorzul als eine Verschmelzung von tordo und z020 dar; man 
beachte span. ehorchu als Nebenform von choch«e (Libl.f. germ. 
u. rom. Ph. 1888, 233). Alles das restlos zu entwirzen wird 
kanın möglich sein; dazu kommt noch daß im Port. das Ad- 
jektiv chocho neben der spanischen Bedeutung eine andere hat 
(a. B. wo chocho faules Ei), aus der sich zwar jene erklären 
ließe (s. Rom. Et. II, 190£.), von der sie aber, wie mir nun 
scheint, doch wohl getrennt werden muß. Aus dem Gesagten 
nämlich wird der lautnachahmende Charakter von span. chocho 











* Im Arab. Algerions heißt dio Waldschnopfe: Jarkl „Lı> Basel den 
Rebhuhns Besu, HL228, In Kab, der Wachtelkönig (rallus crox 1): 

‚fi en-Sinukkrin, me Hrkerin Eas) der Robhühner Hu, HL 220. 

Sieger, .äiehist.K. 18, Bi d. A s 
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und bask. 2020 hervorgehen. — Das musio Katze, bei Isidor 
‘von Sevilla scheint anf den ersten Blick im berb, mus, muds 
(davon ein Plural imfus und daraus wieder ein Singular amsi3) 
einen Widerhall gefunden zu haben. Weiteres s. Sim. 367. Allein 
in weit auseinanderliegenden Sprachen tritt uns die gleiche 
oder eine sehr ähnliche Lautgruppe zur Bezeichnung des Tieres 
entgegen, so daß wir immer mit der Möglichkeit elementarer 
Verwandtschaft rechnen müssen. Wie aber das berberische Wort 
für ‚Katze‘ an einzelnen Stellen ins Maghrebische eingedrungen 
ist (s. A. Fischer ZDMG ?1 [1917], 217£), so werden wir wohl 
auch das songhai musi (musu) Katze und das hausa musuru, 
ful musüru Kater, als Entlehnungen aus dem Berb. betrachten 
dürfen. 

Neben der unmittelbaren Lantnachahmung, wie sie im 
vorhergehenden besprochen worden ist, gibt es eine mittelbare, 
die man als Lautmalerei bezeichnet, wobei nicht der Laut, 
sondern dureh den Laut nachgeahmt wird, das Sichtbare als 
etwas Hörbares. Aber da besteht eben zwischen den beiden 
Sinnesgebieten eine wirksame Verknüpfung. Wenn ich einen 
hin und her wankenden Menschen sehe, werde ich an die Be- 
wegung einer Glocke und zugleich an den von ihr erzeugten 
Schall erinnert, und ich wende das dingdang oder bimbum auch 
auf jenen an. Das Flattern des Schmetterlinge erweckt die 
Vorstellung eines geräuschvollen Flatterns, und daraus er- 
klärt sich einerseits die Ähnlichkeit zwischen den Namen des 
Schmetterlings in weit auseinanderliegenden Sprachen, anderseits 
die nicht ‚lautgesetzliche‘ Verschiedenheit solcher auf einheit- 
lichem Sprachgebiet. Eine elementare Verwandtschaft von 
rum. /luture Schmetterling, und utura Aattern, mit Falter, 
‚Nuttern, vlinder, futter usw. ist etwas weit Greifbareres als 
eine geschichtliche mit *fuetulus und *uctulare. Und die 
Beziehung von ital. farfall« Schmetterling, zu pupilio, die 
manchem ‚unverständlich‘ ist, wird verständlich (um andere 
romanische und germanische Pormen mit furf-, fuf- u. &. bei 
seite zu Iassen) durch slowen. frfrati, fr foleti, Frfljati 
flattern, und arab. „35 flattern, „5 Schmetterling. Das Berb. 
hat zwar ferfer Hlattern, aber ? erscheint als dritter Konsonant 
u.ä Ba,, Ci, De. Hu,, (zwischen 
x steht malt. furfett Schmetterling), 
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welches in gleicher Form auch vom Maghr. aufgenommen 
worden ist. Nur die Md. von Tanger hat Frtito mit nicht em- 
phatischen » und t (aber davon abgeleitet färigt flattern); 
Margais Ta. 412 meint, die Unterdrückung der Emphase sei 
vielleicht dem Einfluß des i zuzuschreiben, es ist aber zu be- 
merken, daß schon im Berb. mach auch £ für f vorm- 
kommen scheint. Wie weit elementare Verwandtschaft sich in 
geschichtlichen fortsetzt, ist überall schwer festzustellen; wir 
sollten uns damit begnügen im einzelnen Falle von Unerweis- 
barkeit der letzteren zu reden. So 2. B. bei dem Verhältnis 
der eben angeführten berberischen Formen zu dem Dadıl Hattern, 
babalanı Flatterer, Schmetterling, des Bedauje, das ja ebenfalls 
zu den hamitischen Sprachen gehört. Für die elementare Ver- 
wandtschaft fehlt uns etwas was die Stelle der ‚Laufgesetze‘ 
verträte; daher ist ihre Darstellung mit einer unvermeidlichen 
Vagheit behaftet, die bei vielen ein unberechtigtes Mißtrauen 
erzeugt. — Die Stechmücke führt bei den Berbern gewöhnlich 
ihren arab. Namen >; aber im Schilbischen heißt sie 
abiba Ciz® Nw,, yabiba Ciz* St, (na- ist eine altertümliche 
Form des männl. Artikels). Das künnte von dem Didones (bi- 
brones, bibiones) stammen, welches Isidor aus dem alten Afra- 
nius belegt, indem er bemerkt, daß diese Tierchen ‚in vino 
‚nascuntur‘, und welches in den Glosson dem griech. ebeuövurs; 
gleichgesetzt wird; auch das ältere Deutsch kennt den Aus- 
druck ‚Weinmücke‘. Es ist zu entschuldigen, daß man dieses 
dibo als bibo Trinker, aufgefaßt hat (sogar im Thesaurus 1. 
lat.) ud daß die französischen Gelehrten der Neuzeit das ‚bibio 
vini‘ Linnds mit biberon wiedergeben (so bei Rolland Faine 
18, 145 — in den Wörterbüchern habe ich es nicht gefunden). 
Gegen die Herkunft von bidere sprechen die heutigen Fort- 
setzungen oder doch Intsprechungen von bibo Mücke, wobei 
das b- großenteils durch w- (gw, 9.) vertreten erscheint: alt- 
franz. bibet, wibet, guibet, westfranz. (phonet.) abi2, Bid, bidret, 
bibas, gibt, gibd, gible u. h. (Atlas ling. 877. Rolland Faune 3, 
304. 18, 141; auch in ostfranz. Mdd. finden sich ähnliche 
Formen, aber mit ba- statt Di-, die also den Übergang zu einer 
unten zu erwähnenden Wortgruppe bilden), kymr. gwi-, guy- 
bed (-yn; koll. -ed wie in merched, Pl. von merch usw.) gii-, 
‚gieybun, bret. fubu, e’howibu u. &. (koll.) Mücke ‚(s. Thomas 
3. 
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‚Rom. 28, 212£. Ernault Rev. celt. 5, 222); vgl mäl-franz. bibas 
gib, Bobo Libelle (Rolland Faune 8, 284. 18, 81). Bio sprechen 
für Lautnachehmung. Man würde bei dem culex pipiens L. 
zunächst an das ‚Singen‘ denken und den Wechsel zwischen 
Media und Tenuis nicht in Anschlag bringen, aber weitere 
Anklänge an Substantive wie Wiebel, weevil, biba und besonders 
an Verben wie beben, vibrure, bibiar, bibati, bibelödni u. 
(ZRomPh 26 [1902], 395#. 31 [1907], 646-050) lonken unsern 
Blick auf die Hin- und Herbewegung, 

Eine dritte Klasse der Gebilde, die als Grundlagen ele- 
mentarer Verwandtschaft sich nachweisen lassen, sind die 
dem Menschen eigentümlichen Naturlaute. Sie sind den mittel- 
baren Lautnachahmungen nahe verwandt; sie erscheinen zu- 
nächst als Interjektionen. So das besonders im Romanischen 
verbreitete Da, bau, Do, Du, welches, einfach oder wiederholt, 
Erstaunen, Erschrecken, Abschen ausdrückt und zwar sowohl 
im passiven wie im aktiven Sinn, das heißt, es bezeichnet bald 
einen, der das Gefühl empfindet (Gaffer, Dummkopf), bald ein 
Wesen, das das Gefühl erweckt (Unhold, Untier), eine Scheidung 
die bei Meyer-Lübke nicht durchgeführt ist. Es besteht aller- 
dings ein Übergang zwischen beiden und der liegt in der 
Kindersprache. Die Mutter, die Amme fößt in spielerischer 
Weise dem Kind ein Grauen ein, das sie nicht fühlt; sio 
täuscht es ihm nur vor, und indem sie baubau ‚macht‘, wird 
sie-gelbst zum Baudau. Das Subjekt verschmilzt mit dem Ob- 
jekt: Kinderschreck, Popanz; das Objekt ist gesondert: schreck- 

"liches oder häßliches Tier, hauptsächlich ein kleineres, ein In- 
sckt, schließlich auch ein solches, das gar kein Unlustgefühl zu 
erzeugen vermag. Unter den verschiedenen romanischen Wort- 
formen, ein- oder zweisilbigen, die sich auf dieser Grundlage 
mit der Bed. ‚Wurm‘ entwickelt haben, steht eine etwas abseits, 
so daß man ihren Ursprung nicht erkannt, und demnach ihn 
‚anderswo gesucht hat.! Es ist das ital., eigentlich nur tosk. baco, 








® Seit Mönage bis auf Möyor-Lübke (1209, 2) hat man bnco von demdge 
(az) abgeleitet ohne ernstlichen Widerspruch zu erfahren. Die lautlichen 

Schwierigkeiten lasso ich, auch nachden, ein Meister wie Flochin sich 

dor Sache angenommen hat, nicht als beseitigt gelten; ich worde mich, 

da ich ohnehin mich schon etwas vom geraden Weg entfernt habe, 

run die sachlichen beklmmern, die bie jetzt ganz vernachlässigt 
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dem dio andern Mad. buu, Duo, Do u. &. gegenüberstellen. Be- 
fremdlich ist hier die gutturalo Tennis; ihr Dasein erklärt sich 





worden sind. Wir müssen bei unsoror Untersuchung zunächst vier Wort- 
stimme oder Wortgruppen auseinanderhalten. rstens werden Insekten, 
&io sich durch ihr Schwirren oder Brummen schr bemerkbar machen, 
mit unmittelbarer Lautnachahmung bezeichnet (Bam, Zund-; Verb: 
Bauch, bombire). Vor allom dio Hummel: ongl. bumble.ber, gr. Boußölıos 
(Mauorbiono: Aufüsıor), rum. Zombie, sard. bombue; dor Drummer: ka- 
Yabr. winbacu; das lotzte int bei Meyor-Lübke 923 unter dombez Baun- 
wolle, eingestellt. Von den beiden angeführten griechischen Wörtern 
pflegen die gleichlautendon PouAölos Puppe, Raaflnsv Kokon der Seiden- 
raupo, und der Name dieser selbst uff getrennt zu werden, und 
Boisacy (1909) fragt: origine ötrangire? Wir würden geneigt sein 
dioso Prage zu bejahen (Bernokor bejaht sie in bestimnitor Weise) und 
uns vorzustellen, daß irgendwelche asintische Namon in schon bereit- 
Hiegonde griechische Gewandung geschliipft wären, wonn uns nicht die 
Erwägung zurückhielte, daß es bei diesen vorchristlichen Benennung. 
sich nicht um dis Seidenraupe handelte, sondern um eine, und zwar 
Stidosteuropa einheimische. O. Schrader (1886) hatte also Grund 
'hior oin gut griochisches Wort zu schen; immerhin ist der Sprung von 
einer Hummel zu einem Spinner groß gonug um einiges Bodonken zu 
erregen. Dach ist die für dio gegenwärtige Betrachtung nebeneächlich. 
Die Wörter Aöaßvf und das ihm ontstammonde Iat. Imndyer (mit ihren. 
würden später von der ‚wilde‘ Seidenraupe und Sei 
auf die chinesische übertragen. Daboi aber kamon sio der Volkssprache 
und wurden durch andere ersetzt; z. B. entsprechen 
mes der Glosen die seriei vermes in den Rätseln der 
Anthologie. Und mun die Sachen! Wenn die Seide etwas sehr Yalks- 
Hümliches war, s0 gewiß der Seidenwurm ganz und gar nicht und auf 
in kommt es doch an, sobald wir Daco aus soinom Namen herleiten. Im 
6. Jahrhundert n. Ohr. gelangten die ersten Seidenwürmer nach Byzanz; 
dort wurde die Seidenzucht eingeführt, daun von den Sarazonen auf- 
genommen und im 12. Jahrhundert nach Sizilien gebracht, und bald 
darauf fand 'sie in Nord- und Mittelitlien Fingang. Das Tier wurde 
also hier erst epüt bekannt und wie in andern europäischen Sprach 
als Wurm der Seide bezeichnet: verme da seta (eermini che fanno la ao), 
und mach toskanischer, nicht süditalienischer Sprechweise Daco da seta, 
was schließlich zu Daeo (daher backialtura) abgekürzt wurde. Kurz, 
‚Warm‘ wurde zu ‚Seidenwurm, nicht umgekehrt; von einem *dombaco 
ls Vorläufer von daco weiß ich nichts. Kino dritte Gruppe: Bandaz usw. 
bezicht sich auf die Baumwolle; sie stammt chne Zweifel aus dem 
fornen Osten (otıra vom pehlewi pambak) und ist von der zweiten 
nicht selten beeinflußt worden: bonhnz für banbaz (dad Flechia auch 
das letztere von demhyz herleitet, ist oine wesentliche Fehlerquele); 
dor Ansatz bomdez Seidenwurm, boi Mogor-Lübke ist nicht richtig, er 
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aus umgekehrter Aussprache. In manchen. Teilen Toskanas 
ist intervokalisches c verstummt; wie man nun da Duo für 
buco sagt, so hat man Duo zu baco italianisiert. Tommaseo hat, 
vielleicht als einziger, dns Richtige gesehen oder doch an- 
gedeutet; in seinem und Bellinis Wtb. wird zwar zunächst die 
Wendung far duco baco mit dem Deco du seta in sachliche 
Verbindung gebracht, zu guterletst aber doch erkannt, daß es 
nichts anderes ist als fur bau bau, und da ergibt sich denn 
die Erklärung: ‚forse da bau ingentilito‘. Und wie bau Popanz, 
sich zu baco ausgewachsen hat, ebenso Dun Wurm. Mit der- 
selben Bedentung gibt es nun ganz entsprechende Formen im 
Berberischen: Du + hiatustilgendes “Ain + Deminutivendung 
uf So aba'us Hu, aba'ns, abä'ns, bin De.; und so auch 
maghr. „Asa. Ohne -$ in der Kindersprache: da'u Bo, 2 
369. Mit Wechsel der Endung und in besonderem Sinne: Dar? 
große Stechmücke Hu,, tabahöt Stechmücke Ma,, Yaba'ut 
Viehbremse (irgendwo); maghr. „>s=? moucheron, eiron Beau, 
Bcui$ mosquito Petrus H. Meine Ungewißheit ob sich hintus- 
ilgendes * zu 7 steigert (BH 58), ernenert sich gegenüber 
abhus, abehhus Insekt Ci,, abhus ganz kleines,. kriechendes 
Insekt Hu, (hier werden als gleichbed. angeführt arab. „AS 
und kab. abelhakkus Hu,). Anderes, wie arab. bagg Wanze, 
oder berb. iskkehsk Wurm Br. 688 liegt ganz fern. An buu 
bau Popanz, erinnert dns gleichbed. Ag-arab. ao bu 

Der Baubau-Gruppe, wenn ich sie so der Kürze halber 
mennen darf, (inbegriffen die weit schwächer vertretenen Ab- 
arten p- und m.) sieht eine bisher ziemlich unbeachtete kuku- 
Gruppe zur Seite. Sie würde bei Moyer-Lübke unter cnculus 
zu suchen sein; aber wenn auch der Kukuksruf an ihrer Ent- 
stehung oder Entwickelung jedenfalls beteiligt ist, so gewiß 
nicht ausschließlich; das kuku zeigt einen merkwürdigen Par- 
allelismus mit dem bauban. Sogar innerhalb eines engeren 
Gebietes wird far cueh neben far bubü gesagt. Beides be- 




















ist oben nur mit Hinblick auf die vertretene Horl 
macht. Eino vierte Gruppe ondlich umfaßt oberitalienische Namen für 
„Wurm wie beg, dry, beig n.A.; ich vormuto für sie keltischen Ursprung, 
mit Daco lassen sie sich auch nttelst eines gemeinsamen Stammyators 
Yamiype nicht voreinigen, 
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zeichnet, den gleichen Vorgang; doch während das Jotztere den 
Gehöreindruck hervorzuheben scheint, so das erstere den Ge- 
sichtseindruck; das Wesentliche ist das Hervor- und Zurück- 
tauchen des Kopfes hinter dem Versteck (far capolino). Der 
Ruf kuku kann imperativisch verstanden worden (schau wo 
ich bin!) und so ist im Dentschen daraus das Verb gucken 
hervorgegangen — allgemein wird es umgekehrt erklärt —, was 
dann wiederum die Umdeutung des Rufes in guchguck (mit 
stimmlosem g oder unaspiriertem A) mach sich gezogen hat, 
Auch sonst scheint dergleichen vorzukommen. Ich entsinne 
mich bei Labiche gelesen zu haben: come, le pire X.! 
wo coueou soviel ist wie ‚sich dal. Intgegengesetzt dem 
A. gucken ist span. eucar guißar d’un 0jo, poschav. cuci, 
guardar sottecchi usw. (der Charakter des Wortes als Kinder- 
wort wird betont bei C. Salvioni e G. Vidossich Versioni istriane 
della Parabola del Figliuol prodigo [1914] 49). Schen wir 
aber von der ursprünglichen Bedeutung des Verbs ab (z.B. 
Tuce, euccare bei dem Versteckspiel euecurella den Ruf eu!cu! 
ausstoßen), so wird es in weiterem Sinne ebensowohl vom Sich- 
verstecken als vom Lugen gebraucht. Das Substantiv kommt 
als ‚Popanz‘ vor, z. B. port. coco, gredn. eooul, rum. gogi, und 
als ‚Insekt‘ ‚Wurm‘, z. B. span. gogo, astur. cocu (auch in der 
ersten Bed.), bearn. eugue. Mit jener Bedeutung findet sich 
auch berb. akukku; s. unten. 

Auch von den Fällen abgesehen, die die Annalıme ele- 
mentarer Verwandtschaft zulassen, finde ich unter den Insekten 
cin paar, deren Namen das Zeichen romanischer Herkunft 
tragen. — Wanze: cimez { tqumäißt St,; das Geschlecht ist weib- 
lich wie im Rom., -i$ ist berb. Deminutivendung, u für vor 
dem Labial und — pulex. — Viehbromse: tabanus | taygunt 
Hu,, Süggent, Yagg'ents De.; das stammhalte t- wurde dem 
weiblichen Artikel gleichgesetzt und rief so das weibliche End- 
zeichen -t(-s) hervor. Anderseits ergab sich durch Beseitigung 
des t- (und 4) ein männliches Kollektiv: agun (agug, dessen 
zweites -g wohl etwas anderes ist als ein bloßer Nachklang des 
ersten) Hu,‘ Ol. Auch das Maghr. hat das Wort; Petrus H. 
setzt taban(a) neben span. tauano; Lerchundi bucht es mit der 
Schreibung f-: X». Bei Sim. 520 taucht auch ein maghr. dıt 
Dana auf, das zu weiteren Erwägungen führt. Die allgemein 
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arab. Volkssprache kennt dubbän (auch 6-) Fliogen, für das dubab, 
43 der Schriftsprache. Daß die arabischen Formen auch ins 
Berberische eingedrungen sind (eddeöban, eddebab Cis), ist von 
keinem Belang; wohl aber verdient Beachtung, daß sie sich 
mit rumänischen (durch türk. Vermittlung) verschmolzen haben: 
neben &iun im Banat und in Siebenbürgen diiun (diune), in 
Makedonien: divan, dein neben tavan (8. FI. Marian Insectele 
[1903] 348; nicht bei Meyer-Lübke). — Kornwurm: cossus 
(Gloss. ousus) | akuz Ci, Hu, (zu St, nachgetragen von 
Stumme ZDMG 61 (1907), 527), takuzt, takust Hu,'; wegen dos 
stimmhaften Zischlautes stünde Iombard. eiös(a) näher, aber dieses 
selbst ist noch dunkel. — Ameisengewimmel: *bullica | ta- 
bulga, taulga, tanrga, taugla Hu, (und zwar die letzte Form 
wur Hu,*, während taregla Hu,? offenbar ein Druckfehler ist). 
— Von den Namen der nächst höheren Tiere klingen manche 
an Romanisches an, ohne daß sich dafür eine sachliche Be- 
gründung finden ließe. Z. B. tablinka Viper Ci,', Schlange St,, 
abenkäl Schlange, Natter St,. Dasselbe Wort ist sicherlich 
tabelönke Br. 687, obwohl es hier unter den Namen von Schnecken 
steht; unter ‚anderen Schneckenarten‘ folgt gleich daranf imeg- 
gel, während emedjel bei Duveyrier 227 eine allgemeine Be- 
zeichnung giftloser Schlangen ist. Man wird &ich nicht auf eine 
Verwechslung berufen, wie sie manchmal zwischen snake und 
‚mail stattgefunden hat, noch auf das Wort blanka, das in einer 
bask, Untermundart ‚nackte Schnecke‘ bedeutet, Andersartig 
ist der Fall von kunkru Schildkröte Ne. Gegen den Zu 
sammenhang mit gleichbed. rom. eonelea, gongola, (sapo) cun- 
eharo, cdgado würde man sich kaum anflehnen, wenn nicht 
greifbar nahe läge gleichbed. hausa kunkiru, songhai kugura 
(&. A. Trombetti RC Bol. 7 [1918/14], 23; ich füge noch hinzu: 
fül hanäre, und im Sinne von ‚Schild der Schildkröte‘ muzuk 
hainkoran). — Storch: mehapyds | Dellüres usw. s. Borb. St. II, 
361. — Falke: falco | afalku, auch andere Raubrögel Hu, , 
Nach HL 216 gilt afalkn für aquila fulva, a. naevioides, pseu- 
daetus Bonellii, ieraetus pennatus, buteo einereus; der fnlco 
communis heißt nach dem Arabischen elbuz. — Drossel: 
merula (+ mergue) | amergu Hu,, ameriu De.; die_ beiden 
Vogelnamen haben sich nur auf Grund der lautlichen Ähn] 
keit miteinander gemischt. Nach HL 220 für turdus viscicorus, 
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pilaris, musieus und iliacus, aber nicht für die Amsel turdus 
merula L., wie anderseits sich für jene Turdusarten im Berb. 
das vomanische Wort nicht erhalten hat, wohl aber im Maghr.: 
derdüs, terd u.. Sim. 179. Allerdings finde ich für ‚Amsel‘ afarku 
Ba,,, wo wiederum amergu mit einem andern Vogelnamen ver- 
wechselt worden ist. — Nicht undenkbar wäre es, daß die 
Schwalbe den Namen der Nachtigall eingetauscht hätte, nicht 
etwa als ob die ursprüngliche attische Sage, der zufolge Phi- 
lomela die Schwalbe und Prokne die Nachtigall war, im ge- 
heimen fortgelebt hätte, sondern weil die Schwalbe ein viel 
bekannterer und volkstümlicher Vogel ist ‘und demgemüß einen 
so wohllantenden Namen wie *flfela, *ilfla (gl. türk. Dilbül 
usw.) für sich beanspruchen durfte. Die Verdoppelung schimmert 
für mich noch ‚durch in tifäillest Hu,,, von dem sich die 
sonstigen Formen mehr oder weniger entfernen. Aber schließ- 
lich wird die Annahme unmittelbarer Lautnachahmung das 
Einfachste sein. — Einige romanische Haustiernamen auf «us, 
die sich im Berb. und zugleich im Maghr. finden, habe ich 
schon Berb. St. II, 379 zusammengestellt: asinus (so auch 
Bi,), cuttus, pullus. Ich füge fragend noch hinzu aberkus 
Schöps Mo,, abergts (berb. von Duirat) und maghr. (Tunis) 
bergüs Sta, 188, wie ich annehmen muß im gleichen Sinne. 
Es würde ebenso ein *berbäeus voraussetzen, wie maghr. ferküs 
ein *erdteus. — Stute: sagmarta w. Lasttier | tagmart Bo, 
Hu, ,, tegmert Ba,,, Jagmar9 Ol, tsagmart Ba,., tagüimart St,, 
tagomart Ci,, takmart Ba, taimart Ba ,, tjmard De., haimard 
De., aima$ Bay, tagmaht Ba,, Südzmärt De. Auch das 
Baskische hat zamari Pferd (zu zama Last). Im Berb. wurde 
sa- als weiblicher Artikel gefaßt und umgestaltet; durch Ab- 
trennung von weibl. t- und -t entstand dann eine männliche For: 
agmar, agmar, adzmar usw. Pferd (Hengst). Auch im 6: 
chischen, dem das Stammwort angehört, ist der Anlaut ge- 
schwunden und dann Anlehnung an 7duos (= odyna) ein- 
getreten: (oe)yuägı | yondgı Esel. — Über die auf äugum 
gegründete Benennung des Ochsen s. unten. — Rätselhaft ist 
mir ursel Bür Hu,, aus sachlichem Grunde; lautlich paßt es 
zu gut, die Deminutivendung -e] wiederum wäre ganz unan- 
gebracht, der Zusatz: „2 est fort pen accentude‘ oder ‚I se 
fait peu sentir‘ (in dem einen und dem andern Wib.) ist durch- 














2 E. Schuchardt, 


aus dunkel, Übrigens verzeichnet Ha,* als Hauptbed. ‚Luchs‘ 
und Nw, (schilh.) als einzige ‚Hyäne‘. 

Der Mensch, als körperliches Ganze genommen, trägt 
kaum Benennungen, die aus der Fremde eingeführt wären. Am 
ehesten der junge Mensch im Gegensatz zum alten. Stumme 
machte mich vor lingerer Zeit auf bufil Kind, Knabe Mo, auf- 
merksam, das er nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf pusilius 
bezog; ohne -/ kennt es eine andere Md.: abatsi De. (davon ist 
schwerlich muttu Knabe De. zu trennen, das doch wiederum auf 
span. muchacho hinweist). Es bedürfte noch weiterer Formen 
um in irgendeiner Richtung Sicherheit zu gewinnen. Abatzal 
pygmee Hu, hat nichts damit zu tun; es entspricht dem «uez- 
&al Huj,, welches die gleiche und noch andere Bedd. hat 
und aus dem Arab. stammt. Daß sich Krankheitsnamen leicht 
über die Sprachgrenze verbreiten, ist begreiflich, doch kann 
ich für das Berb. kaum einen Beleg vorbringen. Von porrigo 
Grind, leitet Sim. 230 das gleichbedeutende span.-arab. forrin 
ab, und stellt dazu berb. äfiriyen (PL) und tifri. Zutrefiend, 
obwohl ihm die berberischen Formen mit «u unbekannt waren: 
afuri (neben [tJifri) Hu,, furl Hu,, tafurat Ha, tfüri, ffürıg 
De. Flechte. Auf einem Lallwort beruht tadaut variole, fü- 
ronele Bo,; wir erkennen seine Verwandte noch in roma- 
nischen Formen, wie 2odo, Bubu, boa, bua usw., die wir zwar 
mit ‚Wehweh‘ übersetzen dürfen, die aber im Grunde etwas 
Aufschwellendes, Aufblühendes bezeichnen (selbst bei unserem 
Wehreeh denkt man eher an Sichtbares, als an Gefühltes; man 
fragt ein Kind: ‚woher hast du denn das Wehweh?") 

Körperteile. Wange: 1) bucoa hat wie im Rum., im 
Neugr. von Cypern, im Kymr. und Bret. seine ursprüngliche 
Bedeutung auch im Berb. gewahrt: abegga Wange Bi,, meist 
aber die übertragene angenommen: ‚Schlag auf die Wange‘, 
‚Ohrfeige‘: abeyga Bi, Mo,, abga Hu, ,tabgats Hu,' (vgl. franz. gile 
Wange, Ohrfeige, ält. u. mdl.-deutsch Wutze, Watsche, Fatsche, 
mit Beteiligung von Lautmalerei, aus ital. ucei«) neben ab- 
geleiteten Formen wie abgid, abqis oder -is (vgl. udemis Ohr- 
feige, von w/em Gesicht St,, und auch bret. boc'had Ohrfeige 
von doc’; Wange). 2) mazill« Kinnbacken, im Romanischen 
großenteils Wange, ist im Südwesten zum Teil durch ein "ma- 
della oder *matellu ersetzt worden, das anf der Binmischung 
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von mandibulum oder mentun oder (gall.) kymr. mant Kinn- 
backen, mit entähnlichendem Verlust des -u- beruht. Wäre die 
Bedeutung ‚Wange‘ die ursprüngliche, so ließe sich für matellu 
(#aches) Geschirr, eine ähnliche Übertragung annehmen wie 
sie für gabata feststeht. Das cispyren. Baskische bietet mat(A)ela, 
matel Wange; das r in den gleichbed. bizk. Formen matrailu 
(auch lab.), matarla (ab. matraila führt Arkue als ‚Kinnbacken‘ 
an) ist schwer zu erklären. Daneben stehen masailu, madela, 
masela Wange, die romanischen Fortsetzungen von maxilla ent- 
sprechen. Vielleicht helfen jene baskischen Formen das d eines 
südfranz. madaiseo Kinnbacken, aufhellen. A. Zauner Die rom. 
Namen der Körperteile 63 zweifelt fast an der Zusammen- 
gchörigkeit dieses Wortes mit sudfranz. maisso } maz(ill)u; 
wahrscheinlich denkt er an mutaza, wie das Moyer-Lübke be- 
züglich eines katal. mudeira* Kinnbacken, tut, das er mit dem 
nicht erwähnten madeiseo verwechselt hat. Zum bask. matel 
usw. stelle ich berb. «madel Kinnbacken Mo, Ne., amadel oder 
amadliu (aurückgebildet aus dem Pl. imadliyen) Kinnbacken 
des Pferdes, des Kamels usw. Ci,, imaldiyen (Pl.; Umstellung 
von -d) untere Kinnlade Ma,; an eine Herleitung des tuar. 
Wortes vom arab. maday (auch maday) kauen, ist nicht zu 
denken. 3) magulum, neugr. näyouko» (s. G. Meyer Neugr. St. 
IT, 40£) Wange, hängt vielleicht irgendwie zusammen mit glei 
bed. berb. magg Hu,, amaig Hu,, ammah Ci‘, und mit magriu 
(wohl zurückgebildet aus dem Pl. imagriyen vom Sg. ...?) Ki 
backen Hus; man vergleiche dazu noch ameggiz De., amgiz 
Bay, tmaggaz Ba,, temizaz Mo, Wange. — Ellbogen. Das 
maghr. Arabisch hat in diesem Sinne gobfal (kodtad), gebtal, 
bei span. und afr. Schriftstellern auch quöfil u. &. Cohen 426£. 
Sim. 143£, das, wie man annimmt, auf *eubitellus (vgl. port. co- 
tovello) beruhen mag, jedenfalls aber durch das in der Bedeutung 
verschiedene qebfal } span. cobdal, codal von cubitalis in der 
Form beeinflußt worden ist. Das bei De. 79 angeführte arab. 
Igebta ist wohl nur eine Abkürzung von gebfäl, und auf sie 
geht zurück berb. Jugebdi näyıl (ayıl Arm) Ellbogen De. In 
der Neuzeit hat sich das franz. eoude bei den Arabern ein- 
gebürgert (kuf), vielleicht auch bei den Berbern. Der allgemeine 
Name für ‚Ellbogen‘ aber stammt aus der Römerzeit; es ist 
das substantivierte Feminin von camur(us) krumm: fiyumert 














4 U. Schuchardt. 


Bo,, Siyanmar (Pl.) Ba,ı, tiyemmert Hu,, tayenmert Hu, tu- 
yenert Mo, tayenirt Br., taymert Ne., tayomert Ci, Sipmerd 
Bo,, tüimmert Ba,,. Fast in allen Fällen wird daneben die 
Bedentung ‚Winkel‘, ‚Ecke‘ gebucht (vgl. gr. yuör, franz. 
coude usw.); wenn bei Ci, unter ‚coin‘: taymort, aber unter 
‚ende‘ tayomert steht, und bei Bo, geschieden wird iymer, 
(coin, angle, tiyumert coude, so ist das wohl nur zufällig; bei 
Hu, findet sich das männliche ayemmur mit der gleichen 
Bed. Ellbogen wie tiyemmert. Ayfüjmar, üy(üjmar St, wird mit 
‚Unterarm‘ übersetzt. Es ist möglich, daß das Berberische *oa- 
mura mit der allgemeineren Bed. ‚Bug, Krümmung‘ über- 
nommen hat; aber gegen *camura Ellbogen, spricht höchstens 
sein Fehlen jm Romanischen. — Bokzahn: columellus, span. 
eolmillo { ta, tikulmut Winkel des Unterkiefers Ci, Ma, 
Berb. ugel u. &, Augenzahn, hat nichts mit oeularis zu tun. — 
Harnblase. Dafür wurde von den maghr. Arabern das 
lat. ampulla verwendet: mebbüla, nbüla (such ‚Hautblase‘, 
‚Wasserblase‘, wie im Romanischen, aber nicht schon im Lat.) 
Sim. 397 (ohne mittelalterliche Belege). Auflllig ist n- für m; 
auch arab. &y++ bedeutet ‚Harnblase‘, lautet aber midyale (von 
dal harnen). Von den Arabern übernahmen die Berbern das 
Wort, bald mit arab. Artikel: onnebulet Ci,, meist mit berb. 
weibl, Artikel: tanbult Ci, Mo,, tambult Hu,, Janbült De., ten- 
bil Ba,s aber auch mit doppeltem arab. Artikel Tenbula Hu, 
und mit berb. weibl. Art.+ arab. Art.: Aannebbul) De. — Ferse, 
Die Ähnlichkeit des berberischen Wortes mit dem germanischen 
wird trügerisch sein. Wir finden es zunächst in den Formen: 
ayurz, aürz St), aurz, agurz Hu,, aurez Pr., aorez (Pl. ioerzan) 
2 uri£ Bays, ier2 Bay, ires Ne.; dazu gehört das Dem. 
tinelzi Ci, tayelzit Bo,, tayulzit St,, tauzelt Bo, Fußknöchel 
(@rie umgekehrt im Rom. die Ferse großer Knöchel, *talo heißt; 
arab. ss bedeutet ‚Ferse‘ und ‚Kuöchel‘). Als Grundform ist 
werz deutlich erkennbar, und vielleicht ist mit ihr auch das 
tuar. azrih Ferse Ma, Mo, zu vereinigen. Das germanische Wort 
müßte schr früh eingedrungen sein, um sich in so weitem Un- 
fange festzusetzen, und man dürfte sich nicht daranf berufen, 
daß es auch die italienische Grenze überschritten hat. Das 
stimmhafte z bildet auch ein Hindernis für eine solehe An- 
nahme und got. firzna würde kaum helfen. Die Hauptsache 
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aber ist, daß eine Reihe von Mundarten an Stelle der ange- 
führten Formen andere aufweisen, die sich von ihnen nur durch 
ein anl. «- unterscheiden: önerz Ba,, De., inires Ba ,, inirez Ban, 
nirex La., air Hu,. Dieses Verhältnis bin ich außer Stande 
zu erklären, wenn es auch vielleicht nicht ganz vereinzelt da- 
steht (der Name für die Brombeere Iautet im Kabylischen: 
inizel Pl. iniual und tizuelt Pl. tizual, im Schawi taizelt). 
Stünde nicht wiederum das = im Wege, so ließe sich der Ge- 
danke erwägen, ob nicht lat. inversus = reversus zugrande liegt 
(Abfall des in- wie in fante u. &.). — Ähnlichkeit zwischen 
der berb. und der rom. Bezeichnung eines Körperteils beruht 
öfter auf elementarer Verwandtschaft; vgl. 2. B. tugerZumt 
u. &, Kehle mit gorgia, gorge und die Namen für ‚Zitze‘ 
BH At. 

Verwandtschaft. Auch ohne fremde Auffassung des 
Sachlichen nehmen die Sprachen oft fremde Wörter auf, be- 
sonders kindersprachliche Lallwörter, wie sie für die Anrede 
passen. Doch erheischen gerade derartige Übereinstimmungen 
die vorsichtigste Prüfung; denn sie können ebenso auf cle- 
mentarer Gemeinsamkeit wie auf Entlehnung beruhen, beide 
Quellen auch zusammenfließen. Das Berberische, das den ara- 
bischen Verwandtschaftsnamen freien Eintritt verstattet hat, 
besitzt einige Lallwörter mit dem Romanischen gemein. Gar 
keine besondere Beachtung verdient der Anklang” von berb. 
da{d)du Vater, Großvater (auch älterer Bruder) an gleichbed. 
rom. tata, (nur vereinzelt) dada. Ein wenig anders verhält es 
sich mit berb. nanna Großmutter, Mutter, ältere Schwester — 
südital. nanna Großmutter, griech. (Hes.) ven) Tante. Denn 
dieses Wort ist mit seinen verschiedenen Bedeutungen in den 
arischen Sprachen weit verbreitet und hat auch männliche 
Form (nannu, vöwvag); im Berb. bezeichnet es nur eine weib- 
liche Person. Es erscheint auch im maghr. Arabisch: nanna, 
nenna; Beaussier gibt ihm die Bed. ‚Frau des väterlichen 
Oheims‘ und für den Westen (d. h. Prov. Oran) ‚Großmutter‘, 
So aber ist en sonst als algierisch verzeichnet; so nännd auch 
bei den Juden Algiers (Cohen 468), wührend nach Margais 
TI. 200 zu Piemcen (also in der Prov. Oran) nana ‚Mama‘ be- 
deutet und auch jede bejahrte Frau (was allerdings ‚Groß- 
mutter‘ voraussetzt). Im Maltaschen gilt neben nannı Groß- 
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mutter: nannu Großvater; hier ist die Entlehnung aus dem 
Romanischen, nämlich dem Sizilianischen zweifellos. Im östlichen 
Arabisch kenne ich nichts Iintsprechendes, wohl aber begegnen 
uns in den kuschitischen Sprachen Wortformen die sich mit 
den genannten berühren, wie saho, far anni Tante, bilin, 
quara an, chamir inne Großvater. So mit vokalischem Anlaut 
auch im Berb.: schilh. inn« Mutter (neben imma, ma), tuar. anna 
meine Mutter (neben ma Mutter) 

Ein dritter Fall ist verwiekelter, aber um so lehrreicher. 
Das lat. avia Großmutter, hat sich in mehrfachen Formen fort- 
gesetzt; doch lassen sich die Grenzen seines Bereichs nicht 
genau feststellen, da es sich mit Lallformen getroffen oder 
zu solchen umgestaltet hat. Der Ausfall des » ist zweidentig. 
Wir dürfen ihn als ‚lautgesetzlich‘ ansehen in sard. (bis-, tad-)- 
ja, männl. -ajv, wie in altfranz. taie usw.; aber zweifelhaft ist 
das «-}-ui- in dem ala einer christlichen Inschrift auf illy- 
rischem Boden. Denn wenn wir es auch mit dem mäl.-rum. at 
verknüpfen, so lassen sich doch aus dem Rumänischen keine 
andern ganz entsprechenden Fälle für den Schwund des » vor 
i anführen, anderseits deutet hier die Beschaffenheit des Aus- 
lauts eine Lallform an! Zu einem vollkommenen Lallwort ist 
via durch Wiederholung des Konsonanten geworden: süd- und 
nordsard. jaja (auch männl. jaju), das mit dem neugr. yuayıd 
merkwürdig übereinstimmt, und daran schließt sich wieder mit 
Konsonantenentähnlichung mittelsard. giaja. In Iadin. u. venet, 
Mad. erscheint jaja (jeja) in der Bed. ‚Tante. — Dieser 
ganzen Wortgruppe ist zuzuziehen span. aya Kinderfrau. Als 
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Grundwort empfichlt Meyer-Lübke 3985 zwar got. *hugja nicht, 
lehnt aber doch avi lautlich und begrifflich ab. Das ist un- 
gerechtfertigt. Wenn man «ya } avia nicht mit span. haya} a- 
beat gestützt haben will, weil es sich hier um eine alte Kurz- 
form handle, so kann mit gleichem Rechte das andere als eine 
solche angesprochen werden. Und noch weniger gibt es ein 
begrifliches Bedenken; Großmutter (alte Frau) und Amme 
(Kinderfran) werden sehr oft durch das gleiche Wort ausge- 
drückt, z. B. altgr. zir9y, 9, deutsch Amme (mdl. Mutter, 
Großinutter), lat. nonna Pflegerin, vom. Großmutter, Mutter, sare 
‚makka-kreol. nen(u)e Mutter, alte Frau, Amme; vgl. sizil. nanna 
Großmutter zentralamer.-span. (Lenz Dice. chil. 520) nana 
Mutter, Kinderfrau, Amme. Ans begriffiichen Gründen würde 
selbst Meyer-Lübke sich nicht gegen die Gleichung aya } avi« 
gestiäubt haben, wenn ihm bei dem altstidsard. tadaju Urgroß- 
vater, das er 823 erwähnt, das mittelsard. tudaja, nordsard. ta- 
taja Amme, gegenwärtig gewesen wären. Amme und Groß- 
mutter sind nun etwas so Verschiedenes, daß sie nicht ohne 
weiteres miteinander verwechselt werden können. Suchen wir 
nach dem verbindenden Dritten, so bietet sich ‚Mutter‘ dar. 
Hieran schließt sich einerseits ‚Großmutter‘, anderseits ‚Milch-‘ 
oder ‚Zitzenmutter‘; diese genetischen Verbindungslinien mögen 
dann auch in umgekehrter Richtung durchlaufen worden sein. 
Das Einfachste ist jedoch den Gedanken, den Tappolet bezüg- 
lich der ‚Filiation‘ des rom. nonno angedeutet hat (Die roma- 
nischen Verwandtschaftsnamen 70; vgl. 68 Anm.), zu Ende zu 
denken. Das Lallwort ist von Anfang an ein Kosewort des 
Kindes, auf irgendwelche weibliche Person bezogen, die das 
Kind betraut; Objektivierung kann in mehrfachen Sinne ein- 
treten. Zum weiblichen Wort stellt sich dann eines männlicher 
Form und Bedeutung, zunäichst verwandtschaftlicher; Großvater 
neben Großmutter, Mann der Amme neben Amme, dann funk- 
tioneller: Erzieher neben Erzieherin. So span. ayo neben aya 
(vgl. ital. Dalio neben Dalie). Ganz entsprechend verhalten sich 
span. ama Amme, Haushälterin, Eigentümerin, und amo Mann 
der Amme, Erzieher, Hausherr, Eigentümer (vgl. bask. uga- 
zaba Hausherr, eig. Milchvater Rev. Basque 7, 322). Bei Petrus 
H. lesen wir 9. 100: aya 0 ama nenna, ayo o amo did, ayo 
que ensena nito muddib; ama qus cria ndna, amo que era 
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Aidd, ama de mogo däife, amo de mago däif. — Mit dem oben 
angeführten romanischen und nengriechischen Worte für ‚Groß- 
mutter“ stimmt im Berberischen jaja völlig überein, ist aber, 
soviel ich sehe auf das Kabylische beschränkt; dem rom. jaja 
Tante, entspricht im Arabischen der Juden Algiers iüjd an- 
geheiratete Tante, Wie nun im Rom. zu avia Großmutter, 
Tante, sich verhält aviatieus Enkel, Neffe, Stiefschn, so vielleicht 
im Berb. zu jaja Großmutter: aju Neffe Ol, ajau (tajaut) Nette 
(Nichte) Hu;, (auch aggau Hu, Ol), aiiau, ajfau (Sajiau), 
hajfaug) Nefte (Nichte) De., ajau, ao (Sajaud, taot) Enkel 
(Enkelin) Ba,, ah (tahiaut) Enkel (Enkelin) Ma,, ferner ahiwie 
(tahiuit) kleiner Bube (kleines Mädchen) Hu, aju (tajut) ebenso 
Ba, endlich ahaja (tahajet) Stiefaohn (Stieftochter) Ciy. — Es 
findet sich aber nun auch avia in der gleichen Form und Rolle, 
wie im Spanischen, eo im Berberischen. Basset Met. 80 sagt: 
‚A Syonah, an Dj. Nefousa et au Mzab, on emploie le mot taia 13 
(IT) pour signifier negresse. Tarondant touaia 153 pl. towiouin 
39). Ce mot sest conservd dans le nom d’un village des 
onvirons d’Alger Am-Taya (13 at) „la source de Ia nögresse“.‘ 
Für Siwa habe ich das Wort sonst nicht belegt gefunden; wohl 
aber vielfach für noch andere Gegenden, so als taia, Sala Bay, ., 
Bi, , Pr., Jaja De., als tayajia Cis‘, Yauajja De. Die letzten 
lauten im Plural: tiyiyin, Syasitu (Bas hat Siyin, Bi, taiiyin, 
Bi, $üyin); wenn man die Formen von Tarudant dazu mt, 
50 darf man an ein *vale)ia neben afv)ia denken. Dieses weib- 
liehe Wort hat keine männliche Entsprechung, woraus allein 
schon sich ergibt, daß es sich nicht auf Stamm oder Rasse be- 
zieht, sondern auf den Beruf; es bedentet im Grunde nicht 
Negerin, sondern Kinderwürterin (‚Amme‘ kommt deshalb nicht 
in Betracht, weil die Berberfrauen ihre Kinder selbst säugen). 
Es hat den Anschein eines kosenden Lallwortes, wird vielleicht 
hie und da durch das arab. dada oder daja gestützt, doch 
kann ich diese im Berb. nicht nachweisen. Vgl. den Artikel 
aya bei Lerchundi: ‚aya (negra) Fol diida; Abi tita (yoces de 
orig. Esp.), tratamiento que los nifos dan & Ins negras.‘ Die 
Übereinstimmung des berb. taja mit dem span. aya scheint 
ganz unbeachtet geblieben zu sein. Ma, merkt zu dem zenaga 
tobel Sklavin, an: ‚westil pas plutöt un nom propre habituelle- 
ment donne aux esclaves? Un exemple de ce genre nous est 
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fourni par les Mozabites, qui appellent 7ia In „nögresse osclave 
ou affranchie“; or, Tau est certainemout un nom propre. Nous 
le wetrouvons daus Djebel Taia; une reine d’ligypte, Berböre 
‚aux yeux bleus, möre d’Amenhotep IV, se nommait Zrra. Dans 
Ia famille mozabite, Tara joue le röle d’une seconde möre. 
Cest elle qui röpond pour Ia jeune fille quand les parents du 
fianed et quelques notables viennent Ini demander son consente- 
ment; c'est elle qui assiste le jour du maringe‘ (38). Wie schr 
auch Masqueray hier den Irrweg geht, die Tatsache, mit deren 
Mitteilung er schließt, ist für uns von Wichtigkeit. Über die 
taja (nur heißt sie da nicht so, sondern tamekkrat) berichtet 
uns Biarnay in seiner umfangreichen Beschreibung der Hoch- 
zeitssitten von Wargla (Bi, 388 Anm.) schr gründlich; sie ist 
innerhalb gewisser Grenzen die Stellvertreterin der Mutter bei 
einem jungen Mädchen. Dies hat mich zu dem Verständnis 
eines Ausdrucks geführt, den ich bei Olivier unter ‚marätre‘ 
finde: Jaja embaba. Der zweite hier gegebene Ausdruck ist 
klar, or ist den meisten berb. Mundarten eigen: takna g imma 
Zwillingsschwester der Mutter. Jener aber kann nicht: übersetzt 
werden mit ‚Sklavin‘, sondern nur mit ‚Nebenfrau (co-&pouse) 
des Vaters‘. Wenn Nw, 10 es mit aju Neße, zusummenstellt 
und De. 240 bei Yuiia Negerin, fragt: ‚v. nibee?‘, so werden 
wir allerdings einen solchen Zusammenhang nicht leugnen 
Aurfen, aber ihn weit rückwärts, auf europäischem Boden 
suchen müssen. Im Anschluß an dieso Feststellung wird sich 
uns endlich die Lösung eines weiteren Rätsels ergeben. Im 
Tuareg bedeutet ahaja nicht nur ‚Stiefsohn‘, sondern auch 
‚Partner‘, ‚Mitbewerber‘, ‚Gegner‘, ‚Gleichwertiges‘, ‚Ersatz‘ Ci,; 
wie läßt sich beides miteinander vereinigen? Wenn im Ka- 
bylischen Jaja wenigstens in der gegebenen Verbindung be- 
legt ist, so ist auch dem Tuareg das entsprechende Wort nicht 
fremd; wenigstens bei den Awelimmiden hat Br. 692 taushat 
Konkubine, festgestellt (das hier unmittelbar vorausgehende 
Wort ist tikelit Sklavin, Fem. zu ikeli Sklave). So ınag denn 
aus einem tayehat 0. ä. ‚Mitweib‘ ein Mask. ‚Mitbewerber‘ ab- 
geleitet worden und dann lautlich mit dem ahaju zusammen- 
gefallen sein, das neben tahajet Stieftochter steht; demnach 
hätten wir ein Seitenstück zu span. ayo aus aya. Das 7 welches 
den einzigen Unterschied zwischen taja und tahaja bildet, hat 
Srngeer. dpi. d06 Bd 4 
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keinesfalls irgendeinen Bedeutungswert, sondern ist nur Hiatus- 
Hilger (s. BH 31). 

Landwirtschaft. (Bebautes) Feld: ager { iger Bo, 
Ci,» St, igr Hüy,, üdter De, mit dem i- aus dem PI. igran 
sw.; Dem. tiger? usw. Ob wir für das 11. Jahrhundert 
ager anzusetzen haben, weiß ich nicht; die Wiedergabe von 
lbs al 101, 8 und ‚ad Bl 1, 6 v.u. bei El-Bekır 
mit Agguer en Osuchan (Feld der Schakale) und Agyuer 
Tendi (Feld des Wasserbeckens) in der franz. Übersetzung 
ist was das anl. a betrift, nicht zuverlässig. — Garten (von 
Fruchtbäumen, bes. Feigenbäumen): hortus { urdu Bi, De. 
La., urti [vom Pl. horti] Bo, Hu, ,; davon Dem. kurgus La, 
Yun$tts De. Feigenbaum, mit dem gleichen Sinn aber argu De. 
— Bewässorungsgraben: *riga (zu rigare) | targa Bay 
Bi, Hu,,, tärga St,, Jarga Bay, Hürgd De, harga La 
tarsa Ci,", Yarka Ba, Jarg'a Bis, taria Hu, Yaria Bis, 
Saria Bay, Yüria De, aria Bay, taroga Ciy‘. Bei El-Bekri 
9,16: 15239 al 55 farga in yadı Butterrinne, und \ır, 16: 
LEE (91, yadı targa? gleichsam: Flußbett ‚Graben (das berb. g 
wie in den beiden obigen Fallen durch x und durch 
5 ausgedrückt). — Im Vorbeigehen mache ich auf abendu 
section de terrain enelav&® Hu, aufmerksam, das romanisches 
Gepräge zeigt, aber schwer anzuschließen ist. — Pflug. An 
den beiden Hanptteilen des Pfluges haften romanische Namen; 
am Pfugbaum: tämo | atmun Hu,,, ademum La, asemum 
HL 419 (das zweite m beruht auf einem Angleich an das erste; 
s.unten 52, t), auch im maghr. Arabisch (s. Sim. 548), und am 
Pflughaupte, der Schle: solea (sili Stn, 171, tisilets Hu, ha- 
sili La. Beide haben aber auch allgemeinere Bedeutung (Deich- 














3 Die Formon dos Schawi iderija und farkal bei Stn, 173, jene von Stuhl- 
mann selbst, diese von Siorakowski aufgezeichnet, müssen. irrtümlich 
neinz f ist wohl für 8 verhört. 

3 Diese Vorbindung ist etwas aufällig; fange könnte hier ein anderen 
Wort sein; vgl. J.Marquart Die Benin-Sammlung des RM. f. Vk. 
Leiden exx, Targa ist auch die Bezeichnung eines Landes, nämlich 
Fexzans (Mötois 83) 

3 Die fünf Bedeutungen dieses Wortes, die Hu,* verzeichnet, 

lich, und wundorlich ist ihr Neboneluander. Sie lassen 

sich am chesten noch auf die Grundbedeutung ‚St 

(banda?). Bendu Hu, hat nur eino dieser Bodd., aber nicht di 
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sel, Sohle); so steht bei atmım Hu, auch ‚timon en general‘ 
(wicht in Hu,), und £usili Hu,, tisilt Hu, Pl. tisila ist nur 
gebucht als ‚semelle (chaussure) en alfa, sandale‘; ebenso ist 
Yasiri Bi, Sohle von Spartgras, tsilu Mo, Sohle, tasila St, Huf- 
eisen, aber im Tuareg bezeichnet tasili Ma, Mo, Hochebene. 
— Zu dem ayatru Plugbaum Ci,* setzt Stn, 171 lat. aratrum 
mit Fragezeichen. Ich lehne vorderhand diese Zusammen- 
stellung entschieden ab.® Wohl aber halte ich es zwar nicht 
gerade für sehr wahrscheinlich, aber doch für möglich, daß das 
Wort für ‚Pfugschar‘ aus dem Rom. stammt: Jagursa Ba,, 
Boy, tagorsa Cist, tagersa Ciz" Hu, ,, Yag’ersa Ba,,, Yadzersa, 
hajersa De., Yajersa Ba,, De., tegirsa Mo, (zu dem Lautwechsel 
vgl. oben 44 agurz, aurz, ierz Ferse), vielleicht findet sich 
noch einmal eine weibliche Nebenform (*versa) zu dem im Ro- 
manischen reichlich vertretenen versorium, aus dem sich auch 
friaul. uärzine Pflug, erklüren ließe (mit Einmischung von 
friaul. arzin). — Ochsengespann, Paar Ochsen: iuga { tajuga 
Bo, Ci, Hu, St,, Yajuga, Jajuda De., tifuja, tiuja Hu, Ifuiia, 
Siufia, tiujia De, Sajuya De, meistens mit der Bed. ‚Paar‘ 
schlechtweg; davon, als von einem Plural, der Sg. ‚Ochs‘: ajug 
Ba,, Hu,, aiiug De, juiiu De, {ui Bay, ind De. — Die 











3 Mtois 84 sagt: ‚La mot (awili ost employd par los touarog dans les 
Girconstancen ol les arahes amploiont lo mot elebka, platoan rochsus, 
silonnd, conpd de rofonds“ ER, Gautior Sahara algörien 3 
gibt eino gonauo Beschreibung der Hanmada (mit Photogr. I, 1); dio 
berb. Übersetzung dieses Wortes sei tanili. Aber Phot. IL? stellt ‚un 
eat du Tail auprds de Timissao‘ dar, welcher ala ‚un type do Chobkat 
betrachtet worden könne. 
Doch will ich das nicht ohne Begründung tun, da der ausgersichnete 
Kenner des Berberischen H. Summe in seinem madjarisch gehaltenen 
Vortrag A berber nepohkröl (Budapesi Sromlo 1918 309) unter oin Halb- 
Qutzond Iatoinischer Lehnwörter, die in den Bereich der Landwirtschat, 
gehören, auch aydıru aufgenommen hat. Erslans ist mir nun kein Fall 
gegenwärtig, in welchem r durch y vertreten würde, und sodann hängt 
dieses Wort (PI. futra), das Stuhlmann irig als ‚Plugeschar‘ genommen 
hat, offenbar irgendwie mit einem odor mohroren der gleihbedeutendon, 
dio or an derselben Stelle aus Ci, angeführt hat, zusammen: ayaltu 
(El. idee), tayoda (PL. iyedui), apall (P. il), due late wiederum 
mit yale (von Stuhlmann selbst aus Dulrat erkundet), sowohl Zughols 
als ganzer Pflg, und hieran endlich schließt sich yl (PL. uian) Mo; , 
ul Pr. Päug. 
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Sichel führt an einer Stelle die eigentümliche Benennung 
aderfu Ne.; das kann nichts anderes sein als das griech. dd 
av0» (später ist neugr. dgerrdv. ins Türk. übergegangen: tyrpan). 
— Schober: tämo nicht bloß Deichsel, sondern überhaupt lange 
Stange, so wohl auch der Stützpfahl, die ‚Seele‘ des Schobers 
(ital. stollo) { atemmu, am Hu,, asemmu Belk, ademun Bi, 
(über aSemum 105), ademmün De. (aber adenmum Destaing 
1, 195), daher im marokk. Arabisch femmün (vgl. oben 50). 
Der Bedeutungswandel ist kein anderer als der bei meta or- 
sichtliche, wovon dann wiederum Bezeichnungen für die Mittel- 
stange abgeleitet worden sind, so arezz. metile, friaul. medil 
(das letztere bedeutet nicht, wie Meyer-Lühke angibt, den Scho- 
ber selbst). Ein, wie es scheint, nur örtlich verschiedener 
Ausdruck für ‚Schober‘ ist tabergent Hu,.? Mit fabergant ca- 
bane, hatte Ci, ist wohl Ähnliches gemeint. Im Süden tritt 
die männliche Form mit der Bed. ‚Zelt‘ (härenes, nicht le- 
dernes) auf: birgen Mo , aberdzen Ne., abergen Ci, iberg’en Mo,, 
iberd&en Ma,. Dieses Wort ist ein früh in die römische Volke“ 
sprache eingedrungenes germanisches, nämlich das im Rom. 
weitverbreitete barga (wohl mit bergen verwandt, das Geborgene 








3 A. Fischer L. 42 bomerkl, daß mar-arab. emmin Schober, nach Si- 
nonet, dem Lörchundi und Rittwagen [Do Alologia hispano-aräbiga 
1900 -- ein Buch in dem ich nichts meinen Zwecken Dienliches ge- 
funden habe] gefelgt seien, aus dem Span. stamme; er selbst meint 
es zei ‚wohl zweifellos berberischer Herkunft‘, Abor um welches span. 
Wort es sich handalt, kommt hier nicht zur Sprache; nur Simonet gibt 
s an: ‚lama (situs messium), derivado & nuestro entender del Lat. ca- 
Yamıua. "Von lat. (emo als Grundwort ist, soriel ich sche, nirgends di 
Rode. 

# Ober dus Sachliche bin ich nicht genügend unterrichtet. Bei HIL 489 
heißt es: ‚Les populations de In montagne consorvent la paille dans 
des huttes rondes, en elayonnage, couvortes en yaille ou on dis. Lä 
oh la piorre est commune, chez los Alt Idjer ot los Att R’oubri, par 
xomple, le elayonnago est remplacd par des murs on pierres söches. 
os Iutten so nomment, sulvant los pays, u/kenma ou Ziigerguenin. Dans 
1a plaine, on conserve tonjours la paille on meulos que Ton construit 
hnuuo ande. Daß auch das Getreide in Schobern aufbewahrt werde, 

5 u.a wird bemerkt daß einige Dörfer des Hoch- 
gebirges os iu kleinen Holsstuben aufspoichorn, dio den Namen apranio 
führen, Ich bin diesem Worte sonst nicht begegnet, und halte os für 
eine ganz junge Entlehnang, eine Entstellung dos ital. granain. 
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oder das Bergende); Petrus H. 142 hat es als arab. Wort für 
‚Strohhütte‘. Das berb. -on entspricht vielleicht dem -un des 
graub.-lad. bargun, margun; das e in ital. Darca und (mdl.) bar- 
ehessa, bareile (auch friaul, barzile, was beides nicht, wie Meyer- 
Lübke von jenem angibt, den ganzen Schober bezeichnet, 
sondern nur die Schoberstange) stummt aus dem gleichlautenden 
Worte für ‚Barke‘! Soweit werden wohl Meyer-Lübkes ‚laut- 
liche, begriffiiche und wortgeographische Bedenken‘ (REW 958) 
zusammenschrumpfen. Es bleibt hinzuzufügen: sis. Durgiu 
Strohschober, lautlich vielleicht beeinflußt durch arab. bords 
'Tarın, Schloß, Landhaus. — Heu: siceum | usku Ba,,, laut 
lich und begriflich einwandfrei und doch wegen Vereinzelung 
ganz unsicher. — Gemüscbeet: *mattone{andun Bi,; s.oben 
12 und unten 55. — Olivenwasser: amurga | amured Hu, 
Bo,, amerzin, marzin (Pl.P) Pr.; wohl erst aus dem jüngeren 
‚Rom. (Boulifa übersetzt es mit franz. morge). Eine alte Ent- 
lehnung könnte das gleichbed. amegrus Hu, sein, wenn es für 
*amerg.us steht. — Wachs: cera | takir Bertholon Les premiers 
colons IT, 41 (kab.), takra n etzedua (. . . der Bienen) Ci,", 
tekir Nw, 117 (schill.). Oder liegt gr. xnedg näher? 
Nahrung. In der Milchwirtschaft leben zwei alte Wörter 
fort, und zwar in der gleichen Bed. Küse: caseus { agisi Hu, 
Jo., qis! Mo, und coagulum | aguglu, agugli Hu, (Bo, 457: 
sgugel Küse machen); außerdem das zweite Wort in jüngerer 
Form und mit älterer Bedeutung (diese wird bei HL 414 auch 
dem aguglu zugeschrieben): ikil Hu,, ikkil Cis‘, ikkız De., 
atsil De., 1581 Ci,Y, atfil (auch Käse), ats Ba, saure Milch 
(&il gerinnen, sikel gerinnen machen Hu ,), ebenso tiklilt HL 471 
(aber Bo,: eröme cuite, taklilt Hu, Molke). Dazu gehört im 
Sinne von ‚Käse‘ takelilt# Ba,, kelil« Mo,; das letzte (auch 
maglr.) wird als arab. Lehnwort gekennzeichnet, mit Recht, 
denn es trügt die Form eines arab. Deninutivs, ist aber selbst 
erst aus dem Berb. abgeleitet, um schließlich wieder ber- 








# Eines Wortes für ‚Schober‘ gedonko ich wogen des merkwürdigen Be- 
deutungswandels; es ist nicht von der senkrechten Stange entnommen, 
sondern von der wagrechten Fläche, auf der das Korn gedroschen wird. 
Fs ist andar usw. welches im Arabischen zunächst ‚Tenne‘, dann auch 
‚Schober‘ bedeutet und diese beiden Bedeutungen dom Berberischen 
vermittelt hat. 3 
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berisches Gewand anzulegen. — Beim berb. aren Mehl, könnte 
man vielleicht an farina denken, insofern nämlich neben jener 
Form auch andere vorkommen, wohl ursprünglichere: aguren 
Bo, aggurn St,, aggoren Ci,*, auren Cis° Hu,, und besonders 
amaren Moy; aber die Sache wäre ebenso unsicher wie beim 
bask. irin Mehl, und die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß 
dieses mit dem berb. Wort verwandt ist (Rev. Basque 7, 326). 
— Der Backofen führt wohl nur scheinbar noch die alto Be- 
zeichnung furnus. Denn afurnu Hu,, das übrigens für den 
Kohlen- und Kalkofen gilt, dürfte das franz. fourneau sein, und 
afur im gleichen Sinn oder als Backofen De. das franz. four 

Üio übrigen Formen aber werden durch das Arabische beein- 
Außt sein, in das furnus oder goOgvog schon vor der Eroberung 
des Maghreb Eingang gefunden hatte: fun Pl. afrän; aus dem 
arab. Plural ging ein berb. Singular hervor: afren Pl. ifornen 
De., und auch aferran De. ist Sg. und entspricht dem afrran 
St, mit dem neuen Pl. ifrränen. —- Herd: *focone (span. fo- 
gin) { Yafkunt PI. Hifukan De. (aber ‚fournean‘ Destaing I, 
202). — Die Pfanne (oder Platte), auf der das Brot gebacken 
wird: panna {fan Ba,,, Hu, La, fün De, afan Bi, (auch 
mit ‚casserole‘ übersetzt). Man bemerko daß das berb. Wort 
dem männlichen Geschlecht angehört, nicht dem weiblichen 
(tafant®) wie das Inteinische, über welches J. Jud ZRomPh 88, 
AB. nachzulesen ist. Über die Gestalt des berb. Gerätes bin 
ich nicht näher unterrichtet; Stuhlmann erwähnt, soviel ich 
sche, in seinen beiden Schriften weder Wort noch Sache, ob- 
wohl sie gerade dem von ihm besuchten Gebiete zugeschrieben 
werden. Ich weiß nicht einmal, ob dem fan jener lange Holz- 
stiel mit Haken (sum Hineinschieben und Herausholen) eignet, 
der bei A. Maurizio Die Getreide-Nahrung im Wandel der Zeiten 
(Zürich 1916) auf dem Bilde aus der Römerzeit mitgeteilt ist 
(Kap. V. Vom Brei zum Fladen). Wenn wir nun in der Md. 
der B. Halima, die fan für ‚Brotpfanne‘ kennt, dem Worte 
Yuifuid Brot Bnys begegnen, so müssen wir darin eine Ab- 














' Der Plural hiorzu lautet ontweder regelmäßig: Hauen, afanen oder 
Yaggren De, jiaggun Huz, ifagun La. Das stellt ein älteres #fayuen 
dar; denn das vordoppelte y pflegt im Borb. durch gy wiedergegeben 
zu werden, &. D. sau Haar, Pl. in 1. da 12). 
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leitung von ersterem erblicken: ‚Pfannengebäck‘. Mit Jaifnig 
wiederum füllt tafant Brot Bo, insofern zusammen als hier 
der Bedeutungswechsel ebenfalls durch den Wechsel der ge- 
schlechtlichen Form gekennzeichnet wird. So ist das Zusammen- 
stimmen von tafant mit lat. paris nur zufällig, während, wenn 
wir weniger wüßten, ohne Zweifel jenes auf dieses zurück- 
führen würden. M. Quedenfeldt Z. f. Etln. 21 (1889), 199, 
bei dem taf@ut ein Druckfehler ist, bietet noch ein Halbdutzend 
andere Benennungen für ‚flache ungesäuerte Brote‘ aus den 
‚verschiedenen Gegenden des Schlüh-Gebietes‘. Darunter noch 
eine romanischen Ursprungs. Zwei, wenn das tagqugt nicht in 
tahkukt (so St,: Brotiaden) zu verbessern ist; ich finde dies 
Wort im Arabischen nicht, und sehe nicht ein, welche begriff- 
liche Beziehung es zu AX% oder AS Dose, haben könnte; 
aber Stummes Aufzeichnungen dürfen wir nicht olme weiteres 
anzweifeln. Jedenfalls bleibt nebula | tangudt, so noch Cis* St,, 
‚Jangult, -$ De,, hangults La., angul St,; der Unterschied der 
beiden Formen im tazerwaltischen Schilhisch wird sich anf die 
Größe beziehen, die weibliche Form wird gewöhnlich mit ‚petit 
pain“ wiedergegeben. Das Wort ist auch in das maghr. Ara- 
bisch, aber mit einer Ausnahme nicht in das Algeriens über- 
gegangen; s. Margais Ta. 225 unter 51 ‚petit pain renfld A 
ses deux extremitös et aveo un &tranglement au milien‘. Dozy 
u. Engelmann Gloss. 348 haben: ‚tangul pg. (euivre de Bar- 
barie) est un mot berböre qui signifie enivre‘; dazu Belege aus 
verschiedenen Quellen. Ich vermute, daß es sich um Kupfer- 
blech handelt, da ja schon im Lat. nebula im Sinne von Blech 
vorkommt. Man beachte, daß lautlich nöbult behandelt worden 
ist wie ampulla, und nicht wie sübula; wegen der Verschieden- 
heit der Quantität? Von tayaskant galette de qualitd superieure 
Hu, kann ich weiter nichts sagen, als daß es mich an Ro- 
manisches erinnert. — Sauerteig oder gürender Brotteig 
heißt amtun Hu, Pr, am$ün, amtsan De., tamtunt Hu,, 9a 
mesunt Ol., Yam9umt De.; es ist ebenso *mattone wie die oben 
(12.58) angeführten Formen für ‚Wassertümpel‘ und ‚Gemüse- 
beet‘, und für die neue Bedeutung genügt es auf franz. matte, 
‚mat usw. geronnene Milch, Lab, zu verweisen. Eine weitere, 
auch in diesen Abschnitt gehörige sei hier angeschlossen: andun 
(Pl. tinuda) platean en alfa ou en brin de palmes Bi,, tandunt 
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platoau Ba,,. — Von Bäckereinamen stammt zwar sfenz aus dem 
‚Rom., aber durch Vermittlung des Arab. (Sim. 187. Rom. Etym. 
1,4, von Goidanich Ricerche etim. [Mem. Acc. Bol. 1914] I, 42 

62 übersehen). — Unter den vielen breiartigen Gerichten, die 
sich bei den Berbern um den Kuskus scharen, ist eines welches 
abazin oder tabazint heißt und in einer dicken Gemüsesuppe 
besteht; so abazin iKernun Brei von Distelblättern, tubezint 
ubaug Brei von Aronswurz (Hu,). Dieses Wort stimmnt buch- 
stäblich mit dem älteren tosk. basina überein (‚basina si diee 
a una minestra e pappa grande‘ Salvini), welches mit basofic 
usw. zusammenhängt. Es ist auch im maghr. Arabisch zuhause 
(bazina u. &), kommt schon in tunis. Texten des Mittelalters 
Vor und ist dem Türk, nicht fremd (s. Margais Ob. 9. Ta. 215). 
So ist os denn nicht unwahrscheinlich, daß auch hier die Berberu 
von den Arabern beschenkt worden sind. Der italienische 
Ursprung des Wortes scheint bisher nicht beachtet worden 
zu sein, ebensowenig wie das ital. Wort selbst. — Von den 
Namen für ‚Schüssel‘, ‚Topf usw. ist vielleicht nur einer un- 
mittelbar aus dem Altromanischen ins Berb. eingedrungen: 
diseus { duscu Holzschüssel für mehr als sechs Personen Mo,, 
taduskut, (mit Umstellung) tazudkut große Holzschüssel, (daraus 
verkürzt) tazuda Holzschüssel mit Fuß für den Kuskus Mo,, 








3 Ian A. sagt B6LE. — ou ist die Rede von Tunis: ‚Mercatores ot reliqui 
Faro eives pulto quadam yilissima ex hordei farina in massam prope- 
modum redacta vescuntar, hule aut oloum, aut malorum eitroorum jus 
infandunt pultem wulge Berie appelitant ... voscuntar et alio quodam 
non admodum honestiori eibo: farinae massam aqua optime coctam 
in alio quodam vase pistillo qnodam agunt, atgue oleo aut carnium 
jüre madidum vorant potius quam edunt: eibum hune Besin rocant.‘ 
Die Schreibung des zweiten Wortes scheint hier durch das 
Ginfußt worden zu seiu; richtiger sieht wull 572 — 
von Monaster: ‚pano voscuntur hordeacvo, alloque yuodam oleo cocto, 
nom Bezein alias appellarimus.‘ Ben und beein(e) sind trotz dor bo- 
griftichen Ähnlichkeit anseinanderzuhnlten. Wona auch Doays Erklärung 
dos lotztoren aus „,2,525 abzulehnen ist, so ist doch dieses zedestn, nach 
Potrus H. ‚hormigos, nicht ganz beiseite zu schieben. Ich soho darin 
ein borb. Sa-bas-t, wie ja auch in das Romanische öfter berb. 
Substantive mit dem weibl. Artikel übergegangen sind (a. oben 10) 
und umgekehrt der Aulaut za- o.ä. einca arab. Wortes im Borb. als 
weibl. Artikel aufgefaßt worden ist (Borb. St. 11, 366£). Das Vorb 

Benussior ist cin Douominativ von Asz- 
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Yazuda Schüssel Bi, (unter ZGA), tasuggkit, Präsentierbrett 
Stj; es hat sich hier offenbar ein anderes Wort eingemischt, 
etwa Jazitla u.ä. Schüssel? Riner andern Bezeichnung gedenke 
ieh hier nebenbei, und zwar weil man sie fir echt berberisch 
gehalten hat: tägra Aaches Becken, Schale St,, tagarad, tayer& 
Teller, tagrö Becken, tegra timbale Ba ,s, Yadzra, Sakra Teller De.; 
Stumme sagt: ‚von yru sammeln‘, Basset stellt das Wort unter 
GR, also ta- gilt ihnen als Artikel. Berberisch ist es aber 
seinem Ursprung nach gewiß nicht. Auch das maghr. Arabisch 
besitzt das Wort (tägra, tögru u. &.), es kommt schon früh in 
Spanien vor, und Portugiesen und Spanier haben es als tapra, 
tagara entlelnt. Man sehe hierüber Margais Ta. 245 und auch 
Sim. 525, wo übrigens berb. ‚Worats 6 tzieruts‘ Flasche, zu 
streichen ist; denn dieses entspricht einem arab. gar‘a Kürbis- 
Masche. Daß das Arabische nicht etwa bei dem Berb. eine 
Anleihe gemacht und den weibl. Artikel mit herübergenommen 
hat, ist wohl klar; aber ebenso, daß wir nicht mit Simenet an 
teen als Grundwort zu denken haben. Auch arab. fendzera 
Pfanne, Topf, Kessel, muß beiseite bleiben. Wir werden auf gr. 
oiyavon zuvückgehen müssen, das vom Rom. in doppelter Form 
bewahrt worden ist, als *tiganum und als *tegula (d. Tiegel n.). 
Im Arab., wohin das griechische Wort durch aramtische Ver- 
mittlung gelangte, finden wir es mit einem Vokalwechsel, der 
vielleicht doch schon im Griech. wurzelt (hier r&ymo» und 
tiyaron; anders Fränkel 69): sub und „elb, fügan (Fidkun), 
tägin (tadzin). Dem romanisierten *tegula scheint nun außer- 
dem arab. tägra zu entsprechen (so immer mit <>, nicht mit b). 

Handwerk. Faden: filum{filu, fütli De.,fuli Hu,, ifolo 
Ciy*, afttu Biy; Schnur, Band: ««, iful, tafulut St,. Abgeleitet 
davon: Kunkel | aflles Mo,, ‚les Bi,, falsu Mo,; die Endung 
ist berberisch, entspricht aber begrifich der romanischen von 
fluceia, Klasse, hilasa (mlat, flassa im Sinne von Kunkel Sim. 
499). Für diese Sache gilt auch das germ-rom.-arab. Wort 
{taruka Hu, tarıka, -kt Ciy. — Webstuhlpfosten: regulue 
(Corp. Gl. III, 209, 58° — ierönedss) | Hiriglinin (oder -re-) Pl. 




















wie II. Blünner Techn. u. Derm.®1, 143 bemerkt; die vgla el 
andero Bedeutung; vielleicht sine 
sind der Woberkt 


* Nor 
hat ihm zufolge (149 Ann. 3) 
init der des borb. ragla vereinbare. — tal. ey 
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zu tarigla Ha,; vgl. tragla, -da, «ra Pl. yin ‚trous dans le mur, 
ou anneanx scelles dans le mur, ol on passe les ficelles qui 
tiennent le roseau serrant & tendre la trame du tissage‘ Bi,.' 
Dieser selben Mundart von Wargla gehört ein anderer Ausdruck 
der Weberei an, der mich romanisch anmutet, den ich aber 
nicht zu erklären vermag: Dsenfu (Pl. id bsentu) ‚bätonnets 
servant & tendre la pidce & tisser sur le metier‘ Bi,. — Von 
gi, egnu, gni, edänu, ebnu u.ä nähen, ist ein Wort für ‚Nadel‘ 
abgeleitet: tisegnit u. A.; es pflegt damit eine kleine Nadel be- 
zeichnet zu werden. Für die große dient subula Pfriemen 
(wohl eig. ‚Nähwerkzeng‘) | tisubla Hu,, isubla Jo., Hissabla De., 
tesubla Mo,, tsubla Bi, (160), tisubla Ne., unter Einfluß von 
inegnit 0.4.: tisubna Ba,., und von takuba Schwert: takubla Ci,. 
Und wiederum scheint das u von tisubla in die Formen mit -gn- 
eingedrungen zu sein: upnat Nadel, tsugnad Nagel Ba,, (bier 
auch eösigni Pl. Signiin und Sognun Pfriemen, bei Fa.: edoyni, 
efognun Nadel), Endlich haben sich die g-haltigen Formen 
mit einer dritten Bezeichnung für Nadel: asenfes Mo,, tisinaft 
Ba,,, Sisstnaf‘9 De, verbandelt: tiseäneft Ba,,, Sisedinif$ De. 
In das maghr. Arabisch ist subula mit einer anderen Bedeutung 
eingetreten: sebüla langer Dolch u. &. (A. Fischer Mitt. d. Sem. 
£.or. Spr. zu Berlin IT [1899], 2. Abt. 228), das dann auch im 
Berb. erscheint: essebulet, tasbult Ci,. Fbenso sind sica und 
spatha durch die Araber zu den Berbern gekommen: &iy« 
}l&sS, sbuta } Aöiso u..° Wenn aber Fischer a.a. O. 234f. 
‚Ann. 8 ein jedenfalls nicht schr verbreitetes maghr. 3,51 Messer, 
anführt und dazu fragt: berberisch? so wird dies unbedingt zu 
bejahen sein; nur wird das berb. Wort selbst von ferrum ab- 
stammen und zwar einem alten: afrı Messer, häufiger tafrut 
Küchenmesser, das zu allem dient, insbesondere Schabmesser 
der Gerber Hu,, ebenso Saferud (schr breites und wenig scharfes 








® Nach Hu, 3 bedontet ripla auch ‚Lineal, ist aber her aus dem span. 





ragla als aus dem franz. räle abzuleiten, obwohl das Unicht recht vor- 
stündlich ist, 
® Tayfıt Ci> hat trotz der gleichen Bed. nichts mit alata zu tun; as 





schließt sich an arab. af an. — Jespal Klammern zum Spahnen des 
Stofos Sin, 19 gehört nicht, wie as dio jedenfalls ungenaue Schrei- 
bung eingeben könnte, zu dem unmittelbar vorher angeführten »patha, 
sondern zum folgenden arab. diehäd. 
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eisernes Werkzeug) HL 526. Außerhalb des Kabylischen scheint 
das Wort nur den Sübel zu bedeuten: afaru Ba,,, taferut Bas, 
Yafrus Bi,, tafrut CigY, tafraut Bo,, teferi Ba,g. — Über die 
genetischen Beziehungen von berb, adagur, teküra Beil zu 
gleichbed. arab. bask. lat. Wörtern s. Rev. Basque 7, 325, wo noch 
hinzuzufügen: neugr. rosxoigt, kanuri sdgir. — Feile: Lima 
{ talima Ci,t, St,, tulunma Ba,,. — Netz: *retia {tireisa (PL) 
Ba,,, trät$a, Srätfa De.; Falle: trasfa Ba,, Bi,, raiöfu De. — 
Blasebalg: bulga { ayulk, Dem. tayulkit St,. — Sack: sac- 
cus { asaku Hu,, saku Hu, asaku, say, safu, sadzu De. 
— Seil: *soca { Jasuya De.; davon das gleichbedeutend 
asyün De. Hu,, asyuen Hu,, asyon Ciy°; vgl. *focone oben 54. — 
Leiter: scala | taskala Bo,, taskäla St,. 

Kleidung. Einzelne romanische Namen fürKleidungsstücke 
haben die Berbern, vor allem in neuerer Zeit, durch Ver- 
mittelung der Araber bekommen, wie tagmizt } ges } camisia, 
tabluzt } 5592 } Dlouse, ukebbut } 625 } capote u.ä. — Käpnace, 
carbasus Gewand von feinem Linnen | takarbast Benhazera 
Six moix chez les Touareg du Ahaggar 35, takerbast Ci, Moy, 
tekärbass Br. 104, von der takamist verschiedene Gandura. 
Bei Ma, Ne. finde ich das Wort nicht. — Kakupya, calymma 
Verhüllung, Kapuze (vgl. ZRomPh 25 [1901], 491 Anm.) er- 
scheint in doppelter Form, mit -ws und mit -un, und in dop- 
pelter Bedeutung: Männerschleier der Tuareg (WW) und Ka- 
puze. So ersteres: tagelmust, taielmust Ci,, tadsehmust May 
Ne., tigulmust Mo,, tayalmus Dozy Suppl. II, 400. Doch auch 
agelmus Kapuze Bo,. In diesem Sinne gilt aber meistens die 
andere Form: agelmun Ha, ,, agelmun, agelmun Ciy, tagelmunt 
Ba,; gadmuna Bay, Yagelmünt De. Entsprechende Formen 
beider Art weist das maghr. Arab. auf; auch galmüs, galmnz 
Quaste der Kapuze Sim. 134. — Sandale: solea {tasili; s. 
oben 51. Die Herkunft des gleichbed. berb. urkas usw. aus 
Spanien habe ich Borb. St. II, 383 (rgl. ZRomPh. 15 [1891], 
115) zu erwägen gegeben. 

Wohnung. Mit dem Kern der mäpalia-magalia-Frage 
denke ich nicht mich zu befassen, hoffe aber doch eine nicht 
ganz unwichtige Randbeleuchtung darzubieten, zu der mir eben 
das hier nicht zu umgehende Berborische verholfen hat, Diez 
sagt, das altspan. naguela Hütte, sei ‚handgreiflich das lat. 
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magalia, mit yersetztem i magaila, maguela‘. Auch Meyer- 
Lübke setzt naguela neben das Grundwort magalia, aber als 
‚arabisch‘ und so haben wir denn eine identische Gleichung: 
apon. naguela } arab. naguela. In Wirklichkeit liegt nur ein 
‘Wort vor, ein arabisches. Hierüber würde ihn, der sich auf 
ier, (Dozy-JEngelmann und Rguilaz stützt, ein Binblick bei 
Simonet 396£. aufgeklärt haben. Dieser ist freilich selbst nicht 
zur Klarheit gelangt; er führt nämlich naguela als altspanisch, 
gnlizisch und baskisch an. Als baskisch, offenbar weil Larramendi 
sagt: ‚es voz bascongada‘ (das bedeutet aber in seiner Aus- 
drucksweise: ‚ist baskischer Herkunft‘), als galizisch, weil er 
es in dem galizischen Wörterbuch von Cuveiro findet, der in 
‚ter Weise alle alten Wörter, auch außerhalb Galiziens, 
zusammengerafft hat. Für ein altspanisches naguela aber fehlt 
jeder Beleg; es schleppt, wie so manches andere Wort, ein 
Scheinleben in den Wörterblichern fort. Es stammt aus den 
spanisch-arabischen von Petrus H., wo es öfter steht, z. B. 
142, 27: ‚casa pagiza o pobre nagulla, naguigil‘; die span. 
Wörterbücher bieten in umgekehrter Stellung: ‚naguela, casa 
pajiza 6 pobre.‘ Bei der Übernahme des Wortes in den spanischen 
Sprachschatz hätte es jedenfalls abgestempelt, nämlich mit zwei 
Pünktchen verschen werden sollen: nagitela. So finden wir in 
der Tat einige Ortsnamen geschrieben die vielleicht anf das 
arab. Wort zurückgehen: Niglielas, Nigiella bei Madoz, Mu- 
güellas, von Simonet angeführt (in jenem großen geographischen 
Wörterbuch steht kein Nagüela 0.4, nur Nagueles als Name 
eines Baches in der Prov. Mälage). Bekanntlich geben die 
Araber ihr anlautendes und zwischenvokalisches > (u = y) in 
spanischer Schrift mit gu wieder; so erscheint bei Petrus H. der 
Buchstabenname 1, als gucu, 5 ‚und‘ als gu, 713} ‚Befehle‘ 
als agwhnir usw. Daß das ı in nagutla das der, Imale ist, 
ergibt sich aus den arabischen Schreibungen, die nach Simonet 
bis ins 12, Jahrhundert hinatfreichen DI, 15, maylu)ala 
(a, la). Er hat auch für Afrika nayyel (15). Lerchundi 
umschreibt: nunäla (I. Is\93 nuänel). Im außermarokkanischen 
Arabisch ist das Wort wohl nicht schr verbreitet; Beaussier 
bezeugt es (Pl. J2155) im Sinne von ‚eabane, chaumidre, gourbit 
für Stimme berberischen Ursprungs und von ‚eabane en feuillage, 
hatte‘ für Tunesien. Da Wahrmund wıyale mit der Bed. ‚Hütte‘ 
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(u. ‚Bordell‘) angibt, so dürfte man sein Vorkommen auch im 
Osten annehmen. Obwohl es auch eine allgemeinere Bedeutung 
zu haben scheint, das heißt in mehrfacher vorkommt, so laßt 
sich doch nieht verkennen, daß ihm eine scharf umrissene 
Grundbedeutung eignet, die sich auf etwas eigentümlich Ber- 
berisches bezieht. Über dessen Beschaffenheit und Verbreitung 
unterrichten mich meine Quellen nicht in genligendem Maße, 
Die deutlichste Auskunft gewährt mir Sin, d4: ‚Zylinder- 
Kogeldachhütten kommen meines Wissens in Tunesien nicht 
vor. Die Leute im westlichen Marokko . . . haben aber die- 
selben Zylinderhütten mit Kogeldach (nualı, nuail) wie in 
Tnnerafiiken, Ähnliche Formen kommen bei Getreidespeichern 
auch in Algerien (Kabylie) vor.‘ Bei Quedenfeldt Z. £. Ethn. 
Bd. 20 0.21 bin ich dem Worte nualu nicht begegnet (vielleicht 
habe ich es übersehen); die Sache wird 20, 200 unter anderem 
Nameh vorgeführt, ‚Im Gebiete von Tadla findet man auch 
Hütten (agurbit), welche bienenkorbartig geformt und aus 
Schilf oder Astwerk hergestellt sind. In den Oasen, beispiels- 
weise am oberen Draa, findet man Hütten aus Palmzweigen.‘ 
©. Artbauer Kreuz und quer durch Marokko 1911226 u.230 und 
Die Rifpiraten 1911216 u. 221 sagt gleichlautend: ‚gürbi Mehrz. 
‚gurabi, primitive Hütten aus Zweiggeflscht, häufig als nualla 
bezeichnet‘ und ‚nuälla, nuwalla Hütten der Bingeborenen, 
manchmal mit Lehmmauern, meist nur Zweiggeflecht‘; aber 
dazu steht einigermaßen im Widerspruch die Äußerung in der 
ersteren Schrift 17: ‚Sie wohnen in festen Zweighüitten, Gurabi 
genannt, oder in Nusllas, festen Häusern aus Lehm oder Stein.‘ 
Bei Lerchundi gilt nuuala für die strohgedeckte Bauernhütte 
im weiteren Sinne; aber kabbüsa für die Hütte der besonderen 
Form, die hier in Frage steht: ‚cabaia redonda de paja en 
forma de almear, usada en alg. punt, de Marr.‘ Von berberischen 
Wortformei, die den obigen maghr.-arabischen entsprechen, 
habe ich gefunden: anyal Zimmer St,, anual, tanualt, cabane, 
chaumiöre Cig‘, Yanucılt gourbi Ba,,, tanualt caravanserail, 
‚gourbi de caravanserail Bo,, Janyalt, Sayyalt hutte, chaumidre en 








= Das Berb. (agurbi Do, gerbi Hu,;) hat dieses Wort aus dem maghr. 
Arab., wohin sm. K, aus der Türkei gekommen Ist: türk. And5, Als 
Audie) seiüßn, Bei den Franzosen hat os sich ganz eingehürgerz sie 
schreiben sogar gonräl neben gowbi 
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branchage (ordinairement Jaurier-rose) ot en diss De., Sinuarin 
Zelte Bay. Wie auch das nähere Verhältnis zwischen den 
maghr.-arab. und den berb. Formen beschaffen sein mag, die 
Gleichheit der Grundform steht fest: nayal« (im Berb. weibl. 
und männl). Wenn wir nun von dieser nach rückwärts streben, 
so werden wir zunichst anf die Annahme arabischer Herkunft 
verzichten;! dann aber steht uns immer noch ein doppelter 
Weg offen. Ein punisches oder libysches Grundwort scheint 
uns sei es in mägale sei os in mäpale gegeben zu sein (ich 
sche nicht ein, warum die Plurale auf -alia an erste Stelle 
gesetzt werden sollten); das letztere bietet für die Herleitung 
von nayala geringere lautliche Schwierigkeiten dar als das 
erstere; ans mapale mußte früh im Stidwestrom. *mabale werden 
und das konnte sich zu *nabale, *navals weiter entwickeln, 
besonders unter Beeinflussung durch navis. Aber das einfachste 
ist es doch unmittelbar auf dieses zurückzugreifen d.’h. in 
navala eine Ableitung davon anzunehmen, die allerdings nur 
dann völlig verständlich sein würde, wenn sie als "navella oder 
"navilla zu fassen wäre, nämlich das e oder i vor (2) als 
vermeintliche Imale durch Rlif wiedergegeben wäre, wie das 
ja oft geschehen ist (JUL sp. manzanilla, DL4,1 sp. orchilla, 
Wxis sp. centella usw. Sim.; vgl. oben 43, »£r.u); doch die 
heutige arabische wie berberische Aussprache widersetzt sich. 
Bedeutet nun auch navala nicht gerade ‚Schiffchen‘, so jeden- 
falls etwas Ähnliches (Schiffartiges, navale) und paßt gut zu 
dem mäl.ital. (Poschiavo) nägula Heuschober, wozu Salvioni 
RC. Ist. Lomb. Ser. ı1, 39 [1906], 510 mit Recht das gleichbed. 
ital. Darca vergleicht. Aus dem span. Arabisch des 13. Jahrhunderts 
ist 55 nayya tngurium, bezeugt ($im.). Navis lebt mit seiner 
eigentlichen Bed. in Marokko noch fort: andu St,, tanaut Nw, 
* Dem Laut mach fügt es sich ja toflich unter die Wurzel Jy3 dar- 
Bieten, und bei Wahrmund steht neben nayale Gabe, Geschenlt: Hütte, 
ala ob beides ein Wort wäre, Das Berb. hat dies Verb entlehnt: nad 
bekommen (mie die 6. arab. Konj) Hu,a alt Imbiß, amnand [ar. 
JyUis] der die Mahlzeit bereitet, der bowirtet Hu,. Auch mal dar- 
Gebotene Speise Hu, gehört hierher. Aber andyel Küche Nwr, macht 
Bedenken und mehr noch das dazu gestellte sch. anyäl Are place, 
More Nwr, das doch von dem oben angeführten anal nicht zu 
trennen int 
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Schiff (an gr. veög braucht man nicht zu denken, und wird es 
gerade im äußersten Westen nicht). Mit nau und navetu werden 
auf den Balearen vorgeschichtliche Bauten bezeichnet, die man 
zu den numidischen mapalia in Beziehung gebracht hat. Ich 
hebe hervor, daß die sprachwirksame Ähnlichkeit zwischen 
einem umgestürzten Schif? und einem Schober, einer Hütte 
nicht nur in diesem Falle außer Zweifel gestellt ist, sondern 
auch in der Benennung von Kuppen und Kuppeln nach um- 
gestürzten Schalen oder Gefäßen ihr Entsprechendes findet. 
Die konkave Seite kommt übrigens ebenso zu ihrem Rechte 
wie die konvexe, sei es nach unten sei es nach oben (Talmulde 
— Kirchenschiff). Übrigens werden doch Schober und Hütten 
nur dann an Barken gemahnen wenn sie nicht kreisrund, 
sondern länglich sind. Hier müssen also gewisse Feststellungen 
ergänzen.! — Ich führe ein Wort an das in den eben be- 
sprochenen Bedeutungekreis gehört, und vielleicht auch roma- 
mischen Ursprungs ist: ayir unbewohntes Haus Hu,, taybirt 
Feldwächterhütte Hu,, ükaber schlechtes Zelt, Hütte Ci,, ta 
kabert Baracke, Hütte Ci,, tikebert Gurbi, Hütte Ne,. Es 
könnte irgendwie mit dem noch unerklärten franz. cabaret zu- 
sammenhängen, etwa als Fortsetzung eines *o«bera, das ca- 
banna (capanne) -+ camera darstellen würde. Man vergleiche 
auch tiyemmert Ecke usw. oben 44. Bei ageben Ba], agebin St, 
Haus, denkt Stumme an capanna. — Tür: porda | tabburt Hu, 
taburt Ba,, Jabbür$ De., tayurt Ba,,, Sayurd Ba,s., Biz, tayart 
Ne,, tauwurt Mo, (wegen dieses w s. BH 39), Jayyürd, Hayyird 
De., takurt Ci,, taurt Mo,, haur9 La., Iuurd Ba,s, alu)gurd 
Nw, 79. 86, $auggur$ Ba,,, taggur Basset D. 5, taggurt 
Ci," (unter fermer). Diese Herleitung ist schon längst, aber 
ohne besondere Überlegung gegeben worden; Newman erwähnt 
sie nicht (weder 1882 noch 1887), kennt sie wohl gar nicht, 





# Überhaupt aber ist für die sprachliche Untersuchung eine breite sach- 
iche Grundlage notwendig. Ich hatte vor otwa einem Dutzond Jahren 
ino Arbeit über die barracas von Valencia begonnen, aber don go- 
sammelten Stoß liegen lassen, woil or mir zu lückenhaft orschion. Für 
imonet und andero bildet die Vereinigung von Zarraca und barca 
it; dies ist aber nur in Hinsicht auf das Bogriffiche, 
; wie die Inutliche Brücko zu schlagen wär 

wenigstens bisher nicht ergründen können. 















64 M Sehuchardt, 





denn or gibt eine andere recht unwahrscheinliche. Basset wendet 
sich schon 1883 (, 300) und dann 1894 (Dial. 5) nachdrücklichst 
gegen jene herkömmliche; aber seine Bedenken sind nicht hin- 
länglich begründet. Es ist nicht richtig, daß von einem 4 aus 
d kein Beispiel vorhanden sei; s. oben 59 uyulk) } Dulya und 
wo b vor einem Vokal geschwunden ist, da ist das durch Ver- 
mittelung von 4 geschehen (über a-} ya- } Da- s. Berb. St. IT, 
383 Anm; besonders u } yu } Zu). Das unberberische p konnte 
wie im Arab. nicht bloß durch f, sondern auch durch D ver- 
treten werden; dessen Verdoppelung weist auf die Tennis zu- 
rück; die Entwickelung von 9(9) auch aus einem unursprüng- 
lichen u() ist durchaus nicht befremdend (vgl. oben 55 
tangult). Und schließlich ebensowenig die Auffassung des 
stammauslautenden t- im lat. Wort als weiblichen Geschlechts- 
zeichens im berb. Wort, woraus sich die Plurale tibLuru, tiyura, 
tiyira erklären. Man hüte sich tabburt usw. mit taflut, tafalut 
u. &. zu verwechseln, wie die Tür in manchen Mäd. heißt. — 
Oberschwelle der Tür: limitare { amder Hu,. — Unter 
schwelle: liminare | amnar Hu,; nach Bo, hat es dio allge- 
meinere Bed, demnach amnar ufella obere, ammar buadda untere 
Schwelle. In einer gewissen Mundart: bedeutet amnar Tür- 
pfosten, die Schwelle (untere) aber heißt aneböur La., während 
im Kabyl, wo amnar die Schwelle bedentet, der Türpfosten 
tanebdat heißt (Bo,). — Schlüssel: sera (Riegel) { asarı Ba, 
Bo, Ci, Ma, Mo,, tasarut Ciy*, Hu,, tasärut St,, Jasarud Ba,r; 
Stumme ZDMG 48 (1894), 392 sagt:'‚Von diesem Worte (asdru) 
„Rinne, Hohlgang, Röhre“ kommt marokkan.-arab. särdt [es 
wird aber sowohl sy wie &s,ls geschrieben] Pl. swäret 
Schlüssel‘ Das bedarf nur einer kleinen Berichtigung: die 
Grundbedeutung ist ‚Riegel‘, die auf der einen Seite zu ‚Ka- 
nal‘, ‚Röhre‘, ‚Schnur‘, ‚Litze‘ usw. führt, auf der andern zu 
‚Schlüssel‘ (und wohl erst in dieser ist es aus dem Berb. ins 
‚Arab. gekommen). Mit der Bed. ‚Riegel‘ habe ich das Wort nur 
bei Hu, gefunden (usarı ... verrou ...); der Übergang von 
‚Riegel‘ zu ‚Schlüssel‘ lßt sich auchunderswo nachweisen (vgl. 
‚rusperven‘ | ‚zuschließen‘, schwed. stänga, franz. fermer). — 
Mauer: murus | muru Ba,,, maru Ba,, Mo,. Das « in der 
zweiten Form stammt indirekt aus dem Plural; in der Md. von 
Wargla bleibt muru neben imuran, aber in der des Mzab stellt 
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sich maru zu imuran, wie ass neben ussun, ayau neben ‚iyuza 
usw. stehen, und in der von Däebel Nefusa ist einem solchen 
maru der Plural imuruin gefolgt. — Hühnerstall: galli- 
narium | gennairu De.; s. Stunme ZDMG 63 (1909), 852. — 
Freier Platz: ugon (Kampfapiel) { aguni place (publique 
ouyerte) Hu,/, place (publique) Ol, sonst bei beiden und Ciy‘ 
plateau de montagne. So lesen wir y iyunun auf den Plätzen 
Mark 6, 56 (in der Übersetzung der Londoner Bibelgesellschaft), 
gi ium ugni, ar in uymi Moulieras Legendes 1, 328£, 9 ugni 
ebd. 2,223. Is scheint daß für ayuni, den Status absolutus, 
auch, mit einer nicht unüblichen Umstellung von gu zu ug, 
augni gesagt wird, sonst verstünde ich nicht wie Moulieras in 
der Anm. 57 zur dritten Stelle schreiben kann ‚Aougni TeRouna 
la plaine des bontiques‘, und so noch ein zweites Mal. Befremd- 
lich ist auch, daß Huyghe zu ayun? bemerkt: ‚Taccent tonique 
est sur Yat, nicht als ob wir das Gegenteil annähmen, sondern 
weil er das in so vielen andern Fällen, für die das gleiche gilt, 
nicht bemerkt. Hinsichtlich des Bedeutungswandels ist darauf 
zu verweisen, daß aus ‚Kampfspiel‘ leicht ‚Kampfplatz‘ werden 
konnte (wie umgekelirt: campus | d. Kanpf) und so geworden 
ist in (piazza) Navonu (circo agonale) zu Rom, aus in Agone. 
Und anderseits verzeichnet Newman (,85,30) neben den Bedd. 
‚area, flour, ground, public place‘ für Jagunit, aus nicht er- 
Sichtlicher Quelle, auch: ‚feld of battle, place of combat‘, ohne 
daß er dessen Herkunft von apon auch nur vermutet. Sonst 
hiktte er auch wohl nicht die Deutung von Jagunit als ‚a mo- 
ment‘, ‚an hour“ Angezweifelt; bei Hu, wird es völlig klar, daß 
von ‚Kampfspiel‘ noch eine zweite begriffliche Abzweigung statt- 
gefunden hat: ‚tagunits, pl. tigunatin, subs., moment, circon- 
stance, situation, ocension, partie de jeu ou de lutte ... 
@n'anel tagunits, jouons une partie“ Taguni Ruhe, Schlaf Hu, 
gehört allerdings nicht hierher; es ist eine Ableitung vom 
Verb gen. Übrigens gebe ich zu, daß ayuni auch direkt aus 
dem Griech. entlehnt sein kann; ich habe nicht untersucht, ob 
sich das hinsichtlich der Bedeutung und der Form (für das -i 
gibt das Latein. keinen Anhalt) begründen laßt. 

Kalender. Die römischen Monatsnamen haben sich bei 
einem großen Teil der Berbern seit dem Altertum erhalten, 
nicht im politischen, bürgerlichen und religiösen Leben, wohl 

Situngber. 2 pklekie. Kl 18. Di.d. Ad s 



















66 ML. Sehuchardt. 


aber mit Bezug auf die Landwirtschaft, und von ihnen wiederum 
oder auch mit ihnen zugleich haben die Araber (und weiter 
die Hausa, Kanuri u. a.) sie übernommen und neben den ccht- 
arabischen gebraucht. "Diese Tatsache ist sehr oft ans Licht 
gertickt worden, so von Oh. Tissot, E. Masqueray, &. Mercier, 
E-F. Gantier, J. Lippert usw. Besonders ausführlich hat 
sich A. Fischer L. 37#. geäußert. Die Namen weisen im all- 
gemeinen keine schr altertümliche Gestalt auf, und das erklärt 
sich aus einem gewissen Mitwandern mit den romanischen 
Formen oder wiederholtem Schöpfen aus romanischer Quelle. 
Ich erwähne einiges Wesentlichere. Die anlautende Vortonsilbe 
verliert den Vokal, aus dem sie besteht, in yuit, Ttuber (tuber), 
behält ihn in ibril (irir), und verliert den Vokal nach an- 
Iautendem Konsonanten in dtember, yamber, Zember. Im letzten 
Fall hat sich d mit dem Zischlaut verschmolzen (malt. &ember); 
im vorletzten ist das n von muender als Genetivzeichen gefaßt 
worden, ebenso wie das en- von ennaier Januar, weshalb wir 
bei Gautier Sahara alg. 254 naier aufgezeichnet finden. Ein 
Araber sieht leicht in dem en- der auch ihn vertrauten Form 
den Artikel und schreibt „„U)! (E. Doutt MSLP-12 [1903], 
349. in einer schr berücksichtigenswerten Anmerkung). Eine 
recht auffällige Form, nunember ist mir nicht in Wörterbüchern. 
begegnet, wohl aber in den Texten Boulifas (328 zweimal hinter- 
einander: aggour n nounember); ist das mittlere m Vor- oder 
Nachklang? Der Anlaut von ennajer De. braucht nicht den 
‘von span. enero wiederzugeben, er kann aus dem von innair, 
jennar (such maghr. janair) hervorgegangen sein; dem altspan. 
henero setzt Petrus H. ein ibrdir zur Seite, und diese Form 
lebt noch heute im Maghr. (s. Lerchundi u. a.), aber jm Berb. 
scheint nichts Ähnliches vorzukommen. Die erste Silbe des 
zweiten Monatsnamens hat ein sehr merkwürdiges Schicksal 
erlebt. Ich denke dabei nicht an furar Hu,,, wo das u so zu 
erklären ist wie z. B. in anu&i aus inedgi (Basset D. 3), und 
wo es durch das f- begünstigt worden ist (vgl. fobraicr Gautier 
a. a. O.; auch Justa Pest Iu,), sondern an sodraier Mo, 
sehrar De, Sehrari Hu,t Ol, &ehrari Hu,. Man vergleiche 
zu diesen Formen das oben 9 Gesngte. Was den Ausgang 
der Namen anlangt, so ist das -u geblieben nach i in main 
(magu Ol. geht auf majin De. St, zurück), juniu, julin; aber 
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neben juliu erscheint, zugleich mit juniu : juliuz Ol, jules Hu, 
(-i2Me.), wohl um der leicht eintretenden Verwechselung zwischen 
beiden Monatsnamen vorzubeugen (aus dem Wib. von Marcel 
führt Simonot als maghr. auch junius, julius an). Über die 
Vertretung von -arlus durch -wri, «ar, «wir, -uier in den beiden 
ersten Monatsnamen wird man ins klare kommen, wenn man 
die zahlreichen andern Fälle dieser Endung bei Simonet über- 
blickt. Mars St, steht für *marsu, wie yust für %yustu; ich weiß 
nicht was Stumme meint, wenn er hinzusetzt ‚direkt Iatein.‘ (das 
würde auf juliuz passen). Aus mars ist durch Einmischung 
von ws%, berb. yore pflanzen, einsetzen, geworden: wei, 
mayres Hu,, meyres Ol., mägres, märes De. (span.-arab. auch 
lo märis, daher hausa märis, kanuri morissu). Auch in den 
zwölften Monatsnamen hat sich ein fremdes Wort eingemischt, 
das in Zusummensetzungen so gewöhnliche Du- : buzember Hu, 
für dudsember Hu,', düZambör St, (auch maghr. dudsanbir u.&., 
hausa duzänbar, kanuri dudzmberu), dessen u, sowie das von 
dütambär St, (maghr. $utanbir u. &.) mir dunkel ist (auch A. Fischer 
sagt nichts darüber). — Fest: pascua = pascha { ffaska Bi, 
211E, tafaski Ci, Ma, Mo, tafeski Ne., wie es scheint, nach 
den Gegenden bald in weiterem, bald in engerem Sinne. So ist 
im Schilbischen von Demnat (Bo, 372) ‚lid n Tafaska Ia fete 
qui se edlöbre soixante-dix jours apr&s le Ramadhan et qui 
correspond au lid lekbir des musulmans de lAlgerie. Zaid n 
Tafaska n’est en somme que Ia Föte du mouton des Algeriens.‘ 
Die beiden letzten Abschnitte von E. Douttds Magie et religion 
dans.’Afrique du Nord (1909) beschäftigen sich mit dem Kar- 
meval und den Jahreszeitfesten des Maghreb, aber vor allem 
als ‚debris de Yantique magie‘, ihrer allgemeinen Bedeutung 
nach, ohne ein besonderes Augenmerk auf die Überlieferungen 
aus 1ömischer Zeit zu richten. An dor Spitze steht der Kar- 
neval von Wargla, einem Orte der algerischen Sahara. Diesem 
hat Biarnay in seiner Arbeit über die Mundart von Wargla 
einen ausführlichen Bericht gewidmet (2124), den Doutte nicht 
mehr berücksichtigen konnte, und dem ich das meinen Zwecken 
Dienliche entnchme. ‚Das Fest der Dame Babianu‘, tfaska n 
lalla babijanu füllt in. den ersten Monat des mohammedanischen 
Jahres, den Moharrem und dieser heißt nach ihm Babifanu; 


es schließt das Hauptfest der Mohammedaner in sich, die “Asara 
P ja 
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am 10. des Monats. Biarnay, dem die Herkunft von einem heid- 
nischen Feste vorschwebt, weiß mit dem Namen nichts Rechtes 
anzufangen; vielleicht könnte man ihn mit dem Frauennamen 
Babia in Zusammenhang bringen, vielleicht mit bidduen oder 
bauen ‚Bohnen‘. ‚La contume qui veut que chaque famille fasse 
bonillir"une quantitd eonsiderable de füres ü Pocension de cette 
füte, eemblerait donner & cette hypothöse quelgue fondement. 
.. . Depuis le matin, dans chague maison, on fait bouillir une 
pleine marmite de füres avce quelques moreaux de viande; 
les enfants vont & Ia marmite et ont le droit d’enfoncer une 
fois leur fourche jusqu'au fond, les feves quils retirent, sont 
a ex‘ Sie ziehen am Vorabend der “Astra in ihrem Stadt- 
viertel herum, indem sie schreien: 


‚Lalla babiianou! 
Irh’em oueldik ad beza! 
Lalla babiianou! 

Je ten prie, (aisse-moi) piquer (dans la marmite)!" 











Dieser Ausraf L. D. wird bei andern Gelegenheiten wiederhölt. 
‚Auch Doutte, der diese näheren Umstände nicht kennt, sagt von 
der “Ätüra zu Wargla (496): ‚les indigänes s’offrent de copieux 
repas, dans lesquels dominent surtout les füres; et cela au point 
que ostte pöriode porte souvent lo nom de „"Ard el-Foült, füte 
des füres.‘ Das Bohnenfest, das die Neger Algiers jedes Jahr 
feiern (Nouveau Larousse ill), hat wohl unmittelbar nichts damit 
zu tun; Doutid Außert sich darüber mit kurzen Worten (4561) 
Trotz alledem werden wir uns damit begnügen müsseny eine 
sachliche Verbindung zwischen dem Feste der Babijanu und 
den Bohuen anzuerkennen; möglicherweise ist dieser durch zu- 
fällige sprachliche Übereinstimmung gefördert worden. Denn 
ich glaube, die Gleichheit dieses Festes mit dem christlichen 
Epiphaniasfest (Befau« usw.), das ja auch ein Bohnenfest ist, 
drängt sich uns überzeugend auf. Mit dem altgriech. Boupörte, 
die Doutte 467. 516 ohne etymologischen Hintergedanken er- 
wähnt, würde man nichts dagegen ausrichten. Unter den andern 
Festen von Wargla darf das des Getreidenustretens (Ia föte du 
Aöpigqunge), tfuska n tomunbiu hier nicht übergungen werden. 
Tenounbia est encore un nom dont Torigine 
est obsenre, il parait se rapporter A une deesse dont In lögende 
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fait la fanede du Prophöte, et qui devait presider & Ia rdoolte 
des oördales comme O6rös chez les Romains“ Die Mädchen 
führen eine Puppe herum, indem sie singen (a. a. O. 216 Anm.): 





‚A temounbia! tenounbin! 
jubet ekhir! 
dvouset m nebbina, glut dlih! 
5 tenounbia! tenounbia! 
Eile a apport6 le bien! 
La fianede de notre Prophäte, que Ia benddiction soit sur Iuil‘ 


Hier ist tenunbia die Braut, ganz deutlich das romanische 
novia; man vergleiche, was die Sache betrifft, Doutte 819: ‚La 
fianede möre du bie, survit dans une contume signalde aux 
environs de Tanger: Ih, lorsqu’on fait la moisson, les femnes 
font une poupee en paille usw.‘ Endlich wird auch takuka vo- 
manisch sein, obwohl ich es nicht an einer bestimmten Stelle 
anbringen kann; es ist nach Biarnay 336: ‚danse en chaine, 
executde sur la place publique, par les fllettes de Ia tribu & 
Yoceasion du mariage de Pune delles‘; 419: ‚füte de nuit avee 
danses‘ (s. ferner 443. 457. 460). Diese Eigentümlichkeit wird 
ebenfalls von Douttd berührt (500); aber seiner Herleitung des 
Wortes von tekuk Kuckuck, die ihm von den Eingeborenen zu- 
gekommen ist, kann ich nicht ohne weiteres beipflichten (aller- 
dings kommt auch anderswo ein Kuckuckstanz bei Hochzeiten 
‘vor, so rum. cucu, ohne nähere Angaben). Außerhalb von Wargla 
würde sich Douttö zufolge ein Int. bonus annus (ich vermag im 
besten Falle nur ein spites Don anno anzusetzen) in bunan, in 
bubennäni, in bu(n) ini erhalten haben (905.549£.); ich gehe nicht 
auf das Nähere ein und verweise nur auf MSLP 12 (1908), 
350, wo er sieh in dem letzten Fall etwas weniger sicher aus- 
gesprochen hatte. Im allgemeinen, aber doch mit Rücksicht 
auf einen sprachlichen Romanismus, verweise ich auf eine Stelle 
bei Leo A. 3281, welche sich auf die Bevölkerung von Foz be- 
zieht: ‚Remanserunt et apud Fessanos certa vestigia festivi- 
tatum a Christianis olim institutarum, coremonis utentes, qnas 
nee ipsimet intelligunt .... Ubi puero dentes adventare vident, 
convivium a parentibus paratur, itidem pueris, quod Latino 
vocabulo Dentillare vocant [franz. Übers. von 1586: et appellent 
cette feste icy, denfilla, qui est propre vocable Jatin). Habent 
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et alias consuetudines et modos auguria sumendi, quales Romae 
atque in aliis Italiae eivitatibus observari vidi‘ Über das Fest 
des Zahnens vgl. Bo, 34f. Destaing I, 281. Da das Festgericht 
(tufrikt), wenigstens im marolk. Atlas, zum Teil aus Linsen 
besteht, so könnte man vielleicht denken, daß es die stidfranz. 
Bezeichnung dentilhos geführt habe und dies mißverstanden 
worden sei. — Ein Wort der christlichen Kirche findet sich bei 
den Tuareg (Duveyrier 414, Mo, Ne.), das ebenso auffillt wie 
dus bei ihnen überall sichtbare Kreuzzeichen, nämlich andzelus 
Engel. Bei Barth, der das Wort any&läss schreibt und vom 
gr. Eyyelog ableitet, ist es zugleich, wohl nur aus Verschen, als 
arab. Lehnwort bezeichnet. Noch merkwürdige aber ist die 
europkisch anmutende Bedeutungsentwickelung, die das Wort 
bei einem Teil der Berborn gefunden zu haben scheint. Stumme 
Zässyr. 97 (1912), 122 führt anglus Knabe, aus dem Schilhischen 
von Tazerwalt an; doch. sein Wib. enthält es nicht. Ebenso 
hat Bertholon Les premiers eolons II, 89: ‚angelous (tamerzed. 
gerbien) petit gargon‘, IT4T: ‚ungelous (nefoussa. Bass.) enfant‘ 
(1, 198 schreibt er anglous). Meine sonstigen Quellen lassen 
mich im Stich. 

Märchen. In denen des Ostens wie des Westens spielen 
menschenfressende Riesen eine große Rolle. Vieles ist da in 
einen Typ zusammengeflossen und ein Typ ist wiederum in 
viele Gestalten auseinandergeflossen; ich greife aus der unüber- 
schbaren Verflechtung einen einzigen Faden heraus, einen 
dünnen, aber nicht unbedentsamen. Alle Mythologie beruht im 
wesentlichen auf sprachlichen Mißverständnissen; wer als völlig 
Ungebildeter Schillers Vers lüse: ‚wenn der finstre Orkus dich 
verschlingt‘, würde sicherlich an ein tierisches oder menschliches 
Wesen denken. Das Christentum hat den Orcus esuriens ge- 
schaffen, dem das Bild von dem gähnenden Höllenrachen ent- 
spricht, und er hat sich in der Märchengestalt fortgepflanzt, die 
bei den Romanen oreo oder ogre heißt (Grimm D. Myth. 5291)." 











3 Auch der Tarlarus ist verporsnlicht oder der Ogro mit diesem Namen 
belegt worden; man sehe die b u Märchen vom Turtaro bei 
'ontworth Webster Base Legende 1870. In einem erscheint d 
Tartaro ale der Kyklops der griechischen Sago (daher hat wohl Azkue 
sein lartara — a0, mit «a — Kyklope), als welcher auch der Ogre eines 
kabylischen Märchens mir in Reinnerung ist. In der Vorstellung der 
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Man hat gesagt die Gleichung franz. oyre } lat. oreus sei ‚lautlich 
nicht möglich‘. Abor das Begrifliche ist hier der feste Pfahl, 
an den sich das Lautliche nur anschmiegt. In der etymologischen 
Forschung verführt man gar zu ungleichmäßig, bald mit größter 
Strenge, bald mit größter Nachsicht (‚die Lautentsprechung ist 
auffällig‘, ‚die Lautverhältnisse sind noch nicht geklärt‘ u. dgl.) 
und selbst die Möglichkeit einer Wortvermischung wird in 
zahllosen Fällen zugestanden und in ganz gleichartigen wieder 
abgestritten. Die Herleitung: opre } Ogur oder Uln)garus war 
mit guten Gründen längst abgelehnt worden, und auch Suchiers 
kleine Entdeckung hat sie nicht wahrscheinlicher gemacht; 
doch mag are Ungar, orcus lautlich beeinflußt haben, auf Grund 
einer geringen begrifflichen Übereinstimmung. Andere Mög- 
lichkeiten der Erklärung von gr für re sind nicht ausgeschlossen 
(nebenbei gesagt, ist auch das ry von span. hueryo nicht ‚laut- 
gesetzlich‘); vielleicht ergeben sie sich aus dem Folgenden. 
Ögre und Ogresse, um mich der Kürze halber der französischen 
Ausdrücke zu bedienen (doch würde für den zweiten auch 
‚Hexe‘ genügen), führen in den arabischen Märchen (ich denke 
besonders an die ägyptischen, von W. Spitta gesammelten und 
1893 veröffentlichten) die Namen yal und yale. Noch beliebter 
als in den arabischen scheinen sie in den berberischen zu sein, 
wie sich besonders aus der Sammlung kabylischer Märchen 
von Moulidras (insgesamt 85)? ergibt. Obwohl Aussehen und 
Auftreten dieser gespenstischen Wesen bei beiden Völkern 
wesentlich das gleiche ist, so werden wir doch nicht daran 
zweifeln können, daß die Berbern schon vor dem Islam mit 
ilinen vertraut waren.? Die Benennungen sind schr mannigfache. 
Fon Griechen wurde der Höllenrachen zunächst durch einen Drachen- 
1eib ergänzt; aber bald verwandelt sich dieser Drache, Apiıs, Apsunvsas 
in eim menschliches Wesen, das völlig dem Ogre entsprach (s. die ein- 
eitenden Bemerkungen von P. Kretschmer zu den Neugrlochischen 
Märchen 1917). 
3 Dor von J. Desparmet gesammelten Ogromärchen (arab. und berb. Bd. . 
1908, 20 an der Zahl) konnte ich nicht mehr hablaft werden. 
3 Violleicht das früheste Zeugnis für den Ogroglauben dor Berbern findet 
ich bei BI-Bokrt fr. 124. (os it von gowisson barb. Stämmen die Rede): 
"On raconte que chez cos gens il n'est pas rare de rolr la Alle qui 
Iont de usitre so mötnmorphosor en ddmen ou en ogresse [ar. ri 
Ey), Joa); man bemerko: nicht X Al] ot so jter sur las hommes... 
Es wird dafür ein Augenzeuge genannt. 
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Neben yül Ba,s Hu, finden sich noch andere arabischen Ur- 
sprungs, wie zabbar Ma,, zelluma Mo,, arühäni De. Von echt- 
berberischen ist vielleicht am verbreitetsten: «mer Ba,, umzu 
(amga) Ba; ‚u, De, amziu (amziu) De. La., tamzat Ba,, tumzu 
Ba, Jamza De,, hanza La.; hier bekundet sich die Verwandt- 
schaft des Ogre mit dem Werwolf. Denn tumzu Mo, ist ‚Hyüne‘ 
und der Glaube, daß der Mensch sich in eine Hyäne verwandeln 
könne, herrscht weithin in der Nordhälfte Afrikas (A. von 
Kremer $t. z. vergl. Culturg. nr. — diese SB. Bd. 120, 1889 
— 524). So ließe sich auch teriel (tseriel) Hu, Ogresse, mit 
aridelMoy, ridel Ma, Hyäne, in Zusammenhang bringen; aber 
bei Mouliöras I, 20 heißt der Sohn einer teriel: ariliu. Akullku, 
takukkut Mo, entspricht ganz unserem Wauwau (s. oben 39); 
in einem Märchen der Masai (bei Hollis 122.) heißt eine 
Art Ogre en-gukuu (die Übersetzung ‚the devil‘ ist ungenau). 
Wenn azyur Ba, und tazyuyt Hu, nebeneinander stehen, so 
ist eine Verwechslung von r und ° (= 7) wahrscheinlich. Zu 
iyeX Ne. gehört sicherlich (a)xuyzeniu Hu,, tayzents Ba,,, ta- 
üzäint St,. Hier aber merkt man schon das Zuströmen einer 
neuen Quelle: tagezeant Hexe Hu,, maghr. gerzane Wahrsagerin 
(vgl. E. Douttö Magie 43£). Fernzuhalten wird sein tategazet 
Hexe Mo,, es ist das mit dem berb. Artikel versehene tun.- 
arab, tekkäze Wahrsagerin, von tekkaz — geszan wahrsagen. 
Es bleiben mir zwei Formen übrig: argu La., Jeryut De. und 
agru, tagrut Bo,, welche in völligem Einklang mit orco und 
ogre zu stehen scheinen. Dieser Einklang kann ein trügerischer 
sein, und er ist es in bezug auf die erste Form. Es wird nim- 
lich wie bei targa (teria usw., s. oben 50) ein Vokal zwischen 
? und g gestanden sein: gu; vgl. hirin De, arriu Bay, 
und den PI. öregguan (so La. 87; örugyuan 132). Hier also 
haben wir das «- als den Artikel anzuschen; in dem andern 





Die ergi (Wergu), um die sich eine Erzählung In Arab. von Tioncen 
ürcht (Margais TI. 264), ist nach M. eine Bereicherung der arabischen 
Dümonologie. Es ist indossen nichts anderes ala die yile. Unter den 
Kigentünlichkeiten dieses Wosous, auf die M. in der Anmerkung hin- 
weist, Ist dio haupteichlichste vergessen, der Hunger nach Menschen- 
eisch, Die von Bassot vorgoschlagene Herleitung des Namens von 
arg träun empfohlen; Dämonen mögen ja Traumbilder 
sein, aber deneu, die «io benannt haben, golten sie als Hrlebtes. 
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Fall kann es stammhaft und nur zum Artikel umgedeutet 
worden sein. Über agru weiß ich nichts weiter zu sagen, als 
daß ihm ogrodh1 äinble Fa. ähnelt (mit einem Plural: ogrodhen). 
Ma, versucht dieses auf arab. yal zurückzuführen; bei Ba,s 
habe ich es nicht entdeckt. Daß franz. yaron im Berb. agru 
exgeben würde, darf uns nicht irreleiten. 

‚Rom. Abstrakte werden wir im Berb. nicht suchen. Ein 
tayausa (te-) Bay, Bo, Ci," De. Hu,, tyausa Hu, Mo, Pr. Sache, 
Ding, Angelegenheit } casa überrascht uns einigermaßen; in- 
dessen kommt es doch auch in ganz besonderer simnlicher 
Bedeutung vor, bei Hu, für ‚bijou‘, ‚jonjou. Ba. D. 4 vor- 
zeichnet tiyausa Fest, aus der Md. der Harawa. Ein griechisches 
Seitenstück dazu scheint tanumi Hu, tmumit, tnamit Hu, 
Gewohnheit, zu sein, wenn ich es nämlich auf »duog beziehen 
darf, das mit vowf verwechselt worden wäre. Da das berb. 
Wort die Form eines Nomen actionis trägt (s. oben 10,18), so 
konnte daraus "ein Verb nam, num sich gewöhnen Ba, De. 
Hu, , zurtiekgebildet werden. Jedoch könnte auch Basset Recht 
haben, der das Verb als ursprünglich und echtberberisch ansicht. 

Manche berb. Verben ähneln romanischen auf Grund ele- 
mentarer Verwandtschaft, z. B. beibes wispern Hu,. Merkwürdig 
an glutire erinnert slgotfä verschlucken St,. 





3 Teh habo dio Schreibung dA beibehalten, weil ich nicht sicher hin, daß 
es wie üblich d bedeutet, und nicht vielmehr d. 
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Nachträge. 


8.34. Unter allen berberischen Mundarten habe ich nur 
ie der alten Guanchen ganz unberücksichtigt gelassen; um 
in ihr etwaige Entlehnungen sei es aus dem Romanischen, sei 
es sus dem Arabischen feststellen zu können, müßte uns der 
überlieferte Stoff in seiner Gesamtheit kritisch geprüft vorliegen. 

8.5, Wenn man, wie ich es tue, zwischen Libysch 
und Berberisch nur einen zeitlichen Unterschied annimmt, so 
steht damit der Ausdruck liyco-berddre, den die Franzosen 
auf die Felszeichnungen der Sahara anwenden, im Einklang. 
Die Bezeichnung der nordwestafrikanischen Urbevölkerung als 
Libuberbern aber, die ich bei jüngeren deutschen Geographen 
(E. Banse u. a.) antreffe, kann ich selbst als anthropologische 
nicht schr glücklich nennen; sie ist so wenig eindeutig, wie 
ie vielen ähnlichen Zusammensetzungen, die seit dem Altertum 
aufgetaucht sind. — Nebenbei bemerke ich, daß ich nicht, wie 
jetzt so viele tun, die Berber schreibe, sondern die Berbern; 
denn das gehört nicht zur Endung, sondern zum Stamm, 
es sind also Vorbilder nicht die Araber, die Perser, sondern die 
Kafern, die Ungarn; flexionslos ist das Wort auch nicht, alle 
schreiben ja von den Berbern, 

S.5f. Anm. Sim. xxxr führt das Zeugnis des Geo- 
graphen El-Idrsst (Mitte des 12. Jahrhs.) dafür an, daß die 
Bewohner von Capsa ‚afrikanische Römer‘, daß sie ‚berberisiert‘ 
waren und das ‚afrikanische Latein‘ sprachen. Und er fügt 
hinzu, es fünden sich bei Leo A. sehr merkwürdige Nach- 
richten über das Porteben des Laleins in Afrika; leider be- 
zeichnet er die Stellen nicht. Auch in den letzten Jahr- 
hunderten hat es in Nordafrika Ortschaften gegeben, deren 
Bewohner nur romanisch sprachen; aber dieses Romanisch war 
ein Spanisch ziemlich jungen Ursprungs, s. M. Hartmann Orient. 
L.Z. I (1900), 161f. (au G. Kampfimeyer ebd. II, 236). 
St. Gsell Hist. anc. de l’Afrique du Nord 1(1913), 278 Anm. 2 
meint, die Behauptungen gewisser Berborngruppen von den 
Römern abzustammen verdienten keine Beachtung; er verweist 
dafür auf eine ziemlich reiche Literatur. 
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8. 12, sr. Neben alma pelouse, hat Olivier alema pre (daher 
Nww,). Müßte daraufhin’ das Wort von gelmam usw. getrennt 
werden, so ließe es sich vielleicht mit gr. Asyudv Wiese (kaum 
mit mus Schlamm) in Verbindung bringen. Anderseits ist für 
gelmam zu berücksichtigen der numidische Ortsname Culana, 
heute Gelmu; die Lage (le bassin de Guelms) scheint der Be- 
deutung der in Frage stehenden berb. Wörter zu entsprechen. 
Auch in Mauretanien gab es ein Calama, Calema, Qalamı. — 
Aus tumda ßt sich der alte Ortsname Tiamuda sehr gut 
erklüren (s. Tissot Göogt. I, 516); dadurch wird die romanische 
Herkunft jenes Wortes zweifelhaft. 

8.18, ıvu. Zu akerrus usw. vgl. akeräus Stamm der 
Palme, takerkust Schuppe des Palmstammes Ba. 

8.19, er. Alban. Kar Eiche (tar Mastixbaum, t5ar Buche) 
leitet G. Meyer Wib. 220 von lat. corrus ab; könnte es nicht 
vorrömisch sein? 

8.21, 1. Sollecaina ist die Verbindung zweier gleich- 
bedeutenden Wörter: zsiligua + „vagina (zu Velletri heißt der 
Baum cainella), 

8.22, Nach Hu, ist ©) maghrebisch; und so auch bei 
"Sim. 406 lm 8 (nach Cherbonnenu). Ulmu ist kollektiv; die 
Einheitsform dazu ist tulmute. 

8.24, sr. Stumme ZAssyr. 27 (1912), 122 hält an der 
Iat. Herkunft der berb. Wortformen für ‚Bohne‘ fest und be- 
gründet sie ebd. 126 Anm. 1; aber zum Abfall des anl. 
wüßte ich kein Gegenstück beizubringen. Das bask. baba, das 
sich einem im ersten Augenblick aufärängt und das man im 
zweiten ablehnt, könnte doch vielleicht die Lösung der Frage 
in sich schließen — nämlich wenn baba } faba schon den Iberern 
vertraut war. 

8.24, r. Tilentit o.ä. hatte ich sonst weder im Kaby- 
lischen, noch in einer andern Md. bezeugt gefunden; nun entdecke 
ich es im Schilh.: telentit Nw,, intit (mil) St). Also wird 
das Wort in Marokko wohl alt sein (vgl. dentillare 69 unten), 
immerhin eher von einen *Ientüja} Ienticula stammen als von 
lente, das *tilent erwarten ließe (vgl. tikert 25 taburt 68). 

8.25, . Auch afrem Arch. mar. 8 (1906), 73; aber das 
weist über spätgr. gougu& (afiik.; Langkavel 12) zurtick auf 
arab. harmal (yagudl, Uoncka, armola usw. ebd.) 
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8.2, 1. Statt ‚sich‘ lies ‚sich mit. 

8.97, 9. Statt Zule lies Zula 

8.28, w. Statt „Sp lies 5) 

8.31, 11.u# Vor allem lehrreich sind die Namen des 
Kranichs. Man darf nicht sagen (wie das z. B. Walde tut), daß 
grüs und graculus ‚dasselbe Schallelement *ger- (nicht *yier-)‘ 
enthalten; die besondere Form des Vogelrufs muß beachtet 
werden. Nach Brelms °Tierleben (Vögel 2, 679) schreit der 
Kranich: gru, küurr oder Kir, und das erste ist uns im lat. 
"Wort erhalten, das zweite im busk. kurri, «u, während bask. kur- 
rillo, Kurlo sich an das span. grull« anlehnen (dessen U mit zur 
Lantnachahmung gehört; Meyer-Lübkes Ansatz *gruilla ist un- 
annehmbar), Dem bask. kurri steht nahe das arabs kurki; im 
maghr. Arabisch aber begegnet uns yurnüig, dem berb. yernüg, 
‚yarnug entspricht. Hieran wiederum stimmt ags. cormuc, ahd. 
chranuh und in noch größerer Ferne armen. krunk, Bei Brehm 
aa. 0. 682 heißt es vom Rufe des Pfauenkranichs, er werde 
‚durch den arabischen Namen des Vogels, Rlarnuk, ein Klang- 
bild des Geschreies, ziemlich richtig wiedergegeben‘. 

8.38, u. Statt [ba'u) Bo, [288] lies ‚Boys‘. 

8.39, st. Diese Deutung von gucken war mir schon lange“ 
gegenwärtig; doch ist mir Kretschmer Wortgeographie (1918) 
A55f. zuvorgekommen; er hat sie ausführlich begründet, und 
auch das Verhältnis von kieken zu gucken im wesentlichen auf- 
geklärt. Ich füge ergänzend hinzu, daß in dem ‚kicki für kuckuck 
im Versteckspiel‘ wohl der Ersatz des Kuckucks- durch den 
Hahnenschrei steckt; ich höre, daß auch ital. chiechirichi (euc- 
eurueh) diese Rolle hie und da (so in Triest) übernommen hat. 
Daß gucken nicht nur auf dem Wege des Imperativs sich be- 
griflich weiter entwickelt hat, also nicht nur im Gegensatz zu 
span. cucar usw., sondern in Übereinstimmung damit, räume 
ich nun ein. Wenn aber W. Wackernagel Voces variae ani- 
mantium (1867) 25 Anm.83 sagt: ‚Wie gucken wird dann guckezen 
und gufzen auch von einem Schauen nach Art dieses neugie- 
rigen Vogels gebraucht‘, so möchte man fragen, wie viel Menschen 
haben denn, trotz aller Neugier, einen Kuckuck geschen? Selbst 
gehört haben ihn verhältnismäßig nur wenige und sicher die 
wenigsten der Kinder, die sich des Spielrufes bedienen. Daher 
erscheint dieser auch in abgekürzter Form; so spielt in Ex- 
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tremadura (Bibl. de las trad. pop. esp. II, 19) die Mutter mit 
dem ganz kleinen Kinde: z.C' trust; so spielen die Kinder 
im Anjou con, sie rufen eou! (Mönitre Gloss.). Zum romanischen 
eueu bringt L. Spitzer Über einige Wörter der Liebessprache 
(1918) 73 ein und das andere bei; hierher gehörte bask. koko, 
kakos, kokomurvo Maske (auch kukumarro; vgl. kukatu blinzeln, 
'kokatu sich verbergen) von 8. 35 aus einem andern Zusammen- 
hang heraus. 

8. 39, 01... Das berb. *tuyun entspricht einem rom. *ta- 
bönu oder *taböne. Im Maghr. hat die zweite Silbe kurzes a, 
im Einklang mit span. tibano, das ebenso wie katal. tibae 
(neben tabd), valene. täbe bei Meyer-Lübke unterdrückt worden 
ist (Diez hatte die Aufmerksamkeit besonders auf die Betonung 
gelenkt). Nur einen maghr. Beleg für langes a finde ich, und 
den gerado bei einem Spanier, bei Petrus H.: tabdina — Sim. 
520 gibt irrig täbana an. Befremdlich ist es, daß dieses a der 
Imale entgangen ist; vgl. in derselben Quelle: moxca, dubbtna, 
dubbin (bei Lerch. debbdna, debbän). Das arab. Kollektiv auf 
-An regt die Frage an, ob nicht etwa das bisher unerklärte 
tabanus aus dem Arab. stamme; aber rom. 4 läßt sich kaum 
mit arab. d-, d- in Beziehung bringen. Doch ist jedenfalls be- 
merkenswert, daß Petrus H. neben tauarro setzt: dabdra, dabör 
und dasselbe arabische Wort erscheint bei ihm, mit leiser Ab- 
änderung des Anlants, neben abispu: dabdra, dabör. Dieses 
3392 (60, mit 0b, Dozy) dürfte so wenig bloß maghrebisch sein, wie 
39255 Wespe (senbdr Lerch.; zunbür Dozy). Die Endung stimmt 
zu der spanischen von tabarro, abejarrin, abejorro (Hornis). 
Endlich hat Petrus H. sowohl neben abejon, wie abispon (Hor- 
nis): Dabina, babn. Hier weist Endung wie Stamm (vgl. 
rom. baba, babau, baban usw. Insekt) deutlich auf romanischen 
Ursprung; Simonet hat das Wort, ohne eigentliche Begründung, 
aufgenommen. 

8. 41. Eines zoologischen Gegenstückes zu dem früher 
besprochenen aesculus und cerus ist hier zu gedenken. 
Lat. dam(m)a (auch männl.), dam{m)us entspricht berb. admu, 
w. tadmıt Hu, Sademu$ Ba, 240 (ebenfalls aus dem Schawi), 
edemi große Gazelle Ma, Mo,, idami Dünengazelle Ci,, tede- 
mit Dünengazelle Duveyrier 225, auch im Hassania-Arabisch 
dumi Gazelle Ba,, (wo das Wort, das für das benachbarte 
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Berberisch nicht gebucht ist, als echt arabisch betrachtet wird). 
Dazu gehört wohl auch ezim, Dem. tizomt Gazelle Bay. 
Arabisiert, d. h. mit dem arab. Artikel verschen wurde das 
berb. Wort von Europlern gehört und mitgeteilt: Zedmi (lidmee 
Shaw 1138) bei Nemnich und dann als maghr-arabisch ge- 
bucht: „.2) große Berggazelle Beau. Dozy, als ob eine Nisbe 
von ga) vorläge (vgl. Hommel Die Namen der Säugethiere bei 
den südsem. Völkern 437 Anm. 3). Margais aber bemerkt 
handschriftlich zu seinen Ob. 77: ‚Huber donne aussi pour 
Yrabie (p. 577) eddmi „gazelle“; c'est le elassiquo +>| avec 
agglutinstion de Yartiele“ Schon A. Citolini in der Tipo- 
cosmin (1561) nennt neben dem Renntier, dem Steinbock, dem 
Muflon, dem afrikanischen Dante: Fadimma (Tommasco u. 
Bellini u. Dante). Nach diesen Gazellen scheint mir das ga- 
zellenartige oder ziegenartige Schaf der Tuareg (ovis longipes), 
das keine Wolle wie das des Nordens trägt (monton & poil: 
‚monton & Inine), benanit worden zu sein. Das heißt, aus dem 
regelmäßigen Plural von idemi, nämlich ideman (idman) wurde 
ohne Wechsel der Endung ein Singular mit der angegebenen 
Bedentung gewonnen: ademan, deman. Ich finde ihn nicht in 
den Tuaregwörterbüchern von Br. Ci, Ma, Mo, No, wohl 
aber als el @deman bei E. Daumas Le Sahara algerien (1845) 
136 (so nach Doay Suppl. I, 462°) und als deman bei B-F. 
Gautier Sahara algerien (1908) 318. Mit ganz unzweideutiger 
Pluralendung steht «dimain (animal domesticum) bei Leo A. 
753 (von da hat Marmol 1573 sein Adim Mayn). Das älteste 
Zeugnis stammt aus dem 11. Jahr; El-Bekrt erwähnt (1V1) 
Enslaodl SUN! = (322) ‚les beliers damaniens‘, wozu (364) an- 
gemerkt wird: ‚Le deuman est le mouton saharien 4 poil roux.“ 
Aus dem Berb. von Wargla und Wed-Righ führt Ba,, nur an 
das weibl. tadment Schaf. — Das libysche Wort *(a)-damu ist 
von den Römern zunlchst in der gleichen Bedeutung ‚Gazelle‘ 
(oder allgemeiner ‚Antilope‘) übernommen worden, was besonders 
durch Zeugnisse von Afrikanern wie Nemesianus, Dracontius 
erhärtet wird (Gsell Hist. ane. I, 118. 121); dann wurde es auch 
auf europlische Tiere angewendet, vor allem anf die Gemse. 
Die. von Walde wiederholte Georgessche Bestimmung von 
damma als ‚wahrscheinlich allgemeiner Ausdruck für ein Tier 
aus dem Rehgeschlecht‘ ist, wenn auch wohl zoologisch nicht 
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genau, doch durchaus zweckdienlich; aber für damma Dam- 
hirsch, wie Meyer-Lübke angibt, dürfte kein Beleg aus dem 
Altertum vorhanden sein. Der Damhirsch hieß cervus platy- 
ceros oder palmatus, ‚niemals duma oder damma‘ (O. Keller 
Die antike Tierwelt I [1909], 277). ‚Erst schr spät, zu Beginn 
des Mittelalters, ist er nach Europa als Jagdtier eingeführt 
worden . ... Vermittler waren entweder die Byzantiner oder 
die Mauren in Spanien‘ (ebd). Schon 1887 hatte sich Keller 
(Thiere des elassischen Alterthums 73#) in entsprechender Weise 
geäußert, und betont, daß der Damhirsch im Grunde weder 
ein europäisches, noch ein afrikanisches (gl. auch Gsell a. a. O.), 
sondern ein vorderasiatisches Tier sei. Wenn dumus in der 
Bed. ‚Gemse‘ mit cumea: übereinstimmte, so konnte es in der 
späteren Bed. ‚Damhirsch‘ sich an span. gamusa anlehnen und 
zu gamo umbilden. Ob sich bei dieser Bedentungsentwicklung 
ein keltisches Wort beteiligt hat, ist schr fraglich; jedenfalls 
ist damus libyschen Ursprungs. — Ganz aus dem Spiele zu 
bleiben hat ein nordafrikanisches Wort dant Art Antilope, von 
dem mir vorschwebt, daß man es mit Damhirsch in Verbindung 
gebracht hat. Da auch dieses Wort aus Afrika nach Europa 
Verpflanzt worden ist, so benutze ich die Gelegenheit das darüber 
ausgebreitete Dunkel etwas zu lichten. Ts ist mit einer drei- 
fachen Form des Anlautes überliefert: Zamt (woher hat Meyer- 
Lübke 4874 arab. lampta? sein Gewährsmann Caix bietet Zamt), 
dante, -a und ante,-a. Man scheint anzunehmen, der ursprüng- 
ie Anlaut sei 1, dieses habe sich in d gewandelt, und schließ- 
ich sei 2 oder d geschwunden. Wenn man den Artikel dante 
bei Dozy u. Engelmann 195 mit Aufmerksamkeit liest, so 
wird man zur Erkenntnis gelangen, daß mit einem ursprüng- 
lichen (berb.?) amt bald der arab. Artikel, bald die rom. Ge- 
netivpräposition verschmolz: el-amt, de ante. Und dies wiederum 
erklärt sich daraus, daß der Name des Tieres hauptsächlich 
als Bezeichnung des von dem Tiere gewonnenen Leders vor- 
kommt; der Araber nannte den Schild aus Antilopenleder da- 
raga el-amf, der Spanier adargu de ante. Bei Leo A. 762 heißt 
zwar das Tier lant (sive dant), aber 601 elamth und an einer 
noch frühern Stelle elumt. Darauf daß bei Ei-Bekrt (11) b+ö1 
steht, läßt sich kein ernstlicher Einwand gründen. Auch J. Mar- 
quart Die Benin-Sammlung in Leiden (1918) oxıyrf. betrachtet 
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das Lals wesentlichen Teil des Wortes, und als maghr.-arabisches 
hat Beaussier +) aufgenommen, mit der bedenklichen Er- 
Klärung: ‚animal fabuleux qui n’a qu’un pied et court trös ra- 
pidement.‘ Aus dem Berb. vermag ich allerdings amt, ante 
nicht zu deuten; es erinnert an die erste Hälfte von Antilope. 
Doch scheint dieses, dessen nachweislich Alteste Form &»ddhoy 
ist, östlichen Ursprungs zu ein; was FHommel vor vierzig Jahren 
darüber geschrieben hat, ist mir nicht zur Hand, und so ver- 
mag ich mir in dieser Frage nicht selbst ein Urteil zu bilden. 
Unter den vielen afrikanischen Antilopennamen habe ich nur 
einen entdeckt, der an den allgemeinen anklingt: bilin ant«ifla, 
antilope bohor, nach Reinisch aus dem Tigre. 

8.42, u. Der Vocabulista Schiaparellis, der in der zweiten 
Halfte des 18. Jahrhs. in Ostspanien entstanden ist, enthält 
das Wort tiyalyal Nachtigall (Doay Suppl. I, 155°). Der An- 
Iaut zeigt daß es sich um ein berberisches Wort handelt; ist 
es ein berberisiertes arab. Dulbul? Freilich nähme es mich 
wunder, daß dieses damals schon ins Maghrebische eingedrungen 
wäre, wo ja seit alters der gewöhnliche Ausdruck für ‚Nächti- 
gell’ umm al-hasan war. Oder sollte mit tiyalyal dasselbe 
gemeint sein wie mit tifilillest, nämlich ‚Schwalbe‘? In dem 
Leidener Glossar 231 (aus dem 12, Jahrh.) steht neben ==! ıl 
‚flomela (irundo) (a. a. O. I, 35%). 

8.42, . Statt ‚Verwandte‘ lies ‚Verwandten‘. 

S.43f. Wenn taymert usw. eihem camura entspricht, so. 
könnte das fast durch alle borb. Mdd. verbreitete tayma (im 
Zenaga tama) Oberschenkel, wohl einem eamba entsprechen. 
Wegen der Bedeutung vergleiche man jambon, Schinken, und 
span. pierna Bein, das auch das Diekbein einschließen kann. 

8.50, 4. Zu sili } solea vergleiche gisi } caseus unten 53. 

8.51, anm.s, Awätru aus aratrum hatte Stumme schon 
Zässyr. 27 (1912), 122 bemerkt. 

8.55, ır. Gerade der hier (wie schon 14 unten) hervor- 
gehobene Erkenntnisgrundsatz zwingt mich die Zuverlässigkeit 
der vorhergehenden Zusammenstellung einzuschränken. Ich 
hatte einige Bezeichnungen für ‚Brot‘ oder ‚Brotfladen‘ übersehen, 
nämlich taknift Ba,,, Yaznif$, Sasnif$ De., tainift Bay, die 
offenbar zu kenef Hu,, eynef, eönef De. rüsten (intr.), gehören. 
Ihnen wird irgendwo ein *9ainif$ entsprechen, aus dem durch 
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Umstellung von n und (vielleicht wirkte fan ein) das Saifnid 
des Toxtes hervorgegungen wäre. Und so mag tafant Brot, 
doch von panis herkommen. 

8.55, 0... Ist es möglich deutsches Matte auf rom. matta, 
*mattöne zu beziehen? R 

8.56, «0. Füge hinzu: #d2Ae, *colla (im Latein selbst 
nicht belegt) Leim, Stärke { tagula od. tagulla Mehlteig, Mehl- 
mus St, — üaser der Araber, ‚dicke Brühe‘, auch ‚Kleister‘, 
‚Stärke‘; diese Speise ist ale ‚insipidus vilisque‘ schon von 
Leo A. 101 beschrieben worden, und seitdem sehr oft (s. Dozy 
Suppl. II, 133%). Dem Buchstaben nach stimmt damit Yagulla, 
das ich nur bei Bo, finde: ‚aliments, nourritures, substances 
nutritives‘, Miteinander Thagulla essen, ist ‘eine feierliche 
Handlung; auf Thagalla und Salz werden Bide geleistet. 

8. 57, st. Neben tägra findet sich im Maghr. auch dagr« 
(Margais Ta. 245) und die Form mit d- ist tief in das Innere 
Afrikas vorgedrungen: alska dekert, mangbattu däkälä Kochtopf. 

8. 58£.. Füge hinzu Schild: arma | tarma Ma,. 

8.59, ». Das jothaltige & von ayulk zwingt uns nicht 
zur Voraussetzung eines *Dulgen. Den gleichen Auslaut zeigt 
ein anderes noch nicht verzeichnetes rom. Lehnwort: micu 
{imikö St,, imigsBo,, imik Ci‘, imik Ci,® ein wenig. Ob 
damit imikri nain, rachitique, nous (von Kindern) Hu, zu 
sammenhängt, vermag ich nicht zu sagen. 

8.59, ur. Zur Kleidung des Kamels bei den Tuarog 
gehört ein der Nase aufliegender, metallener Halbring, an dem 
der Zügel befestigt ist. Er trägt einen länglichen zugespitzten 
Aufsatz, so daß das Ganze einem Sporn gleicht, und ist mit 
einigen Zierraten ausgestattet. Darunter scheint sich ‚ein Glöck- 
chen (oder mehrere) befunden zu haben oder noch zu befinden, 
wie solche am Sattel angebracht sind (anaina Sg). Denn der 
Name dieses Nasenbtigels kaskablo u. 4, den ich schon BH 59 
erwähnt habe, ist schwerlich etwas anderes als das romanische 
eascabel o.ü. 

8.64, 3 +... Stumme a.a. 0. 122 führt ein kab. usw. Jamtrud 
an, dem ich sonst nicht begegnet bin. 

8.61, 101. Stumme a a. O. 128 führt aus einer mir un- 
bekannt gebliebenen Arbeit Bassets die Formen tifisko und 
afasko an, die seiner Quelle zufolge bei den Tuareg und zwar 
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den Ahaggar die Bed. ‚Frühling‘ haben. Ich finde in meinen 
Wörterbüchern diese Formen nicht; für ‚Frühling‘ gilt tnar. 
tafsit Ci, Ma, Mo, Ne. Stumme weist hier auch daranf hin, 
daß dieses griech,Jat. Wort bis in das Wolof gedrüngen ist, was 
in der Tat um so merkwürdiger, als es weder das benach- 
barto Berberisch noch Arabisch (Zenaga noch Hassania) zu 
konnen scheinen. Dezember heißt nach Stumme bei den Wolof; 
tabaski-dja. Boilat Gr. wol. 413 gibt: tabaski, und für ‚No- 
Yember: digyrtabaski (desth-dire le milien de la päque, ou Io 
temps de manger Yagncau pascal‘). 

S.09, a1... Dony Suppl.I, 464% umschreibt dieses dontillare 
als arabisches Wort: „IB. 
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